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QUAR  TAL  HRIFT

JAHRGANG 051 HERT

©  en AUSs der eiligen Kommuni_on
Von Dr Alois > ST olten

Fıiınleitung
Die Fnzyklika „Mediator Deli“ Sagt Der den KErtragder lıturgischen ewegung: 99  1e hehren Zeremonien des

heiligen Öpfers wurden besser erkannt, erfaßt un g..schätzt, die Sakramente in größerem Umfang un häu-
Hger empfangen, die lıturgischen Gebete inniger verkostet
un die Verehrung der heiligen Eucharistie Was bleiben
soll als Quelle und Mittelpunkt wahrer christicher
Frömmigkeit gewertel. Außerdem wurde die JIatsache in
helleres Licht gerückt, daß alle Gläubigen einen eINZISEN,
CNS zusammenhängenden e1ıb bilden, dessen HauptChristus ist, weshalb dem christlichen olk die Pfhlcht
obliege, seliner Stellung entsprechend den liturgischenHandlungen teilzunehmen.‘‘

Die Eucharistie ist „Quelle und Mittelpunkt wahrer
christlicher Frömmiskeit“, weıl S1e das SaANZE Chrıistus-
mysteriıum enthält und darstellt. Dieses Mysterium voll-
zıeht sich VOL uUulNSeren ugen, losgelöst VO  o Raum und
Zeit; och mehr, geht 1ın uns ein; WIT werden in dieses
Christusmysterium hineingezogen.Paulus (1 Kor 10, 1—13) mußte sSIch 1in Korinth mıt
Leuten auseinandersetzen, die meınten, der bloGe Emp-fang der Taufe un Eucharistie garantıere unabhängisg
VO relig1ös-sittlichen Leben dem Fmpfänger das ew1lgeeil Diese Leute schriıeben den Sakramenten magısch-dingliche Wirkung L WI1e INa  3 sS1e etwa der Finweihungın die Mysterien zuschrıeb, über die der Kyniker Diogenes
spottel: „Lin besseres Geschick wird der 1eb Pantaıiıkiıon
erfahren, WEeNnN gestorben SE als FKpameinondas, weıl

ein Eingewgihtef ist : ber e1INe solche Auffassung
&, ’Plutaäéh‚ qomodo adulescgm .i>oétas audire debeat



hat nach Paidis Gott. bereits Alfen Testament das
Urteil gesprochen. Die Israeliten emplingen den Typus
der Taufe in der W olke, die ihnen 1n der W üstenwan-
derung VOTrauszZ0$ (Kx 15 Z 14, 23), und im Durchzug
durch das ote Meer (EX 16, 4; Dt 18, 3) S1€e
den Iypus der Eucharistie 11 Manna Hx E nd 1
W asser AUS dem Felsen (Num 20, /—11), un doch hatte
{(ı0tt den meısten eın Wohlgefallen und Heß sS1e in
der W üste umkommen (Num 2 0) ach Paulus WIT-

66°die Sakramente CX , operato ber S1€e
dispensieren den Menschen nıcht von religiös-sittlichen
Anstrengungen“”); S1e muüussen empIfangen werden, W1€e en

der geislıgen, Ireien menschlichen Persönlichkeit ent-
Spricht. S1e erheben un vollenden den Menschen, unier-
drücken ihn abh nıcht

Was hat der Mensch zu leisten, WE e1n Sakra-
ment empfängt” Für die Tauile hat Köm 0, DD auS-

führlich dargestellt. Was dort Paulus sagt, könnte UZ
1n einem Satz zusammengelfaßt werden: „Betrachtet euch
als solche, die tolt sınd der Sünde, lebendig abher TÜr ott
iın Christus Jesus“ (Röm O, 11) Wirkung un Verpflich-

‚Lung, abe un Aufigabe des Sakramentes wird durch die
Zeıchen, unter denen das Sakrament gespendet WIrd, dar-hat nach Paulus Gott bereits im AliéiiiiTé3fafrieiif das  Urteil gesprochen. Die Israeliten empfingen den Typus  der Taufe in der Wolke, die ihnen in der Wüstenwan-  derung vorauszog (Ex 13, 21; 14, 23), und im Durchzug  durch das Rote Meer (Ex 16, 4; Dt 18, 3); sie genossen  den Typus der Eucharistie im Manna (Ex 17, 6) und im  — Wasser aus dem Felsen (Num 20, 7—11), und doch hatte  Gott an den meisten kein Wohlgefallen und ließ sie in  _ der Wüste umkommen (Num 23, 30). Nach Paulus wir-  }  S  A  r  662  en die Sakramente „ex, opere operato  ), aber sie  dispensieren den Menschen nicht von religilös-sittlichen  Anstrengungen?); sie müssen empfangen werden, wie es  ‚ der geistigen, freien menschlichen Persönlichkeit ent-  spricht. Sie erheben und vollenden den Menschen, unter-  drücken ihn aber nicht.  Was hat der Mensch zu leisten, wenn er ein Sakra-  _ ment empfängt? Für die Taufe hat es Röm 6, 2—14 aus-  _ führlich dargestellt. Was dort Paulus sagt, könnte kurz  in einem Satz zusammengefaßt werden: „Betrachtet euch  ‚ als solche, die tot sind der Sünde, lebendig aber für Gott  in Christus Jesus‘“ (Röm 6, 11). Wirkung und Verpflich-  _ tung, Gabe und Aufgabe des Sakramentes wird durch die   Zeichen, unter denen das Sakrament gespendet wird, dar-  _ gestellt. Die sittliche Konsequenz aus dem Sakrament für  ‚das Leben könnte auf die kurze, die ganze paulinische  _ Ethik durchziehende Formel gebracht werden: „Sei, was  du bist‘“*).  ©  S  7  _ Es soll versucht ’werden zu zeigen, unter welchen  = Zeichen die neutestamentlichen Texte die Eucharistie  — sehen, welche Wirkungen sie auf Grund dieser Zeichen  H  S  _ ihr zuschreiben und was sie für.die Lebensgestaltung an  Aufgaben stellen. Die praktische Auswertung dieser Er-  w  2) Die Wirkung wird ausgelöst durch die Spendung; zwischen  än  beiden besteht Kausalnex. Vgl. Tit 3, 5—7; Röm 6, 1 ff. (Indika-  ; tiye); 1 Kor 6, 11 (Passiva); Oepke ım IHWEB I 1893, 20 ff;; „Das  in der Theologie des, 19. Jahrhunderts fast ausschließlich herr-  _ schende idealistisch symbolische Mißverständnis. dieser Aussagen  ist vor allem durch die religionsgeschichtliche Forschung, wenn  auch nicht durch sie allein, überwunden worden. Es handelt sich  ‚um einen objektiven, zeitilich fixierten Vorgang.. Der Appell an  den Willen ist erst die daraus gezogene Folgerung‘‘.  3) Vgl. die Darstellung Röm 6, 2—14, die geleitet ist von einem  ständigen Wechsel zwischen Indikativen und Konjunktiven (V..4,  5, 6, 8), von Geschehenem und Anzustrebendem, von Tatsachen  und Zielen, von göttlicher Wirkung und menschlicher Leistung,  Erlösungstatsachen und Imperativen, von Dogma und Moral,  4) J. Holzner, Die sittliche Persönlichkeit und Gedanken-  welt des hl. Paulus, in: Theologie der Zeit (1933) 3/4, 170 £.  N‘gestellt. Die sittliche Konsequenz AUS dem Sakrament {ür
as Leben könnte quf die kurze, die IL  E paulinische

durchziehende Formel gebracht werden: „DeEl,
du bist‘*

ID soll versucht "werden zeigen, unter welchen
Zeichen die neutestamentlichen Texte die Eucharistie

sehen, weilche Wirkungen s1e quf Grund dieser Zeichen
A  FAZ  Zhat nach Paulus Gott bereits im AliéiiiiTé3fafrieiif das  Urteil gesprochen. Die Israeliten empfingen den Typus  der Taufe in der Wolke, die ihnen in der Wüstenwan-  derung vorauszog (Ex 13, 21; 14, 23), und im Durchzug  durch das Rote Meer (Ex 16, 4; Dt 18, 3); sie genossen  den Typus der Eucharistie im Manna (Ex 17, 6) und im  — Wasser aus dem Felsen (Num 20, 7—11), und doch hatte  Gott an den meisten kein Wohlgefallen und ließ sie in  _ der Wüste umkommen (Num 23, 30). Nach Paulus wir-  }  S  A  r  662  en die Sakramente „ex, opere operato  ), aber sie  dispensieren den Menschen nicht von religilös-sittlichen  Anstrengungen?); sie müssen empfangen werden, wie es  ‚ der geistigen, freien menschlichen Persönlichkeit ent-  spricht. Sie erheben und vollenden den Menschen, unter-  drücken ihn aber nicht.  Was hat der Mensch zu leisten, wenn er ein Sakra-  _ ment empfängt? Für die Taufe hat es Röm 6, 2—14 aus-  _ führlich dargestellt. Was dort Paulus sagt, könnte kurz  in einem Satz zusammengefaßt werden: „Betrachtet euch  ‚ als solche, die tot sind der Sünde, lebendig aber für Gott  in Christus Jesus‘“ (Röm 6, 11). Wirkung und Verpflich-  _ tung, Gabe und Aufgabe des Sakramentes wird durch die   Zeichen, unter denen das Sakrament gespendet wird, dar-  _ gestellt. Die sittliche Konsequenz aus dem Sakrament für  ‚das Leben könnte auf die kurze, die ganze paulinische  _ Ethik durchziehende Formel gebracht werden: „Sei, was  du bist‘“*).  ©  S  7  _ Es soll versucht ’werden zu zeigen, unter welchen  = Zeichen die neutestamentlichen Texte die Eucharistie  — sehen, welche Wirkungen sie auf Grund dieser Zeichen  H  S  _ ihr zuschreiben und was sie für.die Lebensgestaltung an  Aufgaben stellen. Die praktische Auswertung dieser Er-  w  2) Die Wirkung wird ausgelöst durch die Spendung; zwischen  än  beiden besteht Kausalnex. Vgl. Tit 3, 5—7; Röm 6, 1 ff. (Indika-  ; tiye); 1 Kor 6, 11 (Passiva); Oepke ım IHWEB I 1893, 20 ff;; „Das  in der Theologie des, 19. Jahrhunderts fast ausschließlich herr-  _ schende idealistisch symbolische Mißverständnis. dieser Aussagen  ist vor allem durch die religionsgeschichtliche Forschung, wenn  auch nicht durch sie allein, überwunden worden. Es handelt sich  ‚um einen objektiven, zeitilich fixierten Vorgang.. Der Appell an  den Willen ist erst die daraus gezogene Folgerung‘‘.  3) Vgl. die Darstellung Röm 6, 2—14, die geleitet ist von einem  ständigen Wechsel zwischen Indikativen und Konjunktiven (V..4,  5, 6, 8), von Geschehenem und Anzustrebendem, von Tatsachen  und Zielen, von göttlicher Wirkung und menschlicher Leistung,  Erlösungstatsachen und Imperativen, von Dogma und Moral,  4) J. Holzner, Die sittliche Persönlichkeit und Gedanken-  welt des hl. Paulus, in: Theologie der Zeit (1933) 3/4, 170 £.  Nihr zuschreiben un W as S1e für die Lebensgestaltung

Aufgaben stellen. Die praktische Auswertung dieser KEr-

Die irkung wird ausgelöst durch die Spendung; zwischen
A beiden besteht Kausalnex. Vgl 'Tit Ö, 5—71) vOomM Ö, a-

1V©); KOor Ö, 141 assıva); e.D 1mMm ThWB 139, „„Das
ın der eologie des Jahrhunderts Tast ausschließlich err-
schende idealistisch symbolische Mißverständnis- dieser Aussagen
ist VOL em UTC) die religionsgeschichtliche Forschung, W C1I1N
auch icht 1L S1Ee allein, überwunden worden. ES handelt sich
ML einen objektiven, zeillich fixierten organg Der Appell
den Willen ist erst die daraus Folgerung

Vgl die arstellung ROom Ö, 2—14, die geleite ist VOon einem
ständigen echsel zwischen Indikativen und Konjunktiven 4,
J; 6, 8), VONn Geschehenem und Anzustrebendem, von Tatsachen
und Zielen, Von gölt.  1cCHher Wirkung un mens  icher Leistung,
Erlösungstatsachen und Imperativen, von Do  S:  ma und ora.

Die sittliche Persönlichkei und Gedanken-
welit Qes aulus, COLO: der Zie1t (1933) 3/4, 170



kenntnisse Glaubensverkündigungun Seelen hru
(Beichtzusprüche!) kann LUr kurz angedeutet werden. _

E

Speılıse
. Christus hat die Kucharistie qls Speise und ran R1

geselzt un untier den Zeichen des Brotes: und Weines
gegeben; S1C ist Nahrung (brosis, Joh 99) und Irank
(pösis, Joh 6, 99) S1e ıst 1es Vollsinn (alethes, Joh
O, 99) enn SIC nährt Leben, das den Begriff des
Lebens voll und Sanz erfüllt, ZU CWISEN Leben Sie
wıird mıt dem Manna verglichen, das ihr 1ypus ist (1 Kor
10, 4; Joh 6, 31 49), und mit dem Aus dem
Felsen, der Chrıstus ist Kor 10, A f Ihr Kmpfang g-.
chıeht durch Essen”) un Irınken.

Paulus nenNnNNn qls Wirkung des F,’mpfanges der Eucha-
rıistie „Gemeinschaft‘“ (koinonia) e1b und Jlut
Christz. Der Fmpfänger der Euchartistie gewinnt Leib
und Jlut des Herrn, Christus DASSUus Anteıil. Entspre-
chend den überlieierten Abendmahlsworten irennt Paulus
eib un Blut; ist traditionsgebunden. Dabei denktC
oftenbar den Tod des Herrn, der die Ursache der
Sündenvergebung un des Heiles ist. Im Hintergrund
steht der Christus DAaASSUS, Das Genießen des eucharısti-
schen Brotes und W eines ist Zusammenschiu un AR-
teilschaft Gemeinschaft mıiıt dem erhöhten Herrn. Diese
(emeinschaft ist nıcht hloß moralischer Art, eiwa WI1e die
((emeinschait unter Liebenden, uch nicht physischer
Art, Verschmelzung, sondern mystischer Art (vgl En-
zyklika „Mystici COTDOTIS' In der Verheißungsrede ıst
diese Wirkung der Eucharistie stärker als bel Paulus als
persönliches Für- un ueinander dargestellt. Jesus be-
stimmt S1e durch die Worte „Wer INne1IN Fleisch ißt un
INeCIN lut trinkt, der bleibt ı IIr und ich 1 .. (Joh
6, 96) der johanneischen Sprache ist dieses „Bleiben

INr un ich ıhm  66 innıgste religı1öse Gemeinschaft
nıt Christus. Der erste Johannesbriei rseizt diese For-
mel „Bleiben © durch „Gemeinschait” koinonia).
Das Bleiben drückt „die Unwandelbarkeit und ngestört-
heit des rommen Immanenzverhältnisses””) Au  N Es han-
delt sıch C111 persönliches, gegenselliges Verhältnis.

Kor 11, 26—29 esthiein; M{t 26, Dar. phagein; Joh. 6,
trogein m1t der Zunge fNetschen, auen; der Ausdruck

sSoll jeden Zweitiel ausschließen, daß die Oortie Christi etwa nich‘
ortlich verstehen se:en.

6) auc ThWB 580 TI



Ser, Leben der..hl Kommunion ‚
Die Ifiitiative hat dabei Christus. Das FEntscheidende ist,
daß der Mensch miıt Christus In Verbindung trıtt, ihm
eingegliedert wird‘). Hinter der Intimität dieses Verhält-
N1ISSEeSs bleibt jedes andere Verhältnis unter Menschen
zurück. Jede Verschmelzung oder Identilizierung, eitwa
ach Art der hellenistischen Pseudomystik, ist 1MmM Aus-
druck durch das „Bleiben in ausgeschlossen. Ks
Dleibt diese innıgste (zemeilnscha
hältniıs It ein persönliıches Ver-

Die Idee der persönlichen Verbindung mit Christus aut Grund
der omMmmMUuN].ON Deseeit starksten C(1Ee gewOhnliche OTAMU-
nionIrömmi1gkeit. Kommuni:on 1sSt, personale e  S  un mit hr1ı-
SUUS. UuTrCr die K.OMMUN1LON 1ebt der 15 1081 Chrisiusgemein-
SC  '9 Christusifreundschaft, ın seiner Ta und UNTUN: (vgl.
Hebr Z 10, archegos), untier seinem 1C. Nachfölge Christi (0)008008
Cdadurch dusSs tieister Inner.  1  ichkeit Für das en aus der Kom-
MMUN1ON unter Cdieser _ Rücksicht wIird vıel davon abhängen
dem Gläubigen 7 großes Christusbild, das Liturgie
geformt ist.  A gegeben werde.

Kur die Lebensgestaltung d der Kommunıl1on ist. ! notwen-
dig, X T1STUS zu : „bleiben‘‘. Dieses ‚„‚Bileiben Christus““ 1ist
Aktualisierung  = der Gemeinschait MT Christus urch te des
Glaubens und der iebe, 1St z  ande. ın der Gegenwart Christi

UNnS . Das Leben des kommunizierenden Christen so11 den hri-
STUS IN auspraägen Er Sso1]l dem unsichtbaren Christus, der 1n

lebt, Gestalt geben. Christus wıll 1 ihm och einmal Mensch
en,

s ist das FKigentümliche der Speise und des Trankes,
daß S1e das Leben Ördern. Die Kucharistie gıbt eb I1.
Diese Idee ertiüllt die Verheißungsrede (vgl beson-
ders Joh 6, 57 f.) Die Gemeinschaft mıiıt Christus ist
och nıcht Jetzte Auswirkung der Kucharistie, sondern die
Mitteilung des „Lebens  .. Joh 6, Spricht VO Krgebnisder Kommunion; ist göttliches Leben, W1€e Ö
ater ausgeht, quf den Sochn übergeht. „ Wie mich der
lebendige Vater gesandt hat und iCh durch en Vater
lebe, wıird uch der, der mich iDt durch mich leben  ..
Joh 0, 91) Das Leben, nämlich das göttliche Leben, das

Vater dem Sohn gıbt (\däb el denkt Joh aber nıcht
ausschließlich den Ausgang der zweiten göttlichenPerson AaUuUs der ersten), WwWIrd als Anteilnahme dem
göttlichen Leben Christi den Kommunizierenden
weitergegeben. Das Leben, das die eucCharıstische Spelse
schenkt, bzw nährt, überstelgt das irdische Leben des
Menschen (vgl Joh 6, J8); gibt 1elz auf dieser Welt

Vgl Augustinus, Confess VIÄIL, 10, „Cibus SUum
grandium, CTESCC, et manducabis 1Ne. NeC me in te mutabis

S1ICUT cCibum CAarmnıs tuae, sed mutaberis ın



Ko

schon ein Leben, das in der Auferweckung Zum ewigen
Leben seine Vollendung findet. Es steht ın innigster Be-
ziehung ZU göttlichen Leben Es wWIrd 1Ur VO  — Christus
gegeben, der göttliches Leben 1n sıch ra  a ıst in seiner
Bestimmung un Anlage ew1ges Leben Der Mensch stirbt
ZW ar en irdischen Tod, wenngleich er uch dieses Leben
besiltzt; ber Christus weckt ıhn au{t Grund dieses Lebens
VOIN den Toten ZU ew1gen Herrlichkeit, die Erfüllung
ler Lebenssehnsucht und des Lebensbegrifes ist, auf.

Das en des Kommunizierenden WT gleichsam
Leben Christi eingetaucht; Se1in Leben erhält Urc diese Anteil-
schaft am Leben Nristı erhöhte “*Bedeutung VOrLr (GF01%T, wird oft-
gefällig, erhalt Ewigkeitswert Durch die Kommun10n empfäangt
das schlichteste en des enschen Weihe für Gott, 1SEUS-
verklärung, Ewigkeitswert. LMe Kommunion bringt wahre Auf-
wertung UNSESTETI er FKur die 2DU: des Berufsethos,
Freude den alltäglichen Arbeiten, die edul eiden kann
die Kommun1on dieser icht el eitragen. 1)ias tägliche Brot
der Kommunion wird rer Liebenssteigerung Christus lebt,
etet, leidet 1n mit dem Christen.

Die Speise 1en dem Menschen dadurch ZU. LeDen
daß S1E verzehrt wird un Ernähren dessen, dem s1e
dıent, sein ist selbstlosestervergeht. Speise
Dıenst, Sterben, um en schenken. Chrıistus
schenkt sıch In der Euchariıstie 1m Zeichen dieser seibst-
losesten lenenden 12ebe Lukas Lügtl den Bericht über
die Kinsetzung der Eucharistie, nachdem VO der Ent-
Jarvung des Verräters Judas Trzählt D Z
den KRangstreit der Jünger (Lk NI  N 24—30) Beide
Szenen hat nıcht AUS historischen, sondern aus sach-
lichen Gründen diese Stelle gesetzt”). An der Kucharı-
stie CEMESSCH, erscheinen Judasverrat und Rangstreit erst
in ihrer SaNZeh Iragik un Verwertlichkeit. wollte
die Gemeinden, die schrieb, mahnen und

gl Kor 11, ff.) Die Worte, die Jesus anläßlich desGangstreıtes den Jüngern sprach: „ICH bın unter euch
als einer, der dient‘ (Lk Z 27), werden mıiıt Recht aut die
Darreichung der Eucharistie bezogen”). Joh leitet den
Abendmahlsbericht mıiıt der Fußwaschung, dem Zeichen
un der Betätigung der. dienenden Liebe, ein. S1ie Tun-
gıert 1m johanneischen Abendmahlsbericht als Vorberel-
Lung und DeuLlun der Eucharistie. Die Eucharıstie Ver-

körpert diıe Gesinnung des erzens Jesu. Sie stellt real
ar; Was Christus 1n den Worten ausgesprochen hat „Der

Kard. e1dens- und Verklärungs-
geschichte Jesu hristi, Aufl. (Wien 1948);

Leipzig 1934) _265.auc Das Ev.  elıum des Lukas



enschenschn cht gekommen, siıch edienenassen, ondern um Zu dienen un se1n Lebenals Löse-
reis hinzugeben für viele‘‘ (Mk,

Der OomMMUunNizierende empfäng Christus unter cdem Zeichendienenden, S1ıch 11 1ens den anderen verzehrenden 1e
Das verlangt VON ihm den Nachvollzug dessen, T1SIUS inhm
vorlebt, ühm selbst verwirklicht, die dienende, - sich für den

ndern verzehrende 1E€  e iINe neue, den egoistischen Menschen
Öllig umstellende Gesinnung?®) Wird gegeiden und verlangt DieAnwendung ıst vielfach In der Familie, 1M Verhältnis des

NeEeSs FTrau, der ern den Kıindern, der iınder denEltern; eruf, S Dienstverhältnis, sozialer Hinsicht, ın derPolitik, im Apostolat, in der Betätigung jeder autforitativen tel-Jung; 1N der Behandlung des ers, der Kranken, der chwachen.
Mahl

Jesus seizte die Kucharistie In der (Grestalt des Mahles€IN. Das Handeln Jesu, das den Konsekrationswortenvorausgeht, ist Mahlzeremonie: 55Er segnete das Brot,brach und gah seinen Jüngern‘ (Mt 26,ET ahm den Kelch Y  Y dankte und reichte iıhn“ MitDie gleiche Aktion wıird uch gelegentlich der Brotver-mehrung berichtet (vagl 6, 4A41 par.) un entstammdem jüdischen Brauchtum eım Ma Jesus betont dieGemeinschaft. Er Sagl ausdrücklic ‚Nehm hın undesset‘“ (Mt 26, 27:;: vgl Mk 14, 22) „nehmt hin und rinketalle araus“” (Mt 26, 27 vgl 14, 23) Kr reicht eınStück des eıinen Brotes und 1äßt alle Aaus einem Cmeinsamen Kelch??) trınken. Jesus elerte das letzteAbendmahl ım Rahmen des Paschamahles, das (1 mein-schaftsmahl*?) Wa  $ Im Bereich der paulinischen 1ss1onwird die eucharistische Feier „Brotbrechen“ genannt(Apg 20, 7 11) Die Bezeichnun geht wohl auf die Ur-kirche 1n Jerusalem ZuUurück. Eine emeinsame Mahlzeitwırd bei den Juden ach dem röffnungsakt „Brot-Hrechen““ genannt (vgl Apg 2 42; 46) In Korinth heißt
die Eucharistiefeier 1n Verbindung mıt einem Liebesmahl„Herrenmahl'‘ (kyriakön de1pnon, Kor 11 20)

Das Mah  e fügt sSsen die Gemeinschafft: 1NZU Es schließtMenschen ZUSaMmMMen, verbindet und eint S1e. Den Gläubigen mMußdas Bewußtsein, daß Yeier der Euchaxisatie der Gemeinschaff
10) HÜD, Le discours de JEesus flaprés la cene (VerbumSalutis) Paris 194  Z  ‚Zy Wenn jemals 1n der Welt eine Revo-Jution gab, dann WarTr l1er eine waschung;11) Behm 728,DE StTLACk=P i1llerbec KommentarNeuen Testament Talmud und Nfidräsoh 1V/1, €18) Vgl unten Seite
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e&1Ne familieeckt werden Die G1a bigenE A e e  geschart LV  n d ischdes Herrn. DerPriester bereitet als Haus- - “a
wYater . seıner Gemeinde das Mahl.0)89308  e  eine  ttesfamilie,  LE  eckt werden. Die Gläubigen s  geschart.  um  A  en Tisch des Herrn. Der Priester  bereitet als Haus- _  }  vater . seiner Gemeinde das Mahl. Die Predigt in der hei  }  e  Messe hat den Charakter der Tischrede.  S  ” Paulus hat für die Wirkung der Eucharist  ie 1m  Zeichen des Mahles die prägnante Formel gefunden: „Weil-  ein Brot, sind wir, die vielen, ein Leib; denn alle haben _  Anteil’an dem einen Brot“ (1 Kor 10, 17). „Die vielen ein _  Leib‘  in Christus  ) ist die paulinische Formel für dxe ©  Kirche (Röm 12, 5).  Die Kommunion verbindet die Kommunizierenden mit Christus,  aber auch die Kommunizierenden untereinander zur Gemeinschaft  (koinönia). Christusliebe und Nächstenliebe sind nicht zu trennen.  Christus ist das Band der Gläubigen untereinander. Wer die Näch-  stenliebe nicht übt, versündigt sich an der Kommunion, am Herren-  )  mahl, an Christus (vgl. 1 Kor 11, 17—34). Gerade das war es, was  Paulus an der Feier des Herrenmahles in Korinth tadeln mußte. ‘  Eucharistie und Kirche hängen innig zusammen. Die alte Kirche  hat diesen Zusammenhang oft dargestellt. Didache 9, 4 schreibt: _  „Wie dieses gebrochene Brot auf den Bergen zerstreut war und zu-  sammengebracht eins wur:  de, so möge deine Gemeinde von den  Enden der Erde zusammengebracht werden in dein Reich.“ Alle.  Weihen stehen in Beziehung zum eucharistischen Christus, und in  dem Maß, in dem der Weihekandidat „Macht“ über den realen Leib. _  Christi - erhält, empfängt  er auch „Macht“ über den mpystischen  Leib, die Gläubigen. Lebe  ndige Kirche wächst vom Altar, her. Die  Lebendigkeit eine  r Pfarrgemein  de hängt von der Lebendigkeit  ihres eucharistisch!  en Lebens ab. Freilich gibt über diese nicht die ı  R  Leben aus der Kommunion.  Statistik der gezählten Kommunionen Aufschluß, sondern nur ‘das.  Wer kommuniziert, wird dem mystischen Leib Christi inten  siver einverleibt. Die Gliedschaft am mystischen Leib Christi ver-  pflichtet an _ die Gemeinschaft, zum Gemeinschaftsgeist, zur  'ber-.  windung des Individualismus, des Egoismus, zur Unterdrückung  alles dessen, was die Gemeinschaft sprengt oder verletzt. Das Bi)  der kommunizierenden Gemeinde, in der der eine Christus lebt  und alle zu einer Einheit zusammenschließt, muß auch die Christen  im täglichen Leben beseelen. Mangel an Liebe, erst recht Ver-—   sündigung gegen die Liebe ist Sünde an der Eucharistie.  P  Die Eucharistie baut wahre Gemeinschaft auf. Die Individua-  litäten werden nicht unterdrückt, sondern in einem Höheren, in  R  Christus, der in allen lebt, zur Gemeinschaft zusammengeschlossen.  e  Christus nimmt jeden einzelnen so ernst, daß er in jeden eingeht;  aber der eine Christus lebt in allen. Die einzelnen werden durch  Christus, das Haupt, zu einem Organismus verbunden, in dem jedes  einzelne Glied in seiner Eigenart zum Wohl des Ganzen fungiert.  Die Eucharistie erzeugt nicht Masse, sondern Gemeinschaft. Auch  S  dies alles ist Gabe und Aufgabe.  In der alten Kirche wurde die Eucharistie in .VerbinÄf“_  dung mit einem Liebesmahl (Agape) gefeiert (vgl. 1 Kor _  11, 17—34; Apg 2, 46). Diese Agape ist, ob sie vor oder  nach dem eucharistischen Mahl gefeiert wurde, Ausstrah-  ;  lung aus dem 9ucharistischen Mahl, Brücke vom euchari-.1e dl ın der hei 1genMesse hat cden Charakter der Tischrede.

Paulus hat für  &. die Wirkung der Kucharıst1e
Zeichen des Mahles die prägnante Formel gefunden: „Weil
ein Brot; sind WIFr, die vielen, ein Leib: enn alle haben
Anteıl an dem einen Brot‘ (1 Kor 10, „Die vielen eın
eib‘ In Christus ist die paulinische Formel für die
Kirche (Röm 12;

Die Kommunion verbindet die Kommunizierenden mit Christus,
äoöber auch - die Kommunizierenden untereinander Gemeinschaft
(koinOn13). Christusliebe und Nächstenliebe Ssind nicht irennen.
Christus ist das and der Gläubigen untereinander. Wer d1ie Näch-
<stenliebe NIC. UDt, versündigt sich der Kommuni10on, etT!

mahl, Christus (vgl. Kor L1, 17— erade das wWar ©5, Was
Pauylus der Fejer des Herrenmahles 1n Korinth tadeln mußte.

Eucharistie un irche hängen inn1ıg  &. Die alte irche0)89308  e  eine  ttesfamilie,  LE  eckt werden. Die Gläubigen s  geschart.  um  A  en Tisch des Herrn. Der Priester  bereitet als Haus- _  }  vater . seiner Gemeinde das Mahl. Die Predigt in der hei  }  e  Messe hat den Charakter der Tischrede.  S  ” Paulus hat für die Wirkung der Eucharist  ie 1m  Zeichen des Mahles die prägnante Formel gefunden: „Weil-  ein Brot, sind wir, die vielen, ein Leib; denn alle haben _  Anteil’an dem einen Brot“ (1 Kor 10, 17). „Die vielen ein _  Leib‘  in Christus  ) ist die paulinische Formel für dxe ©  Kirche (Röm 12, 5).  Die Kommunion verbindet die Kommunizierenden mit Christus,  aber auch die Kommunizierenden untereinander zur Gemeinschaft  (koinönia). Christusliebe und Nächstenliebe sind nicht zu trennen.  Christus ist das Band der Gläubigen untereinander. Wer die Näch-  stenliebe nicht übt, versündigt sich an der Kommunion, am Herren-  )  mahl, an Christus (vgl. 1 Kor 11, 17—34). Gerade das war es, was  Paulus an der Feier des Herrenmahles in Korinth tadeln mußte. ‘  Eucharistie und Kirche hängen innig zusammen. Die alte Kirche  hat diesen Zusammenhang oft dargestellt. Didache 9, 4 schreibt: _  „Wie dieses gebrochene Brot auf den Bergen zerstreut war und zu-  sammengebracht eins wur:  de, so möge deine Gemeinde von den  Enden der Erde zusammengebracht werden in dein Reich.“ Alle.  Weihen stehen in Beziehung zum eucharistischen Christus, und in  dem Maß, in dem der Weihekandidat „Macht“ über den realen Leib. _  Christi - erhält, empfängt  er auch „Macht“ über den mpystischen  Leib, die Gläubigen. Lebe  ndige Kirche wächst vom Altar, her. Die  Lebendigkeit eine  r Pfarrgemein  de hängt von der Lebendigkeit  ihres eucharistisch!  en Lebens ab. Freilich gibt über diese nicht die ı  R  Leben aus der Kommunion.  Statistik der gezählten Kommunionen Aufschluß, sondern nur ‘das.  Wer kommuniziert, wird dem mystischen Leib Christi inten  siver einverleibt. Die Gliedschaft am mystischen Leib Christi ver-  pflichtet an _ die Gemeinschaft, zum Gemeinschaftsgeist, zur  'ber-.  windung des Individualismus, des Egoismus, zur Unterdrückung  alles dessen, was die Gemeinschaft sprengt oder verletzt. Das Bi)  der kommunizierenden Gemeinde, in der der eine Christus lebt  und alle zu einer Einheit zusammenschließt, muß auch die Christen  im täglichen Leben beseelen. Mangel an Liebe, erst recht Ver-—   sündigung gegen die Liebe ist Sünde an der Eucharistie.  P  Die Eucharistie baut wahre Gemeinschaft auf. Die Individua-  litäten werden nicht unterdrückt, sondern in einem Höheren, in  R  Christus, der in allen lebt, zur Gemeinschaft zusammengeschlossen.  e  Christus nimmt jeden einzelnen so ernst, daß er in jeden eingeht;  aber der eine Christus lebt in allen. Die einzelnen werden durch  Christus, das Haupt, zu einem Organismus verbunden, in dem jedes  einzelne Glied in seiner Eigenart zum Wohl des Ganzen fungiert.  Die Eucharistie erzeugt nicht Masse, sondern Gemeinschaft. Auch  S  dies alles ist Gabe und Aufgabe.  In der alten Kirche wurde die Eucharistie in .VerbinÄf“_  dung mit einem Liebesmahl (Agape) gefeiert (vgl. 1 Kor _  11, 17—34; Apg 2, 46). Diese Agape ist, ob sie vor oder  nach dem eucharistischen Mahl gefeiert wurde, Ausstrah-  ;  lung aus dem 9ucharistischen Mahl, Brücke vom euchari-.hat lesen Zusammenhang oft dargestellt. Didache 9, schreibt:
>9  1e€ dieses gebrochene Brot aut den Bergen zersireu un ZU-
sammengebracht eins d‘ ‚ mOge deine Gemeinde VO  5 den
Enden der rde zusammengebracht werden In e1nNn Reich.“ Alle v

Weihen stehen ın Beziehung A eucharistischen Christus, und 1n
dem Madgß, 1ın dem dier Weihekandidat „Macht” Der dAen realen Leib
Christi erhält, empfängt auch „Mach 6 bDber den mystischen
Le1b, die Gläubigen Lebendige irche wächst vom ar her. Die
Lebendi  eit eine Pfarrgemeinde äaäng VvVon der Lebendigkeit
TAres eucharistisch Lebens ab Freilich gibt iber 1ese nıcht die

O  e
Leben AuSs der Kommuni10on.

der gezä  en Kommunı.0onen Aufschluß, sondern das
W er kommunizijert, Wwird Ccdem mystischen Leib Nnristi inten

siver einverle1bt. Die Gliedschaft mystischen Leib Christi VeI-

pflichtet die Gemeinschaf{ft, ZU Gemeinschaffifsgeist, ZUrC ber-
windung des Individualismus, des Egoismus, ZULTC Unterdrückun
alles dessen, Was d1ie Gemeinschafit sprengt der verletzt Das 1a  37
der kommunizierenden Gemeinde, 1n der der eine Christus lebt
und alle Z einer Einheit zusammenschließt, muß auch die Christen
m täglichen Leben beseelen. Mangel a. iebe, erst recht Vver- }
sündigung gegen die Liebe ist Sünde an der Eucharistie.

Die Eucharistie baut wanre Gemeinschafit auf. Die Individua-
1lıtäten werden: nicht unterdrückt, Sondern einem Höheren,
Christus, der en lebt, Gemeinschaft zusammengeschiossen.
Christus nimmt jeden einzeinen ernst, daß 1n jeden eingeht;
aber der eine Christus lebt en Die einzelnen werden durch
Christus, das aupt, einem Organismus verbunden. 1ın dem jedes
eINzeEINeEe Glied ın seiner Eigenart AA Wohl des anzen fungiert.
Die Eucharistüie erzeugt nNn1IC. Masse, sondern Gemeinschai{ift. Auch
dies alles ist Gabe un: Aufgabe.

In der alten Kirche wurde die Kucharistie 1n Verbin- _
dung mıt einem Liebesmahl Agape) gefelert (vgl Kor
141 1734 Ap Z 46) Diese gape ist, OD sS1e VOT der
ach dem eucharıistischen Mahl gele1ier! wurde, Ausstrah- 8
jJung aus dem eucharistischen Mahl, Brücke vVo euchari-



StÖger, Leben aus der OMMUunN] 12

‘s'\t‘)isc‘hen Mahl ZU Leben aus dem Geist der ristus-
gemeınschaft 1Im Alltag,

Die heilige Mahl!zeit 1n der 1r wird Verpflichtuné ZuUurtätigen 1e Das heilige Mahl isch des Herrn gibt Ta und
ı1it dazu, daß auch auber dem (rotftesdienst denen ein Mahl be—
reitet WIrd, die nıchts haben. daß wenı1gstens icht UL Verstoß
gegen Clie Gemeinschaftsgerechtigkeit das Mahl der ı1tmenschen
unmöglich gemacht wird Aus dem Kommunionmahl <So11 jedesMahl A profanen Leben Weihe erhalten, VOLr allem das amı lien-
mahl; soll der ntrıeb Z.U.  H Lebensgemeinschaft unter Menschen und
Volkern kommen, Z UuUStTauscC der Güter in Gerechtigkeit und
sozlaler Verantwortung.

O'pf‘ermahll
Mehr qls die äußeren Zeichen der Fucharistie, rot

und e1In, sind die Konsekrations- und Deuteworte
un der RNahmen, In dem die Kucharistie ZU ersten Male
vollzogen wurde, die zum Ausdruck bringen, daß die Kom-
munıo0n Opfermahl ist Das eiz VOIFauUS, daß der oli-
ZU9 der kucharistie Opfer ist Wenn Kor 10, VON
Paulus die Gemeinschaft mıt der Person Christi 1n die
Doppelaussage einer koinonla mıit e1ıb un Blut Christ;
auseinandergelegt wWIird, un ZWAaTr In einem Zusammen-
hang, der VO Opfermahl Spricht, ann hat das seinen
Grund nıcht allein. In den Abendmahlsworten, 1e Leib
und Jut tırennen, sondern uch In der Vorstellung,die Irennung des Leibes un Blutes kraft der WorteAusdruck der Todeshingabe und des Opfers ist Der Rah-
CNH, 1n dem die Eucharistie steht, ist das Paschamahl,das en Opfermahl WAar Aus den Konsekrationsworten
wird die Eucharistie als Sühnopfer, Bundesopfer Un
JTodesgedächtnis erwlesen.

Der Prophet Jeremias hat bereits In seiner W eis-
SaSung VO Neuen Bund die Idee VO Neuen Bund, (0)08
Pascha un VOo der Erlösun AauUus der Schuld verbun-
den „Fürwahr, kommen ASE Spruch Jahwesda schließe ich mıiıt dem Haus Israel un mıiıt dem Haus

einen NIC. gleich dem Bund,den ich mıiıt ihren Vätern schloß, als ich ihre and CI
taßte, U1n sS1e AaUus gyptenland herauszuführen selbigenund mıt IRIr haben S1e ja gebrochen, obwohl ich T
Herr WAar Spruch Jahwes sondern 1€S ist der Bund,den iıch ach eNEN Tagen mıiıt dem Hause Israel schlie-
Ben werde pruc Jahwes: Ich Jlege meın Gesetz In inr
Inneres un schreibe In ihr Herz, werde ich ihr
(Jott seih nd S1e sollen meın olk SeIN. Sie werden sıich



nicht mehr gegehs eitig, einer den andere-ri, bpléhreh: Er-
kennet Jahwel!: enn sS1e alle werden miıich erkennen vo
Kleinsten DIis Größten Spruch Jahwes Ja, ich
r 1:3 und ıhrer Sünde gedenke ich

nıcht mehr  .. (Jer 31, 31—34)'*). Es ist nıcht zufällig, daß
in den Verheißungsworten aul angespielt ist (Joh 6,

und In den Konsekrationsworten der Ausdruck
35 KEUEr Bund“ und die Idee der Sündenvergebung ent-N
halten ist. uch das Charakteristische des Neuen Bundes,
die Innerlichkeit un die relig1öse Selbständigkeıt Del
Wahrung der (remeinschalit (Bund) verwirklicht die
Eucharistie. ebr S wird diese Weissagung 1m
Zusammenhang MmMI1T dem Hohenpriestertum Chriıstı,
Mittlers des Neuen Bundes (vgl S, 6), zitiert.

des
Neutestamentlıches Pascha. Christus hat

die Eucharistie 1m Rahmen des mtiuellen Paschamahles
eingesetzt*”). Christus schloß dabei ber nıcht d das
Lamm A sondern rot und W eın, dıe eım rmtiuellen
Mahl ehbenso WIe das Lamm SCNOSSCH werden mußten.
Die Lösung des eucharistischen Mahles VO. Pascharıtus
wurde schon in der altesten Kirche vollzogen; die Erın-

aber lebt och 1n der (emeinde VOoO  m Korinth,
WE aulus VOIN „Kelch des egeNs, den WIT segnen ”
(1 Kor 10, 16), spricht und WEeNNN Christus der Christen
Pascha nenn (1 Kor 93 7) Der geistige Zusammenhang
leht weıter. Die Kucharistie ıst die Erfiüllung des alt-
testamentlichen Pascha. hat ies 1n seiner Darstellung
VO eizten Abendmahl klar ZUu Ausdruck gebracht. Er
spricht zuerst © alttestamentlichen (22 : dann
VOoO neutestamentlichen (22, f.) Pascha., der Eucha-
rstie Die hbeiden einander Sanz parallelen Sprüche

16—18 beziehen sıch einzZ1g quf die jüdische Pascha-
teler un besagen, daß dieses Pascha das letzte ist, bevor

seine LErfüllung 1mMm Gottesreich {findet. Dadurch, daß
beide Bildhälften, das Paschamahl und das eucharistische
Mahl, ın der Darstellung Sanz geschieden sind un einan-
der gegenübergestellt werden, und-dadurch, daß jetzt die
Wiederholung des eucharistischen Mahles VO Herrn
geordnet wird, W1Ie vordem das Pascha ach Gottes An-
ordnung immer Ne  cr gefelert werden sollte; 1ıst die Ah-
lösung des alten jüdischen 1LUS durch den chrıst-

1A4 Über nach Nötscher
HSAT VILl 2, Bonn 234

Das Buch erem'iag
15) Eine vorzügliche Zusammenstellung Gründe

ehm Im„ ThWB 111 733; 11—734,



klar 1115 Licht gestellt!®). Nach der johannei hen
arstellung ist Jesus als das wahre Paschalamm und als

Erfüllung des alttestamentlichen Iypus gestorben.
1 des Monats Nisan kommt 6X In die Stadt Jerusalem In
der Erfüllun der alten Ordnung (EKx 3—6),; daß
diesem Jag d Paschalamm 1n das Haus genommen un
bis ZUm©ı behalten werden soll Kr stirbt „Vortag
des Paschafestes‘””) ach der sechsten Stunde, 1so d
Nachmittag, da die Paschalämmer geschlachtet wurden
(vgl Joh 19, 14) Kein Bein wird ihm zerbrochen,
W1e am Paschalamm eın Bein zerhbhrochen werden durite
(5Xx 12 46; Joh 19, 36)

ast alle Aussagen, die das Neue Testament ‘'ber die
Eucharistie macht, finden im Paschamahl ihr „Vorbild””.
Das Paschamahl ist Opfermahl; denn die Schlachtung des
Paschalammes galt als pier | D 12, Z 34 25; Jubil
49, Q20; vgl päscha thyein Mk 14, 12 22 Es ist
(redächtnisfeler (EKx 12 14; 13, Ö 1.; Dt 16, 35 tTür die alte
Syna 09€E vgl Strack-Billerbeck 11 256) 19) Dabel W ar der
Blıck nıcht hbloß dankbar auf die Vergangenheıt, qauf die
ersie Krlösung gerichtet, sondern zugleich hoffend auf die
Zukunit, die die endgültige Krlösung bringen sollte. Es ist
„Mahl zwischen den Zeiten . Ks wird reisefert1ig (Ex 12,
14), 1n höchster ıle (12; O9 im Aufbruch za em Land
der Trübsal ın das Land der Verheißung+ Seine
Blutzeremonie, die das Volk Gottes VOTr dem W ürgengel
schützt, zelgt, daß Israel dieses Blutes und Opfers
willen das Bl_u_tstfiéifichen ıst Opferzeremonie””) VeLl-

schont wird, nıcht wegen seiner selbst, sondern WEeESEN des
geopferten Lammes, mıiıt dessen lut die einzelnen Häuser

Hillman ufbau und Deutung der synoptischen
Leidensberichte (Freiburg 1. Br. 233

17) Strack-Billerbeck 834 {7.
18) Heinis e’ Das uch Exodus (HSAT Z Bonn

97; Nötscher, Biblische Alte
Bonn O &7) I rtu_msku'mde (HSATL Ergbd IIL;

19) Vgl Strack-Billerbeck IV/L. 68 „In jedei‘ (;ene-
ration 1st der Mensch verpflichtet, sich SC anzusehn, W1e Wenn

AUS Ägypten gezogen n  are denn heißt Wegen dessen, Was
WE m1 getan hat, als 1C aus Ägypten zZ0OSg, Ex 135 Des-
alb Ssind WITr verpflichtet, Z anken, preisen, oben, Zu VeI -
herrlichen, erheben, rühmen, SCegNECN, erhöhen un
besingen den, der unseren ätern un uns allen diese Wunder g_
tan haft, der uU115 der Knechtscha{ft ZUT. Freiheit herausgeführt,
aus dem Kummer ZU Freude, aus dem Dunkel großem 1C'
und aus der Unterjochung Er 05ung , und werden VorT ihm
Hallelujah anstimmen.“

B I-I_einisch‚



Familien rbi dung gebrachtwe
anke (vgl Is 93) Das PascHANaet wurdeliegt ler Sühneged

einem wirksamen Verkünder der reitenden Gnade des
Bundesgottes, der die srundlegende Befreiungstat Jahwes,
ber uch se1n schreckendes (Grericht 1n ehrfürchtigerN  a  und Familien  5  rbindung gebracht we:  4  M  S  X  i  anke (vgl. Is 53). Das Pasc  hafest Wurde  liegt der Sühneged  zu einem wirksamen Verkünder der rettenden Gnade des  Bundesgottes, der die grundlegende Befreiungstat Jahwes, _  A  aber auch sein schreckendes Gericht in ehrfürchtiger  Freude verehren lehrte?). Das Paschamahl bereitete den _  Weg für die Bundesschließung auf Sinai. Es war Fami-  lienfeier (Ex _ 12, 3) und hat diesen Charakter auch‘  dauernd bewahrt, wenngleich zur Zeit Jesu „an die Stelle _  der ursprünglichen Hausgemeinde allmählich eine ad hoc  gebildete Mahl- oder Tischgemeinschaft getreten ist“”).  Das Pascha verbindet die Mahl  genossen untereinander  und mit Gott.  Die Gedanken von der Erfüllung des Pascha in der Kormnunfiozi  könnten an das „Agnus Dei‘“ angeknüpft werden, das die Kommu-  nion des Priesters und der Gläubigen einleitet. Die Bezeichnung  S  Christi als Lamm Gottes wurde von Johannes dem Täufer ge-  braucht (Joh 1, 29). Er mag sie als Reminiszenz an Is 53, 7 und.  auch als Erinnerung an die Paschalämmer geprägt haben, wenn  S  sie nicht vielleicht auf Christus selbst zurückgeht, der diese Selbst-  bezeichnung statt eines Sündenbekenntnisses in der Taufe am  Jordan ausgesprochen hat.”) Paulus stellt als sittliche Forderung  für . die ch1_‘istliché Paschafeier Reinheit und Wahrheit auf (1 Kor ‘  .  5, 8).  G«edächtnismähl des Todes Christi  Für Paulus ist die Feier der Eucharistie Todesgedächt-  nis. Er sagt: „So oft ihr dieses Brot esset und den Kelch  trinket, verkündet den Tod des Herrn, bis er wieder-  kommt‘ (1 Kor 11, 26). Voraus geht der Stiftungsbefehl: -  „Tut dies zu meinem Gedächtnis.‘“ Christus selbst will _  die Eucharistie stets vollzogen wissen. Das „Verkünden“  A  ist Proklamieren einer geschehenen Tatsache. Der Tod  des Herrn wird in der eucharistischen - Feier vollzogen. Die  Eucharistie ist wirklichkeitserfülltes Gedächtnis. Dieses  Geschehen soll auch durch das Wort verkündet werden  S  (vgl. die Anamnese der heiligen Messe: „Unde et me-  mores‘‘).  Wenn Phil 2, 6—9, die Mahnung zur Selbstentäuß-eruné n  in Demut und Gehorsam, wirklich den ursprünglichen Sitz _  in der Abendmahlsliturgie hatte**), dann zeigt die Stelle  2) W. Eichrodt, Theologie des Alten Téstament%  :  }  zig 1939) 58.  ?) Strack-Billerbeck IV/1, 68  %) Vgl. J. Kosnetter, Die Taufe Jesu (Wien 1936) 98 £f.  2) E.Lohmeyer, Die Briefe an die Philipper, an die Kolos-  ser und an Pan (KKNT 9. A=F>t., 8. Aufl., Göttingen 1930) 90f  nFreude verehren Jehrte?*). Das Paschamahl bereitete den
Wesg 1ür die Bundesschließung qut Sinal. Fıs War Famıi-
hHenfieier (Ex F2 und hat diesen Charakter auch‘
dauernd bewahrt, wenngleıch AUFE Zeıt esu ‚amn die Stelle _
der ursprünglichen Hausgemeinde allmählich eine ad hoc
gebildete Mahl- der Tischgemeinschait getiretien ist‘)N  a  und Familien  5  rbindung gebracht we:  4  M  S  X  i  anke (vgl. Is 53). Das Pasc  hafest Wurde  liegt der Sühneged  zu einem wirksamen Verkünder der rettenden Gnade des  Bundesgottes, der die grundlegende Befreiungstat Jahwes, _  A  aber auch sein schreckendes Gericht in ehrfürchtiger  Freude verehren lehrte?). Das Paschamahl bereitete den _  Weg für die Bundesschließung auf Sinai. Es war Fami-  lienfeier (Ex _ 12, 3) und hat diesen Charakter auch‘  dauernd bewahrt, wenngleich zur Zeit Jesu „an die Stelle _  der ursprünglichen Hausgemeinde allmählich eine ad hoc  gebildete Mahl- oder Tischgemeinschaft getreten ist“”).  Das Pascha verbindet die Mahl  genossen untereinander  und mit Gott.  Die Gedanken von der Erfüllung des Pascha in der Kormnunfiozi  könnten an das „Agnus Dei‘“ angeknüpft werden, das die Kommu-  nion des Priesters und der Gläubigen einleitet. Die Bezeichnung  S  Christi als Lamm Gottes wurde von Johannes dem Täufer ge-  braucht (Joh 1, 29). Er mag sie als Reminiszenz an Is 53, 7 und.  auch als Erinnerung an die Paschalämmer geprägt haben, wenn  S  sie nicht vielleicht auf Christus selbst zurückgeht, der diese Selbst-  bezeichnung statt eines Sündenbekenntnisses in der Taufe am  Jordan ausgesprochen hat.”) Paulus stellt als sittliche Forderung  für . die ch1_‘istliché Paschafeier Reinheit und Wahrheit auf (1 Kor ‘  .  5, 8).  G«edächtnismähl des Todes Christi  Für Paulus ist die Feier der Eucharistie Todesgedächt-  nis. Er sagt: „So oft ihr dieses Brot esset und den Kelch  trinket, verkündet den Tod des Herrn, bis er wieder-  kommt‘ (1 Kor 11, 26). Voraus geht der Stiftungsbefehl: -  „Tut dies zu meinem Gedächtnis.‘“ Christus selbst will _  die Eucharistie stets vollzogen wissen. Das „Verkünden“  A  ist Proklamieren einer geschehenen Tatsache. Der Tod  des Herrn wird in der eucharistischen - Feier vollzogen. Die  Eucharistie ist wirklichkeitserfülltes Gedächtnis. Dieses  Geschehen soll auch durch das Wort verkündet werden  S  (vgl. die Anamnese der heiligen Messe: „Unde et me-  mores‘‘).  Wenn Phil 2, 6—9, die Mahnung zur Selbstentäuß-eruné n  in Demut und Gehorsam, wirklich den ursprünglichen Sitz _  in der Abendmahlsliturgie hatte**), dann zeigt die Stelle  2) W. Eichrodt, Theologie des Alten Téstament%  :  }  zig 1939) 58.  ?) Strack-Billerbeck IV/1, 68  %) Vgl. J. Kosnetter, Die Taufe Jesu (Wien 1936) 98 £f.  2) E.Lohmeyer, Die Briefe an die Philipper, an die Kolos-  ser und an Pan (KKNT 9. A=F>t., 8. Aufl., Göttingen 1930) 90f  nDas Pascha verbiındet die MahlENOSSCH unteréi{nandér„/und mıiıt ott

Die Gedanken Von der Erfüllung des Pascha der Komeen
koöonnten das „Agnus el angeknüp. werden, das die Kommu-
107 des Priesters ıınd der Gläubigen einleijitet. Die Bezeichnung
Christi als Lamm .Ottes wurde Von Johannes 'Taufer g‘_.
braucht (Joh E 29) Er mag S1e als Reminiszenz Is d3,

als Erinnerung Paschalämmer geprägt aben, wWenn
S1Ee nicht vielleicht auf Christus selbst zurückgeht, der 1ese Selbst-
bezeichnung sStia eines Sündenbekenntnisses der autfe
Jordan ausgesprochen hat;*®) Paulus stellt S1' Forderung

christliche Paschafeier einheit und ahrheit auf (1 KoOor
I 3).

G'edächtnism.ahl des J1odes C-ATıisti
Für Paulus ist die Keler der Eucharistie Todesgedächt-nISs. Er Ssagtl: „„D0 oit ih dieses Brot essei und den Kelch

trınket, verkündet den TOCd des Herrn, bHıs wieder-
kommt“ (1 Kor 11, 26) Voraus geht der Stiftungsbefehl:„Jut 1es meınem Gedächtnis.” Christus selbst 3ÜlN  a  und Familien  5  rbindung gebracht we:  4  M  S  X  i  anke (vgl. Is 53). Das Pasc  hafest Wurde  liegt der Sühneged  zu einem wirksamen Verkünder der rettenden Gnade des  Bundesgottes, der die grundlegende Befreiungstat Jahwes, _  A  aber auch sein schreckendes Gericht in ehrfürchtiger  Freude verehren lehrte?). Das Paschamahl bereitete den _  Weg für die Bundesschließung auf Sinai. Es war Fami-  lienfeier (Ex _ 12, 3) und hat diesen Charakter auch‘  dauernd bewahrt, wenngleich zur Zeit Jesu „an die Stelle _  der ursprünglichen Hausgemeinde allmählich eine ad hoc  gebildete Mahl- oder Tischgemeinschaft getreten ist“”).  Das Pascha verbindet die Mahl  genossen untereinander  und mit Gott.  Die Gedanken von der Erfüllung des Pascha in der Kormnundod  könnten an das „Agnus Dei‘“ angeknüpft werden, das die Kommu-  nion des Priesters und der Gläubigen einleitet. Die Bezeichnung  S  Christi als Lamm Gottes wurde von Johannes dem Täufer ge-  braucht (Joh 1, 29). Er mag sie als Reminiszenz an Is 53, 7 und.  auch als Erinnerung an die Paschalämmer geprägt haben, wenn  S  sie nicht vielleicht auf Christus selbst zurückgeht, der diese Selbst-  bezeichnung statt eines Sündenbekenntnisses in der Taufe am  Jordan ausgesprochen hat.”) Paulus stellt als sittliche Forderung  für . die christliché Paschafeier Reinheit und Wahrheit auf (1 Kor ‘  .  5, 8).  G«edächtnismähl des Todes Christi  Für Paulus ist die Feier der Eucharistie Todesgedächt-  nis. Er sagt: „So oft ihr dieses Brot esset und den Kelch  trinket, verkündet den Tod des Herrn, bis er wieder-  kommt‘ (1 Kor 11, 26). Voraus geht der Stiftungsbefehl: -  „Tut dies zu meinem Gedächtnis.‘“ Christus selbst will _  die Eucharistie stets vollzogen wissen. Das „Verkünden“  A  ist Proklamieren einer geschehenen Tatsache. Der Tod  des Herrn wird in der eucharistischen - Feier vollzogen. Die  Eucharistie ist wirklichkeitserfülltes Gedächtnis. Dieses  Geschehen soll auch durch das Wort verkündet werden  S  (vgl. die Anamnese der heiligen Messe: „Unde et me-  mores‘‘).  Wenn Phil 2, 6—9, die Mahnung zur Selbstentäuß-eruné n  in Demut und Gehorsam, wirklich den ursprünglichen Sitz _  in der Abendmahlsliturgie hatte**), dann zeigt die Stelle  2) W. Eichrodt, Theologie des Alten Téstament%  :  }  zig 1939) 58.  ?) Strack-Billerbeck IV/1, 68  %) Vgl. J. Kosnetter, Die Taufe Jesu (Wien 1936) 98 £f.  2) E.Lohmeyer, Die Briefe an die Philipper, an die Kolos-  ser und an Philerrmon (KKNT 9. A=F>t., 8. Aufl., Göttingen 1930) 90f  ndie Eucharistie STELIS vollzogen WIissen. Das „Verkünden“ $  M

ist Proklamieren eiıner geschehenen JTatsache. Der Tod
des Herrn wird ın der eucharistischen. Feier vollzogen. Die
Kucharistie ist wirklichkeitserfiülltes (redächtnis. Dieses
Geschehen soll uch durch das Wort verkündet werden. BED(vgl die Anamnese der heılıgen Messe: „Unde el Ine-
mores“”

Wenn hıl 2 609 die Mahnung SelbstentäußerungN  a  und Familien  5  rbindung gebracht we:  4  M  S  X  i  anke (vgl. Is 53). Das Pasc  hafest Wurde  liegt der Sühneged  zu einem wirksamen Verkünder der rettenden Gnade des  Bundesgottes, der die grundlegende Befreiungstat Jahwes, _  A  aber auch sein schreckendes Gericht in ehrfürchtiger  Freude verehren lehrte?). Das Paschamahl bereitete den _  Weg für die Bundesschließung auf Sinai. Es war Fami-  lienfeier (Ex _ 12, 3) und hat diesen Charakter auch‘  dauernd bewahrt, wenngleich zur Zeit Jesu „an die Stelle _  der ursprünglichen Hausgemeinde allmählich eine ad hoc  gebildete Mahl- oder Tischgemeinschaft getreten ist“”).  Das Pascha verbindet die Mahl  genossen untereinander  und mit Gott.  Die Gedanken von der Erfüllung des Pascha in der Kormnundod  könnten an das „Agnus Dei‘“ angeknüpft werden, das die Kommu-  nion des Priesters und der Gläubigen einleitet. Die Bezeichnung  S  Christi als Lamm Gottes wurde von Johannes dem Täufer ge-  braucht (Joh 1, 29). Er mag sie als Reminiszenz an Is 53, 7 und.  auch als Erinnerung an die Paschalämmer geprägt haben, wenn  S  sie nicht vielleicht auf Christus selbst zurückgeht, der diese Selbst-  bezeichnung statt eines Sündenbekenntnisses in der Taufe am  Jordan ausgesprochen hat.”) Paulus stellt als sittliche Forderung  für . die christliché Paschafeier Reinheit und Wahrheit auf (1 Kor ‘  .  5, 8).  G«edächtnismähl des Todes Christi  Für Paulus ist die Feier der Eucharistie Todesgedächt-  nis. Er sagt: „So oft ihr dieses Brot esset und den Kelch  trinket, verkündet den Tod des Herrn, bis er wieder-  kommt‘ (1 Kor 11, 26). Voraus geht der Stiftungsbefehl: -  „Tut dies zu meinem Gedächtnis.‘“ Christus selbst will _  die Eucharistie stets vollzogen wissen. Das „Verkünden“  A  ist Proklamieren einer geschehenen Tatsache. Der Tod  des Herrn wird in der eucharistischen - Feier vollzogen. Die  Eucharistie ist wirklichkeitserfülltes Gedächtnis. Dieses  Geschehen soll auch durch das Wort verkündet werden  S  (vgl. die Anamnese der heiligen Messe: „Unde et me-  mores‘‘).  Wenn Phil 2, 6—9, die Mahnung zur Selbstentäuß-eruné n  in Demut und Gehorsam, wirklich den ursprünglichen Sitz _  in der Abendmahlsliturgie hatte**), dann zeigt die Stelle  2) W. Eichrodt, Theologie des Alten Téstament%  :  }  zig 1939) 58.  ?) Strack-Billerbeck IV/1, 68  %) Vgl. J. Kosnetter, Die Taufe Jesu (Wien 1936) 98 £f.  2) E.Lohmeyer, Die Briefe an die Philipper, an die Kolos-  ser und an Philerrmon (KKNT 9. A=F>t., 8. Aufl., Göttingen 1930) 90f  nin Demut und Gehorsam, wirklich den ursprünglichen Sitz
in„der Abendmahlsliturgie hatte“*) dann zeigt die StelleN  a  und Familien  5  rbindung gebracht we:  4  M  S  X  i  anke (vgl. Is 53). Das Pasc  hafest Wurde  liegt der Sühneged  zu einem wirksamen Verkünder der rettenden Gnade des  Bundesgottes, der die grundlegende Befreiungstat Jahwes, _  A  aber auch sein schreckendes Gericht in ehrfürchtiger  Freude verehren lehrte?). Das Paschamahl bereitete den _  Weg für die Bundesschließung auf Sinai. Es war Fami-  lienfeier (Ex _ 12, 3) und hat diesen Charakter auch‘  dauernd bewahrt, wenngleich zur Zeit Jesu „an die Stelle _  der ursprünglichen Hausgemeinde allmählich eine ad hoc  gebildete Mahl- oder Tischgemeinschaft getreten ist“”).  Das Pascha verbindet die Mahl  genossen untereinander  und mit Gott.  Die Gedanken von der Erfüllung des Pascha in der Kormnundod  könnten an das „Agnus Dei‘“ angeknüpft werden, das die Kommu-  nion des Priesters und der Gläubigen einleitet. Die Bezeichnung  S  Christi als Lamm Gottes wurde von Johannes dem Täufer ge-  braucht (Joh 1, 29). Er mag sie als Reminiszenz an Is 53, 7 und.  auch als Erinnerung an die Paschalämmer geprägt haben, wenn  S  sie nicht vielleicht auf Christus selbst zurückgeht, der diese Selbst-  bezeichnung statt eines Sündenbekenntnisses in der Taufe am  Jordan ausgesprochen hat.”) Paulus stellt als sittliche Forderung  für . die christliché Paschafeier Reinheit und Wahrheit auf (1 Kor ‘  .  5, 8).  G«edächtnismähl des Todes Christi  Für Paulus ist die Feier der Eucharistie Todesgedächt-  nis. Er sagt: „So oft ihr dieses Brot esset und den Kelch  trinket, verkündet den Tod des Herrn, bis er wieder-  kommt‘ (1 Kor 11, 26). Voraus geht der Stiftungsbefehl: -  „Tut dies zu meinem Gedächtnis.‘“ Christus selbst will _  die Eucharistie stets vollzogen wissen. Das „Verkünden“  A  ist Proklamieren einer geschehenen Tatsache. Der Tod  des Herrn wird in der eucharistischen - Feier vollzogen. Die  Eucharistie ist wirklichkeitserfülltes Gedächtnis. Dieses  Geschehen soll auch durch das Wort verkündet werden  S  (vgl. die Anamnese der heiligen Messe: „Unde et me-  mores‘‘).  Wenn Phil 2, 6—9, die Mahnung zur Selbstentäuß-eruné n  in Demut und Gehorsam, wirklich den ursprünglichen Sitz _  in der Abendmahlsliturgie hatte**), dann zeigt die Stelle  2) W. Eichrodt, Theologie des Alten Téstament%  :  }  zig 1939) 58.  ?) Strack-Billerbeck IV/1, 68  %) Vgl. J. Kosnetter, Die Taufe Jesu (Wien 1936) 98 £f.  2) E.Lohmeyer, Die Briefe an die Philipper, an die Kolos-  ser und an Philerrmon (KKNT 9. A=F>t., 8. Aufl., Göttingen 1930) 90f  n>  A Theologie des en ‚Testamentes
Zzug
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Leben der KOomMmMu

uch den Wesg QUS er ommunion mit dem Christus
passus 1NSs Leben

Der Kommunizierende vereinigt <sich mit dem demütigen, Sge-
horsamen, sich sgelbst Vo. entäußernden Herrn. Die Eucharı  7  tie
repräsentiert Menschwerdung un Kreuzestod Die Christen <sind
durch d1ie elıer der ucharistlie Herolde der Heilsordnung, iın deren
Mitte das TE steht, das Leben durch Tod verkündet. Dieser
Heroldscienst erschöpft sich aber nN1ıC. ım Wort, sondern ver.
erkündıgung durch das e  en Fuür die praktische Auswertiung
dienen die Paränesen, die 1n den kvangelıen die Verkü
des Kreuzesto«|  S Christi angeschlossen SiNd. Vgl NMNit 16, 21—28;
Ö, 31—39; 97 21— 27; Joh 1 23—926 Diese Verbindung also
eine este Norm ın der Urkatechese;
Christus zurück. Sie geht S1'  er schon auf

Opfermahl. Paulus stellt Kor 10, 18 die
Opfermahlzeiten der Juden 18), die der Heiden 20)
un die der Christen 21 in Parallele. Wenn die
Argumentation der ziıt1erten Stelle 1nnn haben soll,
muß der Auffassung SEWES' seln, die euchariısti-
sche Feier Opfer un Opfermahl ist. Schon das Verständ-
N1s des Todes Chrısti als Opfertod mußte das 1 odesge-
dächtnismahl qals Opfermahl verstehen lassen. Christus
selbst. hatte durch Verwendung VO  a Opferausdrücken“”)
In den Konsekrationsworten selinen e1b nd se1ın Blut,
die den Jüngern reichte, als Opfergabe bezeichnet. Be-
reits In der Verheißungsrede hat Jesus das BrOt, das
geben WIrd, als „se1in Fleisch Iür das Leben der Welt“®
hingestellt (Joh 6, 92) Der e1b Christi ist azu bestimmt,
1n den Tod hingegeben werden Kor 11 damiıt
alle Menschen das übernatürliche Leben haben vgl Joh
12, 2 Joh E 10)

Ausdrücklich ist zunächst. der Charakter des Sühn-
opfiers herausgestellt. lle Kıinsetzungsberichte und
uch die Verheißungsrede haben das ‚„„IUr hyper) euch
(die Welt .. Mt  9 haben 1Ur beım Kelch, eim
rot un Kelch, KOor un Joh 1LUFr eım rot Mt hat
och die Frklärung beigefügt: „„Zur Vergebung der SUun-
en.  6 Die Ansplelung auf Is 93; 11 ist klar Jesus opfert
sıch 1n der Eucharistie stellvertretend LUr die sündige
Menschheıit:;: sein Tod ist stellvertretendes Sühnopter.

Da Kommunicn Gemeinschaft mit dem suüuhnenden Christus ist,
verlangt SIe mi1t Chrıistus mitzusühnen, selbst Sühnopfer mit Chr1-
stus werden. Das Leiden als unne ertragen (vgl. Kol L, 24), frel-
willige Sühnopfer Qauf SC ne  en, sich. Suhne 3
fängt der Kommunion Sinn, Antrieb und
endung gottgefä$ge Voll-

Kard Innfitzer,
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Stöger, en der Kommunı0on

Christus hat Nur die Sündenvergebung als Wirkung
des eucharistischen Opfers genannt, weıl die sündige
Menschheit zunächst Verlangen ach Befreiung VO  } der
schweren ast der Sündenschuld hat ınd weıl mıiıt der
Sündennachlassung uch der Weieg TÜr die positiven He1ls-
wirkungen Inel wIrd (vgl Mt I 21)26) Das eucharistische
Opifer hat ahbher nıcht 1Ur sühnende Wirkung; vereinıgt
jeden anderen Opferzweck In siıch Das Opfer ist Gabe
des Menschen Gott, Ausdruck der geıstıgen Gememn-
schait mi1t inhm Nach Joh 6, ist das eucharistische
Opfer gegeben „Tur das TLeben der Welt““ „Das ber ist
das ewige Leben, daß sS1e dich, den allein wahren Gott,
erkennen (anerkennen un huldigen) und den du gesandt
hast, Jesus Christus” (Joh 17 3) Christus opiert sıch,
damıt das „Reich (Jottes“ gegründet werde. uch das
eucharistische Opfer hat Zum Ziel, daß ott anerkannt
und verherrlicht werde, daß alle degensgüter ber dıe
Menschen 'kommen, die mıit dem Reich (Jottes verheißen
S1IN:  ‚

W er kommuniziert un d Christus mıit seinen Opfergesinnungen
(Anbetung, Dank, 1  e Sühne) ın sich auinımm({, wird für 1ese
Opfergesinnungen bereıt gemacht und MUuU. sich 1n diesen eia  en,
eingehen ın LoD nNnıd Anbetiung, 1n Dank und Christi (vgl. En-
Zyklika 99°  eSd1atOor el NrT. JO, 71)

Die Kinsetzungsworte ent-
halten ach allen Berichten die Erwähnung des „Bundes”

jatheke); SIE wird NUur nıt dem Blut, nıcht ber miıt dem(leisch verbunden. un Paulus sprechen VOo „Neuen
und’ M{it un bloß VO' Büund.. Der Anfang des
Wortes ber den Kelch bei den etzten entspricht Nn  u
F.x 24, „DIies 1sS das Iut des Bundes”, und dari{
ANSCHOMUNECN werden, daß 1eS die ursprüngliche, VO  —
Christus gesprochene Form ist“"). Der „Neue und“ heißt

mıiıt Anlehnung Jer 31 S31 und AUus der Erkenntnis.
daß der alte und abgetan und durch den Trseizt
ist -Hıinter der KEucharistie steht als 1ypus die Bundes-
schliebung qaut Sinal (Ex 24, 1—11)

Dıie Bundesschließung, dieser STOBe Gnadenakt Gottes.
wurde durch Opfer (Kx 24, 9) Opfermahl un Opfertrank

11 geschlossen. Durch das heilige Mahl wird die
Lebensgemeinschaft Gottes mıiıt seinem olk versinnbildet.
geweiht un gestärkt.

Das eucharistische lut heißt Jlut des Neuen Bundes.,
Blut, qaut Grund dessen der Neue und geschlossen wurde.

26) Kard IN NALZeEeTr.
27) Hi  Kn (7



YBlut, das iin „‚eucharistischen Kelch gereicht wird
begründet den Neuen Bund, von dem Jeremias spricht,
die innıgste Lebensgemeinschait (Gottes mıt dem NEeU-
testamentlichen Gottesvolk (vgl Jer Sl 39 Joh 6, , das
sıch als Bundesvolk ür ott un seinen Wiıllen ent-
scheidet (vgl x 6—8 Das objektive Geschehen der
Bundesschließung aut Golgotha wird durch en Empfang
der Eucharıstie In den einzelnen Menschen hınemgeiragen
un besiegelt. Das Christentum ist stärkster Personalis-
INUuS un kratitvollste Verpiflichtung A die Gemeinschafift.

Jed  D Kommunion 1ST Vertiefung nNnd Intensivierung des undes
mit Gott UrCc. Christus*8). TISIUS 1ST das and zwischen Gott
und den Menschen Er i1st UrCcC. seine' Lebenshingabe Mit 1nmM
ist uNnsSs die Bürgschaft gegeben, da (5O1{t mit uns ıst vgl Röm Ö,
39) Christus ist das ın Herz geschriebene Gesetz OMMUN1ON
Vers  angt undestreue. daß die Bundes-ER  ,  Blut, das 71m‘:'-‚eucha‘r'ls"‚tlls«ch_én Kelch gereicht wird  begründet den Neuen Bund, von dem Jeremias spricht,  die innigste Lebensgemeinschaft Gottes mit dem neu-  testamentlichen Gottesvolk (vgl. Jer 31, 33; Joh 6, 52), das  sich als Bundesvolk für Gott und seinen Willen ent-  scheidet (vgl. Ex 24, 6—8). Das objektive Geschehen der  Bundesschließung auf Golgotha wird durch den  Empfang  der Eucharistie in den einzelnen Menschen hineingetragen  und besiegelt. Das’ Christentum ist stärkster Personalis-  mus und kraftvollste Verpflichtung an die Gemeinschaft.  Jede Kommunion ist Vertiefung und Intensivierung des Bundes  mit Gott durch Christus?®). Christus ist das Band zwischen Gott  und den Menschen, Er ist es durch seine Lebenshingabe. Mit ihm  ist uns die Bürgschaft gegeben, daß Gott mit uns ist (vgl. Röm 8,  39). Christus ist das in unser Herz geschriebene Gesetz. Kommunion  verlangt Bundestreue.  B  ‘daß die Bundes-  £t};„  ‚. Es ist darauf hingewiesen worden,  schließung als „Bestätigung und Wiederherstellung des  göttlichen Schöpfungswerkes‘“ dargestellt ist?). Sechs  Tage muß Moses warten, bis er aus dem Gewölk von  Gott gerufen wird (Ex 24, 16). Am siebten Tag darf er  in die Wolke eintreten, um die Befehle Gottes in Emp-  fang zu nehmen. Ehe Moses die beiden steinernen Geset-  zestafeln empfangen hatte, schärfte ihm Gott die Beob-  achtung des Sabbats als des charakteristischen Zeichens  des Sinaibundes (31, 12—17) mit der Begründung ein:  „Er sei ein ewiges Zeichen zwischen mir und den  n  Israeliten; denn an sechs Tagen hat Jahwe den Himmel  $év  und die Erde gemacht, am siebten Tag hat er ausgeruht  und aufgeatmet“ (V. 17).  -  Die Eucharistie ist die  Vollendung des  Schöpfungs-  werkes, die Verklärung der ganzen Kreatur. Mit Brot und  Wein wird die ganze Schöpfung in ein neues Gottesver-  hältnis gebracht, „konsekriert‘, zu Gott heimgeführt.  Am Schluß des Kanons unserer Messe wurden Früchte‘ ge-  weiht und schließlich alles durch Christus, mit ihm und in ihm  QOtt, dem a=llmächti.gem Vater, in der Einheit des Heiligen Geistes  4WW BiCH 0EL Theolokle d& AT I (Leipzig 1939)  7—11 von Sinn und Bedeutung des Bundesgedankens ausführt, hat  auch für die Eucharistie und ihr Verständnis Wert: Tatcharakter  der Gottesoffenbarung. Die Gottesoffenbarung ist nicht zuerst  Lehre, sondern Tat. Das Wort ist Erklärung der Tat (Messe und  Predigt!). Durch die Bundesschließung entsteht eine Atmosphäre  des Vertrauens und der Sicherheit, Schaffung einer völkischen  Einheit mit Solidaritätsgefühl, persönliche sittliche Bindung.  2) W: Vischer,  Zürich 1946) 247.  Das Christuslzeugnis »d;es_AT. I7 (Zollikon-Es ist darauf hingewlesen worden,
schließung als „Bestätigung und Wiederherstellung des
göttlichen Schöpfiungswerkes” dargestellt Ist) Sechs
Tage IMu Moses warien, bhıs Aaus dem Gewölk VO  —
ott geruien wıird (Ex 24, 16) Am s1iehten Tasg dart
In die Wolke eintreten, um die Beiehle (sottes 1n Emp-
fang nehmen. Ehe Moses die beıiden steinernen (Geset-
zestaieln empfangen a  € schärite ihm ott die eoh-
achtung des Sabbats als des charakterıistischen Leichens
des Sinaibundes (31, mıt der Begründung 1n:
> sSe1 e1n eWwiges Zeichen zwischen mMI1r un.; den
Israeliten; enn sechs agen hat Jahwe den Himmel
und die rde emacht, siebten Jag hat ausgeruht
und aufgeatmet” 17)

Die Kucharıstie ist die Vollendung des Schöpfungs-
werkes, die Verklärung der ganzen reatur. Mit rot uüuR
Wein wird die Schöpfiung in eın L1ECUE! (zottesver-
hältnis gebracht, „konsekriert‘, ott heimgeführt.

Am Schluß des anons unserer esSse wurden Früchte g._
wel nd schließlich alles RC Christus, mit ihm un 1n ihm

GOtt, dem a=llmächtigen ater, 1n der Einheit des eiligen eistes

28) aäs Eichrodt, . Theoldgie des (Leipzig 1939)
—11 VO.  ‚e Sinn un Bedeutung des Bundesgedankens ausführt, hat
auch Iur die Eucharistie und inr Verständnis Wert Tatcharakter
der Gottesoffenbarun. Die Gottesoiffenbarung ist N1C! zuerst
ehre, sondern W aT Das Wort ist Erklärung der Wat (Messe nd
edig UTrC| die Bundesschließung entsteht eine Atmosphäre
des Vertrauens und der Sicherheit, Schaffung einer vöıkischen
Einheit mit Solidaritätsgefühl, persönliche sittliche Bindun

Vischer:,
UT1C} 247 Das Chriüstuszeugnis des AT. I7 (Zollikon-



ZUur TE un Cr @KJ: ichung argebracht®) (vgl. 1 Kor 28 £I)
Das euchE d A En  aristische Opfer hat osmische Bedeutung.“) E

Der Kommunizierende MU. m1t Christus, dem Haupt des Uni-
VETSUINS (Kol E f den 1n sich trägt, der onsecratio Mun.di
für Goitt M1LıLWwUrken. Was T1StTUS 1n ınm vollzieht, muß 1ın der
Weilt und ihr weitervollziehen Praktisch heißt das Heimfüh-
Truns und eiligun: der Welt durch Kaitholische ktion. er DLO-
fane Beruf, WEn N1C. gottwidrig ist, ımmt te1l dieserLO  7  Zur  Te Unı  erherrlichung dargebracht*) (vgl. 1 Kor  28 f)  Das euch  aristis  che Opfer hat kosmische Bedeutung.*)  Der Kommunizierende muß mit Christus, dem Hau  pt des Uni-  versums (Kol 1, 15 £.), den er in sich trägt, an der Consecratio mundi  für Gott mitwirken. Was Christus in ihm vollzieht, muß er in der  Welt und an ihr weitervollziehen. Praktisch heißt das: Heimfüh-  rung und Heiligung der Welt durch Katholische Aktion, Jeder pro-  fane Beruf, wenn er nicht gottwidrig ist, nimmt teil an dieser  Consecratio mundi; denn er trachtet, Keime, die Gott zur Entfal-  tung in die Welt gelegt hat, zur Vollendung zu bringen; er ist Voll-  Durch die  yug eines göttlichen Willens, Verherrlichung Gottes.  Kommunion wird die Berufserfüllung vom Fluch erlöst und ge-’  heiligt, einem heiligen Ziel zugewendet (Verherrlichung KGottes,  Dienst an den Menschen).  „Mahlzwischenden Zéiten“  T  Alle drei Synoptiker überliefern ein Wort Jesu (Mt  26  29; Mk 14, 25; Lk 22, 18), das er über einen (wahrschein-  lich den ersten)*?) rituellen Paschakelch (nicht eucharisti-  schen Kelch) gesprochen hat und das eschatologisch ge-  dacht ist. Jesus wird im Himmelreich in Gemeinschaft  mit den Aposteln das Gewächs des Weinstockes neu, das _  heißt als einen Trank höherer, geistiger Art trinken, er,  wird mit ihnen die Wonnen der Himmelsseligkeit genie-  ßen. Ein ähnliches Wort berichtet Lk auch als Ein-  leitungsspruch über das Paschamahl (22, 16). Das rituelle  Paschamahl ist Typus für jenes selige und ewige Freuden- _  mahl, das die Gläubigen mit Christus im Himmel genie-  ßen werden, wenn sie nach ihrer Erdenwanderschaft in  das Land der Verheißung, in den Himmel, heimgekehrt -  sind. Das eucharistische Mahl ist bereits teilweise Erfül  Jlung des alttestamentlichen Pascha; es ist aber selbst in  seiner Verhüllung „Angeld“ und Typus/des ewigen Freu-  denmahles. Es trägt Züge des alttestamentlichen Pascha  und Züge seiner endgültigen Erfüllung. Es ist „Mahl zwi-  M  schen den Zeiten  6633  .  Über der Feier der Eucharistie liegt die Stimmung _  eschatologischer Freude. Sie klingt besonders aus den  Worten Jesu: „Sehnlichst habe ich verlangt, dieses Oster-  lamm mit euch zu essen, bevor ich leide‘“ (Lk 22, 15). _  Freude über die Gemeinschaft, über die Feier des großen,  weihevollen Festtages mit seiner reichen Typik, Todes-  ahnung und Abschiedsernst und noch mehr die frohe  ®) Vgl. A. Jungmann, Missarum Sollemnia (Wien 1948)  IT, 314-—320.  {  %) Vgl. N. v. A  rseniew, Ostkirche 1un_1d Mysti}:l (Munchen ;  1943) 85—91.  S’) Th. Kard. Innitzer: X c 61  ©  ®) Behm im ThWB III 738, 314  ®Consecratio mundi; denn rachtet, Keime, die Gott ur Entfal-
tung ın d1ie Welt gelegt hat, ZUr Voliendun. bringen  5 ıst Voll-

uUurce dieZUuS eines göfttlichen Wil:  ıens, Verherrlichung Oites.
Kommunion Wird d1ie Berufserfüllung VO. ucC erlöst un!‘ g  e-
heiligt, einem heiligen v  iel zugewendet (Verherrlichun:  S  {23 es
jienst den Menschen)

„Mahl zwischenden Zéiten“
le Tel Synopliker iüberheiern £iNn Wort esu (Mi

14, 2 Z 18), das ber einen (wahrschein-
lıch den ersten)**) rıtuellen Paschakelch (nicht eucharısti-
schen Kelch) gesprochen hat und das eschatologisch ge-
dacht ist Jesus wird 1 Himmelreich 1n (1 meinschait
miıt den Aposteln das (ewächs des Weinstockes ICU, das
heißt q|s einen irank höherer, geistiger Art trınken,
wird mıt ıhnen die Wonnen der Himmelsseligkeit genle- d
Hen Kın äahnliches Wort berichtet auch als Kıin-
leitungsspruch ber das Paschamahl (22, 16) Das rituelle
Paschamahl ist Iypus tür jenes selige und ewige Freuden-
mahl, das die Gläubigen miıt Christus 1m Himmel genN1€-
Bßen werden, WEeNN S1e ach ihrer Erdenwanderschalit ın
das and der Verheißung, in den Himmel, heimgekehrt
sind. Das euchariıstische Mahl ist Hereıts teilweise Erfül
Jung des alttestamentlichen Pascha; ıist ber selbst 1n
seiner Verhüllung „Angeld”“ un Typus ’ des ew1igen Freu-
denmahles. KSs iragt Züge des alttestamentlichen Pascha
und Züge seiner endgültigen FErfüllung. Ks ıst „Mahl ZW1-
schen den Zeiten6633

o

ber der Feıer der Eucharistie liegt die StimmungLO  7  Zur  Te Unı  erherrlichung dargebracht*) (vgl. 1 Kor  28 f)  Das euch  aristis  che Opfer hat kosmische Bedeutung.*)  Der Kommunizierende muß mit Christus, dem Hau  pt des Uni-  versums (Kol 1, 15 £.), den er in sich trägt, an der Consecratio mundi  für Gott mitwirken. Was Christus in ihm vollzieht, muß er in der  Welt und an ihr weitervollziehen. Praktisch heißt das: Heimfüh-  rung und Heiligung der Welt durch Katholische Aktion, Jeder pro-  fane Beruf, wenn er nicht gottwidrig ist, nimmt teil an dieser  Consecratio mundi; denn er trachtet, Keime, die Gott zur Entfal-  tung in die Welt gelegt hat, zur Vollendung zu bringen; er ist Voll-  Durch die  yug eines göttlichen Willens, Verherrlichung Gottes.  Kommunion wird die Berufserfüllung vom Fluch erlöst und ge-’  heiligt, einem heiligen Ziel zugewendet (Verherrlichung KGottes,  Dienst an den Menschen).  „Mahlzwischenden Zéiten“  T  Alle drei Synoptiker überliefern ein Wort Jesu (Mt  26  29; Mk 14, 25; Lk 22, 18), das er über einen (wahrschein-  lich den ersten)*?) rituellen Paschakelch (nicht eucharisti-  schen Kelch) gesprochen hat und das eschatologisch ge-  dacht ist. Jesus wird im Himmelreich in Gemeinschaft  mit den Aposteln das Gewächs des Weinstockes neu, das _  heißt als einen Trank höherer, geistiger Art trinken, er,  wird mit ihnen die Wonnen der Himmelsseligkeit genie-  ßen. Ein ähnliches Wort berichtet Lk auch als Ein-  leitungsspruch über das Paschamahl (22, 16). Das rituelle  Paschamahl ist Typus für jenes selige und ewige Freuden- _  mahl, das die Gläubigen mit Christus im Himmel genie-  ßen werden, wenn sie nach ihrer Erdenwanderschaft in  das Land der Verheißung, in den Himmel, heimgekehrt -  sind. Das eucharistische Mahl ist bereits teilweise Erfül  Jlung des alttestamentlichen Pascha; es ist aber selbst in  seiner Verhüllung „Angeld“ und Typus/des ewigen Freu-  denmahles. Es trägt Züge des alttestamentlichen Pascha  und Züge seiner endgültigen Erfüllung. Es ist „Mahl zwi-  M  schen den Zeiten  6633  .  Über der Feier der Eucharistie liegt die Stimmung _  eschatologischer Freude. Sie klingt besonders aus den  Worten Jesu: „Sehnlichst habe ich verlangt, dieses Oster-  lamm mit euch zu essen, bevor ich leide‘“ (Lk 22, 15). _  Freude über die Gemeinschaft, über die Feier des großen,  weihevollen Festtages mit seiner reichen Typik, Todes-  ahnung und Abschiedsernst und noch mehr die frohe  ®) Vgl. A. Jungmann, Missarum Sollemnia (Wien 1948)  IT, 314-—320.  {  %) Vgl. N. v. A  rseniew, Ostkirche 1un_1d Mysti}:l (Munchen ;  1943) 85—91.  S’) Th. Kard. Innitzer: X c 61  ©  ®) Behm im ThWB III 738, 314  ®eschatologischer Freude. S1e klingt besonders Qus den
Worten Jesu: „Sehnlichst habe ich verlangt, dieses Oster-
iamm mıt euch c  &y  C bevor ich leide‘ DD 15)
Freude ber die Gemeinschait, ber die eiler des sroßen,
weihevollen Festtages mıiıt sSelner reichen 1ypik, Jodes-
ahnung und Abschiedsernst und noch mehr die iroheLO  7  Zur  Te Unı  erherrlichung dargebracht*) (vgl. 1 Kor  28 f)  Das euch  aristis  che Opfer hat kosmische Bedeutung.*)  Der Kommunizierende muß mit Christus, dem Hau  pt des Uni-  versums (Kol 1, 15 £.), den er in sich trägt, an der Consecratio mundi  für Gott mitwirken. Was Christus in ihm vollzieht, muß er in der  Welt und an ihr weitervollziehen. Praktisch heißt das: Heimfüh-  rung und Heiligung der Welt durch Katholische Aktion, Jeder pro-  fane Beruf, wenn er nicht gottwidrig ist, nimmt teil an dieser  Consecratio mundi; denn er trachtet, Keime, die Gott zur Entfal-  tung in die Welt gelegt hat, zur Vollendung zu bringen; er ist Voll-  Durch die  yug eines göttlichen Willens, Verherrlichung Gottes.  Kommunion wird die Berufserfüllung vom Fluch erlöst und ge-’  heiligt, einem heiligen Ziel zugewendet (Verherrlichung KGottes,  Dienst an den Menschen).  „Mahlzwischenden Zéiten“  T  Alle drei Synoptiker überliefern ein Wort Jesu (Mt  26  29; Mk 14, 25; Lk 22, 18), das er über einen (wahrschein-  lich den ersten)*?) rituellen Paschakelch (nicht eucharisti-  schen Kelch) gesprochen hat und das eschatologisch ge-  dacht ist. Jesus wird im Himmelreich in Gemeinschaft  mit den Aposteln das Gewächs des Weinstockes neu, das _  heißt als einen Trank höherer, geistiger Art trinken, er,  wird mit ihnen die Wonnen der Himmelsseligkeit genie-  ßen. Ein ähnliches Wort berichtet Lk auch als Ein-  leitungsspruch über das Paschamahl (22, 16). Das rituelle  Paschamahl ist Typus für jenes selige und ewige Freuden- _  mahl, das die Gläubigen mit Christus im Himmel genie-  ßen werden, wenn sie nach ihrer Erdenwanderschaft in  das Land der Verheißung, in den Himmel, heimgekehrt -  sind. Das eucharistische Mahl ist bereits teilweise Erfül  Jlung des alttestamentlichen Pascha; es ist aber selbst in  seiner Verhüllung „Angeld“ und Typus/des ewigen Freu-  denmahles. Es trägt Züge des alttestamentlichen Pascha  und Züge seiner endgültigen Erfüllung. Es ist „Mahl zwi-  M  schen den Zeiten  6633  .  Über der Feier der Eucharistie liegt die Stimmung _  eschatologischer Freude. Sie klingt besonders aus den  Worten Jesu: „Sehnlichst habe ich verlangt, dieses Oster-  lamm mit euch zu essen, bevor ich leide‘“ (Lk 22, 15). _  Freude über die Gemeinschaft, über die Feier des großen,  weihevollen Festtages mit seiner reichen Typik, Todes-  ahnung und Abschiedsernst und noch mehr die frohe  ®) Vgl. A. Jungmann, Missarum Sollemnia (Wien 1948)  IT, 314-—320.  {  %) Vgl. N. v. A  rseniew, Ostkirche 1un_1d Mysti}:l (Munchen ;  1943) 85—91.  S’) Th. Kard. Innitzer: X c 61  ©  ®) Behm im ThWB III 738, 314  ®30) Vgl A, Missarum Sollemnia jenLO  7  Zur  Te Unı  erherrlichung dargebracht*) (vgl. 1 Kor  28 f)  Das euch  aristis  che Opfer hat kosmische Bedeutung.*)  Der Kommunizierende muß mit Christus, dem Hau  pt des Uni-  versums (Kol 1, 15 £.), den er in sich trägt, an der Consecratio mundi  für Gott mitwirken. Was Christus in ihm vollzieht, muß er in der  Welt und an ihr weitervollziehen. Praktisch heißt das: Heimfüh-  rung und Heiligung der Welt durch Katholische Aktion, Jeder pro-  fane Beruf, wenn er nicht gottwidrig ist, nimmt teil an dieser  Consecratio mundi; denn er trachtet, Keime, die Gott zur Entfal-  tung in die Welt gelegt hat, zur Vollendung zu bringen; er ist Voll-  Durch die  yug eines göttlichen Willens, Verherrlichung Gottes.  Kommunion wird die Berufserfüllung vom Fluch erlöst und ge-’  heiligt, einem heiligen Ziel zugewendet (Verherrlichung KGottes,  Dienst an den Menschen).  „Mahlzwischenden Zéiten“  T  Alle drei Synoptiker überliefern ein Wort Jesu (Mt  26  29; Mk 14, 25; Lk 22, 18), das er über einen (wahrschein-  lich den ersten)*?) rituellen Paschakelch (nicht eucharisti-  schen Kelch) gesprochen hat und das eschatologisch ge-  dacht ist. Jesus wird im Himmelreich in Gemeinschaft  mit den Aposteln das Gewächs des Weinstockes neu, das _  heißt als einen Trank höherer, geistiger Art trinken, er,  wird mit ihnen die Wonnen der Himmelsseligkeit genie-  ßen. Ein ähnliches Wort berichtet Lk auch als Ein-  leitungsspruch über das Paschamahl (22, 16). Das rituelle  Paschamahl ist Typus für jenes selige und ewige Freuden- _  mahl, das die Gläubigen mit Christus im Himmel genie-  ßen werden, wenn sie nach ihrer Erdenwanderschaft in  das Land der Verheißung, in den Himmel, heimgekehrt -  sind. Das eucharistische Mahl ist bereits teilweise Erfül  Jlung des alttestamentlichen Pascha; es ist aber selbst in  seiner Verhüllung „Angeld“ und Typus/des ewigen Freu-  denmahles. Es trägt Züge des alttestamentlichen Pascha  und Züge seiner endgültigen Erfüllung. Es ist „Mahl zwi-  M  schen den Zeiten  6633  .  Über der Feier der Eucharistie liegt die Stimmung _  eschatologischer Freude. Sie klingt besonders aus den  Worten Jesu: „Sehnlichst habe ich verlangt, dieses Oster-  lamm mit euch zu essen, bevor ich leide‘“ (Lk 22, 15). _  Freude über die Gemeinschaft, über die Feier des großen,  weihevollen Festtages mit seiner reichen Typik, Todes-  ahnung und Abschiedsernst und noch mehr die frohe  ®) Vgl. A. Jungmann, Missarum Sollemnia (Wien 1948)  IT, 314-—320.  {  %) Vgl. N. v. A  rseniew, Ostkirche 1un_1d Mysti}:l (Munchen ;  1943) 85—91.  S’) Th. Kard. Innitzer: X c 61  ©  ®) Behm im ThWB III 738, 314  ®IK 314—320
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SiOger, Leben aus der Kommun}on
Gewißheit Der die kommende Vollendung (vgl B eso liF
ders die Abschiedsreden bei Johannes) heseelen s

Die K.ommunion ist Vorverwirklichung der ewigen Freude. Wer
kommuniziert. hat Gemeinschaft mıit Christus, genießt Gotft, hat das
ewige Leben Diese Auffassung bestimmft die eucharıstische Volks-
römmigkeit, besonders SE  $ dem arock Der iırchenraum 1st der
immel; die Eucharistie WIrd ım Glorienschein der Monsiranz DC-SC  ul; der Altar als UOpferstätte tirıtt hınter dem KXDOsitioNsthronimmer mehr zurück KOomMMUNizZIeren €el. die Himmelsseligkeitgenießen. Die Eucharistie 1st Vorverwirklichung des kommenden
Freudenmahles des AL eo aber S1e 1S%T noch nıcht das End-
mahl der Se  igkeit. Sie 1st. Wegzehrung, Pascha, Übergangsmahl.Kommunizieren ist icht Nnur Ruhen 1n GL, SoNdern verlangt AUT=
bruch, Wandern, strengung£. Der Go  tesdienst soll gestaltetwerden, die Gläubigen den Sonntag als Vorverwirklichung des
Himmels empfinden. Aber der 5S0ONNTLAaS so11 uch immer das Wiıissen
geben, daß die Eucharistue Speise autf den Weg, NManna 1St.

Schnürer schreibt?* VO  5 schwachen Seiten, „welche die Barock-
kultur fast auern! aufwies, daß S1e d1ie sozlale Not der unieren
Schichten me1st ubersah trotiz einzeiner Heiligen, die vorbildlich
WIr.  N, Nd mancher Kirchenfürsten, die patrlarchalisch dem
Volk iNre Uursorge zuwandten‘‘. Das furchtbare Finale War die
Iranzösische Revolution VOr dem Schauen und en1eben der Herr-
lchkeit des Himmels vergaß 5 das en des Alltags.

Die korinthische Kıirche verkündete be]l der Keler der
Eucharistie den Tod des Herrn, 5  1S Gr wıiıederkommt“

Kor 11 26) Die WYeler des Herrenmahles soll das Kom-:-
INe  H des Herrn herbeiziehen“”). Aus der gleichen escha-
tologischen Geisteshaltun stammt der (rebetsruf „Ma-
ranatha‘““ (1 Kor 16, 22) 1e Wortbedeutung ist: „Herr,komme:‘“ oder „Der Herr ist ‚da'ßi {heser Ruft hat seine
ursprüngliche Stelle Im Herrenmahl. Denn einerseıts DEhört ZU Wesentlichen des Herrenmahles die Gewißheit
der persönlichen Gegenwart des Herrn, anderseıts ist mıt
dem Herreämahl uch SLELS der sehnende Ausblick qaut
die Parusie verbunden (vgl Didache 10, 6) „ 0 ist
ranathaä entweder das Bekenntnis dem 1ın selıner (GÜe-
meinde, VOTLT allem 1n der Keier des Herrenmahles, CN-wärtigen erhöhten Christus: Unser Herr ist da! der der
Ruf der sehnsüchtig harrenden (Gemeinde ach SEeINeEer
Wiederkunft 1n der Herrlichkeit, der ebenfalls besonders
beim Herrenmahl kräftig und inbrünstı
(1 5meinde erging: Herr, komm!”**) den Herrn der

Dıe Kommunion wıll für die Wiederkunft Christı wach und
bereit alten; gerade der verhüllte Herr will erlangen und ehn-
SUC. wecken‘‚ d Christus ın Herrlichkeit konune.

3’.!) Katholische Kirche un Kultur 1ın der Bafockzeit (1937) V3  I—{
35) Dillersberger, Markus (Salzbursg$6) Kuhn 1m HWB 4  J, 24—271



erheißun Beziehu
uUCT za qaut Endzeit „We H41 Fleisch ı1ßt

IMNe1IN lut trınkt, der hat das 9lLeben un ichwerde
ıhn qufierwecken jüngsten Jag  . (Joh Ö, 34° vel 6, J8)

Die ucharıstie iıst peIise,die ew1sges Leben gibt 11N« die Burg
schaft schenkt, daß T1ISTIUS den Kommunizierenden Ende der
Weilt VONn den oten auferwecken WITrd. Die Eucharistie ISt Speise,

S ew1gen en ahrt. Als peise WIT. S1e allmählich,
zögernd, nN1C. ohne Mitwirken des Empfangenden. Gerade er

ergans die erste Person iın Joh O, schließt jede magisch
dingliche Wirkung aus- KOommunızleren erschöpft sich N1C. 1mM
Kssen, sondern 1' lebendiger persönlicher Verbindung m1T Christus.

Eine Fülle VO  b Kraft un Anregungen LUr wahrhaft
rel1g1iöses Leben lıegt der Eucharistie geborgen. Das
SaANZeE Christusmyster1um ertüllt d1eses Sakrament.

Der Wesg ZUTFL. oftmaligen Kommunion ist seıit Pius
geöffnet. Der Ruft Zr öfiteren Kommunilon ist nıcht
sehört verklungen, hat aber och Jange nıcht JeEHLES Echo
gefunden, das SCINECT Bedeutung gerade ] dieser Zeıtent-
sprechen müßte Der Seelsorger mu die Kinladung ZUT
Öiteren Kommunion 1LiNnMer L1EeU erheben. Die ber den
KRuf sgehört haben, besitzen C111 KRecht darauft daß ihnen
die Schätze H: 1iefen der Kommunion 189888831538 mehr
erölinet und sedeutet werden. Das tiefere Verständnis
Liturgie un das Mitleben mıt ihr erschließt uch en
Zugang ] die Tiefen eucharıstischen G(reschehens. Es
eın Buch, das die Geheimnisse der Eucharistie 1eie
deutet un erklärt als das Missale CIn SANZES Kirchenjah
hindurch. ber TÜr viele ist dieses uch selbst wieder
versiegelt.

Pius XIL hat durch „Mediator Der” der lıturgischen
Bewegung gesunden Weg VOLNder Liturgle das
Leben CN.: Umgestaltung des Lebens Aals der IR«
g1e, Durchdringung des Alltags nıt dem Geschehen
Altar, Umwandlung der Gesinnungen ach den (zesinnun-
SCH Christi,: die er gerade der Eucharistie offenbart.
Christus iıst daran, durch die mıiıt ihm verbundenen Men
schen die Welt CI

„Theo -p[‘ Quartalschrift‘‘ 951
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Eder, Zeug n Jehovas
Zeugen J eh‘oväs

Von IIr eier er, Wels (O.-Ö.)
Im Jahre 1872 begann Charles Jlaze Rus e11)

seın „Bibelsiudium “ 1n Allegheny be]1l Pittsburg, Pennsyl-
vanıa Der Kreis wurde srößer, un 6S bildeten
sSich gleichgesinnte Gruppen uch 1n anderen Ländern.
Die gedruckten bıblischen „Studienkurse“” wurden VON
Haus Haus verkaulfit. Kurse, Versammlungen un eine
intensive Druckschriften-Propaganda ollten die Gesell-
schafit weıter ausbreıten. Die Sekte hatte SIıCh zunächst
keinen ofifiziellen Namen beigelegt. Meıistens wurden 1NTre
Anhänger „5Bibelfiorscher“, auch „LEirnste Bibelforscher‘”,
„Internationale Biıbelforscher“ genannt. Seit 1931 DNDENNEN
S1e siıch selber mıiıt Berufung au{l Is A un 44, 99J

Das Hauptbüro ıst eute In New ork
Die Leitung 1eg In den Händen der 95  alc 1Lower
Bible an TIract Soclety, Inc (Wachtturmgesellschait),
New ork

„Jehovas Zeugen bılden eine Körperschaft oder 1IN€
Gruppe von Menschen, die sıch geweiht haben, den
W ıllen Gottes des Allmächtigen unter der Führung sSe1INeEeSs
Sohnes CArıstus Jesus Lun S1ie haben sıch1-

geschlossen, bezeugen, daß CI‘, der mit seinem
Namen allein e h O V heißt, der höchste Herrscher 1Im
eltall und der Urheber un Schöpfer der bleibenden
himmlischen Herrschafit der Gerechtigkeit ber die rde
ist, die Christus Jesus selne Jünger ott dem AN-
mächtigen beten lehrte. Sie weisen jedermann aul den
einzıgen Weg diesem Königreiche hin, das Iür immer
den Platz qaller gegenwärtigen hnegierungen der rde e1IN-
nehmen wird, die bald 1n Jehovas aCcC VOoO  z Harma-
gedon untergehen werden.‘“‘ So das Selbstzeugnis der (Gre-
sellschait 1n dem VOo  en ihr herausgegebenen uch „Gott
bleibt wahrhaftig” (ohne Verlasseran abe, 1946, englisch,
1948 deutsch erschienen 1ın Brooklyn, Y USÄA; die CNS-
lische Aullage 1n einer Millıon Kxemplaren“), das eine
Darstellung der Dogmatik dieser Sekte biletet un die
Hauptquelle dieses Aufsatzes hildet nebhst einer ede des
Präsiıdenten der Wachtturmgesellschait, die quf einer
Weltpropagandareise 1n verschiedenen großen Städten
gehalten wurde, betitelt „Freude LUr alles Volk““

Gest. 1916 Nach Russell hatte Rutherford die üuhrung der

AI 229



Eder, Zeugen Jehovas

184 Die Prop äg_ancia-Methoden der Zeugen - Je-
NOovas sıind zumeilst A4AUS der Erfahrung bekannt. Es sınd
Hausbesuch un öffentliche Agitation 1n Wort und Schrift.
Buch, Broschüre und Flugzettel Sind dle Hauptpropa-
gandamıittel. Die „Predi er  . männlichen und noch
öiter weıblichen Geschlechts und jeden Alters werden

eigenen Schulungskursen ausgebildet. Diese Lehrgänge
dauern je ach Eifer nd Fähigkeıt des Kandıdaten
wen1ıge Monate DIS mehreren Jahren Den Abschluß
hıldet cie ‚„Ordination"” Der Prediger bekommt der
UOrganisation uch eın Dokument, durch das seıine Stel-
lung beglaubigt WIrd. Diese Propagandisten sınd
nıcht 1n einer straitfen Organisation zusammengelfaßt, HN
doch mussen S1E regelmäßig Bericht erstatten, und ber
ihre Tätigkeit wIird uch gelührt.

Es gıbt hauptberulfliche und nebenberutliche Prediger.
Diese erhalten VO  — der Gesellschait nıchts, doch können
sS1e „Ireiwillige Beiträge‘‘ annehmen, „die VerbreIl-
tungskosten decken‘. Der „Vollzeitprediger” bekommt
die Propagandaliteratur ZUM eil kostenlos ZUF Ver-
Iügung geste und annn aqaußerdem och Gesellschaft

eine monatliche Entschädigung angehen. Als Erfolg
ihrer Predigt erwarten S1€e selber nıcht die „Bekehrung“
der SaNzZenN Weelt. m der Jat anerkennen S1e, daß -

möglich ıst, die Bösen und Grottlosen ZU bekehren  ..(„Gott bleibt wahrhaftig”, 239.)
Die ethode der Bıb Elerklärung ist feils

P die natürliche Sterblichkeit der Seele AaUSs Stellen
verblüffend NalV, teils empörend willkürlich. So wıird

W1e ız 18, („Die Seele, die sündıgt, soll sterben‘“‘) der
Jos 10, (wo VO  . den „Ddeelen“ die ede ISE. die
Josue he1l der Eroberung Kanaans schlug und tötete) „b e-
wlesen‘‘. hne KRücksicht autf die Lıterarısche Gattung des
betreffenden Buches wird die ıbel uch dort buchstäb-
lich verstanden, offenbar 1Ur eiIne lıterarische unst-
1orm vorliegt. So eitwa in der Kxegese des „ Vorspiels 1m
immel‘“ 1n Joh Um die Stelle Mi 10, 28, die CN-
scheinlich Verlegenheit bereıltet, wird miıt allgemeinenAusdrücken herumgeredet, und plötzlich wird eine NEUE

Bedeutung tür „pSsyche‘ entdeckt: Das Wort sSe1l 1er
„offenbar als Gleichwert tür alles Recht ut Leben g—
braucht“ M 67) ott rach dam „Sobald du
davon ißt, mußt du sterben“ Gn 2 17) Satan aber S  &®
„Keineswegs werdet ihr sterben “ d 4 „Daraus seht her-

hreVOTr, daß die >Schlange (der Teufel) der Urheber der E
z



r de Cele
O. 70)Staunen Ve1T'S tz. wird durch die he

Angaben VOoO  — Zahlen und anderen Einzelheiten, ber die
ch die Bibelwissenschaftler och HIe mıt Gewißheit allS-

Sesprochen haben, SOWI1e durch die Unbekümmertheit,
nt der die Krgebnisse der modernen W issenschaften
ıgnorIert werden. Jobh war_ „ein Urgroßneffe bra-
ams und lebte eiwa 1700 Jahre VOTL Christus der eiwa
2300 Jahre ach Satans Auflehnung 1ın den  e. (A.a.0 53)Das Geburtsdatum Jesu wird aul „ungefähr” den ’91 Ok-
tober des Jahres Chr.“ {estgesetzt. Iie Menschheitist nach den Bibelforschern 6000 Jahre alt KElisabeth
wIird als Tante Jesu erklärt „Sechs Monate, bevor Jesusr de  E  eele inn  .a. O. 70)  n Staunen ve  rsetzt wird man durch die  hei  Angaben von Zahlen und anderen Einzelheiten,  über die  ch die Bibelwissenschaftler noch nie mit Gewißheit aus- _  gesprochen haben, sowie durch die Unbekümmertheit,  nit der die Ergebnisse der modernen Wissenschalften .  ignoriert werden. Job z. B. war „ein Urgroßneffe Abra-  hams und lebte etwa 1700 Jahre vor Christus oder etwa  2300 Jahre nach Satans Auflehnung in Eden“ (A.a.0.53). _  _ Das Geburtsdatum Jesu wird auf „ungefähr‘“ den „1.Ok-  tober des Jahres 2 v. Chr.“ festgesetzt. Die Menschheit  ist nach 'den Bibelforschern 6000 Jahre alt.  Elisabeth  _ wird als Tante Jesu erklärt. „Sechs Monate, bevor Jesus  _ dreiß  &  Jahre alt wurde  zu predi-  A  . begapn Johannes  gen“  G  2040  I Alleinige Glaubens quelle ist den Zeugen  Jehovas die Heilige Schrift, u. zw. ohne die deutero-  kanonischen Bücher. Die Tradition wird strikte abge-  Jehnt. Bezeichnend für die Argumentation ist, daß man  sich _ dabei auf die Ablehnung der pharisäisch-jüdischen  Tradition durch ‚Christus und die Apostel beruft. Für  eine „christliche‘“ Sekte auffallend ist die übermäßige  Betonung des Alten Testamentes und dessen oft aus-  _ schließliche Verwendung für die Dogmatik.  In der G laubenslehre werden  Dogmen des Christentums geleugnet. _  g1médlägende  ; 1. Die Persönlichkeit und Geistigkeit Gottes wird ZWar  anerkannt; doch ist schon natürlich gesehen der G o t-  tesbegriff der Zeugen Jehovas mangelhaft. Gott wird  z  _ nicht als der einfachhin Absolute erkannt. Auch hier  führte eine buchstäbliche Interpretation der Bibel in die  Irre. Die Gottesidee trägt stark anthropomorphe Züge.  ‚Darum hatte Jehova ein erquickendes Gefühl, weil er die,  erhebende Freude haben konnte, seinen Willen durch-  geführt zu sehen“ (A.a.O. 165). Der Satan vermochte  Gott mit Erfolg ‚die Herrschaft in ıder Welt streitig zu   machen: „Im Gegensatz zu ıder allgemeinen Annahme  hat Jehova seit des Menschen Rebellion in Eden nicht  über die ganze Erde regiert. Der göttliche Bericht ent-  _ hüllt, daß später nur eine Nation von Gott geführt und  seiner Vorkehrungen teilhaftig wurde‘“ (A.a. O. 262). Die  übrige Welt-sta  nd _ bis zu@ Jghre 1914 u_ntfar der Herr-  _'sghaft Satans,  Odreiß Jahre alt wurde Z predi-begann Johannes
o  gen 18  ( 41)

11 Alleinige Le ıst den ZeugenJehovas die Heilige Schrift, ohne die deutero-
kanonischen Bücher. Die Iradition wird strikte abge-Jehnt.- Bezeichnend LUr die Argumentation ist, daß man
sich dabe1 quti die Ablehnung der pharisäisch-jüdischenIradition durch ‚Christus un die Apostel beruflft. Für
eine „Christliche“ Sekte auftfallend ust die übermäßigeBetonung des Alten Testamentes und dessen oit AaUS-

schließliche Verwendung 1Ur die Dogmatik.r de  E  eele inn  .a. O. 70)  n Staunen ve  rsetzt wird man durch die  hei  Angaben von Zahlen und anderen Einzelheiten,  über die  ch die Bibelwissenschaftler noch nie mit Gewißheit aus- _  gesprochen haben, sowie durch die Unbekümmertheit,  nit der die Ergebnisse der modernen Wissenschalften .  ignoriert werden. Job z. B. war „ein Urgroßneffe Abra-  hams und lebte etwa 1700 Jahre vor Christus oder etwa  2300 Jahre nach Satans Auflehnung in Eden“ (A.a.0.53). _  _ Das Geburtsdatum Jesu wird auf „ungefähr‘“ den „1.Ok-  tober des Jahres 2 v. Chr.“ festgesetzt. Die Menschheit  ist nach 'den Bibelforschern 6000 Jahre alt.  Elisabeth  _ wird als Tante Jesu erklärt. „Sechs Monate, bevor Jesus  _ dreiß  &  Jahre alt wurde  zu predi-  A  . begapn Johannes  gen“  G  2040  I Alleinige Glaubens quelle ist den Zeugen  Jehovas die Heilige Schrift, u. zw. ohne die deutero-  kanonischen Bücher. Die Tradition wird strikte abge-  Jehnt. Bezeichnend für die Argumentation ist, daß man  sich _ dabei auf die Ablehnung der pharisäisch-jüdischen  Tradition durch ‚Christus und die Apostel beruft. Für  eine „christliche‘“ Sekte auffallend ist die übermäßige  Betonung des Alten Testamentes und dessen oft aus-  _ schließliche Verwendung für die Dogmatik.  In der G laubenslehre werden  Dogmen des Christentums geleugnet. _  g1médlägende  ; 1. Die Persönlichkeit und Geistigkeit Gottes wird ZWar  anerkannt; doch ist schon natürlich gesehen der G o t-  tesbegriff der Zeugen Jehovas mangelhaft. Gott wird  z  _ nicht als der einfachhin Absolute erkannt. Auch hier  führte eine buchstäbliche Interpretation der Bibel in die  Irre. Die Gottesidee trägt stark anthropomorphe Züge.  ‚Darum hatte Jehova ein erquickendes Gefühl, weil er die,  erhebende Freude haben konnte, seinen Willen durch-  geführt zu sehen“ (A.a.O. 165). Der Satan vermochte  Gott mit Erfolg ‚die Herrschaft in ıder Welt streitig zu   machen: „Im Gegensatz zu ıder allgemeinen Annahme  hat Jehova seit des Menschen Rebellion in Eden nicht  über die ganze Erde regiert. Der göttliche Bericht ent-  _ hüllt, daß später nur eine Nation von Gott geführt und  seiner Vorkehrungen teilhaftig wurde‘“ (A.a. O. 262). Die  übrige Welt-sta  nd _ bis zu@ Jghre 1914 u_ntfar der Herr-  _'sghaft Satans,  OIn der u ] i Werdern.
Dogmen des Christentums geleugnet. grundl e}gen-de

1. Die Persönlichkeit un Geistigkeit Goites wird ZWaranerkannt; doch ist schon natürlich gesehen der GÜ 0 f
e eg der Zeugen ehovas mangelhaft. ott wWIird

nicht als der eintachhin Absolute erkannt. Auch hier
jührte eine buchstäbliche Interpretation der ibel 1ın die
IrTe. Die Gottesidee rag stark anthropomorphe Züge.‚Darum hatte Jehova eın erquickendes Gefühl, weil die
erhebende Freude haben onnte, seinen Willen durch-
geführt sehen“ A, 1695) Der Satan vermochte

ott mit Erfolg sdl€ Herrschaft 1n der Welt streitigmachen: „Im Gegensatz der allgemeinen. Annahme
hat Jehova seıt des Menschen Rebellion 1n den nıicht
über die SaNZe rde regiert. Der göttliche Bericht ent-

hüllt, daß später IL eIN.e Nation VO (xott geführt und
seiner Vorkehrungen teilhaftig wurde‘“ (A-a Ö 262) Dieübrige Welt stand HIS zum Jahre 1914 unter der Herr—schaft Satans.



A  A
nd NLWE | dlich 1D andenı1ell ””Kurz user  e  ammengefq ßt besagt NAJAANOL  MN  ese Lehre, daß

iın inem Gott drei Götter seien. “Aa 87) Die
gument*atipn ıst ıer wıe d_-urchwegs PrImMILV.

;öig»erichtig muß auch S Gottheit und die
abgelehnt werden. MarıaGottesmutterwürde

diesen Titel geben, wird als 9“Gotteslästerung” erklärt
he Kirche hab(A.a.0 Z und 39) Die römisch-katholisc

ıhn „dem heidnischen Babylon entlehnt  .. Als „Bewels
wird aNnSECüuhrt, daß er dochdie Gottheit esu

sestorben sSe1. Jesus ıst ‚501n Gottes’”, aber nicht Jehova
vielmehr sSeIN Geschöp(t, und ZW ar das Trstwesensgleich,

nd zugleich sSein „geliebtests und begünstigtstes”. Er
.. „weiıl niıemand Gottder „einziggezeugte Sohn (Gotte

beim Hervorbringen seInes ertgezeugten Sohnes ..
52 „In Johannes, Kap i wird VOI ıhıım als vom

Wort Gottes gesprochen, L Wortfiührer der von
dem, der vertretungsweıse IUr oitt spricht. (Man vVer-

Ahnungs-teiche das oben ber die wissenschaftlic
losigkeıt der Zeugen Jehovas y ® Da er eın

lıche Stellung als LogosiMächtiger ist  . und diese hohe amt
innehat und er allen anderen Geschöpien voransteht,

4: eın Gott, nıicht ber der allmächtige G(rott, welcherJehova ist  &-  .. 36)
„Um die Menschen eriösen, gab dieser Sochn Gotte

sSeIn himmlisches Leben be1 ott qaut un:' wurde Mensch
indem Se1IN vollkommenes, sündenloses Leben den
Schoß einer jüdischen Jungirau übertragen ‘ WUrL

ichen Kmpfängn1s und Ge-. 43) An der jungfräul
burt esu wird jestgehalten. BHel der Laufe iIm Jordan
erfolgte die Salbung esu I dem Heiligen (xeiste (der
natürlich nıcht qls göttlıche Person verstanden wird),
und Jesus wird wieder von ott ‚„„ZU seinem geistigen
Sohn Stelle emes menschlichen Sohnes” gezeugt Jesu
Auferstehung erfolgte nıicht selner Menschennatur ach
Er SeIN menschliches Leb für immer dahınge-

ott erweckte ıNn vielmehr als „mächtigen, un-
L unter ott dem Höchstensterblichen geıistigen Sohn, de

qlle Macht 1m Himmel un Erden besaß” (A.a. 0 45)
Die Erscheinungen nach der Auferstehung geschahen
Verkörperungen nach VOo  > Engelserscheinungen.
tellung Jesua ist ach seliner erherrT.ichung Ö  er als

VOFr selner Menschjvendung.
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Je

gel nd Menschen waren von Natur AaUus ‚Söhne
Gottes‘“‘, da S1e ‚Leben VOoO  — ihm erhalten v n hatten“

29) Von einer übernatürlichen Erhebung wissen
die Zeugen Jehocvas niıchts Auf den Satan, der in der
Predigt der Bibelforscher eine sroße Rolle spielt, wird
einiachhın alles angewendet, WaSs Kız 28, VO König
VO  — Iyrus un Js 1  9 VO König on Babylon OE-
sa  s  L ist, un daraus gefolgert, Luzıter Se1I ursprünglich
eın glanzvoller Kngel SCWESCH, VO ott miı1t einer hohen
Aufgabe als „OÖberlehensherr”“ der Menschheıt, eine Art
Schutzengel, betraut. Er verleıtete aber, ertüllt VO Och-
mut, die Menschen ZU Abhfall Von Gott, und das War
zugleich SeIN eigener SündentTall. Das Urteil üub die
Schlange ist das Todesurteil LUr den Satan, das ber erst
ach langer Zeit vollstreckt werden sollte. Inzwischen
War der JTeufel och immer im Himmel (! un übte die
Herrschaft ber die Welt AaUus hHıs ZU Jahre 1914 Das
Olb 12 erzählte Kre1ign1s (Kampi Michaels mıiıt dem
Drachen) hat sıch ZU Zeıt des ersten Weltkrieges aD-
gespielt.

Der Mensch hat _ Natur AaUS Keine geıstige,unsterbliche Seele un WAar auch nıe LUr e1n eW1ges Leben
iIm Himmel bestimmt. Der ohn TUr ein gehorsamesVerhalten 1n den wäare eW1ges, glückliches Leben quft
Erden SEWESCNH. Durch die Ireiwillige Übertretung des
Gottesgebotes hat dam das Recht qui das „Vvollkom-
INeNlle menschliche en mıt seinen Rechten un DE  d1-
schen Aussichten“ verloren. Durch den Tod Jesu sıind
die Menschen erlöst, die Christus glauben. Ausge-schlossen VO  — der Erlösung sind dam un die böswillig„Ungläubigen”, Jene, die die Predigt der ZeugenJehovas ausdrücklich ablehnen. Für die unschuldig Un-
gläubigen gıbt 1im tausendjährigen Reich Christi och

zıiemlich lutherisch.
1Ne Chance. Im br ist dıe Kechtfertigungslehre

orausseizung iIm Menschen ist däas
Vertrauen au{l die Erlösung durch Christus. „Indem ott
Kenntnis nımmt NO Glauben des Geschöpfes un das
Verdienst des Blutes Christi dessen (zunsten 1W eN-
det, rechnet ıhm Gerechtigkeit Z erachtet den Be-
treffenden als gerechtfertigt” 322)

Den breitesten Haum 1n der Predigt der ZeugenJehovas nımmt die S e1n, und davon
wıeder ist die Idee om „Heich (rottes‘‘ der Hauptgedanke.Darunter versie mMan allgemein „die tatsächliche und
rechtmäßige Ausübung der unıversellen Öberherrschaft‘“‘



durch J-eho-vä, -bzw. seinen Beauftragten und Bevollmäch-
tıgten, den „theokratischen König” Jesus Christus. Als
Schöpfer War un: 1st Jehova der Herr selner „unıversel-
ten Organisation“ on sichtbaren und unsıchtbaren W e-
S  a (Menschen und Engeln). Durch den Abfall des Sa-
tans un: der Menschen War die Herrschafit (Gr0ttes unter-
brochen worden. Schon m I 15 verheibßen, wurde Got-
tes CUE€ESs „Königreich“ durch den und mıt Abraham
un dessen Nachkommen vorbereitet, durch die Theo-
kratie In Israel vorgebildet. Mit der Froberung Jerusa-
lems durch die Babylonier 1M Jahre 607 V, Chr. hat
(rxottes „ Vorbild-Königreich“ und damit vorläufig (ıottes
Herrschaft auf Erden überhaupt auigehört. 1914 ist dieses
Königreich wıeder aufgerichtet worden. Dieses Jahr ist
„der Zeitpunkt, da Christus Jesus inmitten SEeINeETr Feinde
Z herrschen begann‘“ d 133 Berufung au{i Ofib
11, f.) Beweise dafür sollen se1ın die lege, Revolutio-
He  — un die Hungersnöte, die allgemeine Unruhe un
Unsicherheit, ierner die „Fredist VO Reiche Gottes”
(durch die Leugen Jehovas!) 1n der Sanzen Welt, die
bescheiden als ‚„der srößte Verkündigun sfeldzug, den

je quft Erden jegeben hat“ erklärt wird A 134)°)
Der Seltsamkeit halber sSe1 och angeführt, W1€e INa  — das
Jahr 1914 berechnet: Dan 4, Iraum, W ahnsinn und He1-
{ung des babylonischen Königs, wird symbolisch-prophe-
tisch gedeutet. Der Thronverlust des babylonischen
Königs bedeutet das Auihören der Gottesherrschait 1m
Jahre 607 Chr. ach s1eben Zeiten, sieben Jahren,
irat der König sSe1ine Herrschafit wıeder S0 hat uch
ott ach s1eben „Zeiten“ se1n Reich wieder aufgerichtet.
„Im Kalle Nebukadnezars ‚sıeben Zeiten‘ s1ieben S
buchstäbliche Jahre, während denen (D SEeEINES Ihrones
beraubt WAar. Diese s1ıeben Jahre entsprechen Monaten
der 2520 JTagen, enn die Bibel rechnet jeden Monat

JTagen 2 Hesekiel, ein Lreuer Prophet Jehovas,
schrieb: ‚ Je einen Jag LÜr eın Jahr habe ich dır auferlegt'
(Hesekiel 6 Wenn: diese Re el angewandt wird, sind
2520 Tage gleich 2520 Jahren. (Gottes Vorbild-König-
reich m1t seiner Hauptstadt Jerusalem 1m Herbst des
Jahres 607 N: Chr. zu bestehen auihörte, bringen u1s Iso
die 2520 Jahre, WEeNN WIT die ‚Zeıten der Nationen‘ VO  o
da rechnen, ZU Herbst des Jahres 1914 11. Chr:-

e
Auch Cdiie erfolgungen dıar eugen Jehovas [S570398 wäh-
des Z welten eltkrieges werden.

dies nahen Weltendes gewertet. rlic als , Vorzei®



r Teufel, dérk zwischen 1914 und 1918 durch MichaeiHimmel auf. die KErde geschleudert wurde, versuchttizt hier 1n verzweilelten Anstrengungen, ott die Herr-chaft noch streıtig machen. och In der nahe bevor-ste_ah?n\den Schlacht VON Harmagedon (vgl Offb 1 16)ird samıt seinem siıchtbaren und unsıchtbaren AÄn-hang geschlagen, SeEINE 4C sebhrochen un seıne Herr—schaft zerstoört werden.
31 n  Jahre nach Antritt sSeiINer Königsherrschaft T -schlien Christus iIm Frühjahr 1918 IB seinem geistlichenempel”‘. Damit be aln das Gericht_ und die Prüfun: der

„geweihten Nachfolger‘“‘ Christı (das S1INd wohl die ZeugenJehovas). Christus kam be1 seiner Wiıederkunft aberniıcht etwa alıs Mensch, Ssondern q ıs reines GeistwesenDarum War SeIN Kommen LÜr Jeibliche Augen nıcht SiCht-bar, sondern CS wırd IL „mit den Augen des Verständ-
NISSes "erkannt ım Lichte seiner richterlichen Hand-Jungen und
A. a. O. 20

der erTüllten bıblischen Prophgzeirungen“
Die Prüfung der Menschheifl die Scheidung 1n Schafend Böcke, geht jetz schon Vor sıch. Die Verfolger undGegner der ZeuSCN Jehovas SOWL1E dTe Gleichgültigen, „„diesiıch als Böcke erkennen geben, sSınd ZU einer Vernich-(Ung verurteilt, welche ewiglich dauern wird, währendden Sanftmütigen, die dem Herrn gegenüber rechtgesinntun en Wiıllens sınd nämlich selnen „Schafen‘, EeWI1SESLeben 1n Aussicht steht‘“ (A 208) „Das Geschickaller lebenden Menschen. wIird binnen kurzem entschie-den werden:“ (A.. a. 208), nämlich durch die Schlacht

VonNn Harmagedon, in der der Satan besiegt un gefesseltden rund gestürz wird, GE tausend Jahre „Ohneegliches ewußtsein“ bleiben muß och Lebzeiten
un  Ter Generation WITr diese ungeheure Katastro heeintreten. Und damit egınnt die uneingeschränkte Herr-chaft Christi In SeINeEmM tausendjährigen Reich Mit Chr1i-STUS herrschen die ın Offb 14 erwähnten 144.000Auserwählten, uch 1e „Kirche‘‘ genannt Nur dieser„kleinen erde (die Zahl wırd buchstäblich verstanden!1ıst der Himmel versprochen. Zu ın gehören die Apostelund „andere Auserwählte‘‘ besonders der Urkirche, uneın eil der Zeugen Jehov Die Aufgabe der Glieder die-ser „Kirche‘ ist während ihres irdischen Lebens die Pre-digt VO: „Königreich‘‘. Sie muUussen „Zeugnis ablegen” Tür



e Ir her lebe en Mit ]
nach ıhrem To nicht gllich In ME  den Himn  mel, sond„„schliefen“ ım Grab bis ZUF Wiederkunft Christi 191
Da wurden S1e einem „geıstigen Leben“ auferweckt
„um der Herrlichkeit m1t dem Haupte der ‚Kirche‘
teilzuhaben“ 121) Heute leht HUr noch eın
„Überrest“” der 1Ur das geist1ıge, himmlische Leben be-
stimmten ‚„„kleinen Herde‘‘. Diese werden, wenn s1e auf
Eirden ireu geblieben SINd, beim Tode solort verwande
werden vgl Kor 15, 42 ff.) Die sichtbaren Fürsten
(Christus und die „K  ITC.  he“ werden unsichtbar SEIN, weil
Geistwesen) 1 tausendjährıgen Reich werden die From
Hleil des Alten Festamentes se1ln, die Patriarchen und di
Propheten, besonderen die leiblichen Voriahren Jesu
I)ıie Untertanen werden „diıe anderen Schafe“ se1ın, „Jetz
lebende Menschen, die 1n ıhrem Verlangen, rechte Er-
kenntniıs L erwerben, eifrig Gottes W ort studieren
Diese „haben die Hofinung ul eın küniftiges Leben auf
einer paradiesischen Erde‘‘ a. O 279) Viele VON b o
SC werden nıemals sterben, weil das nde der /elt
schon nahe ist Die VOT der Schlacht. von Harmagedon
och sterben, werden w1ıeder auferstehen. uch die an-
deren JLoten, die „Ungerechten‘, IMUuUSsen ın diesem Mil-
enn1um über Gottes (resetz « unterrichtet werden. Das
sınd jene, die „kKeinen Glauben und keine Erkenntnis
(xottes besaßen und unrecht aten, weil S1e nicht besser
wußten‘ Aa 298) Diese werden auch Alr Gerichts-
„Jlag  66 der ausend Jahre (es wird qut etr 3 A ver-
wiesen) quterstehen. Nicht auferstehen werden Adam,
die jüdıschen Gegner Jesu, überhaupt alle, „die in ihrer
Boasheit gestorben sınd, hne sich geändert der gebessert

haben, nd denen die rlösung durch Christi Blut
nıcht zukommt‘“ 309); SoWeıt sS1e jetzt
leben, werden diese &N Jage VO  _ Harmagedon aul immer
vernichtet werden. Das tausendjährige Reich ist die etzte
Zeıit der Bewährung, das letzte Gericht, aber In einem
Leben voll Glück und Freude. ID Wn  d keinen Unirieden
mehr geben, keine verschiedenen Religionen, LLUT die eine
Anbetung Gottes, keine Furcht, keine Not, weder rank-
heit noch Tod as  ucC Wwird abgestuft sSe1ın nach den
erwähnten drei Gruppen der Bewohner der paradiesischen rde Während dieses „Gerichtstages‘‘ werden die
Menschen nıcht ber ihre rüheren aten gerichtet, SO  s
dern über 1ıhr Verhalte‘n während der tausend]ährigen
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Herrschaft Christi; ,‘,Älle, die dem König: und Richter
gehorchen, werden nach un nach AuSs ihrem gefallenen
Zustand menschlicher Unvollkommenheit emporgehoben
werden, während S1e VO' Richter durch seine irdischen
Fürsten Iort und Tort Gerechtigkeit lernen“ 313)
Gegen nde des Millenniums W1rd Schlußprüfung gehal-
ten, indem der S5atan och einmal losgelassen wird Wer
dann unitireu WITd, vertällt mıt em Teufel der Vernich-
LUNg 1m “„Feuersee ” (Feuerpfuhl, Offb 2 1 {f.) Die
Treuen ber erhalten eWw1ges Leben 1n einem endlosen
Glück quf Erden. Das Dosma VON der ewigen Höllen-
strale wird als „gottentehrende relig1öse Lehre‘“ bezeich-
nel, dıe der Satan selbst eriunden habe, die Men-
schen VO Studium der Bibel abzuhalten un ZUu Haß

ott verleiten. Ebenso weni1g g1ibt nach den
Jehovas e1INn Fegieuer. EKıs wird ja schon die natiur-

liche Unsterblichkeit, ja die Geistigkeit der Seele geleug-
net

och einige, mehr per1phere Einzelheiten se]jen
Urz vermerkt. Bel der Taufe wırd gemäßh der Ur-

sprünglichen Wortbedeutung das Untertauchen verlangt.
Darum Ttordern die Zeugen Jehovas uch die Wieder-
holung der Taufe, S1e nicht_ durch Untertauchen
vollzogen wurde.

(zeradezu ängstlich vermleden wirid das Wort Freu z.
ID WINnd immer 1UTFT VOm ode Jesu _ „Stamm” oder

anl gesprochen.
Verwunderlich be] der Sonst häufigen Ber*üfung

am lien Gesetzes des Alten Bundes 1ür die
ul das Ite Testament ıst die h

Christen, uch des Dittengesetzes, der Zehn Gebote Da
INan diese ber doch nicht SaNZzZ verwerfen ” kann, äßt
INnan S1e och als „unterstützenden der bestätigendenBeweis‘‘ IUr das neutestamentliche (Gresetz gelten. Die
Zeugen .Ighovgs kennen keinen wöchentlichen Ruhetag.al 1881 dem Sanzen G(redankengebäude T1ür eıne
Heıiıligenverehrung kein Raum ist, dürite AUS
dem Gesagten schon klar geworden SeIN. Die Bilderver-
ehrung wiıird qals „Götzendienst‘ verdammt.

Wie die Zeugen Jehovas eine außerlich organisierteKHeligionsgemeinschaft ablehnen (ganz ohne Organisationkommen S1e Ireilich selber nıicht aus); distanzıeren S1e
sıch uch stark von jeder polıtischen Autorität.
Diese Haltung erklärt siıch AaUus ihrer Überzeugung, daß
der Teutel der Herr der Welt und ihrer verschiedenen



Regierungen sel Im besonderen wüird der N Nl ug
un die UNO qals „Greuel“ bezeichnet. Das .  ıer  INn
17, sSe1 die AUS dem Völkerbund 1L  u erstandene
UNOG, „WOohbel aber diesmal die organıislierte Heligion, mit
Einschluß der römisch-katholischen Hierarchie, iIm Sat-
tel sıtzt  .. o 272)

Da die Nationalflagge 21N Symbol der ild der Staats-
MAaC sel un außerdem olt noch aul der Fahne bild-
liche Darstellungen finden seıen, Wappentiere U, dgl.,
wird der Flaggengruß qls gleichbedeutend mıiıt Bilderver-
ehrung und (ötzendienst W1€e überhaupt jeder politische
Gruß verweigert, Infolge dieser negatıven" Finstellung
ZUIN Staat, besonders er genannten Grußver-
weigerungen, hatten die Zeugen Jehovas VOL allem 1n
Deutschland heftige Verfolgungen erdulden. ber uch
in den Vereinigten Staaten kam eINe starke Bewegung

sS1€e in Gang die halten sich VO  Z allen polıtischen
(reschäften fern, sehen uch nicht ZUHE Wahl, verweisern
(wenigstens theoretisch) den Miliıtärdienst, ja SO2Aar den
Arbeıitsdienst. Wie weıt s1e 1er praktisch 1m Zweiten
e.  rieg 1n den einzelnen Ländern: sSInNd, ent-
7z1eht sıch meıliner Kenntnis. Jedenfalls wWaren In Deutsch-
land wohl ziemlich alle Zeugen Jehovas gerade
Wehrdienstverweigerung 1m In den USA konnten die
Zeugen Jehovas die Befreiung VONn der öffentlichen
Dienstpflicht erreichen unter dem Titel, daß sS1e alle
„Prediser un darum den Geistlichen der anderen KOon-
tessionen gleichzusetzen selen. Als „(zesandte un Mi1-
nıster Jehovas‘“ ordern die Bibeltorscher LUr sıch SE-
radezu Exterritorijalität, mindestens qaußer den oben SE-
nannten Vorrechten noch Steuerireiheıt und Freiheit VO
der Verpflichtung, einer staatlichen Macht den Treueld
Z} schwören.

Mıt den bestehenden Relıgionen wollen die
Z,eugen Jehovas nıchts gemeınsam haben, nıcht einmal
Wort und Begriff „Nelhsion . Die Sekte waull nıicht „Reli-
lon““ SeIN. Religion ist iıhr eiwas Verwerliliches, Irrıges

und Irreführendes. lle anderen Glaubensgemeinschaften
sınd Religionen. Der Glaube der Zeugen Jehovas dagegen
ıst die Verehrung, die nbetung des wahren Gottes, der
Glaube al die „gute Botschaft“ und die Ireue Jehova.
Die nhänger der „Religionen ” Sind die „Religionisten”.

AÄAm stärksten ist naturgemäßh die Abneigung die
katholische Kirche. eine Abneigung, die sıch zur
(zehässigkeit steigert, WI1Ie Iwa folgende Ausführungen



lı
eh mal (] und das

1IS5SCheolk Gottes Zeusen Jehovas) SC die Ka
ktion (A.a.O. 222). Die Zeugen Jehovas hätten C
ter der nazi-faschistisch-vatikanischen Angriffe ..

beschreibliche Martern erduldet” 270) Um den
Priımat des Papstes als unberechtigte Anmaßung CL

weisen, werden uralte, längst abgetane Einwände wieder
vorgebracht. S Iehlen qlle Beweise 1n der Bıbel, daß

Apostel Petrus je der Vorrang in der christlichen
irche gege) wurde Kıs legt eın Beweis VOTL, daß
etrus überhaupt KRom 1e besucht hat‘ a 115)nNOogen  au  a  eh  mali  G  X  _ und das  Z  .  ©  1SC  he  olk Gottes (  Zeugen Jehovas) sei die Ka  ktion (A.a.O. 222). Die Zeugen Jehovas hätten „als  fer der nazi-faschistisch-vatikanischen Angriffe ... un-  beschreibliche Martern erduldet‘ (A.a.O. 270). Um den  1  Primat des Papstes als unberechtigte Anmaßung zu er-  weisen, werden uralte, längst abgetane Einwände wieder  vorgebracht. „Es fehlen alle Beweise in der Bibel, daß  em Apostel Petrus je der Vorrang in der christlichen  irche gegeben wurde  .. Es liegt kein Beweis vor, daß  etrus überhaupt Rom je besucht hat“ (A.a. O. 115). .  ; IN. Zweck vorliegenden Aufsatzes war, den Lesern  dieser Zeitschrift in knapper Form einen Einblick in die  Methoden und besonders die Lehren dieser bei uns nicht  zu den anerkannten Religionsgenossenschaften zählenden  Sekte zu bieten, die seit dem Zweiten Weltkrieg auch bei  uns einen ausgedehnten und leider nicht immer erfolg-  Josen Propagandafeldzug unternimmt — mit einem Eifer,  an dem wir uns ein Beispiel nehmen könnten, wenn er  nicht schon zum Fanatismus entartet wäre. In der Ab-  wehr dieser Propaganda dürfte das Hauptmittel wohl  nicht so sehr die direkte Polemik sein (schon gar nicht  von der Kanzel aus, obschon im kleineren Kreis auch  ein solches Wort gewiß nicht schaden wird), sondern die  positive, überzeugende Darlegung der katholischen Glau-  S  —benasl'ehre.\  _ Gedanken und Ratscliläé;e ‚  _ zum Testament des Priesters  _ Von Prof. Dr. August B1 o;d erer, Steyr (O.-Ö.)  8 Em1ge allgemeine Gesichtspunkte zum Erbrécht__  1.Erbrechtund Erbschaft  _ +Homo similis est flatui aurae, dies eius urribrae‚@ua‚'e  transit (Ps 143, 4). Was der Mensch in dieser Welt an  irdischen Gütern besitzt, muß er in ihr zurücklassen.  Andere werden seine Habe ihr Eigen nennen. Was die  abtretende Generation erworben hat, nimmt die kom-  mende in Besitz, Diesen Eigentumsübergang innerhalb  der Schranken der Ordnung zu regeln, ist der Zweck  des Erbrechts. Es ist im subjektiven Sinne das aus-  schließende Rech’;‚ die gan;e Verlassenschaft oder »eingnWeC. vorliegenden Aufsatzes WAarL, den Lesern

dieser Zeıitschrift In knapper Korm einen Einblick In die
Methoden und besonders die Lehren dieser bel uUu1lls nıicht
A den anerkannten Relig]ionsgenossenschaiten zählenden
\Sekte bıeten, die seıt em Zweiten Weltkrieg uch bei
uns einen ausgedehnten un leider nıcht immer erTolg-IO‘S*BII Propagandafeldzug unternımmt mıiıt einem Fıfer,
an dem WITr LLS eın Beispiel nehmen könnten, WEeNN CI
nıcht schon ZUM Fanatismus entartet wWare In der Ah-
wehr dieser Propaganda dürtfte das Hauptmittel wohl
nicht sehr die direkte Polemik seın (schon SaT nıcht
von der Kanzel AduUus, obschon 1m kleineren Kreis uch
en solches Wort gewıß nicht schaden wüird), sondern die
posıtıve, überzeugende Darlegung der katholischen Glau-
benslehre.

$ Gedanken un Ratscliläée
ZU Testament des Priesters

Von 3  of. Dr Augus:; o d C Steyr O.-ÖO.)
Kinige allgemeine Gesichtspunkte ZWui Erbrecht ;

rbrecht und Erbschaf{t
.Homo sımilis est flatun 9 dies e1Ius umbrae, quaeransıt (Ps 143, 4) Wiaas der Mensch In dieser Welt
iırdischen (xütern besitzt, muß In ıhr zurücklassen.
Andere werden seine Habe inr Kigen N1ENNEN. Was die
abtretende (zeneration erworben hat, nımmt die kom-
mende Iın Besıitz. Diesen KEigentumsübergang innerhalb
der chranken der Ordnung regeln, ıst der Zweck
des Erb echts Es ist ım subjektiven Sinne das QUS-
schließende Recht‚ die Verlassenschaft oder einen



esf{1 te Drittel
ß& AbGB)

Der Nachlaß der dıe Verlassensch-  ist der Inbegriff der Rechte und Verbindlichkeiten
Verstorbenen, insoiern S1e nıcht 1n blaß persönlich
Verhältnissen gegründet SIn.d 531 AbGB, 1922 BGB
Durch den od erlöschen NUr solche Kechte un Ve
bindlichkeiten, welche qu{f d1ie Person eingeschränkt SINn
der die bloß persönliche Handlungen des Verstorbenen
betreiien 1448 Vermögensrechte sind in de
Regel vererblich, persönliche Servıtuten SINı unvere
hch Nur das Vermögen des Erblassers bildet den Nac
laß, nıcht auch dessen andere Hechte Un! Verbindlich
keiten. In Beziehung auf den Erben wird die Verlassen-
schait r.b ha genannt. Der Erblasser kann auch
Vermögen haben, .das nıicht ZULX Erbschait ehört. ach
dem Versicherungsgesetz VOINL Dezember- 1917 GBl
501, 132 w1ırd die Lebensversicherungssumme in der
Regel nıcht zum Nachlaß des Versicherungsnehmers ge-
rechnet Sıie wird In dıe Verlassenschaftsabhandlung
nıicht einbezogen un entgeht deshalb den Noterben und
en Verlassenschaftsgläubigern. Der - Begünstigte erwirbt
S1e S WI1e W C111 der Anspruch darauf nıicht ZU Ver-

IMEeIS gehört Nur ınmogen des Versicherungsneh
eZzug aut die EFrbgebühr wird der Versicherungs-
anspruch, WeCeN11 er D1is ZU: Tode Zu Vermogen
Versicherungsnehmers gezählt hat, als el des Nach-

A9asSses angesehen. Nur e1In Verstorbener wird beerbt.
Sterben macht Erben;-viıventis 1NOIL datur hereditas.

Von der Erbschaft ist das
das Le al Lı unterscheiden 535 AbGB, S 195
2147 BGB. Art 484 ZGB) Der Krbe ist Gesamtnac
folger des Erblassers, uch WL G NUur f einem Bruch-
teıl des Nachlasses berufen ist. Er stellt, sobald die
Erbschaft angenommen. hat, mıt Rücksicht auftf diese den
Krblasser OI Beide werden ın Beziehung einem Drit-
ten ur eıne Person gehalten 547 Anders hiegt
die Sache e1ım Vermächtnisnehmer oder egatar Ihm
ist eın Erbteil hinterlassen, sondern entweder eine e1iN-

zelne 9aC (eine Uhr) der eine Gattung Von C  en
Abkurzungen AbGB Allgemeines bürgerliches Geset

buch für Österreich; BG Bürgerliches Gesetzbuch für das
Deutsche Reich; ZG  D Schweizerisches Zivilgesetzbuch;. RGBI.

eichsgesetzblatt; BGB!L Bundesgesetzblatt; —S
ammlung Vo  $ zı vilrecgesetzsammlung; Sig. htlichen E11tsopä—ungen des Obersten Gevichfts#ofes.



Nas  f  or

Bl ‚ Das stament des

(eine Bibliothek) oder eine Summe 000 S) der eın
Das Ver-Recht (Unterhalt oder Rente) zugedacht.

mächtnıs ETZEU eın Forderungsrecht (8 684 AbGB,;
2174 BGB, Art 485 ZGB)

Das Erbrecht ıst ein Ausfiuß des al 11
tiums un entspricht einer Forderung des natürlichen
Sıttengesetzes. Alle jene Wirtschaitsiormen, die das PrI1-
vateigentum Jleugnen oder einschränken, mMusSssen uch

krbrecht rütteln. JJa sich zumindest der EeEXiIireme
KOommun1ıSsmus nırgends QuUI lange Zeit durchsetzen
konnte un sıch die volle Aufhebung des Privateigen-
iums an Konsumgütern ohne unausstehliche Drosselung
der menschlichen Freiheit nicht qufirecht erhalten lıeß,
hat sich uch in den Ländern mıiıt kommunistischer
Wirtschaitsiorm immer wieder irgendein Erbrecht ent-
wıickelt:

Die Gestaltungs des Erxbrechtes greiit tıef
1n das wirtschaitliche un sozlale Leben eines Staates
eın Es äng VO vielen Umständen ab: WI1€e das Erb-
recht eines Staates auigebaut ist (z Agrarstaat, Indu-
strıestaat, Großgrundbesitz, Vorherrschen VO Kleinwirt-
scChaften, Kbene, Gebirgsland, Stand der Kultur und der
Zivilisation), nd der Übergang VO  an einer W irtschaits-
Torm ın eine andere nat STEeLs uch seine Wirkung qaut
das Eirhbrecht geltend gemacht. Das Erbrecht kann hın-
zıielen qauf möglichste Zusammenhaltung des Vermögens
untier besonderer Begünstigung eines einzelnen Erben,

Erbhof{, adelıge Güter Im bäuerlichen Erbrecht ist
1€s überhaupt eine SEWISSE Notwendigkeit, wenn der Ler-
stückelung VOo Bauerngütern un em Entstehen VO

unzureichenden Zwergwirtschaiten vorgebeugt werden
soll; Ilerner ist 1€eSs angezeıgt 1n jenen Erbfällen, hel
denen das Vermögen der Hauptsache ach In Sach-
werten un weniger in Bargeld besteht. Das Erbrecht
kann auch ahzıelen aut weitgehend gleichmäßhige Verte1-
lung des Nachlasses qau{i die einzelnen Erben mıiıt (sleich-
berechtigung der Verwandten in gleich naher Verwanadt-
schaftsbeziehung, Was dort Aln hesten durchführbar ist,

das Vermögen vorwliegend 1n Bargeld besteht Das
Erbrecht annn auigebaut seın aut weitgehender Testier-
Ireihelt der aul Kinschränkung des ıllens des Erb-aSssers Gunsten der gesetzlichen. Erben.

Erbrechtssysteme
a) Der Wille des Erblassers entsche1ıdet darüber, WEeIErbe wind. Sylst_lem der vollen Te's‘tier'frei—



GECGESs es P

hei Schrankenlose Testierfreif1eit galt In alten Rom
und gilt derzeıt 1n Kngland und Kanada, S1e sich.
bewährt hat. Man erhblickt im Fehlen des Rechtes aut
den Pilichttein einen Ansporn LUr die Kinder, sıch früh—
zeıt1ig einen eigenen ITWEer. umzusehen.

b) Das (xesetz entscheidet darüber, Wel Krbe wird.
System der gesetzlıchen ErbfiolFsge, verbun-
den muiıt Finschränkung der Testierireiheıit 7A3 (zunsten
der nächsten Verwandten ader des Staates iheses System
galt ursprünglıch 1 germanıschen Recht, WI1e schon
VACILEUS: Germanıa X  $ berichtet „Heredes tamen
SUCCESSOTESYUC S1111 cuilibet lıber1, el nullum testamen-
tum S] liberı NO Sunt, proximus gradus in possessione
iratres, patrul, avuncul.“‘ Ahnliche _ Gedanken verfolgte
der ode Napoleon, un gegenwärtıg ist dieses System
VOoO  - allen Staaten bevorzugt, die das Privateigentum eINn-
eNSCH und die Kollektivwirtschait begünstigeıt.

C) Kın drıttes System, dıe beschränkte E-
1 € L, soll die Überbrückung der beiden

Gegenpole darstellen. Der Erblasser hat Testierireiheilt,
aber geWISse ahe Angehörige en das Recht, eine eln-
malıge Abfindung verlangen, WE1L111 sS1e im Testament
nicht hinreichend bedacht worden sind. Diese nahen
Angehörigen heiben Noterben; das, Was ihnen hınter-=- .
lassen werden muß, ist der Pfhchtteil. Im srobhen und
un SaNnzZeh ist dieses System VOo den Staaten bevorzugt,
die das Privateigentum hochhalten und die Freiheit es
Menschen mıt Rücksichtnahme qut den Wert der Famlilie
schätzen.

Dieses System w1inde schon 1m römischen Recht ausÄ
epragt. TIrotz der 1m römischen Recht herrschenden
estierfreiheit wurden Testamente, in denen der Erb-

lasser den nächsten Angehörıgen nichts der nıcht das
Entsprechende zugedacht a  € als testamenta inofH-
C10sa (lieblose Jestamente) angesehen. Auft die age des
(G(Gekränkten hin wurden solche J estamente als VO einem
Verrückten errichtet behandelt, und entwickelte sıch n

3

unter dem Titel des color insanıae eın allgemeınes An-
fechtungsrecht des Verletzten das Leblose Testa-
ment 1 Wege der querela ino111Cc10s1 testament],_ das
seın Vorbhild ohl 1m attischen Recht,..in der dike manı]as
hat Das System der beschränkten Testierfreiheit hat
viele Vorteile 1ür sıch und kommt den orderungen des

Es nımmterer,  S  es P  S  D  C  h‘éi t. Schrankenlose 'I%éétierfreifiéif galt im alten Rom  und gilt derzeit in England und Kanada, wo sie sich -  bewährt hat. #Man erblickt im Fehlen des Rechtes auf _  den Pflichtteil einen Ansporn für die Kinder, sich früh-  zeitig um einen eigenen Erwerb umzusehen.  b) Das Gesetz entscheidet darüber, wer Erbe wird.  System der gesetzlichen Erbfiolgse, verbun-  den mit Einschränkung der Testierfreiheit zu Gunsten  der nächsten Verwandten oder des Staates. Dieses System  galt ursprünglich im _ germanischen Recht, wie schon  Tacitus, Germania XX, berichtet: „Heredes tamen  successoresque sui cuilibet liberi, et nullum testamen-  tum. Si liberi non sunt, proximus gradus in possessione  fratres, patrui, avunculi.“ Ähnliche.Gedanken verfolgte  der Code Napoleon, und gegenwärtig ist dieses System  von allen Staaten bevorzugt, die das Privateigentum ein-  engen und die Kollektivwirtschaft begünstigen.  c) Ein drittes/ System, die beschränkte  E e_‘*— ;  stierfreiheit, soll die Überbrückung der beiden  Gegenpole darstellen. Der Erblasser hat TFestierfreiheit,  aber gewisse nahe Angehörige haben das Recht, eine ein-  malige Abfindung zu verlangen, wenn sie im Testament  nicht hinreichend bedacht worden sind. Diese nahen  Angehörigen heißen Noterben; das, was ihnen hinter-.  lassen werden muß, ist der Pflichtteil. Im großen und  und ganzen ist dieses System von den Staaten bevorzugt,  die das Privateigentum hochhalten und die Freiheit des  Menschen mit Rücksichtnahme auf den Wert der Familie  schätzen.  Dieses System wurde schon im römischen Recht aus-  eprägt. Trotz der im römischen Recht herrschenden  estierfreiheit wurden Testamente,  in denen der Erb-  lasser den nächsten Angehörigen nichts oder nicht das  Entsprechende zugedacht hatte, als testamenta inoffi-  ciosa (lieblose Testamente) angesehen. Auf die Klage des  Gekränkten hin wurden solche Testamente als von einem  Verrückten errichtet behandelt, und so entwickelte sich  En D  unter dem Titel des color insaniae ein allgemeines An-  fechtungsrecht des Verletzten gegen das lieblose Testa- ”  ment. im Wege der querela inofficiosi testamenti, das  sein Vorbild wohl im attischen Recht,.in der dike manias  hat. Das System der beschränkten Testierfreiheit hat  viele Vorteile für sich und kommt den Forderungen des  Es: nimmt -  natürlichen Sittengesetzes sehr  entgegen.  Rücksicht auf die '$oziale Notwendigkeit, gewährty demg  -natürlichen Sittengesetzes sehr entig
Rücksicht qauf die '$oziale Notwendigkeıt, gewähx*t ‚ dem
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i h
echt Pie und ht
Ssen Willkür einen Kiegel NOTF:
3 erufung ZAT Erhé CHAali

Erbe 2 HEdEl be1 allen dystemen NUr der werden, der
ur Erbschaft berufen ist, das he1ißt, der durch Tatsachen

eiugt ist, die Erbscha{it Zzu erwerben.
UIie Berufungsgründe oder Titel ZAE Erbrecht sSind
1)as Jlestament, das ist Berufung durch den Willen

des Eirblassers 533 b) Die Intestaterbfolge,
das ist Beruliun durch das Gesetz: C) Der Erbvertrag

AbGB. 1941 BGB, Art 494 ZGB)y.m  el  hötz  IC  Sse  srecht ı  z  Pie  &x  und s  bt  losen Wi-llkür  z  einen Riegel ‚vor.  3B er.ufung Zur Er‚.“‘h('s chaft .  Erbe kann bei allen Systemen nur der werden, der  ur Erbschaft berufen ist, das heißt, der durch Tatsachgn  n  befugt ist, die Er  bschaft zu erwerben.  - Die Berufungsgründe oder  Titel zum Erbrecht sind:  a) Das Testament, das  'ist Berufung durch den Willen  _des Erblassers ($ 533 AbGB); b) Die Intestaterbfolge,  das ist Berufung durch das Gesetz; c) Der Erbvwertrag  ( 602 AbGB, $ 1941 BGB, Art. 494 ZGB).  _ Nach österreichischem Recht ist ein Erbvertrag nur  zwischen Ehegatten und zwischen Verlobten mit Rück-  sicht auf die zu schließende Ehe möglich. Alle drei er-  wähnten Titel können nebeneinander bestehen ($ 534  AbGB). Ihrer Stärke nach rangieren die Berufungs-  _ gründe: Erbvertrag — Testament — gesetzliche Erbfolge.  Die Vertragserben schließen die Testamentserben und  diese wiederum die gesetzlichen Erben aus.  —_ Nach dem römischen Recht war das Testament der  hauptsächlichste Berufungsgrund. Der durch den Willen  des Erblassers ernannte Erbe ging allen anderen, auch  Ihm fiel nach dem Grundsatz:  _den Verwandten, vor.  „nemo pro parte testatus, pro parte intestatus decedere  potest‘“ auch jener Teil des Nachlasses zu, über den im  Testament nicht verfügt war oder der durch den Wegfall  eines Erben frei geworden war. Das deutsche Recht  h  g  ingegen sah im nächsten Blutsverwandten den eigent-  .  IC  hen Erben (Rücksicht auf den  Sippenverband). Im   deutschen Recht entwickelte sich  auch ‘ dgr dritte‘ Be-  rufungsgrund‚ der Erbvertrag. ı  } D  ié_Inte$t_at=erbfolgd Kach «d-eni'ö?iér-  Teichischen bürgerlichen Recht  f  __ Zum besseren Verständnis der nachfolgenden Dar-  legungen ist es angezeigt, die Grundzüge der österreichi-  “schen Intestaterbfolge kurz anzuführen. Die allgemeine‘  österreichische ‚gesetzliche Erbfolge (8$ 727ff.) ist. auf  der Parentelenordnung oder auf dem Linear-ı  _ system aufgebaut und daher sehr einfach und klar. Sie.  wurde von den Naturrechtslehrern Darjes, Martini und  —_ Horten entwickelt. Es entscheidet nicht die Nähe des  1f£ié(ä_$ /‚dei*'y_VerW&ndtsqhäft, sonder  $  n die Nähe der Pa-  x  \Nach österreichıschem Recht ist en Lirbvertrag 1Ur
zwischen Khegatten und zwischen Verlobten mıt Rück-
sicht qauti die schließende Ehe möglıch. Jie Tel e_

wähnten Titel zönnen nebeneinander bestehen 9534
Ihrer Stärke nach rangl]eren die Berufungs-

gründe: Erbvertrag JL estament gesetzliche Erbfolge.
Die Vertragserben schließen die Testamentserben und
diese wiederum die gesetzlichen Erben aUus.

ach em römischen Recht War das Testament der
hauptsächlichste Berufungsgrund. Der durch den Willen
des Erhblassers ernannte rbe ging allen anderen, auch

Ihm fiel nach dem Grundsatz:den Verwandten, VOoO  —
„NeEMO PrO parte testatus, PrFO parte intestatus decedere
potest” auch jener eil des Nachlasses Z Her den 1m
"Testament nıcht verlügt W ar oder der durch den Wesgfall
eines Erben irel geworden W Aar. Das deutsche Recht

ngegen sah im nächsten Blutsverwandten den eıgent-
hen rben (Rücksicht qui den Sippenverband). Im

deutschen Recht entwickelte sich auch der drıtte Be-
rufungsgrund, der Erbvertrag.

je Intestaterbfiolse acıh :d-em’ö&ér-
KeichISCheEN Hhürserkichen Rechty.m  el  hötz  IC  Sse  srecht ı  z  Pie  &x  und s  bt  losen Wi-llkür  z  einen Riegel ‚vor.  3B er.ufung Zur Er‚.“‘h('s chaft .  Erbe kann bei allen Systemen nur der werden, der  ur Erbschaft berufen ist, das heißt, der durch Tatsachgn  n  befugt ist, die Er  bschaft zu erwerben.  - Die Berufungsgründe oder  Titel zum Erbrecht sind:  a) Das Testament, das  'ist Berufung durch den Willen  _des Erblassers ($ 533 AbGB); b) Die Intestaterbfolge,  das ist Berufung durch das Gesetz; c) Der Erbvwertrag  ( 602 AbGB, $ 1941 BGB, Art. 494 ZGB).  _ Nach österreichischem Recht ist ein Erbvertrag nur  zwischen Ehegatten und zwischen Verlobten mit Rück-  sicht auf die zu schließende Ehe möglich. Alle drei er-  wähnten Titel können nebeneinander bestehen ($ 534  AbGB). Ihrer Stärke nach rangieren die Berufungs-  _ gründe: Erbvertrag — Testament — gesetzliche Erbfolge.  Die Vertragserben schließen die Testamentserben und  diese wiederum die gesetzlichen Erben aus.  —_ Nach dem römischen Recht war das Testament der  hauptsächlichste Berufungsgrund. Der durch den Willen  des Erblassers ernannte Erbe ging allen anderen, auch  Ihm fiel nach dem Grundsatz:  _den Verwandten, vor.  „nemo pro parte testatus, pro parte intestatus decedere  potest‘“ auch jener Teil des Nachlasses zu, über den im  Testament nicht verfügt war oder der durch den Wegfall  eines Erben frei geworden war. Das deutsche Recht  h  g  ingegen sah im nächsten Blutsverwandten den eigent-  .  IC  hen Erben (Rücksicht auf den  Sippenverband). Im   deutschen Recht entwickelte sich  auch ‘ dgr dritte‘ Be-  rufungsgrund‚ der Erbvertrag. ı  } D  ié_Inte$t_at=erbfolgd Kach «d-eni'ö?iér-  Teichischen bürgerlichen Recht  f  __ Zum besseren Verständnis der nachfolgenden Dar-  legungen ist es angezeigt, die Grundzüge der österreichi-  “schen Intestaterbfolge kurz anzuführen. Die allgemeine‘  österreichische ‚gesetzliche Erbfolge (8$ 727ff.) ist. auf  der Parentelenordnung oder auf dem Linear-ı  _ system aufgebaut und daher sehr einfach und klar. Sie.  wurde von den Naturrechtslehrern Darjes, Martini und  —_ Horten entwickelt. Es entscheidet nicht die Nähe des  1f£ié(ä_$ /‚dei*'y_VerW&ndtsqhäft, sonder  $  n die Nähe der Pa-  x  \"Zum besseren Verständnis der nachfolgenden Dar-

Jegungen ist angezeigt, die Grundzüge der österreichl1-
“schen Intestaterbiolge urz anzulühren. Die allgemeine‘
östferreichische gesetzliche Erbifolge 7907 {f.) 1ıst aul
der e r.d oder aul em Linear-

E system aufgebaut und daher sehr einiach un klar S1e.
wurde von den aturrechtslehrern Darjes, Martini und
Horten entwickelt. EKs entscheidet nıicht die ähe des

1‘ade$ der Verwandtschaft, SsoNder die Nähe der Pa-



>208088 uDL achkommKn  E ED7 E  ammhäupt LCS  ur E Y DAder Erblasser undd  i  f  f.7  amım  e  upt  m  achkomm  äinrfihe"fupi  €}  S  .  der Erblasser  und seine Vo  fahren. Durch die dem Erblasser nähere Linie w  lrd d1e  entferntere ausgeschlossen.  z  . Die erste Linie bilden die ehel  ichen Kinder des Erb-  lassers und kraft des, Eintrittsrechtes deren Nachkom-  men. Uneheliche Kinder haben nur der Mutter gegenüber  ein Erbrecht. Ist von der ersten Linie niemand vorhan-  den, dann kommt die zweite Linie zum Zug. Diese bilden  die Eltern des Erblassers und wiederum kraft‘des Ein-  trittsrechtes ‚deren Nachkommen (also hier kommen  unter Umständen die Geschwister und die Neffen und  Nichten des Erblassers an die Reihe). Ist auch von der  zweiten Linie niemand mehr am Leben, dann wird die  dritte Linie berufen, die von den Großeltern und deren  Nachkommen gebildet wird. In der vierten Linie erben  nur die Urgroßeltern, deren Nachkommen haben kein  Eintrittsrecht mehr. Hier liegt die Erbrechtsgrenze. In  der Regel weiß man von diesen entfernten Verwandten  nichts mehr. Die Intestaterbfolge des deutschen Rechtes  ($ 1924 ff.) und ‚des schweizerischen Rechtes (Art. 457 ff.)  ist nach den gleichen Prinzipien aufgebaut‘ und weicht  nur wenig von der österreichischen ab.  _ Das geseizliche Erbrecht des überlebenden Ehegatten  Er erhält  ist folgendermaßen geregelt ($ 757 AbGB):  neben den Erben der ersten Linie ein Viertel des Nach-  lasses, neben denen der zweiten Linie die Hälfte; in der  dritten Linie erben neben dem Ehegatten nur die Groß-  eltern, deren Nachkommen jedoch nicht mehr oder  anders ausgedrückt: jeder Großelternteil erbt die Hälfte  des ihm gebührenden Erbteils und alles andere fällt dem  Ehegatten zu, so daß diesem wenigstens die Hälfte und  höchstens sieben Achtel des Nachlasses zufallen; ‚die  vierte Linie wird vom Ehegatten überhaupt ausge-  schlossen.  Hat jemand, ıder ohne Hinterlassung eines  Y  Testamentes gestorben ist, keine gesetzlichen oder ver-  tragsmäßigen Erben, so ist der Nachlaß erblos und fällt  als kaduk dem Staate zu, denn der Staat ist nach einem  N  französischen Sprichwort jedermanns Vetter.  Zum Vergleich seien hier auch sogleich die Grun d-  sätze  des  APflichtteilsrechtes  angeführt  8 762—796 AbGB, 88 2303—2338 BGB, Art. 471 ZGB).  D  as österreichische und das deutsche Recht bekennen  sich zum System des Geldpflichtteils. Die Personen, die  der Erblasser im Testament hinreichen-d bedenken muß,  3  „Theol.-prakt. .Quaflalgchrip«! 1: 1951seine Vo
fahren. Durch die dem FErblasser nähere 1.ınıe ird die
entferntere ausgeschlossen.

Die erste iLiınıe bilden die ehelichen Kinder des Erb-
assers und krait des Kintritisrechtes deren Nachkom-
men. Uneheliche Kinder haben NULr der Mutter egenüber
eın Erbrecht. Ist VO  w} der ersten Linıe nıemand vorhan-
den, ann kommt die zweılte ILinie Z.U: Zug, i )iese bılden
die Kıltern des Erblassers un wiederum Fdes Fın-
trıtisrechtes deren Nachkommen (also ler kommen
unter Umständen die Geschwister nd die Neffen un
Nichten es LKrblassers die Reihe). Ist uch NVO  m der
zweıten Linie nıemand mehr Leben, dann wird dıe
dritte ILinie berufen, die VOo den Großeltern un deren
Nachkommen gebildet wird. In der vlerten Linie erben
NnNUur die Urgroßeltern, deren Nachkommen haben eın
Eıntrittsrecht mehr. Hier 168 die Erbrechtsgrenze.
der negel weıiß INal von diesen entiernten Verwandten
nıchts mehr. Die Intestaterbiolge des deutschen Rechtes

1924 {l.) un des schweizerischen Rechtes (Art. A57 ff.)
ist ach den gleichen PrinzıplJen aufgebaut‘ und weicht
HUr weni1g VON der österreichischen abh

Das geseizliche Erbrecht des überlebenden egatten
Er Sa  erhältıst folgendermaßen gerege 157

neben den Erben der ersten Linie eın Viertel des ach-
Jasses, neben denen der zweıten JL.inie die Hälite; in der
driıtten Linie erben neben dem Fhegatten LUr die Groß-
eltern, deren Nachkommen jedoch nicht mehr oder
anders ausgedrückt: jeder Großelternteil erbt die Hälite
des ihm gebührenden Erbteils und alles andere tällt dem
Ehegatten Z daß diesem wenı1gstens die Hälite und
höchstens siehben Achtel des Nachlasses zufallen; fdi€
vierte Linie wird Vo Khegatten überhaupt aUSSE-
schlossen. Hat jemand, der hne Hinterlassung eines
Testamentes gestorben ist, keine gesetzlichen der Ver-
tragsmäßigen Erben, 1st der Nachlaß erblos und
als kaduk dem Staate Z ennn der Staat ist nach einem
französischen Sprichwort jedermanns Vetter.

Zum Vergleich seılen ler uch sogleich die T-H: d-
satze des .Pflichtteilsrechtes angeführt

762— 796 AbGB, ME BGB, Art 4A71 ZGB)
österreichische nd das deutsche Recht bekennen

sich ZU System des Geldpflichtteils. Die Personen, die
der Erblasser 1Im Testament hinreichend bedenken muß,
‚„„Theol -prakt. .Quartalschrlft‘! 19 51



Bloderer, Das Testamentt; des rlesters

sind seine Kinde1{ un in deren Ermangelung seine Eltéi‘n
oder, noch deutlicher gesagtl, Sse1INe Nachkommen Un:
selne Vorfahren. Die Nachkommen selner Vorfahren,
Iso se1ıne Geschwister, Nefien, Nichten USW. haben eın
Pflichtteilsrecht. Die öhe des Pflichtteils beträgt Tür
jedes I(ll’hd die Hälite dessen, Was ıhm nach der gesetZ-
lichen Erbiolge zugefallen wäre, un 1ın der aufsteigen-
den Linie gebührt jedem Noterben eın Duttel dessen,
W as ach der gesetzlichen KErbiolge erhalten würde.
Der Ehegatte hat ZWAaT ach em deutschen, nıcht aber
ach dem österreichischen. Recht einen Pflichtteils-
anspruch, daftfür hat das Recht aul den anständigen
Unterhalt 796 AbGB ach dem schweizerıiıschen
Kecht sinıd pilichtteilsberechtigt die Nachkommen der
die Eltern Ooder die Geschwister der der Ehegatte. Das
Pflichtteilsrecht der Asz__endenten ist der Bevölkerungziemlich unbekannt.

Das Pflichtteilsrecht ist aber, sireng ENOMMEN, Sareın Erbrecht, sondern eın Forderungsrecht. Durch
dıe Bezeichnung darf INan sıch NIC ırreiühren lassen.
Daher annn sich der übergangene Noterbe nıcht als rhbe
erklären. Der Pflichtteilsanspruch entsteht erst dann,

der Noterbe im Testament Sal nıicht der nıcht
hinreichend bedacht worden ist Er ann 1n der FOorm
eiınes Eirbteils oder eines Vermächtnisses bedacht WEeI-
den, ber der Pflichtteil mMu dem Noterben Ireı bleiben.
Die Zuwendung des Pflichtteils 1n der Form einer Rente
ann der Noterbe ablehnen, nımmt S1e ber A annn
muß S1e 1n seinen Pfhlchtteil einrechnen lassen.

Wer qauf SeINn Erbrecht Verzicht geleistet hat, Wer VoNnder Erbfolge ausgeschlossen der VO Krbiolger reCc.
mäßig nterbt ist, nat qu{i den Pilichtteil keinen An-
spruch. Ordensgeistliche, die durch Dispens ın den W elt-
prlesterstand übergetreten sind, Nonnen, die Dispens VOoO  —
ihren Gelübden erhalten haben, haben das leiche Pflicht-
teilsrecht WI1e die übrigen Kinder, ber lNu Jür jene Fälle,
die sıch qui die Zukunft beziehen. Wenn Iso der Erb-
lasser einer Zeit gestorben ist, der Se1IN Nachkomme
och die Klostergelübde gebunden WAar, hat dieser
Nachkomme TOLZ der späteren Fntbindung VO  a den Ge-lübden eın Pflichtteilsrecht. Was Iso die anderen
KErben vorher erhalten haben, bleibt ihnen (Patent VO

November 1781, JGS 30, Verordnung VOo Dezem-
ber 17806, JGS 607, Hofdekret VO August 1839, JGS /6)Der Pfiiph'ttéilsanspruch verJjährt ıIn rel Jahren, 1m all-



ir -

gemeinen VOm Tage der Kundmachung des Testamentes
gerechnet 1487 AbGB) Um sein Forderungsrecht
sichern, ann der Noterbe ach dem Hoidekret VO
Jänner 1844, Nr /81, Zum Zweck der Ermittlung des

Wertes, der ihm zukommt, serichtliche Schätzung des
Nachlasses qui Grund der Errichtung _eines Inventars
verlangen. Er annn ber nıcht die Feilbıetung des Nach-
1asses fordern. Schützt 1e erste Bestimmung den Not-
erben, die zweiıte den 1estamentserben, ennn sonst
könnte eiINn mißgesinnter Noterbe das Erbrecht des Testa-
mentserben weitgehend iıllusorisch machen.

Dem Noterben kann durch FEnterbung Se1in Pflichttel
entzogen werden. Dies kannn ausdrücklich der still-
schweigend (durch Übergehung, Präterition) erfolgen.
Damit die Fnterbung oder Übergehung ihre Wirkung
beibehalten kann, muß eın rechtmäßhiger ‚ Enterbungs-
grund vorliegen. So ein Grund legt ach 768 AbGB
VOr, W CN} der Noterbe den Erblasser 1m Notstand hıli-
Ios gelassen hat der WEn WESCH eines Verbrechens

lebenslänglicher der zwanzıgjlährıger Kerkerstraie
verurteilt worden ist oder WeNn etT. eine die öffent-
liıche Sittlickkeit verstoßende Lebensart tührt Es ist eın
Vorzug des österreichischen Kechts, daß der Eirblasser
den Knterbungsgrun nicht angeben MNu. (Anders 1:
deutschen, 23536 BGB, und 1im schweizerischen Recht,
Art 479.) Der Grund hbleiht geheım, WE der Enterbhte
oder der Übergangene Sich Tügt. Wenn aber seinen
Pflichtteil eltend macht, muß der rbe den Enterbungs-
srun angeben und beweılsen. Den Beweis des Verzeihens
aber, der uch UuSs dem Verhalten des Erblassers er-

schlossen werden könnte, muß der Enterbte erbringen.
Immer ber muß dem Noterben, der VOI seinem Pflicht-
teil ausgeschlossen worden ıSL, der anständige Unterhalt
ausSssgEME€ESSCH werden (8 795

DerErwerb der Erbéchaft
Die Eirbschait darf nıcht eigenmächtig 1n Besitz ge-

NOTIMNINEIL werden 497 Sie kommt ach dem
Ableben des Erblassers 1n die Obhut des Gerichtes und
ruht. bıs ZUFC Kinantwortung durch das Abhandlungsge-
richt Die Kinantwortung erfolgt durch einen Beschluß
des Gerichtes. Das deutsche 1922 BGB) un das ScChWel-
zerische Recht (Art 360) kennen keine ruhende Erb-
schafit. Nur der Nachlaß eines Ordensgeistlichen kann
Vvon seinem Kloster solort vindiziert werden (Entschei-



des Ob érsten Gerichtshofes —vor>n 3l März 1887,
Slg 11.527). Die Verlassenschaftsabhandlung, die in Aus-
übung der ireiwilligen Gerichtsbarkeit erfolgt, ist geregelt

kKailserlichen Patent om_ 9 August 1854, GBI 208,
einfachhin Abhandlungspatent genannt, un durch (z1e-
seiz OIn D4 Dezember 1925, BGBI Nr 636 Die Ver-
Jassenschaftsabhandlung entwickelte siıch AUuSsSs den Maß-
nahmen, die ergrilfen wurden, um eine Verschleppung
des Nachlasses verhüten. SO schritt schon iIm Miıttel-
alter el Todesfällen VOoO  u Geistichen die kiırchliche Be-
hörde, VO  m Bauern der Grundherr und VOo  — MinderJjährI1-ven die Vormundschaftsbehörde eiIn. Seit den Novellae
declaratorlae Herdinands 111 TÜr Böhmen drang qllmäh-
hch der Grundsatz durch, daß be allen Todesfällen das
Gericht VO  F Amits einschreitet und LU dıe Ausfüh-
Frung des Letzten Wiıllens und die Sicherstellung der
SHentlichen Ansprüche Sso Das Gericht ordnet die
1odesfallaufnahme A der Letzte W ılle wird VO  — mts

geöffnet, kundgemacht und De] (rericht verwahrt
Der rbe muß Del Oder ach der Erbserklärung dem (ze-
MC Se1IN Erbrecht nachweisen (z qals Testamentserbe,
als gesetzlicher rhe

799 AbGB)
auch WCNN niemand bestreıtet

Die Ejnäntwprtung vérsahaift dem Erben zunächst
den rechtliichen Besıitz der Erbschait und dann das Kigen-
Lum der Erbschaf{t selbst unter der doppelten Voraus-
Seizung, daß der Lrblasser wirklich Kigentümer War
der Erbschaftsbesitzer wahrer rbe ist Die Erbserklä-
runs WIird dem Abhandlungsgericht gegenüher abgegeben.
ach Abschluß der Abhandlung ist eine Erbserklärung
nicht mehr zulässig. Die Erbserklärung seibst ann be-
ing oder unbedingt abgegeben werden. KEine Einant-
worLiung aul (Grund einer weder bedingten och unbe-
dingten Erbserklärung wäre nichtig (8 SO0 Die
unbedingte Erbserklärung Erbserklärung hne Vor-
behalt der Rechtswohltat des Inventars) hat Folge,
daß der rbe allen Gläubigern des Erblassers Tür ihre
Forderungen und allen Legataren 1ür ihre Vermächtnisse
haften muß, WENN leich die Verlassenschaft nıcht hın-
reicht 801 bGB Der rbe kann also Gefahr laufen,
einen überschuldeten Nachlaß übernehmen mussen.
Dies geschieht miıtunter Aaus Gründen der Pietät, WEeNN

der rbe gul sitmert un eın naher Verwandter des Erb-
assers ist, U1n üblen Nachreden auszuweiıichen, ölffent-
liches Ärgernis vermeıden un verhüten, Jäu-



aden zOMmMMen.dDISC  der bedingten n VerWandle  Ybserklärung E LA  oderbei Antritt der. Er
schaft unter Vorbehalt der rechtlichen Wohltat des In-
ventarıums wıird vom Gericht sogleich quf Kosten der
Erbmasse ‚eine Inventur des Nachlasses aufgenommen
un der rbe wird den Gläubigern un den Legataren
nNnur SoWeıt verbunden, qals die Verlassenschalt Tür ihre
und auch seine eigenen ıhm qußer dem Erbrecht
stehenden Forderungen hinreicht S02

6. Die Erbfähigkeit-h  ; E  chaden kommen.  ‘,“  ’—„  B  der bedasten  ‚ rbserk?ärung oder  bei  m  Antritt der. Er  schaft. unter Vorbehalt der rechtlichen Wohltat des In-  ventariums wird vom Gericht sogleich auf Kosten der  Erbmasse eine Inventur des Nachlasses aufgenommen  und der Erbe wird den Gläubigern und den Legataren  nur soweit verbunden, als die Verlassenschaft für ihre  und auch seine eigenen ihm außer dem Erbrecht zu  stehenden Forderungen hinreicht (& 802 AhGB):f  6. Die Erbfähigkeit’  —_ Der Erbe muß zur Zeit des Erbanfalles erbfähi  sein. Er muß also zu dieser Zeit existieren ($ 545 AbGB,  $ 1923 BGB, Art. 542 ZGB). Wer zur Zeit des  Erbanfalles  nicht oder nicht mehr existiert, kann nicht Erbe sein.  Hat aber der Erbe den Anfall der Erbschaft erlebt, so  geht sein Erbrecht wie andere frei vererbliche Rechte  auf seine Erben über (8$ 537 AbGB). Dem bereits erzeug-  ten Ungeborenen fällt die Erbschaft wie einem Gebore-  nen an. Kommt aber das Kind tot zur Welt, so gilt der  Erbfall als nicht erfoigt. Wer vermögensfähig ist, ist in  der Regel auch erbfähig. Juristische Personen  des bürgerlichen wie des kirchlichen Rechts sind erb-  fähig. Bei juristischen Personen des kirchlichen Rechts  ist darauf zu sehen, daß sie nur insofern erbfähig sind,  als sie nach den bestehenden bürgerlichen Gesetzen  Rechtsfähigkeit besitzen. Nach österreichischem Recht  .  lt das einzelne kirchliche Institut als mit juristischer  ersönlichkeit ausgestattetes Subjekt seines Vermögens  27 AbGB, Art. 15 Staatsgrundgesetz vom 21. Dezem-  ber 1867, RGBl. 142, Institutentheorie, so auch can. 1499,  $ 2), z. B. Diözese, Pfarre, Domkapitel, Ordensprovinz,  Kloster, Kongregationen, Seminarien, geistliche Bruder-  schaften, fromme Stiftungen (stiftungsgemäß gebundene  Zweckvermögen), geistliche Anstalten usw. Das gilt so-  gar von den Klöstern der Franziskaner und der Kapu-  ziner, deren Immobiliarvermögen nach kanonischem  Recht dem Apostolischen Stuhl zusteht. Kurz gesagt, in  Österreich sind Orden und Kongregationen erbfähig, in-  soweit ihre Ordensregel es gesta  Ftet (5 5 Verordnung vom  13. Juni 1858, RGBL. 95).  Das kanonische Recht unterscheidet im can. 100 p  ér-;'  sonae morales collegiales et non collegiales. Nach gött-  lichem Recht sind personae morales. die Gesamtkirche  . und‘derr Apo-stoylischye Stuhl. Die aqderen kirchlichen Em-Der Erbe muß Zr Zeıt des Erbanfalles erbiäahı
sSelIN. Er muß Iso dieser Zeıt existieren 45 AbGB

19023 BGB 542 ZGB) Wer ZUF Zeit des Ta N a  Erbanfalies
nıcht oder nıcht mehr existiert, kann nıcht LErrbe SEeIN.,
Hat ber der rbe den Anfall der Eirbschait rlebt, SsSo
geht sein Erbrecht WI1e€e andere Ire  1 vererbliche Rechte
qui seine EKrben über 9537 AbGB) Dem hereıts ETrZEUS-
ten Ungeborenen fallt die Erbschaft WwW1e€e einem (rehbore-
1C  — Kommt aber das Kiınd tot ZUTr Welt, gilt der
Erbfall als nıcht erfToigt. Wer vermögensfählg ist; ist in
der Regel uch erbfähig. Juristische Personen
des bürgerlichen WI1@e des kirchlichen Rechts sıind erb-
ählg Bei juristischen Personen des kirchlichen Rechts
ist darauf sehen, daß S1e 1Ur insoiern erbfählg sind,
als S1e nach den bestehenden bürgerlichen Gesetzen
Rechtsfähigkeit besitzen. ach Österreichischem Recht

It das einzelne kirchliche Instıtut als mıit jJuristischer
ersönlichkeit ausgestattetes Subjekt seines Vermögens

AbGB, Art Staatsgrundgesetz VO 21 Dezem-
ber 1867, RGBI 142, Institutentheorie, uch Can,. 1499,

2) ‚.Diözese, Pfarre, Domkapıtel, Ordensprovinz,
Kloster, Kongregationen, Semimnarıen, geistliche ruder-
schaiten, Iiromme Stiftungen (stiftungsgemäß gebundene
Zweckvermögen), geistliche Anstalten uUSW. Das gilt
gar VO  a den Klöstern der Franzıskaner un der Kapu-
zıner, deren Immobiliarvermögen ach kanonischem
Recht dem Apostolischen Stuhl ‚.zusteht. Kurz gesagt, ın
Österreich sind ÖOÖrden und Kongregationen erbfähig, 1N-
Soweılt ihre Urdensregel. es estaFtet Verordnung VO!

Juni 1858, GRBI
Das kanonısche Recht unterscheidet Im Ca  S 100 er-

S morales collegiales et 10  o colle iales. ach gölt-
lichem KRecht SIN  d morales. 1e Gesamtkirche
und d’gr Apo-stoylischye Stuhl Die anderen kirchlichen KEın-



©  }

Cret; estament des Priesters

richtungen haben juristische Pers ön1ichkeit durch ki‘r\ch-
liche Bestimmung erhalten Zu den Juristischen Personen
des kirchlichen Rechts zählen f das Kardinals-
kollegium, Diözesen, Domkapıtel, Pfarren, Benefizien,
Ordensprovinzen, die einzelnen Klöster und rdenshäu-
Ser, kirchliche Anstalten, deminarien, ‚uormell VO  — der
Kirche errichtete Bruderschaften USW. Die Kirche hat
das Kecht, moralische Personen konstituieren und
qalle rten des Kigentumserwerbes nach dem natürlichen
Sittengesetz un ach positiver Gesetzgebung für sıch
und die einzelnen moralischen Personen in Anspruchnehmen (can. 1495, 1499, 1: Die Staaten haben sıch
dieser Auffassung meilist ANSESC lossen der e1gensKonkordaten dies festgelegt, daß ın den Staaten, die
die Kırche anerkennen, in ruhıgen Zeiten kaum Schwie-
rigkeiten erwachsen. Die irüher ın Österreich bestehen-
den Amortisationsgesetze wurden durch Art 20 und 35
des Konkordates VO  _ 1855 auigehoben, un daran hat
uch die einseltige Kündigung des Konkordates durch
den Staat (Gesetz VOIN Maiji 1857/4, RGBIL 90) nıchts OC-äandert. Durch Staatsgrundgesetz VO 21 Dezember 18067,
RGBI 142, Art 6, ZWar wıederum Ameortisations-
geseize Iür zulässig erklärt worden, aber sınd keine
derartigen Gesetzesbestimmungen erflossen. Ordensper-Sind nach Ablegung der Gelübde (fd3.S Staatsgesetzversteht darunter iImmer NUur tTelerliche elu  e erbh-
unfähig, da S1e dem CC eiwas erwerben, entsagthaben 938 In Österreich ist jedoch nicht der
Grundsatz des kanonischen Rechtes (can: 982) anerkannt,
daß as Kloster Stelle des erbunfähigen Ordensmit-
liedes erbe, vielmehr ist 1eSs Im Hofdekret VO: März

1809, JGS ÖÖ/, ausdrücklich abgelehnt. Der Ordensmann
hesitzt weder aktive och passıve Testjerf ähigkeit,ann weder durch testamentarische, och durch gesetlZ-liche Erbfol C% och als Noterbe etiwas erwerben. Vor
der Profeß annn der Ordensmann Irei ber Se1InN Ver-
mögen veriügen. Geschieht 1€es Nn1IC annn wird sein
Vermögen bis seinem Tode durch einen urator VeI-
waltet un fällt hernach en Intestaterben (Patentvom 9. August 1854, RGBI 208) Erbfähig Ssind jedoch die
Ordensgeistlichen, die durch päpstliche Dispensationder durch Aufhebung ihres Ordens, Stiftes der Klosters
AUS dem Ordensverband elireien sind. FErbfähig sind die
deutschen Ordensritter:; aber TÜr die Ordenspriester,welche den VOoO deutschen Orden errichteten Konventen
angehören, bestehen_ die gleichen Beschränkungen WwW1e



loderer, Das estamenit

tür ändere Ordenspersofien. Erbfähig simi dié Ritter des
Malteserordens, die Redemptoristen un Redemptoristin-
nen, die Englischen Fräulein
Schwestern. nd dıe Barmherzigen

Kann eine juristische Person, die noch Sar nıiıcht eX1-
stiert, ZU Erben eingesetzt werden? Ja SIie wird ach
Analogie der Kinsetzung einer Leibesirucht behandelt.

CFE jemand eıne och nicht bestehende der In Grün-
dung beilindliche juristische Person zum Erben einsetzt
der Wn ein Erblasser die Gründung einer jurıstischen
Person durch J1estament anordnet, werden die Bestim-
INUNSCH angewendet, W1e S1e betreiffs der Berufung einer
Leibesirucht bestehen. Kıs annn 1Iso jemand testieren:
Zum Erben melnes Vermögens Seize ich das Krankenhaus

eın, das aAaUuUusSs meınem Vermögen erbaut werden und
unter der Leitu der Barmherzigen Schwestern vom
hil Vinzenz VON ‚Daul stehen sol! der Ich seize ZUuU
Erben meınes Vermögens den Kirchenbauverein VON
ein, der ZUF Errichtung einer Fillalkırche I gegründet
werden soll Unerlaubte Körperschaften gelten nıcht als
Kechtssubjekte und Ssınd er uch nıcht erbfähig.

Der Erblasser ann dem eingesetzten Testaments-
erben sowohl FKr Satftz.- auch Nacherben be-
stellen. Durch die Bestellung VO  w KErsatzerben (gemeine
Substitution, 604 AbGB 2096 BGB, A8S7 ZGB)
wIird die gesetzliche rbfolge bei Wegfall des Testa-
mentserben ausgeschlossen un durch die Ernennun.
VO  b Nacherben fideikommissarische Substitution, 608
AbGB, 2100 BGB, Art 488 ZGB) wird dem eingesetzten
Erben das Testierrecht entzogen. Beispiel 1ür Krsatz-
erbschaft Zum Erben meilines Vermögens SEeize ich me1l-
DNen Bruder Josef eın Sollte der nicht rbe werden,
dann so1l meın effe Karl meın rbe seln. Sollte uch
der nıicht rbe werden, annn Seize ich ZU Erben Herrn
Franz ein. FÜür Nacherbschalt: Zum Erben melines
Vermögens seize ıch meılınen Bruder arl e1INn. ach
seinem ode soll meın effe Josef rbe SeIN. ach
ıhm soll Herr Franz meın rbe se1ın.

Nacherben können, WEeNnN sıch existierende Per-
handelt,; sovilele bestellt werden, als dem Lrblasser

beliebt. Wenn C sich aber eine erufung vVvon Nach-
erben handelt, die och nicht Zeitgenossen sind, ist,

eine dauernde Bindung des Vermögens verhiın-
dern, eine Beschränkung vorgesehen. Diese erstreckt sıch
In ezug auf Geldsummen der andere bewegliche Güter



bis zum zweiten Grad: Ansehunbis zum zweiten Grad; in Ansehung-  slicher  u  %n  bis zum ersten Grad. Doch wird bei der Bestim  ©  Mu  ng der _  S  ade nur derjenige Nacherbe gezählt, welcher zum Be-  e  sitz der Erbschaft gelangt ist ($ 612 AbGB).  Relativ er bunfäh ig sind die Erbunwürdigen.  eb  unwürdig ist, wer gegen  den Erblasser ein Verbrechen  begangen hat ($ 540 AbGB). Die erbunwürdig machende  Handlung muß aber zu Lebzeiten des Erblassers erfolgt  sein. Erbunwürdig’ist, wer durch Zwang oder Betrug den  Erblasser zu einer letztwilligen Erklärung veranlaßt oder  ihn an der Errichtung oder Abänderung einer solchen  gehindert hat ($ 542 AbGB). Bekanntlich haben die letzte  Bestimmung nicht selten gesetzliche Erben aufgegriflen,  wenn sie sich durch ein Testament, in dem die Kirche  bedacht worden war, verkürzt glaubten, besonders dann,  wenn der Pfarrer den Erblasser vor seinem Tode öfters  besucht hatte. Erbunwürdig ist, wer einen bereits errich-  teten Letzten Willen auch nach dem Tode des Erblassers  unterdrückt oder ein' Testament unterschiebt. Ein sol-  cher bleibt überdies für allen einem Dritten dadurch ent-  standenen Schaden verantwortlich ($ 542 AbGB). Bei  der gesetzlichen Erbfolge treten die Nachkommen .des  relatıv Unwürdigen an seine Stelle, auch wenn dieser  den Erblasser überlebt hat ($ 541 AbGB). Erbunwürdig  sind unter sich Personen, die miteinander Ehebruch oder  Blutschande getrieben haben und dessen geständig oder  überwiesen sind ($ 543 AbGB). Wer einen dieser  ründe  eltend macht, muß ihn beweisen. Verzeihung des Erb-  assers hebt die Erbunwürdigkeit auf, doch muß der Erb-  unwürdige diese beweisen. Auf Verzeihung kann auch  aus dem Verhalten des Erblassers geschlossen werden.  7 Erbverzicht  } W er über sei  n Erbrecht gültig verfügen kann, ist  auch befugt, durch Vertrag mit dem Erblasser darauf zu  verzichten ($ 551 AbGB, $ 2346—2352 BGB, Art. 495  ZGB). Der Verzicht kann auch nur bedingt sein oder  sich nur auf einen Teil der Erbschaft beziehen. Die Wir-  kung des Erbverzichtes besteht in der Entkräftung des  Berufungsgrundes. Es entsteht dadurch aber keinerlei  relative Erbunfähigkeit des Verzichtenden. Dieser Erb-  verzicht ist, wie seit der dritten Teilnovelle vom 19. März  1916 eindeutig feststeht, ein Vertrag und bedarf zu seiner  Gültigkeit der Aufnahme eines Notariatsaktes oder der  Beurkundung durch ein gerichtliches Protokoll. Der Ver-  zicht auf das geéetzliche Erbrecht schließt augh den Ver-l her
bis ZW ersten Grad Doch wird bei der Bestim ng E  der

ade nur derjenige Nacherbe gezählt, NT  welcher zum Be-sitz der Erbschaft gelangt ist 612
Relativ sSınd die Erbunwürdigen. Erb-unwürdig ist, Wer Sgegen den Erblasser ein Verbrechen

begangen hat 94() Die erbunwürdig machende
Handlung mu aher Lebzeiten des Erhblassers erfolgtSeIN. Frbunwürdig ist, WwWer durch Zwang der Betrug den
Erblasser ZU einer Jetztwilligen Erklärung veranlaßt der
ıh der Errichtung der Abänderung einer olchen
gehindert hat 542 AbGB) Bekanntlich haben die letzte
Bestimmung nıcht selten gesetzliche Erben aufigegrMfen,
WEeNnNn S1e sıch durch eın Testament, 1n dem die Kirche
bedacht worden WAar, verkürzt glaubten, besonders dann,;
WennNn der Pfarrer den Krblasser VOL seinem ode Öiters
besucht hatte Erbunwürdig ist, Wer einen bereıts errich-
eien Letzten WiHen uch ach dem ode des Erblassers
unterdrückt oder ein Testament unterschiebt. Eın SOl-
cher bleibt überdies LÜr allen einem Dritten dadurch eNni-
standenen Schaden verantwortlich 542 AbGB) Be}
der gesetzlichen Erbfolge treten dıe Nachkommen des
relatıv Unwürdigen seıine Stelle, uch WEeNn dieser
den Erblasser überlebt hat 341 Erbunwürdigsind unter 1SiCh Personen, die miteinander Ehebruch der
Blutschande getrıeben haben un dessen geständiı oder
überwiesen sind 543 Wer einen dieser ründe

eltend MaCcC mMu ıhn beweılsen. Verzeihung des Krh-
aSsSers hebt die Frbunwürdigkeit auf, doch muß der Krb-

unwürdige diese beweisen. Auf Verzeihung kann auch
AUS dem Verhalten des Erblassers geschlossen werden.

ErbverzichtWer über se1 Erbrecht gültig verlügen kann, ist
auch befugt, durch Vertrag mıiıt dem KErblasser darauf
verzichten 551 AbGB 2346— 923592 BGB, Art 495
ZGB) Der Verzicht ann uch ur bedingt se1ın odersıch 1Ur quftf einen eil der Erbschaft beziehen. Die Wir-
kung des Erbverzichtes besteht 1881 der Entkräftung des
Berufungsgrundes. Es entsteht dadurch ber keinerlel
relatıive Erbunfähigkeit des Verzichtenden. Dieser Lrb-
verzicht ist, W1e€e seit der dritten Teilnovelle V'O März
1916 eindeutig Teststeht, e1n Vertrag und hbedart seliner
Gültigkeit der Aufnahme eines Notariatsaktes der der
Beurkundung durch ein gerichtliches Protokoll Der Ver-
zicht aqauft das gesetzliche Erbrecht schließt auch den Ver-



flic TeC Weil der KErbdr AL  A  zicht ein Vertrag Ist; MUu Lebh elten des W AB d E  Erblassers
abgeschlossen werden. Nichtig ıst 8/9, I, AbGB).
weiıl die uten Sıtten und den Grundsatz: viventi
NO  > datur hereditas verstoben eın Vertrag, durch den
eine Zzu erwartende Erbschait der ein Zu erwartendes
Vermächtnis noch Lebzeıten des Erblassers einen
Driıtten veräußert WwIrd. uch 1n €e „unentgeltliche Ver-
äußerung tiele unier dieses Verbot.

Etwas anderes ist die Aus hlagung der Erb
schaft, die darın besteht, daß der Berulfene erklärt, die
Erbschatt nıcht anzunehmen. Dies hat die Wirkung,
der Anftall den Ausschlagenden als nıcht erfolst gilt
Die Ausschlagung erfolgt während der Abhandlung durch
i1ne Erklärung, die dem Abhandlungsgericht gegenübhber
abgegeben wird. Sie ıst wWıe die Erbserklärung unwider5ruilich.

Sq_hutz des Erbrechtes
Neben der Verlassenschaftsabhandlung ist das Er

recht geschützt durch die C , cie VL
der Einantwortung einzubringen ıst un auf die Feststel-
Jung des Erbrechtes serıchtet ist, und durch 1€e Erb-
S haf ag die einen bereits ‚eingeantworteten
Nachlaß betrilit, ın der vom Kläger nicht NUur die Feststel-
lung seines Krbrechtes, sondern uch die Abtretung oder
Teilung der Erbschaft gefordert wIird. Die Abtretung einzel-
Ner Erbschaftsstücke wıird nıicht mıit der Erbschafts-, SON-
dern miıt der Kigentumsklage verfolgt 88 823, AbGB,

2018 BGB, 598 ZGB) o  etzung folgt.)
PastoralfragenGrabansprachen auf dem Lande rabansprachen sind ein e

Kapitel, das vielen Priestern auch auf dem ande Kopfzer-
brechen macht aher gehen auch cdie Meınungen daruüuber weit
auseinander. Es g1ibt Priester, die jede sprache eım rabas Pflic  reC  ."  "‚  S  Weil der Erb  zn;'ht‘féin*V  ertrag ist, muß e  r zu Leb  Z  e  ten des Erblassers  abgeschlossen werden. Nic  htig ist ($ 879, P. 3, AbGB),  weil gegen die guten Sitten. und den Grundsatz: viventis  non datur hereditas verstoßend, ein Vertrag, durch den.  eine zu erwartende Erbschaft oder ein zu erwartendes  Vermächtnis noch zu Lebzeiten des Erblassers an einen‘  Dritten veräußert wird. Auch eine unentgeltliche Ver-  äußerung fiele unter dieses Verbot.  . Etwas anderes ist die Aussc  hlagung def"*‘Erli  schaft, die darin besteht, daß der Berufene erklärt, die  Erbschaft nicht anzunehmen. Dies hat die Wirkung, daß _  der Anfall an den Ausschlagenden als nicht erfolgt gilt.  Die Ausschlagung erfolgt während der Abhandlung durch‘  eine Erklärung, die dem Abhandlungsgericht gegenüber,  abgegeben wird. Sie ist wie die Erbserklärung  _ unwidelj—„?  ruflich.  .  3  ®  8.SchutzdesErbrechtes  &  Neben der Verlassenschaftsabhandlung ist das Er!  B  recht geschützt durch die Erbrechtsklage, die vor.  der Einantwortung einzubringen ist und auf die Feststel-  lung des Erbrechtes gerichtet ist, und durch die Erb-  schaftsklage, die einen bereits ‚eingeantworteten  Nachlaß betrifft, in der vom Kläger nicht nur die Feststel-  lung seines Erbrechtes, sondern auch die Abtretung oder  Teilung der Erbschaft gefordert wird. Die Abtretung einzel-  ner Erbschaftsstücke wird nicht mit. der Erbschafts-, son-  dern mit der Eigentumsklage verfolgt ($8 823, 824 AbGB,  $ 2018 ff. BGB, Art. 598 ff. ZGB).  (Fort-setz*ung fqlgt.)f  Pastoralfragen-  Grabansprachen auf dem Lande. Grabansprachen sind e£n .  Kapitel, das vielen Priestern auch auf dem Lande Kopfzer-  brechen macht. Daher gehen auch die Meinungen darüber weit  auseinander. Es gibt Priester, die jede Ansprache beim Grab _  ablehnen, sowohl die freie als auch die vorgelesene. Manche  tun es mit Hinweis auf die alte Liturgie, die auch solche An-  sprachen nicht kannte. Die Grabansprachen bedeuten zweifel-  los eine- Belastung, bringen den Priester oft in Verlegenheit,  und zudem ist wahr, was ich einmal gelesen habe: Wenn es  etwas gibt, wo auch der tadelloseste und vorsichtigste Prie-  ster sich lächerlich und verächtlich machen kann, so sind es  gerade die Leichenreden. Denn es ist überaus heikel, Persön-  sic)  ]  liches -öffenflich :zu berühren, da ja der Priester@abei  -ablehnen, sowochl die freie als auch die vorgelesene. anche
tun mit Hiınwels auf die alte iturgle, die uch solche An-
sprachen nıcht kannte Die Grabansprachen edeuten zweifel-
los eine elastung, bringen den Priester oft ın Verlegenheit;
und zudem iıst wahr, ich einmal gelesen habe Wenn D
eLwas g1bt, uch der tadelloseste und vorsichtigste Prie-
ster sich lächerlic. und verachtlich machen kann, sind es
gerade die Leichenreden Denn ist überaus heikel, Person-

SICliches -öffenflich berühren, da ja der Priester -dabeı



Pastı alfragen

leicht selbst tauscht, ber auch von anderen getäuscht wIird,
Als einmal INe1nNner Piarre E1NE Protestantin-Star hielt der
Pastor e1INe an Leichenrede Nachher sa 1909888 TNe1in Mes-
Ner „„Herr Pfarrer WEeNn der (der gerade e1ld-
unterschlagungen eingesperrt war) stirbt annn en Sıe
diesen ater C1IN, der reı iın wieder außa.“ Und eın Bauer
soll gesagt en Die Leichenreden SINd der estie Bewels,
daß die Geistlichen en
Aber auch die anderen Priester, d1e Grabansprachen halten

S1N! fuüur S16 N1C. esonNders begeistert enn S1& verkennen
N1iC die großen Schwıerigkeıiten uch auft dem
JLande ber diese Priester sich Wır können äauch auf
dem an N1C mehr daruber hinweg erden doch uch
auf dem an schon vieliaCcC. Leiıchenreden VOILl La:en gehal-
ten, P Wenn e1in Amt der Gemeinde beTfieidet‚
1€'! Vereines der polıtıschen artel ist UuUSW.
Gehort gar der grunen annn InNnan sicher SCHN,
daß der Jagdpachter iın ‚112 die ewigen agdgrunde hın-
überwechseln laßt 66 Ks eH nNn1ıC A WITLT Priester solche
en un alleın den La:en uberlassen

uch sich lfrıge eelsorger Tabansprachen
doch auch C1Nn bedeutendes eelsorgemiıttel sind

das 1C als S1e bel 19888 och nNn1C. eingefuhrt oft
die Pastoren beneidete Hiıer hat Inan eute VOLr sich die WI1LI

seelsor:  ch SOoNst Nn1ie erreichen, die SOoNst M1 ein ernstes
Priesterwort horen die vielleicht och NIie ernstlic. aran
gedacht haben, daß S1C auch einmal asse1l1De Los T den,
dem S1C das letzte Geleit geben, und daß mit dem ode erst
das wahre en eg1innt fuür das das ırdische NU.  H+ e1iNe Vor-
bereitung War Solchen und anderen chadet 6S gar nNn1ıC
WEeNnNn S1IC, doch Herz un (3>emut fur trostende und eleh-
rende orie WI1Ee selten einmal empfaäanglich SINd e1in Daal
kurze kernige Ortie über den TTod dem n1ıemand entgeht
un!' der VOIl em trennt ber Bestimmung,
uüuber das Wiedersehen dgl horen Die ngehorigen sind
aIiur dankbar, empfinden eIN1ISE Priesterworte als Ehre un!
vergessen S1C E1NEe1IN Seelsorger nN1C. Wenn die Grabanspra-
chen ein Seelsorgemuittel SInd wIird sich e1in elfrıger
Seelsorger diese Gelegenheit nicht entsehen lassen Bel gutem
ıllen annn jeder Priester 1Ne kleine Ansprache vorlesen,
ZW vortiragen Te1LLC. 1st ro ughe1 Platze, da die
Zuhoörer N1ıC. blo sehr feinIuhlig, sondern auch sehr CINPD-
findlıch sind

EW ist an und fuır sıch nNn1ıC. einzuwenden, wenn ein
Priester, der SoNs keine Grabansprachen halt, be-
sonderen Fall C1Ne mMmac Wenn in wirk-



astoralifragen

hch vorbildlicher Christ beerdigt WwIird ber ach iINneiıner

Meıinung 1st annn besser SBar keine Ausnahme machen
Henn welcher Piarrer der schon ab un! EeE1INeEe Ausnahme
MmMac. wurde keine AÄnsprache halten, WE

eın kirchenfeindlicher Burgermeister Lehrer oder uts-
besitzer tırbt? er besten bel en der be1 keinem!
In mache ich äauch eiNne Ausnahme Bel ganz
glaubens- sSıtLtenlosen Menschen. denen INa  w das irch-
1C Begräabnis TOLZdem gewähren MU. Hıer ist keine An-
sprache die estie.

Nun kann INa  z} Der Nn1C. verlangen, daß jeder Priester
STEeis freıe Tabansprachen halt Mancher bringt auch be1
stiem ıllen schwer fertig Wiır en schon Rıtuale

Wennwirkliıch gute fur Begräaäbnisansprachen
diese schon vorgetiragen werden werden S1e EWl N1IC hne
Wirkung SC1IN ber ich die sprachen Rıtuale
sind Es ollten mehr SE1N damıt WIir größere ADB=
wechslung hatten Ich mochte I1} OrSCNHIa erlauben
Konnten WITr nNn1iC. der e1. ach die wunderschone oten-
Hturgie VO  5 der ersten Eınsegnung bıs ZU. rabe, besonders
auch die schonen edanken des Requı]ems m1T der herrlichen
Totenprafation den Grabreden zugrunde legen? Vielleicht
187 ein Priester bereıt solche Ansprachen auszuarbeıten Eın-
1Cun. un! Schluß konnten J be1 allen gleich sSEe1N. Ebenso
en sich auch die Volk lebendigen Totenbräuche fort-
aufend enande.

Eınıge praktısche ın
Wie sollen Grabansprachen aQau=

CL Durchschnitthe bis 10 Minuten Ja nNIiC. lange,
schon aus dem Grunde, damıt die Ansprache N1ıC als das
Wesentliche erscheıint un! die lturgıe den Hintergrund
gedräangt wIırd em dauern die eerdigungen hnehın
schon an Za Jange Gottesdienste reiben unserer NneT-

Zeit viıeliIiacC. die eute aus der rche, W as le1ider
manche Priester Z Schaden der eelsorge nicht einsehen
wollen

Jede Grabansprache MU. relıgıiosen Charakter
en Man darf nNnıC. der 1in öffentLliches Ärgerni1s
gab als ‚„‚Menschen“ felern un VOomn Pflichtgefuhl erufs-
treue persönlicher UÜberzeugun. aseln den
AÄAnschein hat als sel das CIhH Ersatz fur den chriıs  chen
Glauben

Wır wollen mosgs1iichst Persönlıches
bringen, weıl SOoNst die Gefahr besteht Aaus den Leichen-
reden ODreden werden ber iıne kleine persönliche ote
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soll jede sprache enennan nNUur Abstammung,
Alter, Dauer. er Verheiratung anführt, ist den Angehörigen
schon eıchter; mehr, wWeE«:Nnn Ian 9ar irgend e1Ne gute
Eigenschaft erwahnen kann Das brınge ich ZUEerST und
adann leıte ich 9QaUi das Religiöse ber MIt den orten Was
WUrde E der Verstorbene uUunNns jetzt sa  g  en? Ich glaube,
wurde uUunLS ermahnen, getireu ach den Geboten Gottes und
der Kirche wandeln und uns herzlichst bıtten, fur
eeie gute er. verrıichten, besonders Gebete KOoM-
munionempfang un! er der Naäachstenhebe.

Bei plötzlichen odesfallen sage ich
Im plötzlichen "Tod dartf INan N1C 4N Strafe sehen
Das ist NUur bDel oichen anzunehmen un! auch dann nıcht
1IMmMmMer die eın chrıstliches en fuüuhren Ich3 der
plötzliche 'Tod rIiolgt oft auch deshalb weıl vielleicht irsgend
jemand aus der Verwandtschaf Bekanntschait Nachbar-
schaft oder Aaus der Pfarre diesen plotzlıchen 'Tod als
nung braucht und sich MU. Meın ott Was WaTe
MmMI1t Wenn ich Stelle des Verstorbenen wäre! Soilte
jeman unter euch SCH, der schon an SC1N rel1g10ses Le-
ben vernachlassıgt nNnıC. mehr stern ehalten, eiNee schwere
un! verschwiegen der Moge doch dieses Klopfien
Gottes der Ture Se1INeS Herzens nNn1ıC uüberhoren, da
vielleicht das letzte Klopfen, die letzte ahnung ist

Stirbt e1inNne SONS angesehene Person, die ihre relı
g1ıOsen Pflıchten N1ıCcC Gr  u  e ohne Sa

ent 6, dann 1ISE CS reilich sehr schwer, ein Wort des
Trostes en Da können WITr uns NUur rel igen-
schaiten Gottes anklammern Barmherzigkeıit
Gerechtigkeit un Allwıssenheit armherz1g-
Teit die NC den 'Tod des Sunders wıll sondern
sıch bekehre un lebe Anklammern erechtigkei
die es zug brıingt W 3as nıcht auf echnung des Men-
schen omMm W1S ererbung, schlechte Trzıehung, mgebung,
Gelegenheit uUuSW un das 1s% R1n großer TOS Anklammern

Allwıssenheit „und das ist der großte TOS ott
S1e es VOTaUS,. Er sah uch VOTaus Was die Angehor1igen
des Verstorbenen fur iın iun werden; welche Gebete, Meß-
opfer, Kommunlonen un er. der Nachstenliebe sS1e für
den Verstorbenen aufopfern werden. Auf TUn dieser
er. kann ott iıhm etzten Augenblick die Nal der
Liebesreue geschenkt en Wiır aber wollen —
sten Mahnung SC1IH lassen un den sicheren Weg waäahlen

C Sprechen WILL eın hartes Urteil ausS, ucCn  ‚L nicht
den traurıgsten Fallen! Kın Madchen aus sehr braver Fa-

mıhe hat sich verführen assen un: sich die Folgen



itigen, gifO!  itigen,  gif  »  en z  se1n "Der Fall war ganz öffentlich un  versehen word  Z  allgemein bekan  nt. Die guten Eltern, die sich die Augen rot  weinten, taten mir sehr leid, besond  -  ers da von bösen Leuten  allerhand Gerüchte” ausgestr:  eut wurden. Nun, ich half mir  folgendermaßen und sagte: Ihr kennt die Szene: Jesus und  die Ehebrecherin. Der Heiland sagte zu den Anklägern: „Wer  von Euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein auf sie.“  So-spreche auch ich. Nun, da niemand es tut, will es\auch  ich dir, du armes, unglückliches Kind, nicht tun. Aber beten  will ich und- euch bitten, so viel ein Priesterherz nur bitten  kann: Wer wahres Christentum in seiner  Brust. trägt, dé_xf  verurteilt das arme Kind nicht, denn das wäre pharisäisch  !  Betet für die Tote, das ist christlich! (Dann folgt ein ernstes  Wort an die Jugend und eine Mahnung an alle Eltern.)  7. In _ Gegenden, wo auch An dersgläubige sind, tut  man gut, Schriftstellen und passende Väterstellen zu zitieren,  um die Anschauung der alten Zeit vor den Zuhörern auf-  leben zu lassen. Schön geschieht dies in den Grabansprachexü1  von Willram und Pfarrer Engel.  issen ärgert es rmch 1m—  8. Bei Priesterbegräbn  mer, wenn in der Ansprache davon die Rede ist, was der  Verstorbene für Glocken, Orgel, Renovierung u. dgl. getan hat.  Ebenso, wenn die Auszeichnungen besonders hervorgehoben  werden, da doch diese vielfach mit Stellung und Ort ver-  bunden sind. Von all dem soll man schweigen. Ich glaube,  an Priestergräbern hätte man Besseres zu sagen. Man soll im  Namen des verstorbenen Seelsorgers an die Gläubigen ein  Wort des Dankes, eine Bitte um Verzeihung, Worte der Er-  mahnungen und die Bitte um das Gebet richten. Bei plötz-  lichem Priestertod macht es auf die Gläubigen einen besonde-  ren Eindruck, wenn der Redner auch em ernstes Wort an  die anwesenden Priester richtet.  Manches Trostwort findet der Priester auch in meinem  Volksbrief: Gerettet? Verloren?. Die bange Frage um unsere  und unserer Verstorbenen S  Z  4  mission, Linz a..d. D.).  e1igkfeit 4_({Verlag: Kath. Sgt;xjfien-  Bad Kreuzen (O.;Ö.)  } Pfarre_r Frapz’ Singer. .  Ein Ehekasus um die Heilung in der Wurzel; Anton, - von  christlichen Eltern stammend und von ihnen christlich erzo-  gen, war 1939 glaubensabtrünnig geworden. Während eines  kurzen Fronturlaubes lernte er 1941 Berta kennen, die rö-  misch-katholisch, ja wirklich praktizierende Katholikin war.  Berta war damals 17 Jahre alt. Im nächsten Fronturlaub  hatten die beiden Geleggiaheit‚ einander noch besser kennen-SCE1H. Der Fall ganz öffentlichversehenword
allgemein bekannt. UDıe guten Eltern, diıe sich die en rot
weinten, M1T sehr le1id, besondI5 da VOon bösen Leuten
allerhand Gerüchte ausgestreut wurden. Nun, ich
folgendermaßen und sa Ihr kennt die Szene  * Jesus und
die hebrecherin Der Heiland Sa den nklagern „Wer
von Euch ohne Süunde ist, der werfe den ersten ein auU: s]ıe.  “
Q spreche uch ich. Nun, da niemand tut, 111 es . auch
ıch dir, du unglückliches Kınd, N1C. ber
11l ıch und euch bıtten, jel e1n resterherz TYHE: biıitten
ann: Wer wahres hristentum ın seiner rust trägt, der
verurteilt das TINE C  nd AIECHT,; enn das ware pharisäisch
ete für die Tote, das 1ist christlich! ann folgt eın ernstes
Wort die Jugend nd eiıne NUN: alle Eltern.)

In egenden, auch SIN  d, tut
na  } gut, Schriftstellen un: passende Väterstellen zitleren,

die Anschauung der en Ze1it VOLr den Zuhörern auf-
en lassen. on geschieht dies ın den Grabanspracheg
von Wıllram Pfarrer

1Ss arge! mich SBe1l Priesterbegrabn
Mmer, wenn in der sprache avon die ede ist, W as der
Verstorbene für Glocken, TT Renovlerung u. dg]l. getan hat.
Ebenso, wenn die Auszeichnungen besonders hervorgehoben
werden, da doch diese viıel1IacCc. mıiıt un und Ort VeL-

bunden sind. Von all dem. SOo. schweigen. Ich glaube,
Priestergräbern INa  D Besseres Man soll

Namen des verstorbenen Seelsor. die Glaubigen eın
Wort des ankes, eine Verzeihung, ortie der HKr-
mahnungen un! die Bitte das Gebet ıchten Be1 plötz-
em Priestertod MmMacC. e auf die Gläaäubıgen einen besonde-
TeN indruck, wenn der Redner uch ernstes Wort
die anwesenden Priester ichtet

Manches Trostwort findet der Priester uch 1ın meiınem
Volksbrief: Gerettet? Verloren? Die bange ra unseTre

und Verstorbenen
miss1lon, Linz S: D.) efigkeit 4(JVerlag: ath Schxjfien—

Bad Kreuzen (O.-Ö.) Pfarre_r Franz n E3

Ein ekasus um die . Heilung in der Wı urzel; nNnion, von
christlichen Eiltern stammend un VOIl ihnen christlich CrZ0-
gen, alr 1939 glaubensabtrünnig geworden. Während eınes
kurzen Fronturlaubes lernte 1941 ertia kennen, dıe Fr
misch-katholisch, ja wirklich praktizierende Katholikın war.
erta War damals 17 Tre alt. Im nachsten Fronturlaub
hatten die beiden Gelegénheit‚ einander och besser kennen-
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zulernen. Nur atten sie ernstie Bedenken, ob sie wohl für das
Leben ‚USaAMMENDASSCNH. Beide efanden sich aber 1n einer
sgewissen wangslage Anton Heiratsurlaub bekommen :
s WAaTre fUur ıh: sehr peinlich gewesen, WenNnn C die ron
zuruüuckgekehrt, melden müussen, daß CS N1IC. ZUT Heirat
gekommen sSel erta wıederum wurde von ihren Kıltern, auf
die Anton den besten INATUC machte, TOTZ ihrer Jugend
sehr E Heırat gedrangt S09 entschlossen sich die beiden ZUTL.
SEa N A ECSamMilii@e  en FTrauungs Slie sıch De-
Wwulßt, daß sS1e ın Anbetracht des staatlıchen Scheidungsrechtes
damıit Nn1ıCcC fUur imMmmMmMmer anelnander ebunden S1Nd. ber die
kirchliche Trauung wurde eın Wort gesprochen. Die Daar
Tage Urlaub, die ach der standesamtlichen Trauung och
verbileben, bestärkten die beiden ın ihrem Zweifel, ob SI1Ee
doch zusammenpassen. Nun sprachen 1e klar un! eutlic.
mitsammen un beschlossen, daß S  171e sıch, wenn S1e spater ZUTFC
Überzeugung kommen sollten, daß S1E iın ihren Charakteren
N1C. ZUSAMMENDASSECNH, wieder scheiden lassen wollten

ach der Staatiichen Trauung Nnion War bereits wieder
dıe TonN bgegangen wolilte ertia W1e bısher allmonat-

lıch den eiıligen Sakramenten gehen Da machte S1e NnUu:
der Pfarrer darauf aufmerksam, daß sıe, bloß standesamtlich
verheiratet, die sakramentale Lossprechung nN1ıC ernalten
kı  onne  Pn Berta War daruber eStTUrz Der Pfarrer w1ıes ihr als
einzigen Weg die Heijilung der StTandesamtlichen

1: Obwohl erta dem Pfarrer YTklart
a  ©, daß S1e aran zweifle, oD S1e bei ihrem Mannn bleiben
werde, wurde SC  1e  ich die Ehe ın der urzel geheilt.

Im nachsten Urlaub wurde die Nnu in der urzel geheifteEhe voilzogen, och ertia ihrem Mann vVon der erfolg-ten Heilung ın der urzel keine Mitteilung gemac. Die
Entfremdung der beıden chrıtt mehr un: mehr Als
Anton aus der riegsgefangenschaft zurückkehrte, wurde das
usammenleben der beıden N1C. mehr aufgenommen, viel-
mehr egehrte Berta die cheidung un! erreichte sS1e auch
nton wurde ın seiner Heimatpfarre wlıleder ın die katholischeKirche aufgenommen un erfuhr be1l dieser Gelegenheitseinem Schrecken, daß selNne VOTLT dem Standesamt geschlosseneEhe un auch ım kiırchlichen Bereich als gültig angesehenwerde Er bemuhte sıch J  ZU, die Nichtigkeitserklärung dieser
Yıhe eım zustandigen kirchlichen Gericht erreichen.

Hat der Pfarrer richtig gehandelt, als die Heilung iınder Wurzel als einzigen Weg hinstellte, Berta den Empfang der heiligen Sakramente ermöglichen?Im allgemeinen ist es sicher richtig, daß, WerTr sich mıiıt derbloß standesamtlichen £heschließung begnügt, als öffent-
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liıcher Sünder g1lt und als olcher der Beichte N1C. 10S-
gesprochen werden kannn ußte ber ertia als ofentliche
Sunderın gelten? Es War NUr W!  S ersonen bekannt DC=-
worden, daß S 1E sıch m1T der stande  amtlıchen Eheschließung
begnugt Darum bestand uch spater eın nlaß, die
Heılung der Wurzel größeren Personenkreis 111

schonender Weıise AA Kenntnis YAR bringen uch S1e 1e
geheim urc. den Fronteinsatz des Mannes die beıiden
Zuvılgatten etirenn aruım bestand uch keine OCCaSLiO DIrO-
111a fur den Gaschlechtsverkehr Freilich ist uch d1e 'Tat-
sache daß HBerta sıch nıt der 1Vvılene begnugt ha  e eln Akt
schweren Ungehorsams s d1ıe kire  ıichen G(esetfze Durch
das ernNsSie Versprechen aber da S1E sich nachsten Urlaub
Antons miıt K  ırchlich trauen lassen oder VON ihm 211e

Vollmacht Trauuns Aurch Stellvertreter erbıtten
werde WaTe dieser Ungehorsam gutgemacht worden Es
dann wirklıch keinen Grund gegeben, INr die Lossprechung
weıterhın verweısgsern Ein Brieiwechsel ber diese

dann reiliıch die vollıge arne:ı gehbrac daß
die kırchliche Trauung nNn1ıC. wollte, weıl sıch doch nicht
fur 111er eria binden wollte Dann aber Nn1ie un
NMMeEeTr eiNe Heilunsg der urzel eriolgen können

War die Heılung der urzel uberhaupt gültig? Es muß
1er zunachst ganz allgemeın die Frage untersucht werden,
o b ınd WaEann E1nNne standesam  ıche Kn  >]
der urzel geheıilt werden annn Der die Ehe
begründende Faktor 1S% der Ehewıille der arteıen
Willensakt HPE welchen diese einander das ausschließliche
un: dauernde ec auftf den Korper ın  1C auf die ZULFL

Zeugung VOon Nachkommenschafit j1enliıchen kte inraumen
Auf TUN! kirc  ıcher Vorschriften (can INussen diıe
Brautleute dilese Ehewillenserklärung VOoOr dem Pfarrer un:!
ZW 1 Zeugen abgeben Zu dieser kanonischen Eheschließungs-
form sind alle verpflichtet dıie der katholischen Kırche fr

gehoren oder ihr jemals angehörten (can 1099, 1) Von
dieser Vorschrift bloß rchlichen Rechtes kannn allerdings
der er  che Gesetzgeber Nachsıiıicht gewähren.

VOollıg unerlaßlıche Voraussetzung fur diese Nachsicht-
ewäahrun ist das Vorhandensein wahren Ehewillens
Diese Nachsichtgewahrun geschıieht Urc. die Heilung nich-
er Ehen der urzel be1ı welcher uüberdies VO  x efwa
entgegenstehenden dispensablen hehindernissen Befreiung
ewaäahrt wIird Das Gebilde das bisher bloß den Schein der
Ehe sich trug, erhalt MIR die Heılung der urzel
T3a gesetzlıche Verfüugung die Rechtswirkungen
kirc  ıchen Ehe, rückwirkend bıs SE1NEeEN. Entstehen, ZUer-



ichannt (can. 1138, 2) Diese Wirkungen beziehe
lemauf die Rechte ehelicher Geburt der Nachkommenschaft
Die Kırche befrachtetdie VOT dem ancdesam' ‘'begruüundete

erbindung fÜür ihren Bereich N1C. einmal qals nichtige Ehe,
och wenıger als Scheinehe, sondern qals überhaup N1C. VOLI-

handen, als iıcnteNne Dennoch gewaährt die Kirche NU. tat-
SaC  1C seıit langerer Zeeıt auch dıe Heilung der urzel
olcher VOTLT dem Standesamt geschlossener Verbindungen
Diese annn NUuL Fallen ewährt werden denen
Zeitpunk der Sanatıon wahrer, hinreichender und VOon en
wesentiliichen angeln freler Ehewiılle beiden Zivilehe-
Saften vorhanden 1ist

Die Kırche betrachtet die staatlıche Ehegesetzgebung als
Eingri1ft ihre Sphäre, wel ach ihrer

Glaubenslehre TISTUS den Ehevertrag untier Getauften ZuUur.
ur SCINETr s1ieben eıilıgen Sakramente erhoben und
weıl 1nr die Verwaltung der Sakramente auch der Ehe,

Tau hat
Dennoch legt die Kırche den Gläubigen eindringlic ahe

Insiruct1io Poen Ap VOIN 15 Jaäanner 18366 Fontes Urı1s
Canonicl, 111 6427/5), uch die StTaatlıchen hegesetze Zzu
eachntien un sıch ZU burgerlichen Akt VOI: dem Standesamt
einzufinden. Sie tut 1ies nN1C. weil S1e die StTaatilıchen Ehe-
gesetze billıgt, sondern NUrL, weıl S1e drıingend wunscht,
die Gläubigen eigenen Interesse und Interesse der Kın-
der ihren Ehen die burgerlichen Rechtswirkungen sichern
Wo 1es möglıch ist sollen kKkatholiıken erst ach der
kırc  1cnen Trauung ZU Standesamt gehen Wo der aa
aber ordert d1ıe standesamtliche Irauung der kiırchlichen
vorangehe, können S1E auch dieser orderun entisprechen Es
1s% eigentliıch verboten daß atholiıken VOL dem Standes-
beamten ihren wahren Ehewillen erklaren Die IC VeTr-
pflichte geheimen Vorbehalt Die rkliche kKihe-
wıllenserkläaärung duürften Katholiken eigentlich erst VOor dem
Pfarrer abgeben (vgl azu d ] AXIV., 1Lae Sunt
nobIis, 14 sept

Die Sacra Romana ota hat sich wiederholt mit der Frage
beschäftigt, ob d1e Vermufung aIiur spreche, formver-
pflichteie Personen VOL dem Standesbeamten hinreichenden
Ehewillen erklaren oder N1C. Anlaß azu War die nier-
suchung der Gultigkeit VON Zivilehen ekenntnisverschiedener
Personen Solche konnten Deutschland ZU Zeit der Geltung
der Konstitution „Provıda auch ohne Beachtung der irch-
en Eheschließungsform, also auch VOrL dem Pastor oder
dem Standesbeamten, geschlossen werden Es kam NUur darauf
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a OD die Brautleute E1NeEe wahreEhe SC.  en wolltenoder
nıcht

Eın Urteil der ota tiraßburger Ehenichtigkeits-
sache sagt „„Wo Qas chrıstlıche olk och die Heiligkeit, die
sakramentale ur und die Unauflöslichkei der Ehe kennt
und anerkennt dıie TEe bDer diese Kıgenschaften der
chrıistliıchen Ehe den Schulen der Christenlehre un!
Predigt NO der TEesSsSEe w1lıeder und wıeder vertireten WwITrd

Katholiken d1ie bloßer 1ıvılene en VOon den l1au-
bıgen geringgeschatzt un:! gemıleden werden, dort darf M1  e#
ec vermute werden daß atholiken die 1Vv1ılehe IILEE
der Absıcht schließen die staatilıchen Gesetze beobachten

der burgerlichen Rechtswirkungen der Ehe teilhaftıg
werden daß S1e& ber die 1V1llene keinesw CSS als wahre ehe-
liıche Verbindune betrachten In solchen KFallen ann un:! muß
31S0 vermutet werden Katholii1ken die eE1INe 1vılehe
schließen L11 burgerlıchen Akt setizen und der burger-

Tatsachlichen Kechtsfolgen teilhaftıg werden wollten
1sSt die olfentliche einung der Katholıken Deutschland
S daß allgemeınen die Ungultigke1i der Ehe (bzw
uNnseTeEenMm das Nichtvorhandensein hinreichenden Eihe-
wıllens vermutet werden MU. J als sicher gelten kann,
besonders wenn och Indizıen un! Beweılse, W1e etwa der Eıd
die Vermutung bekräftigen. Es ist grün  e unterscheiden SA
zwıschen Zivilehen, welche mıiıt der Absıcht, e1Nne wahre Ehe
einzugehen, geschlossen wurden, un!' anderen iviılehen,
welche miıt der Absıcht, eiNne Zauvılehe SC.  eßen, e111-

Im letzteren schließen Katholikenwurden
NU EeE1INe bürgerliche Verbindung un! keine wahre un:' gulfiige
Ehe Dies STE wenigstens dort qaußer jedem Zweifel dıe
cheıdung dem an! ach gesetzliıch moöglich ist Denn die
nauflöslichkeıit 1st eliNne wesentilıiıche Eiıgenschaft der chrıst-
en EKhe; S1C, kannn unter TYısten e1iNe Ehe nıcht
zustande kommen‘‘ (Dec otiae Argent. VO.
23 FWFebruar 1912, AAS äahnlich Dec otae VO.
2 August 1910, AAS 1910, 917 .)

Besteht 1U USS1IC. auf ıchtigkeitserklaäarung
Nnion un ertiader Fa tehenden Ehe?

en nun ZW E1 Möglichkeiten die Nıchtigkei iıhrer Ehe
wegen Mangels der unerlaßlıchen Voraussetzungen fuüur die
Heılung der urzel nachzuwelsen S1ie können unachst
bewelsen einer der beıden Partner oder auch 21
Zeitpunkt der standesamtlıchen Eheschlıießung S  E keinen
hinreichenden Ehewillen hatten, daß S1IC vielmehr C1INEe ach
staatlıchem ec. auflosbare Bindung, also keine unauflös-
lLiche Ehe, eingehen wollten
‚Theo -Drak Quartalschrift‘ 51



Sollteiıhnen der Beweis hiıefür nichtgelingen, wurde
dıe be1 er Heıilung der urzel ach derBehauptungder
Parteien Unrecht aufigestellte ermutun hinreichenden
Ehewillens weiterhıin aufrechterhalten werden, dann besteht
och XE1INe andere Möglichkeit: S1e konnen nachweısen, S1IE
den be1i der standesamtliche Trauung erklarten Ehewillen
fspäter‚ VOrT der Heıilung der urzel, wıderrufen en
/  Die Kirche stellt 1093 die Vermutun auf, daß der
einmal erklartie ewılle fortdauere uch 1es ist 1LUFr EeE1iNe

ermutung, welche der Bewels erbDraCc werden kann
Der Wiıderruf des einmal erklarten Ehewillens isSt Wenn

J rechtswirksam geworden 1st TEeUNC Anbetracht der
nauflöslichkei der Ehe bedeufungslos Von großer edeu-
tung kann aber dieser 10derru Fallen SCE1IN

E
welchen sehr ohl hinreichender Ehewille arklart wurde
aber e211nNnes hehindern1isses oder Mißachtung
der kirchlichen Formvorschriften rechtsunwirksam gseblhlieben
ist Ist 1in olcher 1derru: eschehen annn 1st e1Ne Heılung

der urzel VO. ausgeschiossen weıl die naturrechtlichen
Voraussetzungen für diıe Eihe fehlen So annn be1 verneinender
Beantwortung der ersten ra ach der Abgabe unzureichen-
den Ehewillens noch bewlesen werden, der Ehe-
wille wıderrufen wurde. Solcher 1derru: liegt ohne Zweifel

dem NTSC.  9 sich scheiden lassen, Wenn sıch das
Zusammenleben n  ht glücklich gestalten sollte.

Absc  eRßend darf festgestell werden, aß 61

Heilung der Wurzel größte Vorsich
Es 1ST 1IMNMeEer E1INE gewl1lssenhafte nNnier-

uchung daruber notwendi1g, Warunmnl 1in eıl die Oorment-
sprechende Ehewillenserklärung verweıigert hat ob be1 der
standesamtlıche Eheschließung WIFL.  1C. hinreichender Ehe-
wWw1. erklart worden 1st ob die Zivılehegatten spater niemals

Scheidung sgedacht en ob ach menschlichem KEr-
Messen die Ehe Zukunft aufrechterhalten werden wırd

Salzburg Dr Car Holbock

Dıspens VO: Eheaufgebot ach Can 1028 annn der
Ortsordinarius Tra ordentlicher, stellvertretender Gewalt
VO  ( der Eheaufgebotsvorschrift dispensleren un! diese oll-
mac. uch andere delegieren Da oalchen Fallen die
Dispens VONn dem Apostolischen Stuhle ntergebenen
erteılt WIrdG 1ST N1C. 1Ur ZU.  — Erlau  eıit sondern auch ZULI

Gültigkeit e1in (causa legıtima)
erforderlich Weilches solche TUn Siınd sagt der eX
dieser nicht In Ca  w} WIrd für die Dıspens von
kiırchlichen Gesetz C1in gerechter, vernunftiger un der Wich-



U1} el der aC tsprechender, schwerw ander Grun
verlangt Dieser annn entweder Ir der chwierigkeıift, dasGe-
setz eobachten, estenen der darın, die Beobachtung
des C(zesetzes die Erreichung größeren utes hindert. Das
Urteil daruüuber Ster dem klugen gewissenhaften Ermes-
SE  5 dessen der die Dıspens ertei Wenn dieser Der die
ispensvollmacht VOL anderen erhalten hat, muß

sıch auch die VO.  > letzterem aufgestellten ormen bezüg-
Lich der Wich  tigkeıt des Gesetzes un! der Bedeutung des
Dispensgrundes halten (vgl OM E, Tklarung Ca  D 34)

Da dieDispensation VOoI der Aufgebotsvorschriıft Urc den
Bischo{f (bzw. echan A stellvertretender <xewalt erfolgt
(zur Dispensatıon VOonNn allgemeınen Kırchen  setzen ist
erster Linıe der Awpostolische zustäandıg), ist fiur cdie
estimmung der Wich  tıgkeıt des Dispensgrundes die Praxıs der
Kurie DbzZzw die Ansıcht der Von ın anerkannten kanonistischen
Autoren maßgebend ach D’Annıbale Summula theologiae
moralıs, 111, 453, NnOt. dartf Von Au{fgebot NnUur

iusta, von ZW O1len VOmö dreien urgentissima
dispensiert werden. Das ridentinum ess 24, de

reif matr. er dem klugen Urteil des Ordinarı1us, von

SEINeETr Dispensvollmacht eDrau«c. machen. Wenn der Td1i-
(bzw der berichtende arrer moralıisch sicher

ist, daß eın Ehehindernis vorhanden ıst, genugt fuüur die
Dispensgewaäahrun: der unsch der Brautleute. Wenn
ber der erdac. besteht, daß E1n Hindernıis vorhanden SE

köonnte, dann dartif n1ıC. dispensiert werden. Wenn hingegen
eın erdacrc. C1NeESs Hindernisses besteht, Der uch keine

MU. fur dQieSicherheit fuüur das Fehlen ines solchen,
Dispensgewährung rechtm.  l1ger TUnN! vorhanden seıin

Als olcher erscheint ach der Ansıcht der Kanoniısten jeder
dem Bischof gerecht dünkende geistige oder zZze1  cne Nutzen
der Schaden, der aus der Gewährung der Verweı der
Dispens entstehen kann Ist dieser Nutzen oder Schaden be-
trac  cher, dann ist der Ordinarlus iustitia 11
tet die efreiung gewahren und ZW ar SU Wenn
aber der Nutzen (bzw. chaden NUur geringIiug1g 1st, dann

der Ordinarius dispensieren (vgl 1, TAaC
de maftr., Nr 179 S,

Graz nıv.-Pro Dr 0OSe‘: Tummer
.



Mitteilungen

Mittellungen
Die juüungste roömische Unterweisung -  ber das Bibelstudium
den Priesterseminaren (13 Maı Die cta Apostolicae

1S Tachtien Te 1950 Vol Nr 9— 10 495-—3505
C111 sehr WI1C.  ıge Uun:' bedeutsame Instruectio de Seriptura
Sacra Clericorum Seminarils et Religiosorum Collegi11s
recftie docenda d1ile die Ortsordinarıen und obersten
Ordodensleiter ferner d1ie Rektoren der Semminare un die
Lehrer der HI1 Schrift gerichtet 1sST S1e wurde ausgearbeitet
VOoONn Athanasıus ıller ekTtTetiar unı Konsultor
der Papstlıchen 1belkommıission und Von aps Pıus XII
MmMI1Tt dem Aufftrag der Veroöifentlichung gutgeheißen

Fußend vornehmlıich auft der Enzyklika Leos I11 „Pro-
viıdentissimus Deus“® VO 18 November 1393 und dem und-
schreiben 1US XII „Divino afiflante Spirıtu VO. 30 Sep-
tember 1943 ıll die Instruectio Urc Belehrung, Katschläage
und uIstellun Von ormen VOTLT em 1n wirken

den Semıinaren den Priesteramtskandıdaten tatıge und
andauernde 1e ZU. Hl Schrıift eingeflößt werde, damıt S1e
dann der Seelsorge das Wort Gottes echter und frucht-
Darer Weise erwerten W1Ssen.

Der ersie SC. der Instructio üuüberschreibt sıiıch D
bı  1Cae  66Ma  4AS IT O L@el Es wIird ausgeführt Die

Bıbelprofessur Semiıinar soll gema Weısung
Pıus C U bekleiden, Wer ach Absolvierung e1genenN
Bibelkurses akademische Ta! bel der 1belkommıission oder
£1M Bibelinstitut erworben hat Um sich auftf der ohe
halten soll der Professor der HI Schrift standıg sich Tort-
Dılden, er d1ie Neuerscheinungen autf bıblıiıschem Gebiete
(Buücher und Zeitschriften sorgfaltıg verfolgen, Bıbhotheken
ausnutzen, bıblıschen Kongressen eilnehmen, WenNn MO$S-
lıch den Haupitschauplatz der biblischen Kreignisse, das He1i-
€ Land besuchen Das Bibelfach das „discıplına omnıbus
allıs SancL10r et sublımıor genannt wIıird IST umfangreic.
und reichhaltıg, daß SEeE1N Lehrer eın anderes Hauptfach
Seminar voritragen soll Aber auch außerhalb des Seminars
soll nicht mM1 anderen Dingen elaste werden, damıt
SICH miıt en SEINeN Kratiten uhe SSC1NEIN aC wıdmen
koönne.

Das zweite Kapıtel handelt „De Ratıone docendı
Aufgabe des Bibelprofessors ist CS, zugleıc.

m1t der notLgen Kenntnis der Hl Schrift tatıge arfl-
dauernde 1e ihr wachzurufen un ordern Dazu
ra meisten bei die Aneiferung der Alumnen ZUT taglıchen
Schriftlesung, die mit demuütigem Glauben un: irommer Ge-



Sinnungs geschehen hat e aglıche Bıbellesun so1l wah-
rend der ganzen Seminarzeıt eb werden,; daß die ZU-

künftigen Priester die gesamte Hl Schrift mehrmals kur-
sorisch durchlesen, wobel S1eE die Vulgata oder EeE1iNe aus dem
Urtext angeiertu Ubersetzung der Volkssprache der
den Urtext selbst gebrauchen Selbst der Ferienzeıt soll
die XC Schriftlesung NIC ruhen. 1ne kurze Kınleitung

dıe einzelnen Bucher Gliederung des nNalites wird
vortreffliche Dıenste eısten HF die aglıche Bıbellesun.:
WwIird der Priesteramtskandida sowchl AL echten erstand-

un wurdıgen Felıer der 1tUrg]ı| als auch ZU frucht-
aren Studium der gesamten heologıe gefuhrt werden.

In der Schuleoder den orlesungen selbst soll die
Hl Schrift wissenschafftlıch, grundlıch und vollständig g„.

werden derart, dalß die Hörer ıe Sanze 1bel en
ıhren "Teılen ennenlernen. S1e sollen vertirau semacht WeTIi-

den mit den ragen und Schwierigkeıiten, die der egen-
wart aufgetaucht SINd, damıt die Prediger d1ie Angriffe auf
wissenschaftlicher rundlage zurückzuweısen vermögen. Mit
intansetzung etwalger Vorhebe fur 1Ne gewIl1lsse Materie
soll der Bibelprofessor klug aus der NnmMmaAasse VO  5 Stoff das
auswaählen, W as den Höoörern ihrem igen eru: nutzlıch
SCIMN wiıird Er soll das allma.  iıche Fortschreıiten der ffen-
barung und das Verhaltnis der beiden Testamente zueinander
aufzeiıgen Er soll artun, weiche Bedeutung uch och
dem en estamen ukommt UuUrc. gee1gnete Beıispiele
der heılıgen und profanen Geschichte Moge VOL en —

werden, Was es ott getian hat alle Menschen
retiten un ZUTFC Tkenntinıs der Wahrheıit brıngen urch

Rücksichtnahme auf die pra  ischen edurifinisse wird den
Priesteramtskandıidaten das Bibelstudium eichter und all-

genehmer gemacht, wırd die ıe Z Hl Schrift steı1gen,
S1E uch die prachen, denen die abgefaßt

ist, eifrig studieren.
In der allgemeinen Einleitung soll besonders auf die In-

spıratıon un! Irrtumslosigkeıt der Wert gelegt werden
Die Hermeneutik darf nıcht vernachlässıgt werden In der
spezilellen Kınleituns sollen be1 den einzelnen Buchern
weCc. Veriasser und Zeit der assun: sorgfaltıg ehnande
werden Der Bıbelprofessor moge nicht be1 unnutizen oder
unwichtigen Dıngen verweılen, N1C. be1 Dıngen, die den e15
mehr VeLr- als entwırren

Be1l der Exegese dartf der TKlarer vergesscCh, die
Hl e HUF Namen un! Sinne der PC dıie der
Apostel dıe aule und Grundfeste der ahrneı nenn (1 '"Tim

15), auszulegen ist Iso hne VOonn der allgemeiınen TEe



U erlieferung der TC. abzuweichen, (

wertung der gesicherten Ergebnisse NneueTerTr wissenschaftlicher
Forschung Hauptsachlic soll der 1D1l1ıker die reer
1 uber die Anfange des enschengeschlechtes (biblische
Urgeschichte), die messianischen e1ıssagungen und dıe Psal-
INnen erklaren Be1 Auslegung des Neuen Testamentes soll
einen Überblick ber das en esu Christı bıeten und
wen]1gstiens JENEC e1le der Kvangelıen und pisteln Qausfüuhr-
er erklären die den oNnnNn- und Fejertagen eiım Gottes-
ens vorgelesen werden uberdem soll ETr die chıchtie
desLeidens un: der erherrlichung des Herrn darstellen und
mındestens der Hauptbriefe des hl aulus gründlıch
CX  en.

Beim Auslegen selbst hat der Biblıker erster
den Literalsınn klar un deutlich ermitteln uch untier
Zuhilfenahme des Orıginaltextes, WE NOl Hıebel ist ber
nıcht bloß Rucksicht nehmen auf die oTie sSEe. auf
den nachsten usammenhang, sondern auch aıt die arallel-
stellen auftf die Erklärung der heıligen ater aut dıe ITra
d1ıtiıon und das kirchliche Lehramt Hieraus 1st ersichtliıch

der Exeget ber SN Fach hinaus der gesamten Theo-
+e ewander sSeın muß Sodann soll sıiıch Au{ffindung
des geistıgen Sınnes (sensus spiırıtalı bemuhen, auf den cie
ater großes Gewicht egten

Obwaltende chwaıerıgkeiten und unkelhneı:ten soll der
Kxeget N1ıC verdecken, sondern ach offener Darlegung der
Frage Ee1iNe 1.,0sung unfier Anwendung verschiedener 11fs-
Mıtitfe versuchen Er Moge nNn1ıC. derlei Schwie-
rigkeiten VO:  5 ott dem Urheber der Schrift eabsich-
Lg S1INd eifrıgerem Forschen anzuregen und
der emut ben

Die biblischen Vorlesungen Seminar sollen nıcht aTrau:
ausgehen, Spezlalisten 1Deliac. heranzubılden, sondern
Prıester un! Apostel fur die chaffen Der 1bel-
professor soll sıch nNn1ıc damıiıt eschel1den, Nnur nutizlıcne und
notwendıge kKkenntnisse eZu auft die den Horern
beizubringen, sondern soll ihnen be1ı sich bietender (7e-
legenheit zeıgen WI1IEe grundliıche Kenntnis der tandıge
Lesung derselben mı1t fifrommer Betirachtung das eıgene Pr1e-
sterlıchne en nähren, kraftıigen un: en VL -

mOgen, S1e das Priesteramt, besonders redigt und Ka-
ese, efruchten können.

Den Schluß der Instructio bılden "C
1NLa Anbetracht der en Wiıchtigkeıt der biblischen
Studien fur die Pflege des priesterlichen Lebens un fur die
uchtbare Ausubung des Priesteramtes muß schmerz-



rühren, WenNn ESEC Studiıen N1C

schätzt, sondern nıcht selten anderen iszıplınen naC.  esetzt,
zuweiıilen Sanz vernachlässıgt werden. er empfiehlt die

Päpstliche Bibelkommissıon den Ortsordinarıien, den ober-
sten Ordensleitern, den Seminar-Rektoren den i1bel-
professoren eindringlich olgendes:

In den SemMıINaArenN und klösterliıchen stTalten fur cdıe
Bibelprofessoren e1Ne SC. Bibliothek einzurichten, die
außer den biblıschen erken der ater und eruhmteren
katholischen YTklarern hervorragendere er. ber SC.
eologie, Archäologie und Geschichte der enbarung. ferner
hiblısche Lexika und biblısche Zeitschrıften enthalt, dıe der
einzelne Professor: sich nıcht anschaffien kann und daher

eigenen Schaden un acntel. SCE1INer Schuler ent-
ren mMUu. Mıt gleicher OT: die Leiter der
Seminare und Ccllegıen vorsehen, daß uch den erikern
außer i belexemplaren eın eNTDUC. er manualıs)
eDTAaUC. eım Unterricht und er erfugun stehen,
Adıe ihnen bel Wiıederholung der orlesungen ZU. Erweiterun:
und Vertiefung des Vorgetragenen guftfe Dienste eıisten
werden

Der Bıbelprofessor soll fur sSeıin Amt freigestellt un: darum
nıcht mıiıt anderen schweren Obliegenheıten elaste werden

sol1l pekun1lar unterstutzt werden, sich Fortbildun:
enlıche er. anschaffen, wissenschaftliıchen Ta-

te1i  ehmen das Heılıgce Land besuchen und eigene
er. veroffentlichen können es und Neues estamen!
sollen NIC. Hand verein1gt SC11H. Der Bibelprofessor
oool geste) SCHN, ‚ ax anırmo libenti, etiam per vitam,

docendi MUNeTeEe perseveret“.
Dem Bıbelprofessor wird dringend empiohlen, den be-

abteren Horern Freikurs geben, den bıb-
lıschen prachen <jE1 anderen biblischen MaterJ:en

eıter wiıird dem Bibelprofessor geraten, Horer, die inNne

besondere 1e ZU Hl Schrift bekunden, kluger Weise
ach Rüucksprache miıt den Vorgesetzien spezlellen Studien
vorzubereıiten, orunter reilich die anderen theologischen
Diszıplinen nıcht en durfen Er mMoge solche Horer —
eifern Z KErlernen moderner Sprachen, damıt S1e uch aus-

äandiısche 1.ıteratur kennenlernen, sıch usländischen
tudienanstalten eichter % moge S1e anspornen
Lekture VO  o erken, denen S1E leicht die Kenntnis bıb-
lischer Örtlic.  eıten und ebrauche schöpfen werden. Zu den
Au{fgaben Bibelprofessors ehort ben nicht zuletzt,
auf achwuchs der Professur bedacht



tteilungen

Sehr mpIohlen WITd, gleich egınn der theologischen
Studien 1iNe ÜITZ usammengefaßte Introduktion bıefen,
wodurch der Bıbelprofessor erNoNtien Eiınfluß quft die waährend
der Sganzen Studienzei haltende kursorische Bibellesung
der Alumnen gewıinnt

ZUr chulung fur das Predigtamt sollen die erıker VOeT-
halten werden, e1N- oder zweımal TEe unter Leıtung
Uun! Krıtik des Bıbelprofessors e1iNe Homilie ber Ce1NEe b15-
lısche Perıkope schreiben.
1s Stoff f{ur Cc1e Triennal- DZW Quinauennalprüfungen

sollen edesma. auch wiıchtigere Fragen aus der allgemeinen
speziıellen Kinleıitung un: aus der Kxegese angegeben

werden Be1 den Pastoralkonferenzen endlich soll eE1INe Per1-
kope des en oder Neuen Bundes AA Erklärung vorgelegt
werden, die VO Bibelprofessor ausgewaäahlt un VO  5 SDa-
ter Dijozesanblatt oder anderen Organ, ach den
YForderungen der Bıbelwissenschaft erklaärt, veroffentlicht
werden soll

Die dem Sinne ach den auptzügen wı]ıedergegebene
Instruectio verne nıcht, daß gewiıichtige Schwierigkeiten
Wege stehen werden, kurzer Zeıt vollstandig durchzu-
fuühren, W3as es ZUT arnachachtung vorgelegt wurde. Doch
wird damıt erechnet, daß die 1SCNOIe und Ordensvorstände
N1ıC. werden unversuch lassen, ur Divinarum ltterarum
studium et arnor inter cler1ıcos sacerdotes OINNES OVO
loreant V1SOTe atque anımııs eTt muneribus uüberrimos
ferant vıtae et gratiae fructus®‘.

es der dargelegten Instructio atme 1eIie Ehrfurcht
VOoOrT dem OoOrie Gottes, VO. 1e ZUUEE: es ist C111.-
gegeben Von TFreinenm. lfer, das Bıbelstudium, das der
langen Kriegszeit WO. eliıtten hat, ach Wiıederkehr
ruhigerer Zeit den Priesterseminaren möglichst en

fordern Es werden durchgehends raktiısche An-
WECEISUNSCNH geboten, die weit- und tıe:  ckend, klug Uun:
SOTSSam auf es Bedacht nehmen, W as pra  ischen Wert
en annn 1C. NUur theoretische Erwägungen, die VvVon der
Wiır.  eit absehen, werden vorgelegt, sondern Momente,
die verwirklichen helfen, Was Theorie und verlangt Die
Anweisungen sSiınd VO.  - eb biıs 'Taw abgestimmt autf die
den Priesterseminaren zufallende Aufgabe, Seelsorger, somit
Prediger und Katecheten, Spender der Geheimnisse Gottes
heranzubilden. 1e EetIraC kommenden aktoren
NunNn klar und bestimmt, W as S1Ie elsten aben, W as S1e
ordern können N1IC. willkürlich, sondern mit päapstlicher
utheißung Vorgesetzte un Untergebene, Professoren un:!



Horer äalle Bıbelfreunde Sind der jungsten romıschen STITUC-
110 de Bıblıca großem ank verpflichtet

TAnZz a O D Dr arl Fruhstoöorfer,
Konsultor der Päpstlichen 1belkommi1issıon

Seelsorger weibliche Ordensberufe?) Es 1st egru-
Ben daß Schraner die auigerollt hat
Es entspricht drıingenden Bedürfnis der Ze1it daß uch
die Seelsorger sich mi1t diesem Problem auseinanderseitfzen
eht ES doch nıcht DE ‚„Wohl und Wehe vieler Tauen-
kloster sondern die TC überhaupt Die Kloster en
ihren wWwecCc nıcht 1Ur sich selbst WL wollen S1C der
einzeliInen eele ort un! ılfe Z er  un SC1IN ber iıhr
en ı11 uch ber dıe Klostermauern hiınausgreifen, indem
S1C m1t stellvertretender nNne das priıesterliche
ırken unterstutzen der durch er chrıs  cner Carıtas

Wege bereiten und Raum chalfien Die Kirche ist 1e
und braucht die Herzen un! an dieser uübernatu  ch 1e-
benden Frauen sich selbst anz verwıirkliıchen S1e
S1e. den gottgewelihten ungfrauen, die einerseıits aus-
SC  1e  ich T1iSILUSs zugewan SINnd un! anderseıts mi1t VOeLI-
geistlgter 1e ganz den hiılfsbedürftigen Menschen gehoören
iın eE1iSCHES jungfraulich-mütterliches Wesen dargeste. und
ennt S1C iıhrer lturgle m17 ihrem eigenen Namen Tau
Chrısti Darum War ihr iıhrer selbst wıllen daran
gelegen, daß gottgeweihte Jungiraäulichkeit ihr Jlebe, sich
entiialte und

Diesem Drängen der Kirche STE. der gute Seelsorger nıcht
DASSIV egenuber Als „KF’reun des Brautigams“” WIT „MI1t

Eifersucht“ Kor il‚2) urn die Brauft, daß S1 dem
Herrn: zuführe, un! ZWaTr N1ıC. NU Pfarrgemeinde
allgemeinen, Ssondern auch JeH® Seelen, die beson-
deren Sinne ZUF OoCNzel des Lammes berufen SINd. Sie sind
die Freude un! Krone sSe1INES Wirkens Darum 1st ıhm die
Krise des achwuchses e1inNne seelsorgliche Angelegenheit und
auch rag mi1t ec ach deren Grüunden Der Ruft des
räutigams ergeht eute siıcher nıcht seltener junge
Seelen aber WIrd ubernor ubertont VO. vlielstimmıgen
Y,ockruf der Welt Es 1st E1n ufeinanderprallen gewaltiger
gelstiger achte, ist das verzweifelte Kıngen damoniıscher
Krafte dıie Jugend, oft unheimlich verborgen unfier der

Der Hefift 1950 dieser Zeıtschrift erschlienene Beitrag
VO  5 nNnion Schraner „Warum S:  S weibliche Ordensberufe?“‘
hat eın lebhaites cho ausgelöst Nach dem Grundsatz y  ud1atur
et altera DPars geben WITL auch dieser Stimme Raum amı
die Diskussion vorläufig abgeschlossen e1in Redaktion



heit berflache harmlosen Lebensgenusse Hie stößt
Ssorger auf den Kern der Nachwuchsfrage.

dieser 1C MU. S1e gelöst werden, N1ıC angen-
bleiben 1D NEeefenMangeln, die Priester- und
Ordensstand jederzeıt gegeben hat uch sgeben
wIird olange das Heılıge schwache Menschenhand gelegt
ist Menschlichkeiten WI1eEe S1e Schraner betont en be1ı

umfassenden 1C das Wesentliche aum 1NSs Gewicht
ınd koönnen Iur den Ruckgang aum verantwortlic gemacht
werden Der nuchterne Beru{fsberater wird solche Erscheinun-
gen m1T wohlwollendem Verstehen deuten W15sSen Kiwalge
Verstoße > die 1e lassen ı: doch nıC übersehen
jevıel selbstlose 1e gerade Frauenkloöostern gepflegt
wırd Eıne ungeschicktfe Oberin 1aßt ihn Nn1ıC Tausende VOIl
mutterlichen Frauen vergessen, die miıt vorbildhcher Hıngabe

der Spitze klösterlicher Organısationen stehen Sollte
ferner wirklich solche edauernswerte geben, daß 221Ne
Schwester Wese ıhrer erkun leiden a  e,
darf das nıcht hinwegtäuschen ber dieTatsache, daß Armeen
VON chwestern werktätiger 1e| sich größtenteils rekru-
tieren aus WEeN1ı8er bemittelten Ochtern die ıhres
guten Geistes und ihrer Tüchtigkeit un! Opferbereitschaft
ınrem en es Ansehen genlıeßen Beiım eutigen CNn WEe-
sternmangel gebileten Ooch schon die ughei der
ZULXC Selbsterhaltung, die Schwestern ach e1Is und Tüchtig-
keit un nN1IC ach Bankguthaben bewerten Wer das L.OS
‚AL IMNE Chwestiern kranken en bezweifeln mochte,
besuche einma d1ie Mutterhäuser unseTerTr Kongregationen un!
erbaue sıch der m1T wahrhaft mutterlicher Or N1ı-
sierten Betreuung der en un: kranken Schwestern, alle
Unterschiede zwıschen un! reich aufgehoben sınd

Wenn auch einmal eiNnNe unzufriedene Schwester uber Miß
STande ihrer KOommunitat klagt ist der uge Seelsorger
nN1ıC. leichtgläubig und bewahrt TOLZ em grundsatz-
lıch pos1ıtıve kKınstellung Gerade 1ese 1St wesentlıcher
Waktor der Nachwuchsfrage Der Priaester wird bel1l der Ent-
scheidung oft ate gezogen und kann edenken perıpherer
Natur leicht beheben, indem zwıschen Berufsideal un!
Derson unterscheıden weıiıß

Was einmal E1INeE entlassene oder ausgetretene Kan  auın
AQUuSs der Klosftfererziehung Yzahlt VOor ekann-
ten ihre uC die Welt rechtfertigen, 1st mi1t Vor-

aufzunehmen, weıl Ubertreibung und Entstellung der
atsachnen olchen Yrallen 1Ne N1C. geringe olle splelen.
Die Novıziate tragen sicher. den eduürfinissen der eutigen
Jugend dem Mal Rechnung, als dies ohne Gefährdung



de ngl chen Cjeistes ıitersgeschehen kann
undKI1 haben den FrauenklösternUrTC!

Jahrhunderte hindurch ıhren Geist, ınre Eigenart, ihre Wirk
kraft bewahrt S1e cdie Einflüsse des We  eistes be-
chutzt Dieses Haltes und außeren Chufizes dürfen
S1C eutfe mehr, als die zersetzenden Einflusse ent-
christhehten Welt auch durch die klösterliche Klausur
sickern drohen nNnsere Ordensirauen alten miıt zaher Treue

den berheferungen fest und fuhlen sıch ıhnen wohl
un sicher Siıe 1S5SCIHL, heilige ormen geht dıe
es e geschlossenen (Gsanzheıt zusammenhalten und
ınm &11 stimm(tes, zeitloses Geprage en Solche Normen
koönnen N1IC.nwerden ohne der UOrganısmus
sSe1inem eordneten Lebensrhythmus geschädigt WIrd Die
cdiese Normen aufgestellt haben, WaTien gotterleuchtete Men-
schen die wen1ıser MI1 der Vielgestaltigkeit der Ze1t ınren
Launen als vielmehr m1T den sStabılen Machten der Urschuld
und dem unwandelbaren Sıttengesetz gerec.  € en

Das viel anstandete e1: betreffend, ıst noch eın
Beweıls erDraC worden, daß seinetwegen iNe Ordensirau
wenıger gearbeıtet oder er gestorben WarTre. Diıe
opferscheue Weilt ankDpDar SC1HIMH, andere inhrer

och den Mut ochherziger aufbrıngen Eın
Madchen, das das el abschreckt, mag sich ruh1ig eich-
ter schurzen sıch für e1NeE angenehmere Lebensaufgabe
entseneılden.

edenken der zeugen von un-
klaren Begriftfen ber den Ordensstan Wer das Frauenherz
&1 kennt un!' Krafit un:‘ CcCAhwacne
das 1C. der Gottesweihe ruckt, findet die OontroLiie selbst-
verstian:  ich Es handelt sıch nıcht NUrLr das,
Kloster hinausgeht sondern uch das, Was VOIl ußen
hereinkommt Solilten die Oberen, denen die or uch
für das geistlıche Wohl der Schwestern uübertragen ist gerade
uübe das gefahrlichste Kiınzugsgebiet des Versuchers keine
Kontrolle und darum uch eıne aCc. haben, ihre An-
vertrauten VOL der Gefahr schutzen? Diese Maßnahmen

weder VonNn eugıerde och VO  5 Mißtrauen diktiert S1e
sSind Schutz

wird behauptet, die Zensur sel eın Eingriif die pPeI-
sonlichen Rechte Von der Welt aus gesehen, ist das durchaus
MC. ber beachte wohl, daß die Ordensprofeß TUC.
mit der Welt, anzhingabe ott Urc. ihn die
berın und arum weitgehenden ireiw1  en erz1iCl. auf
persönliche ec. bedeutet ber ‚„„UNSECNT' heutige Generation
hat viel ausgepraäagteren ınn fur die Persönlichkeits-



Mitt

rechte qals frühere“. anche große rdensfirau diesen
6  „Sinn auch, ber S1IC halt dem Sinne ihnhres Standes gemaß

Selbstverleugnung SZese das uC. W as 1NT ZU.

Verderben werden konnte anken WITr Gott, daß och
OrdensiIrauen g1bt, die TOLZ en Gegenstromungen den Mır
aben, WIC ihre utter, diıe rche, als unmodern gelten
und unverstanden, aber reud1g ihren klar erkannten Weg
en Übrigens durfte auch die atsachne N1C übersehen
werden, ber das „Unmoderne“ den eutgen OSier‘
viıel diskutiert WwIrd Zirkeln die sich N1ıC. mi1t Kloster-
edanken beschaäaftiıgen, waäahrend die wiıirklıch Derufenen
gemeinen keine edenken en oder sich leicht elehnren
lassen

Kehren WITL ach diesem MWEe. uber die „Steine des An-
Stoßes fur die hwachen  06 wıeder zuruück UE esenti-
L1 Z umfassenden au des Großen VO Menschen
her Unverdadijenten, das der Ruf ZU jungfräulichen Gottesweihe

sich chheßt Es ist N1C das @1 tateniIrohes Menschen-
kind ewußtsein SC1INEL Personlichkeit und es dessen
W as s och werden und eisten ann sich ra
"Talente sten angewan CS Te1ıNelL
und Persönlichkeit riskleren und 1115 Kloster gehen solle?
In weilchem en es siıch vortel  aitesten entfalten
könne? SO ra Nan sich VOL dem Antrıitt Stelle, VOrT
dem Her Vereın Hier ber hegt das andere VOL

daß eE1INeEe eele ihrem Innersten Von ott selbst freler
“‘Gnadenwahl angerufen, J umworben WwIird „Audi fila

Hs el also „Nicht ihr habt mich rwahlt sondern ich habe
euch rwahlt 66 Der 1Nirı das Kloster 1st demnach dank-
ares Ja und gehorsame qauf den NrUu VOon oben her
Wo der entscheidende Schritt diesem Sınne geschieht ist

eschwıngt VOIl ubernaturlicher Kra vVon der Liebe, dıie
es uüberwinde

Die wirksamste des Seelsorgers lage also weniıger
Disputieren ber WI1T. oder mutmaßlıche angel

den Klöstern, S1E WäaTIe mehr aufbauender atur aus dem Kr-
lebnis SEe1INeEeTr personlıchen Christusverbundenheit heraus den
en Sınn göttlicher rwahlun verkünden un das Ohr
für den göttlichen Ruf schärfen anche Berufung TIULlt
sich nicht Mangels Aufkläarung daruüuber Wır en
nıcht klagen, die Jugend finde den Weg das Kloster nicht
mehr, wenn ihr N1IC. geze1gt WI1Ird Christozentrische Er-
ziehung der Pfarr]jugen: iınne der Rundschreiben :)My—
ST1C1 COorporis" un „Mediator Dei“ duüurifite fur die ntfaltung
ge1istlıcher erufe den besten TUn en

en (Schweız) er



eilungen

Die Pätron5tslastén z Zeit Kaiser Tosefs 11 Das tro=-
nat ist der Inbegriff der DBefugn1ısse und chten, die einer
erson ın ezu auf eine Kıirche der eın kirchliches Amt aus
einem besonderen, VON der un iın der Hierarchie unab-
angıgen Rechtsgrund usteht Dem Patronatsherrn sebühren
nNn1C NUr verschledene Rechte; w1e Z as Präsentations-
TeCc auf die freı gewordene Pfründe, sondern ınm obliegen
uch schwerwlegende Verpflichtungen finanzıeller ATT.
heutzufiage egenuber den Rechten be1 weıtem vorherrschen”).
on En:  ae des 18 J ahrhunderts standen die Pflichten
Vordergrund.

In den habsburgischen rblandern wurde die Patronats-
Tra aufgeworfien, als ach 1770 das große Werk der Um-
un Neupfarrung angelaufen W3.  H on Begınn dieser
Arbeıt ar S en Teilen klar, Geldmittel
deren Finanzlerung lüss1ıg machen eue Kirchen
mußten VO.  5 TUN! äautf gebaut der schon bestehende Fılıalen
vergrößert werden. Hunderte Pfarrho{ife nOöt1g, da
be1 den meisten Nebenkirchen, die bis 1ın gelegentlich VO:  5
der Pfarrkirche excurrendo versehen worden arIchhl, Woh-

fur die eelsorger gebrach. Ofit STAaAN! NUur ein Zuımmer
einem Privathaus ZUTrC erfugung, mıit dem der eue okal-

kaplan, DZW. Pfarrer fur den NIaAN. se1in Auslangen en
mußte

Dies d1ie einmalıgen Sachauslagen. Dann WarLr fur die
Instan  altung Vorsorge reifen Schließlich ist HIC außer
acht lassen, daß mıt der Errichtung Pfarrstellen auch
bedeutende Personalausgaben erwuchsen. Diese großen AÄAus-
agen eine Teilursache dafur, der großzügige-Neu-
bau der Seelsorge bis A Zeit der Alleinherrschafit Kalser
Jose{fs geschelter Wa  - Nun War der Religionsfonds ZU
Dotierung Pfarren gegründet worden. Diıe Personalaus-
gaben waren damıt YAOD TOHTIEL VO! Staate übernommen
worden. Der Sachaufwand fuüur die Kirchen kirc  ıchnen
Gebaäaude sollte von den Patronatsherren un! den Grundobrig-
keiten ob CS kaiserliche Kammer, Studienfonds oder pr1Va-
ter Grundbesitg War, War belanglos — aufgebracht werden.?)

Geschichte des kirchlichen Benefizlal-HIirich:
esens. seinen Anfängen Dis aut die e1t Alexanders II Ber-

für protestantischelın 1895 144 E Realenzyklopädie
Theologie un: Kirche, Art. Patronat, TES

Kirchenrecht-ED Patronate juristischer Personen den
liıchen Abhand ungen  “ herausgegeben von Irıch Stutz, Hef{ft,
Stutigart 1912: 2,

LRNöÖ, Hofdekr. ın geistl. Angelegenheiten 1185 NrT. 125 Hof{if-
dekret Ado Wien, Dezember 1782 der StAL, Rep 51, Verz. 1
Fasz. 2D, Nr. J2l Ldhptim. Bischof von Passau J

E



War vorauszusehen, daß dıefeudalen rafte gen diese
Verordnung des Kaisers urm laufen werden. Wenn iNe
Kirche eEin e1ıgenes Vermogen esa. mMuUu. 1n Teıl davon ZUFr
Erbauungun! Herstellung Kirchen, bzw. Instandsetzun

scChon bestehenden Kırche herangezogen werden. Die
Belitragspflicht der Patronats- TUN!  errschaiten wurde
dadurch nıcht aufgehoben Die Pfarrgemeinde se1lbst der
uUrc die Einsetzung e1Nes eelsorgers Ce1iNE are
Erleichterung der seelsorglichen etireuun erwachsen
sol!lte den drıtten e1] der anfiallilenden Lasten uübernehmen.

dıe Gemeinde keine (seldmiıttel ZUF Verfüugun  59 wurde
S1Ee verpilichtet, unentgeltliche Hand- und Zugarbeıten
leisten, dadurch dıe Auslagen der Herrschaft N-
ern Ks WarTr also C1iNC Art Dreiteilung des Sachaufwandes hbei
den Pfarreien vorgesehen j d 6 Patron und Grundobrigkeit
Gemeinde Patron und Grundobrigkei hatten ach dieser
Verordnung CIn Drıttel der eparafturen Kirchen und pfarr-
en Gebäauden eisten Nun War ber Patron und Trund-

K  S  Y herrschafit nıcht 111er 1ese1l1bDbe juridische Personlichkeit
Die obderennsische Landesregıerung Thohte och dadurch

d1ıe Unsıcherheit daß SI den verhäangniısvollen Irrtum De-
Z1INgSg, daß S1C diese Kosten kurzerhand den Kiırchenvögten
auferlegte, weıl nach dem ortigen Sprac  ebrauch zwıschen
Patron un! Vogt praktisch eın Unterschied gemacht wurde
aher ist not1g, zwischen diesen beiden echtspersönlich-
keiten klaren rennungsstrich ziehen Der

verschliedene Ehrenrechte gegenuber der Pfirunde WwW1e
die \usubuns des Prasentationsrechtes, die Einnahme e1iNes
Ehrensitzes der YC USW unverschuldeterweise

rmut gerlet onnte Von SE1INeTr C e1iNe finan-
zielle Unterstüutzung NSPFrUuC. nehmen Der

ingegen der Kirche gegenuber die Verpilichtung
ihres Schutzes anzieller 1NS1C. iıhm die ber-
wachun der Kirchengeldergebarung, die Sicherung jahr-
lıche uinanme der Kirchenrechnungen, die Bestellung

HET 1783 Auch OOLA, ubl.-Eccl., asz Nr 38/1, oder
Josefinische Pfarr-Regu]A  lerung.)
OOLA, Publ-Kccl., 1782/1783, asSz. 1, Nr. 38/1 Gen

C 4 ASZ, 321 Auch LRNGO, Hofdekr ge1istl Angeleg, 1783, Nr. 115,
oder STAL, Rep o1, Vernz 1, asz 2  n Nr. 521 Hofdekret da:
mährisch-schlesische Gubern!ium ddo. €enNn; Jänner 1783 Vgl

OAL, Josefinische Pfarr-Regulierung. ‚ekret dies Lhptim.
Grafen Thürheim den Bischof Von Passau ddo. INZ, ebr 1783

K Gen. Bericht der Landesreg. an vereinigte Ho{fste  le
ddo Linz, Dezember 1783

Siehe Anm.



de Kirchenpropste rchenvogte
sıch wehrten, die großen uslagen der Instandhaltung der
Kirchen un der daz gehörigenGebaude übernehmen, lag
äaut derHandAuch cdie Herrschafit Freistadt protestierte leb-
haft die Entscheidung der Landesreglerun: Das Fiskal-
amt eanftragte, VO: alıser 1NE Interpretation erbıtten, ob
der ogt oder der Patron das vorgesehene Drıttel aufzubrin-
SCH Dıie Entscheidung fıel, WI1E erwartien War,
S  e&  unsten der Kirchenvogte aus.‘) ZUur Herstellung der Kırchen

Pfarrgebaude die Patrone verhalten; fur den
Hall aber, daß chie Patronatsherren N1C auch zugleıic Grund-
herren9wurde eindeutig festgelegt, daß uch die rund-
herren herangezogen werden en So konnten S1e VE

verpflichtet werden, aumaterıal herbeizuschafifen esaß die
15C. 1in nennenswertes Vermogen, die Patronais-
herren WI1E gesagt berechtigt, fur solche Zwecke ent-
pehrliche soweıt S1E N1ıC fur kultische Zwecke
NOU Anspruch nehmen. Die Kirchenvogte
WAILCH jeder Verpfihe  un dieser 1NS1C. entihoben Diese
egelun eZO. sich nıcht autf rivatpatronatspfarren,
sondern uch auf solche, ber die das Camerale, der Studien-
oder Religionsionds das Patronatsrecht ausubte, Was spater
nochmals eingeschaärit wurde.

Die Herstellung un! rhaltun: rchlicher Gebaude War

und ıe erster Linmıe eiNe des Patronatsrechtes
Wenn auch die Pfarrgemeinde Urc. Roboten be1 der Kiır-
chenfabrık wertvolle eistetie Urc. eranzıehun:

eiwa vorhandenen Kirchenvermogens die Kosten wesent-
hıch herabgedruckt wurden, trachteten doch die eudalen
Kreise 1IHINEer wieder, anzıelle Verpflchtungen abzuwalzen
oder auf CinNn Miınımum reduz]ıeren Nun andelte sich
aber darum, dıe Grundherren Feilnahme eistungen
fur die Kirchenfabrık SEW1INNECNH., Der Religionsionds
die Personalausgaben VO  5 Neupfarren ubernommen. Die Sach-
ausgaben suchte O0Se‘: 1 diıe Lasten des Ärars VeIi-

ringern, auf die Dominlen abzuwalzen. Der Kalser War sich

Buchberger ichael Lex1ıkon Theologie un
Kirche, Auf)., Sp 668 £.

Gen Kaiserl Entsch. dAdo. Wiıen, anner 1784,
oder StiA, Geistil Archiv, asz 323, Österr. Akten Pfarrei 1787
Vel StAL, Kep JL, Verz aSsz. 29, NrT. 531 e1sam:' des Inn-
viertels saämt]l. Obrigkeiten und des Innviertels ddo. Ried,

Februar 1784
Geistl. Domanen, Fasz. 4, NrT. 324 1788 Hof-

dekret die Staatsgüteradminisiration ddo Wien, Oktober 1788
LRNO, CGeistl. Depß. Nr. Hofdekret ddo. Wien,

anner 17  S



teilungen

bewußt, daß sıch aum: Ee1iNne Handhabe enlıeß, irgend
jemand efehl ertellen, den vorgesehenen Beıtrag
fur die aulıche Ausgestaltung un weıtere Instandhaltung

hıg1ionsfondaspfarre eisten Deshalb unternahm
a  es, die rundbesitzer allır interessieren Die Landes-
tellen erhielten den Auftrag, die TUN!  errschaften MI1T dem
Hınwels, daß diese Sachauslagen eINZIS un alleın dem Wohl
ihrer Untertanen zugute amen azu heranzuzıehen aiur
blıeben S1E Iur VO  5 en Personalausgaben Ver-

schont  5 Als Zugestäandnis IUr die Ubernahme der Kosten
wurde den G(rutsbesitzern das Patronatsrecht aut die Pfarre
AUSSIiC este Wenn die Dominıiıen untier dieser Oraus-
etizung och nN1IC. fur diese Kosten en9
mußte der Keligionsfonds auch diese Sachausgaben och qauftf
sich nehmen Das Patronatsrecht blıeb annn dem andes-
iursten vorbpehNalten

Um nIolge der Herstellun der Pfarrgebaude die Her
pPpON1LIErUNG der Seelsorger nicht allzu an TN,
die Landesstelle Vorkehrungen treiten daß der
Zwischenzeit die Geistlichen Herrschaftshause oder
sonst wurdiıgen Raum untergebracht werden
konnten

Erklaärungen der Obri1g.  keit en, untier den angegebenen Be-
stimmungen das Patronatsrecht ubernehmen, eien Sr
lıch eın Die Landeshauptmannschaft Thlelt er den Aufi-
irag, ZUE Beschleunigung der Pfarreinrichtung diese
Angelegenheit betreiben.” Eın nennenswerter Krfolg War
jedoch wıeder ausgeblieben Es kam VOr, daß T1S-
keıten dıe das atronatsrecht auf 1Ne Piarre Se1T angem
besaßen, plotzlıch auftf dieses ec. verzichten wollten
die anzıellen Verpilichtungen dem Religionsfonds autizu-
halsen So wollte siChH Gra{fi Prosper Zinzendorf des Patronats-
rechtes auft die Kırche Czernoschin (Galiziıen) entschlagen,
weıl das galızısche Gubernium EeiNne Beitragsleistung Aaus
offentlichen Mitteln verweigert hatte 12) Diese Handlungs-

War vollkommen unstia  ait Die ehNoraen erhielten
den strengen Beiehl die FKa  erren der ıhnen als Patro-
natsherren oblıegenden erStelilun un Instan:  altung der
Gebäaäude auft rund der estehenden Vorschriften VeTr-
halten Nur bel eugrundun VON okaljen un! Pfarrejien auftf

:bü) LRNO, Hoifdekr. elistl. eleg 1783, Nr. 647 Hofdekret
ddo Wiıen, Julı 1783

11) LRERNO, Geistl Dep 1783, Nr 4496 Ho{fdekret do. Wien, Ok-
tober 17883

12) K  9 Gen C: asz. E oder STA ‚SIR 1784, Nr 3442 alserl.
Entschl ddo. Wien, Sept



itteilungen

obrigkeitliıchem CUnN:! ubernahm der Religionsfon diese
erpflichtung, WeNnnNn sich der Grundherr dieser uslilagen ent-
edigen wollte13)

Es wurde uch gelegentlich versucht. das Kirchenver-
schonen, offenbar der Annahme, daß der ech-

g10NSIONAS fur alle Kosten aufkommen werde Deshalb mMuntien
die Landesregierungen jedem einzelnen rhebungen
pflegen un: ber dıe finanzılelle age des Gotteshauses be-
richten 14) Um die Auffuhrung VO  5 Kırchen- arrho{f- Uun!
Schulhausbauten erleichtern wurde au Antrag der
n]ıederoöosterreichischen Kegilerung VO 1785 verfugt,
daß alle augrunde die VOIl den Herrschaften oder Gemein-
den diesem Zwecke ZADE erIugun: este der Z BEr-
riıchtun Friedhoie außerhalb der Ortschaften VeTLI-
wendet wurden, VO:  5 kunftigen Steuerbelegung befreit
werden.15)

Aus diıesen Andeutungen ber die ra der
Patronatslasten entnehmen WITL, dalß die en eudalen Ge-
walten naturlıch nN1C. FTA (+anze TOLZ em nNtigegen-
kommen des alsers jeglıchen finanzilellen Beıtrag fur eine
ECeue KEıntellung der Seelsorgesprengel konsequent abgelehnt
en Im Gesoenteil! anche uchten och die Verpflichtun-
gen, dıe ihnen Aaus dem Grun  es1itz erwachsen9 VeI-
mindern AÄAus der olfenen egnerscha dieser emente AA

praktıschen Neubau der Seelsorge mag manche unerklärliıch
scheinende Maßnahme mancher gewaltsame Eingriff
Kaiser Josefs II die kirchliche Sphare e1ine rKlarun
iinden

Dkurzungen
Hofkammerarchiv, Wien; ultusarchiv, Wiıen

LRNö Landesregierungsarchiv von Niederösterreich
Ordinarlatsarchiv, JAz: OOÖLA Oberösterreichisches Lan des-
ar  1V; STA atsarchiv STAL Staatsarchıvu

STiR aatsra
Dr Heinrich FerıhumerSchärding Inn

18) LRNO, Geistl. Dep. Normale NrT. 6879, Y 1784 ormale
ddo Wien, Sept 1784

1Q) LRNGO, Geistl. Dep. Normale Nr 3829, 17835 Normale
ddo. Wien, Juni 1785

15 LRNO, 21S Dep Normale NT. 099, 1785 Normale
ddo Wien, ugust 17835

-DTra. uartalschrift‘® 1951



ROömische Krlässeund Entscheidungen
Zusammengestellt VOIL Dr Karl Böcklinger, 1NDZ SE

Neues Ablaßbuch. IDhe Pönitentiarıe g1ibt urch Dekrefi VOIN
Jänner 1950 ‚Has Erscheinen e1NEeES euen authentischen Ablaß-

buches (Preces et DU operabekannt; alle UuC}
nıcht enthaltenen ADlässe sind amıft außer Kraft gesetzt
9 404)

Verleihung Kircheniämtern und Benefizien. Ausgehend VvVon
dem alten echtsgrundsatz, daß die erleihung der Kirchenäamter

enefizien einzig un allein ache der kı Nn 14 AutoO—-
Y1ıtat 1ST, SEeIZz eın der Konzlskongregation VO' Juni
1950 G1 Reihe Von Strafen fest Der ExXxkommun1iıkauon, die d em

Stuhl specilali MOdo reservıert 1ST, verfälit Weer C Wait
der kirchlichen Obrigkeiten untergraben SUuC|} We  $ ein Kir-
chenamt e1Ne kirchliıche Würde Oder C1In BenefNzium ohne ano0-
Nısche Verleihung sich reißt behält oder ein soiches sich
wıderrechtlich einseizen 1aßt alle, die den und ansge-
führten rekten oder indirekten el en
1950 602)

Äus der Weltkirche
Von rof Dr Joh eier F'ı Luxemburg

| Das Dogma Von der Hımmelfahrt KMeENs
Am orabend der feierlichen ECK1äarung .

Der „UOsservatore Omano“ V'’O! August brachteQrı iztıeilte Mittekilungz:. ZWar der ublichen knappenKanzleiform, Pius XII werde November Petersdom das
Dogma der ımme Marıens feilerlic proklamieren. Eis Warbereits vorher durchgesickert, der Stellvertreter Christi die
Frage des Offenbanung;charakters der Assumptio
als positiven Sinn spruchreif betrachte. Das Kätselraten, auch

der TEesse, das Datum der bevorstehenden feierlichen
Kathedralentscheidung begann jielfach außerte ®} Ansicht,;das Heilige Jahr SCc1 der geeilgnele Zeitpunkt; doch War auch der
edanke e1Ne€e spatere Definition, etwa Jahre 1954, N1C. Von
vornherein abzuweisen, sich N1C. ne dringende
Angeiegenheit handelte. Unerquicklicher Waren ressebemerkun-
gCcCN, deren politische erkun. gelegentlich leicht identifizieren
War und die VO  3 ANSPITUC des amerikanıschen Episkopates

erzählen wußten Zweifelsohne stellite - rage der Oppor-
tunıtat hel sSscharier den Ländern mi1t starken protestan-
iischen BevOölkerung als den romanischen Gebieten Südeuropas
und Südamerikas, denen der Laube die ASSumpt10 tief
Volksbewußtsein verwurzelt 1sıt. und sich weitgehend außeren
Formen ausprägte

D: erste offizielle Stellungnahme des Papstes War Mai
1946 erfolgt, ais den Rundbrief „Deiparae ViEegınis®

alle Bischö{fe sandte und ihnen die Doppelirage vorliegie Wie
m1 dem Glauben dıe Himmelfahrt arlıens ihren Di0ozesen

beschaffen SCNI, D S16 die Himmelfahrt 2.1S definierbare geoiffen-
arte ahrheit ansäahen un die Dogmatisierung WUunsChHien f



worten liefen aus 1191 Diözesesen (94 TOzZeND  ON Dn a 1191 DEn 4 Dr nf) ein. In August . 1950  hatten die Inhaber von 86 Bischofstühlen ihre Ansicht noch nicht _  geäußert. Bejahenden Bescheid gaben 1022 Residenzialbischöfe; vor  .  dem Rundschreiben „Deiparae Virginis“ hatten 111 Bischöfe eine  spontane Petition eingereicht; außerdem Sandten 36 Apostolische  Administratoren und Kapitelvikare eine bejahende Antwort. Wir -  .  haben mithin eine Summe von 1169 bejahenden Äußerungen, also  98.2 Prozent von 1191. Bloß 22 Bischöfe äußerten ein Bedenken,  und zwar meist über die Opportunität der Dogmatisierung; sechs  (0.4 Prozent der eingelaufenen Antworten) dieser 22 Bischöfe wa-  ren nicht restlos vom Offenbarungscharakter der Himmelfahrt -  überzeugt. Es bestand also unter den Residenzialbischöfen eine _  beinahe mathematische Einstimmigkeit in der Frage, ob die Him-  melfahrt der Gottesmutter geoffenbart sei und ob es opportun sel, _  diese Wahrheit heute ‚als Dogma zu definieren. Nun bilden die  Bischöfe als Zeugen und Behüter des Depositum fidei in ihrer  geschlossenen Gesamtheit den sinnfälligsten. Ausdruck des in  Glaubenssachen durchaus authentischen und unfehlbaren Magi-  sterium ordinarium. Eine so überwältigende Einstimmigkeit am  Vorabend einer formellen Dogmäerkl'a‘.-rung war weder 1854 noc.h -  s  ä  auch 1870. vorhanden,  Wir können das bisher gewonnene günstige Bild noch ergänzen  durch den Hinweis, daß von 60 Äbten und Prälaten „nullius“, Apo-  stolischen Administratoren „ad nutum S. Sedis“ und orientalischen  Prälaten niederen Ranges 59 Antworten eintrafen, die mit Aus-  S  nahme von zweien, welche Zweifel bekundeten, alle positiv waren.  .  Von den Apostolischen Vikaren zählte man 206 Antworten. 12 Ant-  worten stehen aus; bloß in drei Fällen äußerte sich ein Zweifel.  Von den 14 Kardinälen, die 1946 nicht Residenzialbischöfe waren,  7  antworteten 13 positiv und begeistert; eine Antwort steht aus,  Z  Aus der Zahl der Titularbischöfe, die zu keiner der schon erwähn-  ten Kategorien gehören, antworten 381, während 75 keinen Be-  scheid gaben; unter den 381 Antworten sind 376 günstig, während  fünf einen Zweifel ausdrücken. Von besonderem Interesse ist die.  Stellungnahme der 17 mit dem Awpostolischen Situhle unierten  Orientalischen Kirchen, da gelegentlich Befürchtungen auftauch=-  ten, als könnten die Unierten eine geringere Begeisterung zeigen.  Tatsächlich sind nun aber 53 der 54 Antworten orientalischer  Patriarchen und Residenzialbischöfe günstig, d. h. bejahend, _Was  die Länder mit einer starken protestantischen Mehrheit betrifft, —  die wohl in erster Linie für einen bestimmten Aspekt der Frage,  nach der Opportunität in Betracht kommen, so dürfte das Bei-  -  spiel des Episkopates von England und Wales kennzeichnend sein,  der im April 1946,. also vor dem Rundbrief „Deiparae Virginis“,  *  spontan eine gemeinsame Petition für die Dogmatisierung, die als  durchaus opportun angesehen wird, an den Hl. Stuhl richtete und _  unter den Gläubigen die petitionistische Be_wegj.m„g förderte.  Wir wollen noch kurz auf die Geschichte der assump-  tionistischen Bewegung eingehen, so wie sie sich seit  1849 entwickelt hat. Das gesamie Material wurde gesammelt und  gesichtet in zwei umfangreichen und gründlichen Bänden, welche  die Jesuiten Hentrich und De Moos- bei der Polyglotta Vaticana_  herausgaben. Seit einem Jahrhundert. wurde immer eindringlicher  der Wunsch geäußert, daß die von der ganzen Kirche angenommene  und in einem Hochfest gefeierte Assumptio ähnlich wie die Un-  sagen,  befleckte Empfiän„gnis‘ zum Dogma erk.lärt wende. NFan darf  5*tf) ein Im A-uéust1950
hatten die nhaber V’OI1 Bischofstühlen ihre Ansicht noch nicht
geäußert. Bejahenden esche]l: gaben 1022 Residenzialbischöfe; vor
dem Rundschreiben „Deiparae Virginis“” atten. 111 schöfe 1ne
spontane Peaeliition eingereich(; außerdem Sandten Apostolische
Administratoren und Kapitelvikare Ne bejahende Antwort. Wir.-
en 1n eine Summe Von 1169 bejahenden AÄußerungen, 21S0D  ON Dn a 1191 DEn 4 Dr nf) ein. In August . 1950  hatten die Inhaber von 86 Bischofstühlen ihre Ansicht noch nicht _  geäußert. Bejahenden Bescheid gaben 1022 Residenzialbischöfe; vor  .  dem Rundschreiben „Deiparae Virginis“ hatten 111 Bischöfe eine  spontane Petition eingereicht; außerdem Sandten 36 Apostolische  Administratoren und Kapitelvikare eine bejahende Antwort. Wir -  .  haben mithin eine Summe von 1169 bejahenden Äußerungen, also  98.2 Prozent von 1191. Bloß 22 Bischöfe äußerten ein Bedenken,  und zwar meist über die Opportunität der Dogmatisierung; sechs  (0.4 Prozent der eingelaufenen Antworten) dieser 22 Bischöfe wa-  ren nicht restlos vom Offenbarungscharakter der Himmelfahrt -  überzeugt. Es bestand also unter den Residenzialbischöfen eine _  beinahe mathematische Einstimmigkeit in der Frage, ob die Him-  melfahrt der Gottesmutter geoffenbart sei und ob es opportun sel, _  diese Wahrheit heute ‚als Dogma zu definieren. Nun bilden die  Bischöfe als Zeugen und Behüter des Depositum fidei in ihrer  geschlossenen Gesamtheit den sinnfälligsten. Ausdruck des in  Glaubenssachen durchaus authentischen und unfehlbaren Magi-  sterium ordinarium. Eine so überwältigende Einstimmigkeit am  Vorabend einer formellen Dogmäerkl'a‘.-rung war weder 1854 noc.h -  s  ä  auch 1870. vorhanden,  Wir können das bisher gewonnene günstige Bild noch ergänzen  durch den Hinweis, daß von 60 Äbten und Prälaten „nullius“, Apo-  stolischen Administratoren „ad nutum S. Sedis“ und orientalischen  Prälaten niederen Ranges 59 Antworten eintrafen, die mit Aus-  S  nahme von zweien, welche Zweifel bekundeten, alle positiv waren.  .  Von den Apostolischen Vikaren zählte man 206 Antworten. 12 Ant-  worten stehen aus; bloß in drei Fällen äußerte sich ein Zweifel.  Von den 14 Kardinälen, die 1946 nicht Residenzialbischöfe waren,  7  antworteten 13 positiv und begeistert; eine Antwort steht aus,  Z  Aus der Zahl der Titularbischöfe, die zu keiner der schon erwähn-  ten Kategorien gehören, antworten 381, während 75 keinen Be-  scheid gaben; unter den 381 Antworten sind 376 günstig, während  fünf einen Zweifel ausdrücken. Von besonderem Interesse ist die.  Stellungnahme der 17 mit dem Awpostolischen Situhle unierten  Orientalischen Kirchen, da gelegentlich Befürchtungen auftauch=-  ten, als könnten die Unierten eine geringere Begeisterung zeigen.  Tatsächlich sind nun aber 53 der 54 Antworten orientalischer  Patriarchen und Residenzialbischöfe günstig, d. h. bejahend, _Was  die Länder mit einer starken protestantischen Mehrheit betrifft, —  die wohl in erster Linie für einen bestimmten Aspekt der Frage,  nach der Opportunität in Betracht kommen, so dürfte das Bei-  -  spiel des Episkopates von England und Wales kennzeichnend sein,  der im April 1946,. also vor dem Rundbrief „Deiparae Virginis“,  *  spontan eine gemeinsame Petition für die Dogmatisierung, die als  durchaus opportun angesehen wird, an den Hl. Stuhl richtete und _  unter den Gläubigen die petitionistische Be_wegj.m„g förderte.  Wir wollen noch kurz auf die Geschichte der assump-  tionistischen Bewegung eingehen, so wie sie sich seit  1849 entwickelt hat. Das gesamie Material wurde gesammelt und  gesichtet in zwei umfangreichen und gründlichen Bänden, welche  die Jesuiten Hentrich und De Moos- bei der Polyglotta Vaticana_  herausgaben. Seit einem Jahrhundert. wurde immer eindringlicher  der Wunsch geäußert, daß die von der ganzen Kirche angenommene  und in einem Hochfest gefeierte Assumptio ähnlich wie die Un-  sagen,  befleckte Empfiän„gnis‘ zum Dogma erk.lärt wende. NFan darf  5*98.2 Prozent VOT1l 1191 Bloß BischöOfife außerten 21n Bedenken,
un ZWar me1lst ber die Opportunität der Dogmatisierung; sechs
(0.4 Prozenft der eingelaufenen Antworten) dieser Bischoöfe
ren nicht rest1los VOIN Offenbarungscharakter der Himmelfahrt
überzeugt. ESsS bestand also Uunter den Residenzialbischoöfien eine
beinahe mathematische Einstimmigkeit 1n der rage, OD Äle Him-
melfahrt der Gottesmutter geoffenbart Sel ob OPDOL sel,
diese Wahrheitt. EuUute a1iSs ma definieren. Nun en die
Bischöfe eugen und ehuter des Depositum fidel 1in ıhrer
geschlossenen Gesamtheit den sinnfälligsten- Ausdruck Cdes
Glaubenssachen UurcCchaus authentischen unı unfehlbaren Maxgı-
sterımum ordinarıum. 1Ne überwältigende nstimmigkeit
Vorabend einer formellen Dogmaerklärung War weder 18354D  ON Dn a 1191 DEn 4 Dr nf) ein. In August . 1950  hatten die Inhaber von 86 Bischofstühlen ihre Ansicht noch nicht _  geäußert. Bejahenden Bescheid gaben 1022 Residenzialbischöfe; vor  .  dem Rundschreiben „Deiparae Virginis“ hatten 111 Bischöfe eine  spontane Petition eingereicht; außerdem Sandten 36 Apostolische  Administratoren und Kapitelvikare eine bejahende Antwort. Wir -  .  haben mithin eine Summe von 1169 bejahenden Äußerungen, also  98.2 Prozent von 1191. Bloß 22 Bischöfe äußerten ein Bedenken,  und zwar meist über die Opportunität der Dogmatisierung; sechs  (0.4 Prozent der eingelaufenen Antworten) dieser 22 Bischöfe wa-  ren nicht restlos vom Offenbarungscharakter der Himmelfahrt -  überzeugt. Es bestand also unter den Residenzialbischöfen eine _  beinahe mathematische Einstimmigkeit in der Frage, ob die Him-  melfahrt der Gottesmutter geoffenbart sei und ob es opportun sel, _  diese Wahrheit heute ‚als Dogma zu definieren. Nun bilden die  Bischöfe als Zeugen und Behüter des Depositum fidei in ihrer  geschlossenen Gesamtheit den sinnfälligsten. Ausdruck des in  Glaubenssachen durchaus authentischen und unfehlbaren Magi-  sterium ordinarium. Eine so überwältigende Einstimmigkeit am  Vorabend einer formellen Dogmäerkl'a‘.-rung war weder 1854 noc.h -  s  ä  auch 1870. vorhanden,  Wir können das bisher gewonnene günstige Bild noch ergänzen  durch den Hinweis, daß von 60 Äbten und Prälaten „nullius“, Apo-  stolischen Administratoren „ad nutum S. Sedis“ und orientalischen  Prälaten niederen Ranges 59 Antworten eintrafen, die mit Aus-  S  nahme von zweien, welche Zweifel bekundeten, alle positiv waren.  .  Von den Apostolischen Vikaren zählte man 206 Antworten. 12 Ant-  worten stehen aus; bloß in drei Fällen äußerte sich ein Zweifel.  Von den 14 Kardinälen, die 1946 nicht Residenzialbischöfe waren,  7  antworteten 13 positiv und begeistert; eine Antwort steht aus,  Z  Aus der Zahl der Titularbischöfe, die zu keiner der schon erwähn-  ten Kategorien gehören, antworten 381, während 75 keinen Be-  scheid gaben; unter den 381 Antworten sind 376 günstig, während  fünf einen Zweifel ausdrücken. Von besonderem Interesse ist die.  Stellungnahme der 17 mit dem Awpostolischen Situhle unierten  Orientalischen Kirchen, da gelegentlich Befürchtungen auftauch=-  ten, als könnten die Unierten eine geringere Begeisterung zeigen.  Tatsächlich sind nun aber 53 der 54 Antworten orientalischer  Patriarchen und Residenzialbischöfe günstig, d. h. bejahend, _Was  die Länder mit einer starken protestantischen Mehrheit betrifft, —  die wohl in erster Linie für einen bestimmten Aspekt der Frage,  nach der Opportunität in Betracht kommen, so dürfte das Bei-  -  spiel des Episkopates von England und Wales kennzeichnend sein,  der im April 1946,. also vor dem Rundbrief „Deiparae Virginis“,  *  spontan eine gemeinsame Petition für die Dogmatisierung, die als  durchaus opportun angesehen wird, an den Hl. Stuhl richtete und _  unter den Gläubigen die petitionistische Be_wegj.m„g förderte.  Wir wollen noch kurz auf die Geschichte der assump-  tionistischen Bewegung eingehen, so wie sie sich seit  1849 entwickelt hat. Das gesamie Material wurde gesammelt und  gesichtet in zwei umfangreichen und gründlichen Bänden, welche  die Jesuiten Hentrich und De Moos- bei der Polyglotta Vaticana_  herausgaben. Seit einem Jahrhundert. wurde immer eindringlicher  der Wunsch geäußert, daß die von der ganzen Kirche angenommene  und in einem Hochfest gefeierte Assumptio ähnlich wie die Un-  sagen,  befleckte Empfiän„gnis‘ zum Dogma erk.lärt wende. NFan darf  5*®
uch 18370 vorhanden.

Wir konnen dias bisher gewoNNncHNe günstige Bıld Ooch ergäaänzen
UTr den Hinweis, daß von Abten und Prälaten‘ „nullius”, ADO-—-
stolischen Administratoren ‚a nutum Sedis“ und orientalischen
Pralaten ederen Ranges Antworten eintrafen, cdie mit AUuUS-
nahme VO!]  5 zweien, welche Zweifel bekundeten, alle positiv
Von den Apostolischen Vikaren zahlte INall 206 Antworten
worien stehen auS, ‚108 1n drei Fällen außerte S1CH- e1n Zweifel
Von den Kardinälen, die 1946 nıcht Residenzialbischöfe arecn,;,
antworteten POS1IULV und begeistert; ne Antwort steht aus.

F  Y
Aus der ahl der Titularbischöfe, die Zzu keiner der schon erwähn-
ten Kategorien gehören, antworten 381, während keinen Be-
el gaben; unter den 381 tworten sSind 376 günstig, während

eıiınen Zweifel ausdrücken. Von besonderem nieresse ist die
Stellungnahme der m1t dem AmpDostolischen Siinhle unierten
Orientalischen Kirchen, da gelegentlich Befürchtungen auftauch-D  ON Dn a 1191 DEn 4 Dr nf) ein. In August . 1950  hatten die Inhaber von 86 Bischofstühlen ihre Ansicht noch nicht _  geäußert. Bejahenden Bescheid gaben 1022 Residenzialbischöfe; vor  .  dem Rundschreiben „Deiparae Virginis“ hatten 111 Bischöfe eine  spontane Petition eingereicht; außerdem Sandten 36 Apostolische  Administratoren und Kapitelvikare eine bejahende Antwort. Wir -  .  haben mithin eine Summe von 1169 bejahenden Äußerungen, also  98.2 Prozent von 1191. Bloß 22 Bischöfe äußerten ein Bedenken,  und zwar meist über die Opportunität der Dogmatisierung; sechs  (0.4 Prozent der eingelaufenen Antworten) dieser 22 Bischöfe wa-  ren nicht restlos vom Offenbarungscharakter der Himmelfahrt -  überzeugt. Es bestand also unter den Residenzialbischöfen eine _  beinahe mathematische Einstimmigkeit in der Frage, ob die Him-  melfahrt der Gottesmutter geoffenbart sei und ob es opportun sel, _  diese Wahrheit heute ‚als Dogma zu definieren. Nun bilden die  Bischöfe als Zeugen und Behüter des Depositum fidei in ihrer  geschlossenen Gesamtheit den sinnfälligsten. Ausdruck des in  Glaubenssachen durchaus authentischen und unfehlbaren Magi-  sterium ordinarium. Eine so überwältigende Einstimmigkeit am  Vorabend einer formellen Dogmäerkl'a‘.-rung war weder 1854 noc.h -  s  ä  auch 1870. vorhanden,  Wir können das bisher gewonnene günstige Bild noch ergänzen  durch den Hinweis, daß von 60 Äbten und Prälaten „nullius“, Apo-  stolischen Administratoren „ad nutum S. Sedis“ und orientalischen  Prälaten niederen Ranges 59 Antworten eintrafen, die mit Aus-  S  nahme von zweien, welche Zweifel bekundeten, alle positiv waren.  .  Von den Apostolischen Vikaren zählte man 206 Antworten. 12 Ant-  worten stehen aus; bloß in drei Fällen äußerte sich ein Zweifel.  Von den 14 Kardinälen, die 1946 nicht Residenzialbischöfe waren,  7  antworteten 13 positiv und begeistert; eine Antwort steht aus,  Z  Aus der Zahl der Titularbischöfe, die zu keiner der schon erwähn-  ten Kategorien gehören, antworten 381, während 75 keinen Be-  scheid gaben; unter den 381 Antworten sind 376 günstig, während  fünf einen Zweifel ausdrücken. Von besonderem Interesse ist die.  Stellungnahme der 17 mit dem Awpostolischen Situhle unierten  Orientalischen Kirchen, da gelegentlich Befürchtungen auftauch=-  ten, als könnten die Unierten eine geringere Begeisterung zeigen.  Tatsächlich sind nun aber 53 der 54 Antworten orientalischer  Patriarchen und Residenzialbischöfe günstig, d. h. bejahend, _Was  die Länder mit einer starken protestantischen Mehrheit betrifft, —  die wohl in erster Linie für einen bestimmten Aspekt der Frage,  nach der Opportunität in Betracht kommen, so dürfte das Bei-  -  spiel des Episkopates von England und Wales kennzeichnend sein,  der im April 1946,. also vor dem Rundbrief „Deiparae Virginis“,  *  spontan eine gemeinsame Petition für die Dogmatisierung, die als  durchaus opportun angesehen wird, an den Hl. Stuhl richtete und _  unter den Gläubigen die petitionistische Be_wegj.m„g förderte.  Wir wollen noch kurz auf die Geschichte der assump-  tionistischen Bewegung eingehen, so wie sie sich seit  1849 entwickelt hat. Das gesamie Material wurde gesammelt und  gesichtet in zwei umfangreichen und gründlichen Bänden, welche  die Jesuiten Hentrich und De Moos- bei der Polyglotta Vaticana_  herausgaben. Seit einem Jahrhundert. wurde immer eindringlicher  der Wunsch geäußert, daß die von der ganzen Kirche angenommene  und in einem Hochfest gefeierte Assumptio ähnlich wie die Un-  sagen,  befleckte Empfiän„gnis‘ zum Dogma erk.lärt wende. NFan darf  5*ten, als könnten die Unierten eıne geringere Begeisterung Ze1igen.:
Tatsächlich sind QDer der Anıtworten orientalischer
Patriarchen un'd Residenzialbischöfe günstig, bejahend, Was
die Länder mit einer starken protestantischen enrheı betrifft
die wohl erster LA für einen besiimmten spekt der rage
ach der Opportunität iın eiraCl ‘ommen, dürfte das Bei-
spiel des Episkopates von England und Wales kennzeichnend Se1IN,
der Apriıl 1946, also vVor dem Rundbrief „De:parae Virginis“,
spontan eInNne geme1ınsame et1lt10Nn für die Dogmatisierung die als
durchaus opportiun angesehen wird, a den Hl tuhl richtetie
unter den Gläubigen die petitionistische Be_wegj.m„g förderte

Wir wollen och kurz auf die eschichte der assump-
tionıst.ischen Bewegung eingehen, wıe S1e sich seit
1849 entwickelt hat. Das gesamte aterial wurde gesammelt und
ges!l ın zwel umfangreichen und gründlichen Bänden, welche
die Jesuiten Hentrich und De Moos bei der Polyglotta Vaticana
herausgaben. eit einem Jahrhundert wurde immer eindringlicher
Cr  unsch geäußert, daß die von der anzen irche ansgenomMMeENe
und einem Hochfest gefeler Assumptio äahnlich wıe die Un-

sagen,erlecCkte Empfän„gnis‘ oma enk.lärt werde. Man darf
5



Aus der Weltkirche
daß die ass1i:mptioniétische Beweagung 1mM Jahre 1849‘ begann. Einer
Cder ersten ischöfe, die die Dogmatisierung der Himmelfah:
baten, War der Erzbischof VO  5 echeln in Belgien ekannt 1sSt
das „Postiulatum” Cdas VIO:  5 200 atern des Vatikanıschen ONZzils
£1INe Unterschri{ft erhielt eit D1S Beginn des zweiten
Welikrieges wurde die assumption1isiische Bewegunsg steis allge-
meiner, besonders zwıischen 1921 In der Periode VO  $
1849 D1IS 1940 richteten atrıarchen, Erzbischofe und Bischöfe

320 Diozesen (73 TOozen aus eigener Initiatıve e1n entspre-
chendes Bittgesuch Ccden H1 Hinzufügen mMussen WI1ITr
26 Abte und Präaiaten „NUullius 261 Apostolische Vikare Aul  N 219
1ı1karıaten (831 rozent), 61 Generalobere V'O  5 Ordensgenossen-
chaften SOW1LE eologische Fakultäten Priesterseminare.
Die Gesamtzahl der kirchlichen Würdenträger, m1 Einschluß der
tularbischöfe, die eine Petition nach Rom sandten. belief sS1icCN
auf 2505 Während erselben Zeitspanne arreichten den atikan
C1Le Bittgesuche aller Patrıiarchen SOWNE Von Residenzialbischöfen
(7D rozen der unijerten Orientalen. War nicht erlaubt, Iragt

Henftrich, diesen Ziffern hinreichender Klarheit seit
1' den moralisch einstiummigen KOoNsens des M  ister1mum Ordi-=-
narıum. erblicken? Nach dem zweıten Weltkriege sollte das
Bild sSseiIner Wirkung och überzeugender werden. In wenigen
Tren en WITLr 8592 Kardinäle, Patriarchen, Erzbischöfe und
Bischöfe, Kapnitelvikare und Apostolische Präfekten, den en
samtep1iskopart VO  S Nationen, mit spontanen kolektiven AT
gesuchen Durt: diese atsacCche Papst 108 2Qr N1C. bewegen,
seinen Rundbrief „De1parae Virginis“ die Bischöie erlassen?

Eindruckerweckend 1ST, VO  - außerst wenigen Ausnahmen abge-
sehen, die Einstimmigkeit der Theologen siıch AUS ihren
Reihen einzelne Stimmen gegen den schon als Dbewlesen ngestell-
ten Offenbarungscharakter der Himmelfahrt erhoben, 1st AuUTCNHaus
vierstandlıch und VOoO Standpunkt der reinen Theologiewissen-
schaft auch Zı begrüßen. Zweifelschne 1st die KTitik, die der —

diente Patrolioge tanıer iın drein Heften der „Theologischen
Revmue‘‘ (1948—1950) den Beweisgängen verschiedener Fach-
kollegen DE, 1ın manchen Punkten vollkommen berecht1igt. Wenn
WI1T auch ch mit allen seılnen Dariegungen und m1% SsSeliner
Schlußfiolgerung einverstanden eın kOnnen, hätten Wr och
Heber gesehen, WenNnn die VOIN römischen esulten Filograssi mit
Berthold Itaner gefüuührte Auseinanderseizung, diLe theologisch De-
rechtigt und wertvoll Wal, äauf die Spalten des „‚Gregorianum‘ be-—
schränkt geblieben . anstatt September 1950 in der
vatikanischen Tageszeitung ‚„‚Osservatore Romano*“* Aufnahme
finden

Von den zehn papstlichen Universitäten, Athenäen der theo-
ogischen Fakıu  täten 1ın Rom hatten Nneun eigener Inıtiative
£e1INe mit egründungen versehene ei1t10nNn eingereicht VO  w den

kanon  sch errichteten katholischen Universitäten SOWLE der
kanonisch erIT  L  Chteten eologischen Fakultäten außerhalb Roms

Haten asselbe; ebenso die heologischen akultäten der STaat-
lichen Universitäten 1n Österreich, Jugoslawlen, o,eNn, SChWEIZ,
ngarn und (mit einer Ausnahme) der Tschechoslowakei Ferner
Sind erwähnen die deutschen theologischen VOon
Bamberg, Dillingen, C  Ssta  9 Frankfurt, Paderborn, einzelne Dog-
matikprofessoren U  N Muüunchen, Freiburg und Bonn SoOoW1e die
Seminar:en Von Bamberg, Köln Fächstätt, mMmburg, Speyer, Pader-
born, Hildesheim, Munster, Osnabrü Passau und Wüy;'zbun&



der Weltkirche
Insgesamt wiaren es rund 200 Universitäten, Fakultäten Prie-
sterseminare, die ın COTPOIIC die Definition aten Wir wollen
wei:tere Finzeiheiten übergehen abschließend festhalten, daß
der Epnp1sSkopat, d1e Ordensfamilien, Cie Theologen und {heologischen:
stalten, zahlreiche Kongresse, PE weiblichen Ordensgenossen-
schaften und Gläubige Aaus er Welt die Dogmatisierun. der
Himmelfahrt Marjiens wünschten.

Am Oktober 1950 e bel Cetr egenhe1t der feierlichen
Eröfinung des NECUECTI1 udien]ahres al der Päps  4  U  Jichen Tegorlanl-
schen Universität in KRKom JOs. Filograssı die ofNzielle
Inauguralvorlesung uWber das Chema „„De mMmoOomento theolog1co dog-
mat:cae definitionis Assumptionis eatae Mariae ViLeimS: Dem
Theologen bleibt die doppelte ufgabe die De{£iinitionsformel
genau interpretieren; S1Ce urch Aufwe er Begründung
AauUuSs er Tradition und eventuell auch aus der HL. Schrift recht-
fertigen ograssı glaubfte wıssen die T3A des 1e1D-
lichen Todes und der Auferstehung er Got  esmutter i1chit berührt
werde. Er waollte ias AaUuS dem Umstande schließen, 1US XII
wenn ın etzter e1it Der die Assumpt1i0 Sprach, niemals den Tod
und dıe Au{ferstehung der allerseliigsten Jungfirau erwähnte. Er
zeichnete sodann Cdas vierte Mmarjanısche Dogma als Bere1li-
cherung und sSozusagen roönung der maranischen Theolog1ie Be-
züuglich des wissenschafitlichen ewe1ises LUr das immelfahnts-
doSma STE. der eologe der einzigartıgen Tatsache der Del-
nahe vollkommenen Einstimmigkeit des Episkopates Ya Vorabend
einer Dogmaverkündigung. 1eser Konsens bietet die Gewähr
dafür, daß die Himmelfahr Mariens 1n der Tradition en ist
und sich vielleicht anuch Aaus der Hl Schrift aufwelısen 1äßt Nnier
dem ıchte der eutigen Einstimmigkei der lehrenden Kirche
wird der heodoge d1ie ZeugnNi1ss! er Ta  10Nn untersuchen,

indestens SEITt Cdem und ahrhundert C1e uns inter-
essierende Glaubenswaäahrheit ausdrücklich vorkommit Vom anTt-
hundert zurück fehlen ausdrückliche Bezeugungen, S'O daß die
meılisten Theologen die Ansıcht vertreten, d1ie Himmelfahrt <ei
damals ‚einschlußweise““ 1n den anderen mariologischen en
und Lehren geglaubt worden: göttliche Mutterschaft, Jungfräu-
‚e1IT, Verbindung Mar1as mit ihrem Ne Erlösungswerk,
Gegensatz zwischen Marla und Eva. Das W.aTre) d1ie wesentlichen
Gedanken, 8085 Filograssı entwickelte. Wir erachteten S als
NUTZLIC. 1n einem uISa  '9 der VOT em dokumentarischer Be-
T1C} sSein Wilnl, diese Endphase der assumptionistischen eweSuUnNn|
ELIWaSs ausführlicher zeichnen, da wohl noch einige Z.et VOLsS
streichen wird, ehe S1Ee 1n den theo
geste. wird.

logischen Handbüchern ä
De Oktober und 1 OvVvember 1950

‚wel Tage VOT Allerheiligen, Montag, k D e fand
S Vatikan eın halböffentliches Konsistor1ium statt, cdas Cder apsı
einberufen e: E dem Kardinalskollegium und dem Episkopat
offizie. seine Absicht mitzut  18  ven, November die Himmel-
fahrnit. der Gottesmutter felierlich als Dogma Zu verkünden. AN-
wesen Purpurträger Kurienkardinäle, 16 europäische
Kardinäle, drei Kardinäle aus sien, zweı aus Nordamerika (Kanada,

einer Aaus Australien und einer Afrıka Anwesend waren
ferner menr als 450 Erzbischöfe und Bischöofe. Der Dekan des
Hl Kollegiums, Marchetti-Selvaggianl, kann schon längst



keinen öffentlichen Funklionen mehr teilnehmen. In se1 er An-sprache wies Pius XII. auf den beinahe nNumerisch einstimmigenKonsens der Bischöfe SOWIE auf den Glauben des christLiichenVolkes el denen sich, da die Gesamtkirche 1ın Glaubenssachen
nıicht ırren Onne, ergebe, daß-die Himmelfahrt Mariens eiıne VonGott geoffenbarte Wahrheit sSel und des, definiert werdenur Abschließend legte der Papst Cdien Teilnehmern Konsi1i-kemexi o£fermtlicäen _Funktionen mehr V‘Iéeiln&hr'xie‘rt In seiner An-  sprache wies Pius XII. auf ıden beinahe numerisch einstimmigen  Konsens der Bischöfe hin sowie auf den Glauben des christlichen  Volkes, aus denen sich, da die Gesamtkirche in Glaubenssachen  nicht irren könne, ergebe, daß-die Himmelfahrt Mariens eine von   Gott geoffenbarte Wahrheit sei und deshalb definiert werden  dürfe, Abschließend legte der Papst den Teilnehmern am Konsi-  — storium die Frage vor: „Placet igitur vobis, Venerabiles Fratres,  ‚ut corpoream Beatae Virginis Mariae in Caelum Assumptionem  _ ut divinitus revelatum dogma sollemniter pronuntiemus ac defi-  _ miamus?“ Die Kardinäle sagten einzeln ihr „Placet“, während im   Namen der Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe ein  Patriarch eine gemeinsame Erklärung vorlas.  oxfientalischer  _ Wer das Allerheiligenfest 1950 in Rom erleben durfte,  _ Wird die überwältigenden Eindrücke, die dieser Höhepunkt des  : Heiligen Jahres dem gläubigen Katholiken bot, nicht so leicht  wieder vergessen. Als die „Hora tertia“, die Stunde des Geistes  der Wahrheit, geschlagen hatte, war alles dazu angetan, der glor-  reich in den Himmel aufgenommenen Gottesmutter ein herrliches  Jubellied zu singen. Noch niemals wurde eine Dogmatisation in  einem derartigen grandiosen Rahmen vollzogen. Wenn’ auch die  feierlichen äußeren Umstände nicht als Wesenselemente zur Ver-  _ kündigung eines Dogmas erforderlich Sind, so waren sie doch auf  das beste geeignet, der Substanz des historischen Geschehens das  gebührende Prachtkleid anzulegen. Im Inneren der Peterskirche  hatte Pius IX. am 8. Dezember 1854 das -Dogma von der Unbe-  _ fleckten Empfängnis verkündet. Im Inneren der Peterskirche wur-  _ den 1870 die Glaubensdekrete des Vatikanischen Konzils verlesen.  Diesmal hatte der Papst selbst den zur weiten Welt sich öffnenden  _ wunderbaren Petersplatz zur Setzung des entscheidenden Aktes  unfehlbarer lehramtlicher Tätigkeit erkoren. Vor dem Eingang des  höchsten Domes der Christenheit stand die Cathedra des Stellver-  _ treters des göttlichen Lehrers. Etwa 300.000 Menschen konnten alle  _ Phasen des erhabenen Geschehens mit Hilfe der Lautsprecher in  religiöser Sammlung verfolgen. Millionen von Katholiken horchten  an den Rundfunkgeräten und durften aus der Ferne der Verkün-  digung des Dogmas beiwohnen. D  as Bild, das der Petersplatz bot,  'erinnerte an _ die Prophezeiungen  vom Wallen  der verschiedensten  Völker zum Berge des Heils; es war wirkli  ch eine Versammlung  der Katholiken aus den fünf Erdteilen,  eine Vereinigung der  _ Rassen und Nationen vor dem Stuhle Petri  . Der Himmel war mit  dem schönsten Blau überzogen, in  das sich nur das reine Weiß  eines einzigen lichten Wölkleins wob; auf der Ostseite des Peters-  _ domes strahlte eine blendende Sonne und im Westen war der   Mond noch nicht untergegangen. Den Papst umgaben 36 Kardinäle  (zu den 35 vom 30. Oktober war noch Kardinal  Spellman aus  ; New York hinzugekommen, der einzige aus den U  SA:) und 554  Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe,  deren lange Liste der „Os-  'servatpre Romano“  vom 3. November wröffeni;lich'oe.  sa  Ifi drei Abschnitten entwickelte sich der Ritus der Doämti-  tion. Zuerst näherte sich Kardinal Eugen Tisserant als dienst-  tuender Dekan des Heiligen Kollegiums, begleitet von zwei Erz-  _ bischöfen und zwei Bischöfen, ı  'em päpstlichen Throne und legte  noch einmal mündlich die Bitt  e um die Dogmatisation vor: „ut  pronuntietur ac definiatur Deiparam Virginem Mariam, post ter-  restre hoc exsilium, anima corporeque fuisse in Caelym etham.‘_‘  kstor1um die ra VOL: „Piace L£1tur VOobis, Venerabiles Fraftres,

CoTrDOoOTeam Beatae Virginis Mariae 1n Caelum Ssumptionem&r  Mar  Tr ul divinitus revelatum dogma sollemniter pronuntiemu aCc defi-niamus?“ Die Kardinäle sagten Ainze ihr 9  ace währendNamen der Paftrıarchen, Erzbischöfe Bischöfe eın
AaAtlrarc eine gemeinsame Erklärung vorlas. oxfientalischer

Wer das Allerheiligenfest 1950 Rom erleben durfte,WIrd die überwältigenden Kindrücke, die dieser öOhepunk desHeiligen Jahres dem aubigen Katholiken bot, nN1IC. leicht
wieder vergessen Als die „Hora tertia®, clie Stunde des Geistesder Wahrheit, geschlagen hatte, War alles dazu an der glor-reich in den ımme aufgenommenen Gottesmutter eın herrlichesJubellied sSingen. Noch n]ıemals wurde eine Dogmatisation 1n
einem derartigen grandiosen ahmen vollzogen. Wenn auch diefeierlichen außeren Umstände nicht als Wesenselemente Ver-kündigung eines ogmas erforderlich SINd, Waren s1e doch aufdas beste gee1ignet, der Substanz des historischen Geschehens dasgebührende Prachtkleid anzulegen. Im nneren der Peterskirchehatte 1US L Dezember 1854 das .Dogma VO.:  3 der UnDbe-kemexi o£fermtlicäen _Funktionen mehr V‘Iéeiln&hr'xie‘rt In seiner An-  sprache wies Pius XII. auf ıden beinahe numerisch einstimmigen  Konsens der Bischöfe hin sowie auf den Glauben des christlichen  Volkes, aus denen sich, da die Gesamtkirche in Glaubenssachen  nicht irren könne, ergebe, daß-die Himmelfahrt Mariens eine von   Gott geoffenbarte Wahrheit sei und deshalb definiert werden  dürfe, Abschließend legte der Papst den Teilnehmern am Konsi-  — storium die Frage vor: „Placet igitur vobis, Venerabiles Fratres,  ‚ut corpoream Beatae Virginis Mariae in Caelum Assumptionem  _ ut divinitus revelatum dogma sollemniter pronuntiemus ac defi-  _ miamus?“ Die Kardinäle sagten einzeln ihr „Placet“, während im   Namen der Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe ein  Patriarch eine gemeinsame Erklärung vorlas.  oxfientalischer  _ Wer das Allerheiligenfest 1950 in Rom erleben durfte,  _ Wird die überwältigenden Eindrücke, die dieser Höhepunkt des  : Heiligen Jahres dem gläubigen Katholiken bot, nicht so leicht  wieder vergessen. Als die „Hora tertia“, die Stunde des Geistes  der Wahrheit, geschlagen hatte, war alles dazu angetan, der glor-  reich in den Himmel aufgenommenen Gottesmutter ein herrliches  Jubellied zu singen. Noch niemals wurde eine Dogmatisation in  einem derartigen grandiosen Rahmen vollzogen. Wenn’ auch die  feierlichen äußeren Umstände nicht als Wesenselemente zur Ver-  _ kündigung eines Dogmas erforderlich Sind, so waren sie doch auf  das beste geeignet, der Substanz des historischen Geschehens das  gebührende Prachtkleid anzulegen. Im Inneren der Peterskirche  hatte Pius IX. am 8. Dezember 1854 das -Dogma von der Unbe-  _ fleckten Empfängnis verkündet. Im Inneren der Peterskirche wur-  _ den 1870 die Glaubensdekrete des Vatikanischen Konzils verlesen.  Diesmal hatte der Papst selbst den zur weiten Welt sich öffnenden  _ wunderbaren Petersplatz zur Setzung des entscheidenden Aktes  unfehlbarer lehramtlicher Tätigkeit erkoren. Vor dem Eingang des  höchsten Domes der Christenheit stand die Cathedra des Stellver-  _ treters des göttlichen Lehrers. Etwa 300.000 Menschen konnten alle  _ Phasen des erhabenen Geschehens mit Hilfe der Lautsprecher in  religiöser Sammlung verfolgen. Millionen von Katholiken horchten  an den Rundfunkgeräten und durften aus der Ferne der Verkün-  digung des Dogmas beiwohnen. D  as Bild, das der Petersplatz bot,  'erinnerte an _ die Prophezeiungen  vom Wallen  der verschiedensten  Völker zum Berge des Heils; es war wirkli  ch eine Versammlung  der Katholiken aus den fünf Erdteilen,  eine Vereinigung der  _ Rassen und Nationen vor dem Stuhle Petri  . Der Himmel war mit  dem schönsten Blau überzogen, in  das sich nur das reine Weiß  eines einzigen lichten Wölkleins wob; auf der Ostseite des Peters-  _ domes strahlte eine blendende Sonne und im Westen war der   Mond noch nicht untergegangen. Den Papst umgaben 36 Kardinäle  (zu den 35 vom 30. Oktober war noch Kardinal  Spellman aus  ; New York hinzugekommen, der einzige aus den U  SA:) und 554  Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe,  deren lange Liste der „Os-  'servatpre Romano“  vom 3. November wröffeni;lich'oe.  sa  Ifi drei Abschnitten entwickelte sich der Ritus der Doämti-  tion. Zuerst näherte sich Kardinal Eugen Tisserant als dienst-  tuender Dekan des Heiligen Kollegiums, begleitet von zwei Erz-  _ bischöfen und zwei Bischöfen, ı  'em päpstlichen Throne und legte  noch einmal mündlich die Bitt  e um die Dogmatisation vor: „ut  pronuntietur ac definiatur Deiparam Virginem Mariam, post ter-  restre hoc exsilium, anima corporeque fuisse in Caelym etham.‘_‘  kfNeckten Empfängnis verkündet. Inneren der Peterskirche —den 1870 die Glaubensdekrete des Vatikanischen Konzils verlesen.Diesmal hatte der Papst den ZUT weiten Welt siıch öfÄinenden_ wunderbaren Petersplatz ung dies entscheidenden tesunfehlbarer Jehramtlicher Tätigkeit erkoren. Vor dem ngang ae2shöchsten Domes der Christenheit stand die Cathedra des Stellver-kemexi o£fermtlicäen _Funktionen mehr V‘Iéeiln&hr'xie‘rt In seiner An-  sprache wies Pius XII. auf ıden beinahe numerisch einstimmigen  Konsens der Bischöfe hin sowie auf den Glauben des christlichen  Volkes, aus denen sich, da die Gesamtkirche in Glaubenssachen  nicht irren könne, ergebe, daß-die Himmelfahrt Mariens eine von   Gott geoffenbarte Wahrheit sei und deshalb definiert werden  dürfe, Abschließend legte der Papst den Teilnehmern am Konsi-  — storium die Frage vor: „Placet igitur vobis, Venerabiles Fratres,  ‚ut corpoream Beatae Virginis Mariae in Caelum Assumptionem  _ ut divinitus revelatum dogma sollemniter pronuntiemus ac defi-  _ miamus?“ Die Kardinäle sagten einzeln ihr „Placet“, während im   Namen der Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe ein  Patriarch eine gemeinsame Erklärung vorlas.  oxfientalischer  _ Wer das Allerheiligenfest 1950 in Rom erleben durfte,  _ Wird die überwältigenden Eindrücke, die dieser Höhepunkt des  : Heiligen Jahres dem gläubigen Katholiken bot, nicht so leicht  wieder vergessen. Als die „Hora tertia“, die Stunde des Geistes  der Wahrheit, geschlagen hatte, war alles dazu angetan, der glor-  reich in den Himmel aufgenommenen Gottesmutter ein herrliches  Jubellied zu singen. Noch niemals wurde eine Dogmatisation in  einem derartigen grandiosen Rahmen vollzogen. Wenn’ auch die  feierlichen äußeren Umstände nicht als Wesenselemente zur Ver-  _ kündigung eines Dogmas erforderlich Sind, so waren sie doch auf  das beste geeignet, der Substanz des historischen Geschehens das  gebührende Prachtkleid anzulegen. Im Inneren der Peterskirche  hatte Pius IX. am 8. Dezember 1854 das -Dogma von der Unbe-  _ fleckten Empfängnis verkündet. Im Inneren der Peterskirche wur-  _ den 1870 die Glaubensdekrete des Vatikanischen Konzils verlesen.  Diesmal hatte der Papst selbst den zur weiten Welt sich öffnenden  _ wunderbaren Petersplatz zur Setzung des entscheidenden Aktes  unfehlbarer lehramtlicher Tätigkeit erkoren. Vor dem Eingang des  höchsten Domes der Christenheit stand die Cathedra des Stellver-  _ treters des göttlichen Lehrers. Etwa 300.000 Menschen konnten alle  _ Phasen des erhabenen Geschehens mit Hilfe der Lautsprecher in  religiöser Sammlung verfolgen. Millionen von Katholiken horchten  an den Rundfunkgeräten und durften aus der Ferne der Verkün-  digung des Dogmas beiwohnen. D  as Bild, das der Petersplatz bot,  'erinnerte an _ die Prophezeiungen  vom Wallen  der verschiedensten  Völker zum Berge des Heils; es war wirkli  ch eine Versammlung  der Katholiken aus den fünf Erdteilen,  eine Vereinigung der  _ Rassen und Nationen vor dem Stuhle Petri  . Der Himmel war mit  dem schönsten Blau überzogen, in  das sich nur das reine Weiß  eines einzigen lichten Wölkleins wob; auf der Ostseite des Peters-  _ domes strahlte eine blendende Sonne und im Westen war der   Mond noch nicht untergegangen. Den Papst umgaben 36 Kardinäle  (zu den 35 vom 30. Oktober war noch Kardinal  Spellman aus  ; New York hinzugekommen, der einzige aus den U  SA:) und 554  Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe,  deren lange Liste der „Os-  'servatpre Romano“  vom 3. November wröffeni;lich'oe.  sa  Ifi drei Abschnitten entwickelte sich der Ritus der Doämti-  tion. Zuerst näherte sich Kardinal Eugen Tisserant als dienst-  tuender Dekan des Heiligen Kollegiums, begleitet von zwei Erz-  _ bischöfen und zwei Bischöfen, ı  'em päpstlichen Throne und legte  noch einmal mündlich die Bitt  e um die Dogmatisation vor: „ut  pronuntietur ac definiatur Deiparam Virginem Mariam, post ter-  restre hoc exsilium, anima corporeque fuisse in Caelym etham.‘_‘  ktrevers des göttlichen Lehrers. Etwa 300.000 Menschen konnten allePhasen des erhabenen Geschehens mit der Lautsprecherreligiöser Sammlung verfolgen. Millionen Katholiken horchtenden Rundfunkgeräten durften. der Ferne der Verkün-digung des Dogmas beiwohnen. Bild, Cas der Petersplatz bot,erinnerte CAie Prophezeiungen VO Wallen der verschiedenstenOlker ZU erge des Heils; War wirklich e1iN'e Versammlungder Katholiken aus den füunf Erdteilen, eine Vereinigung derRassen un Nationen VOr dem Stuhle Petri Der Hımmel Waar mitdem schönsten Jlau überzogen, ın das sich NUur das Te1INe Weißeines einzigen lichten WöOlkleins WOoDb; auf der Ostseite des Peters-domes sStrahlte eINe blendende Sonne un Westen WAar derMond och nNnıC untergegangen. Den aps umgaben Kardinäle(ZU den vom Oktober Waar och Kardinal SpellmanNew York hinzugekommen, der einNzig!  e  c aus den SA:) und 554Patriarchen, Erzbischöfe und Bischöfe, deren ange Liste der „US-Servatpre Romano“ VO. November veröffen'glich'oe.In Tel Abschnitten entwickelte sich der Naı Lds der Doén.atßtio0n. Zuerst näherte sich Kardinal Kugen Lisserant als dienst=-tuender Dekan des el  gen Kollegiums, begleitet Von ZWEel Erz-‚bischöfen und ZWel Bischöfen, 5a mal © päapstlichen Throne und legteoch einmal undlich die 1itt die Dogmatisation VOT': ‚utronuntietur definiatur Deiparam Virginem arlam, pOost ter-STre hoc exsilium, anıma COTDOTEQ UE fuisse Gaelgm eVectam.‘_‘



Der Papst antwortete, nehme die Bitte an, doch wünsche er,
daß an VOT der erkündigung des Dogmas den Heiligen Geist
anrufe. Alle knieten ungefähr zweıi inuten stillem ‘Gebete
jeder, bis Pius I1 das enl Creator“‘ anstimmte. Dieser RıtusDer Papst antworte  E  X  te,  _ nehme die Bi."c'té än; 'docü wüns'che;’er‚  ‚ daß man vor der  &n  -  Z  V  erkündigung des Dogmas den Heiligen Geist 3  anrufe. Alle knieten ungefähr zwei  Minuten zu stillem Gebete  nieder, bis Pius XII. das ,,  V  eni Creator“ anstimmte. Dieser Ritus  veranschaulichte äußerst pa‘  ckend den Glauben der Kirche an den -  mehr als bloß negativen Beistand des Heiligen Geistes zur stets  klareren Erkenntnis der in der Ofien-barung enthalteneu Wéhr-  heiten.  Nach dem. „Veni Creator‘“ war der Augenb  lick zur Verkün-  digung des Dogmas gekommen, Die Kardinäle, Patriarchen, Erz-  bischöfe und Bischöfe standen unbedeckten Hauptes vor dem  obersten Lehrer der Kirche Christi. Der Papst allein behielt die  Mitra auf und las sitzend die letzten. Abschnitte der dogmatischen _  Bulle über die Himmelfahrt Mariens. Hier der Wortlaut des  eigentlichen Definitionstextes: „Quapropter, postqauam Ssupplices  etiam ad deum admovimus preces, ac Veritatis. Spiritus 1umen  invocavimus, ad Omnipotentis Dei gloriam, qui pec  uliarem bene-  volentiam suam Mariae Virgini elargitus est, ad sui Filii honorem,  immortalis saeculorum Regis ac peccati mortisaque victoris, .aCc  eiusdem augustae Matris augendam gloriam et ad totius Ecclesiae  gaudium exsultationemaue, auctoritate Domini Nostri Jesu Christi,  Beatorum Apostolorum Petri et Pauli ac nostra pronuntiamus, _  declaramus et definimus divinitus revelatum dogma esse: Imma-  culatam Deiparam semper Virginem Mariam, expleto terrestris  vitae cursu, fuisse corpore et anima ad coelestem gloriatp as-  Sumptam.“  t also die himmlische Verklärung der  Inhalt des Dogmas is  Gottesmutter dem Leibe und der Seele nach, und zwar ist diese _  Verklärung ein „von Gott geoffenbartes Dogma“. Die Frage, wie  Maria ihren irdischen Lebenslauf beschlossen habe, ob sie gestor-  ben sei oder nicht, wird mit keinem Wort berührt. Beachten wir'  auch einen sehr pietätvollen und zugleich theologisch sinnreichen _  Zug der Definitionsformel, der- darin besteht, daß in dem einen  Satz: „Immaculat  am Deiparam semper Virginem Mariam ... fuisse  assumptam“ die vier großen Marien  dogmen enthalten sind, die  für uns in ihrem inneren Zusammenhang das Wesensbil  d der  Gottesmutter und Gottesbraut umreißen. Ein gewaltiger Applaus  begrüßte die vom Papste vorgenommene Glaubenserklärung, und  Kardinal Tisserant konnte ohne Übertreibung sagen: „Immortales’  Tibi grates agimus, Beatissime Pater.“ Nach dem Te Deum sang _  Pius XII. die neue Festoration aus dem eigens für den 1. Novem- _  ber verfaßten  Meßformular zu Ehren der Assumpta, die gerade  an dem Tage,  da sie als Königin aller Heiligen gefeiert wird, auf  Erden einen so hohen  Triumph erlebte. Ehe der mit einem voll-  kommenen Ablaß verbundene Apostolische Segen das Ende des  unvergeßlichen Geschehens ankündigte, hielt der Nachfolger Petri  eine kurze italienische Rede, die mit einem Gebet zur Assumpta  Das zum feierlichen  schloß, das Pius XII. selbst verfaßt hatte.  Papstamte gebrauchte Meßformular enthielt auf persönlichen  Wunsch des Oberhauptes der Kirche das Magnificat-Evangelium  aus dem 1. Lukaskapitel bis zu dem Verse: „Et exaltavit humiles.‘f  e Konstifution „Munificen‚tié- ;  3"L} Die Apostolisch  simus Deus“  8 De- _  Jedem Theologen ist die Bulle „Ineffabilis Deus‘“ vom  zember 1854 bekannt, in welcher Pius IX. die Geschichte des Dog-  mas von der Unbefleckten Empfängnis Marias urr_1reißt, um dannveranschaulichte äußerst ckend den 1auben der Kirche denDer Papst antworte  E  X  te,  _ nehme die Bi."c'té än; 'docü wüns'che;’er‚  ‚ daß man vor der  &n  -  Z  V  erkündigung des Dogmas den Heiligen Geist 3  anrufe. Alle knieten ungefähr zwei  Minuten zu stillem Gebete  nieder, bis Pius XII. das ,,  V  eni Creator“ anstimmte. Dieser Ritus  veranschaulichte äußerst pa‘  ckend den Glauben der Kirche an den -  mehr als bloß negativen Beistand des Heiligen Geistes zur stets  klareren Erkenntnis der in der Ofien-barung enthalteneu Wéhr-  heiten.  Nach dem. „Veni Creator‘“ war der Augenb  lick zur Verkün-  digung des Dogmas gekommen, Die Kardinäle, Patriarchen, Erz-  bischöfe und Bischöfe standen unbedeckten Hauptes vor dem  obersten Lehrer der Kirche Christi. Der Papst allein behielt die  Mitra auf und las sitzend die letzten. Abschnitte der dogmatischen _  Bulle über die Himmelfahrt Mariens. Hier der Wortlaut des  eigentlichen Definitionstextes: „Quapropter, postqauam Ssupplices  etiam ad deum admovimus preces, ac Veritatis. Spiritus 1umen  invocavimus, ad Omnipotentis Dei gloriam, qui pec  uliarem bene-  volentiam suam Mariae Virgini elargitus est, ad sui Filii honorem,  immortalis saeculorum Regis ac peccati mortisaque victoris, .aCc  eiusdem augustae Matris augendam gloriam et ad totius Ecclesiae  gaudium exsultationemaue, auctoritate Domini Nostri Jesu Christi,  Beatorum Apostolorum Petri et Pauli ac nostra pronuntiamus, _  declaramus et definimus divinitus revelatum dogma esse: Imma-  culatam Deiparam semper Virginem Mariam, expleto terrestris  vitae cursu, fuisse corpore et anima ad coelestem gloriatp as-  Sumptam.“  t also die himmlische Verklärung der  Inhalt des Dogmas is  Gottesmutter dem Leibe und der Seele nach, und zwar ist diese _  Verklärung ein „von Gott geoffenbartes Dogma“. Die Frage, wie  Maria ihren irdischen Lebenslauf beschlossen habe, ob sie gestor-  ben sei oder nicht, wird mit keinem Wort berührt. Beachten wir'  auch einen sehr pietätvollen und zugleich theologisch sinnreichen _  Zug der Definitionsformel, der- darin besteht, daß in dem einen  Satz: „Immaculat  am Deiparam semper Virginem Mariam ... fuisse  assumptam“ die vier großen Marien  dogmen enthalten sind, die  für uns in ihrem inneren Zusammenhang das Wesensbil  d der  Gottesmutter und Gottesbraut umreißen. Ein gewaltiger Applaus  begrüßte die vom Papste vorgenommene Glaubenserklärung, und  Kardinal Tisserant konnte ohne Übertreibung sagen: „Immortales’  Tibi grates agimus, Beatissime Pater.“ Nach dem Te Deum sang _  Pius XII. die neue Festoration aus dem eigens für den 1. Novem- _  ber verfaßten  Meßformular zu Ehren der Assumpta, die gerade  an dem Tage,  da sie als Königin aller Heiligen gefeiert wird, auf  Erden einen so hohen  Triumph erlebte. Ehe der mit einem voll-  kommenen Ablaß verbundene Apostolische Segen das Ende des  unvergeßlichen Geschehens ankündigte, hielt der Nachfolger Petri  eine kurze italienische Rede, die mit einem Gebet zur Assumpta  Das zum feierlichen  schloß, das Pius XII. selbst verfaßt hatte.  Papstamte gebrauchte Meßformular enthielt auf persönlichen  Wunsch des Oberhauptes der Kirche das Magnificat-Evangelium  aus dem 1. Lukaskapitel bis zu dem Verse: „Et exaltavit humiles.‘f  e Konstifution „Munificen‚tié- ;  3"L} Die Apostolisch  simus Deus“  8 De- _  Jedem Theologen ist die Bulle „Ineffabilis Deus‘“ vom  zember 1854 bekannt, in welcher Pius IX. die Geschichte des Dog-  mas von der Unbefleckten Empfängnis Marias urr_1reißt, um dannmehr als 106 negativen Beistand des eıllıgen Geistes ZULXC stets
areren Erkenntnis der ın der Offenbarung enthaltenen W:
heiten

Nach dem „Veni reator‘* WaTr der Augenblick ZUuU Verkün-
des Dogmas gekommen., Die Kardinäle, Patriarchen, ErZ-

bischöfe und Bischöfe standen unbedeckten Hauptes VOT de)]  S
obersien ehrer der Kirche Christi. Der aps alleın behielt die
ıtra auf und las sitzend die eiztiten Abschnitte der dogmatischenDer Papst antworte  E  X  te,  _ nehme die Bi."c'té än; 'docn &üns'che}‘ér‚  ‚ daß man vor der  &n  -  Z  V  erkündigung des Dogmas den Heiligen Geist 3  anrufe. Alle knieten ungefähr zwei  Minuten zu stillem Gebete  nieder, bis Pius XII. das ,,  V  eni Creator“ anstimmte. Dieser Ritus  veranschaulichte äußerst pa‘  ckend den Glauben der Kirche an den -  mehr als bloß negativen Beistand des Heiligen Geistes zur stets  klareren Erkenntnis der in der Ofien-barung en1:halteneu Wahr-  heiten.  Nach dem. „Veni Creator‘“ war der Augenb  lick zur Verkün-  digung des Dogmas gekommen, Die Kardinäle, Patriarchen, Erz-  bischöfe und Bischöfe standen unbedeckten Hauptes vor dem  obersten Lehrer der Kirche Christi. Der Papst allein behielt die  Mitra auf und las sitzend die letzten. Abschnitte der dogmatischen _  Bulle über die Himmelfahrt Mariens. Hier der Wortlaut des  eigentlichen Definitionstextes: „Quapropter, postqauam Ssupplices  etiam ad deum admovimus preces, ac Veritatis. Spiritus 1umen  invocavimus, ad Omnipotentis Dei gloriam, qui pec  uliarem bene-  volentiam suam Mariae Virgini elargitus est, ad sui Filii honorem,  immortalis saeculorum Regis ac peccati mortisaque victoris, .aCc  eiusdem augustae Matris augendam gloriam et ad totius Ecclesiae  gaudium exsultationemaue, auctoritate Domini Nostri Jesu Christi,  Beatorum Apostolorum Petri et Pauli ac nostra pronuntiamus, _  declaramus et definimus divinitus revelatum dogma esse: Imma-  culatam Deiparam semper Virginem Mariam, expleto terrestris  vitae cursu, fuisse corpore et anima ad coelestem gloriatn as-  Sumptam.“  t also die himmlische Verklärung der  Inhalt des Dogmas is  Gottesmutter dem Leibe und der Seele nach, und zwar ist diese _  Verklärung ein „von Gott geoffenbartes Dogma“. Die Frage, wie  Maria ihren irdischen Lebenslauf beschlossen habe, ob sie gestor-  ben sei oder nicht, wird mit keinem Wort berührt. Beachten wir'  auch einen sehr pietätvollen und zugleich theologisch sinnreichen _  Zug der Definitionsformel, der- darin besteht, daß in dem einen  Satz: „Immaculat  am Deiparam semper Virginem Mariam ... fuisse  assumptam“ die vier großen Marien  dogmen enthalten sind, die  für uns in ihrem inneren Zusammenhang das Wesensbil  d der  Gottesmutter und Gottesbraut umreißen. Ein gewaltiger Applaus  begrüßte die vom Papste vorgenommene Glaubenserklärung, und  Kardinal Tisserant konnte ohne Übertreibung sagen: „Immortales’  Tibi grates agimus, Beatissime Pater.“ Nach dem Te Deum sang _  Pius XII. die neue Festoration aus dem eigens für den 1. Novem- _  ber verfaßten  Meßformular zu Ehren der Assumpta, die gerade  an dem Tage,  da sie als Königin aller Heiligen gefeiert wird, auf  Erden einen so hohen  Triumph erlebte. Ehe der mit einem voll-  kommenen Ablaß verbundene Apostolische Segen das Ende des  unvergeßlichen Geschehens ankündigte, hielt der Nachfolger Petri  eine kurze italienische Rede, die mit einem Gebet zur Assumpta  Das zum feierlichen  schloß, das Pius XII. selbst verfaßt hatte.  Papstamte gebrauchte Meßformular enthielt auf persönlichen  Wunsch des Oberhauptes der Kirche das Magnificat-Evangelium  aus dem 1. Lukaskapitel bis zu dem Verse: „Et exaltavit humiles.‘f  e Konstifution „Munificen‚tié- ;  3"L} Die Apostolisch  simus Deus“  8 De- _  Jedem Theologen ist die Bulle „Ineffabilis Deus‘“ vom  zember 1854 bekannt, in welcher Pius IX. die Geschichte des Dog-  mas von der Unbefleckten Empfängnis Marias urr_1reißt, urn dannber die Himmelfahrt Mariens. Hier der Wortlaut des
eigentlichen Definitionstexties „Quapropter, pOSIquU: supplices
etLam ad deum OV1MUS preces, er1tatıs Spir1{us 1umen
iNnVoCaVimus, ad Omnipotentis Del gloriam, Qqu1 ıull1ilarem en e-
volentiam arıae Virgini elargıtus estT, ad SUl ilii honorem,
immeortalis saeculorum 1S peccati mortisaque victoris,
eiusdem augustae Matrıiıs augendam glorlam et a toti1Lus Ecclesiae
gaudium exsultationemAaue, auctoritate Domini osS{iri Jesu nhristi,
OTU: Apostolorum eirı et aulı aCcC NnOsSira pronuntiamus, _
declaramus et definimus divinitus revelatum dogma eSSCc. Imma-
culatam eiparam Virginem Marıam, expleto tarrestrıs
vitae CUTSUÜ, Sse COTrDOIC T anıma coelestem gloriarnSumptam.  66

also die himmlische erklärung dermas
ottesmutter dem Leibe un der eele nach, und ZW ar ist 1ese
erklärung eın „VonNn Gott geoffenbartes Dogma“ Die Frage, wıie
Marıa ihnren irdischen Lebenslauf beschlossen habe, OD S1e gestor-
ben sSE1 oder nicht, wird mit keinem Wort beruhrt. Beachten WI1r
uch einen sehr pietätvollen und zugleich theologisch sinnreichen S  S  E
ZUug der Definitionsformel, der- darın besteht, daß ın einen
atz 99 el1iparam semDper Virginem Tam fulsse
assumptam‘“ die viıer großen arıecndogmen enthalten sind, die
für uns 1N iınhrem inneren Zusammenhang das Wesensbil der
Gottesmutter un Gottesbraut umreißen. Kn gewaltiger pplaus
begrüßte die VO! apste geNOMMEENE Glaubenserklärung, und
Kardinal i1sseran: konnte ohne Übertreibung sagen „Immortales
"Libı grates agimus, Beatissime Pater.“ Nach dem Te DeumDer Papst antworte  E  X  te,  _ nehme die Bi."c'té än; 'docn &üns'che}‘ér‚  ‚ daß man vor der  &n  -  Z  V  erkündigung des Dogmas den Heiligen Geist 3  anrufe. Alle knieten ungefähr zwei  Minuten zu stillem Gebete  nieder, bis Pius XII. das ,,  V  eni Creator“ anstimmte. Dieser Ritus  veranschaulichte äußerst pa‘  ckend den Glauben der Kirche an den -  mehr als bloß negativen Beistand des Heiligen Geistes zur stets  klareren Erkenntnis der in der Ofien-barung en1:halteneu Wahr-  heiten.  Nach dem. „Veni Creator‘“ war der Augenb  lick zur Verkün-  digung des Dogmas gekommen, Die Kardinäle, Patriarchen, Erz-  bischöfe und Bischöfe standen unbedeckten Hauptes vor dem  obersten Lehrer der Kirche Christi. Der Papst allein behielt die  Mitra auf und las sitzend die letzten. Abschnitte der dogmatischen _  Bulle über die Himmelfahrt Mariens. Hier der Wortlaut des  eigentlichen Definitionstextes: „Quapropter, postqauam Ssupplices  etiam ad deum admovimus preces, ac Veritatis. Spiritus 1umen  invocavimus, ad Omnipotentis Dei gloriam, qui pec  uliarem bene-  volentiam suam Mariae Virgini elargitus est, ad sui Filii honorem,  immortalis saeculorum Regis ac peccati mortisaque victoris, .aCc  eiusdem augustae Matris augendam gloriam et ad totius Ecclesiae  gaudium exsultationemaue, auctoritate Domini Nostri Jesu Christi,  Beatorum Apostolorum Petri et Pauli ac nostra pronuntiamus, _  declaramus et definimus divinitus revelatum dogma esse: Imma-  culatam Deiparam semper Virginem Mariam, expleto terrestris  vitae cursu, fuisse corpore et anima ad coelestem gloriatn as-  Sumptam.“  t also die himmlische Verklärung der  Inhalt des Dogmas is  Gottesmutter dem Leibe und der Seele nach, und zwar ist diese _  Verklärung ein „von Gott geoffenbartes Dogma“. Die Frage, wie  Maria ihren irdischen Lebenslauf beschlossen habe, ob sie gestor-  ben sei oder nicht, wird mit keinem Wort berührt. Beachten wir'  auch einen sehr pietätvollen und zugleich theologisch sinnreichen _  Zug der Definitionsformel, der- darin besteht, daß in dem einen  Satz: „Immaculat  am Deiparam semper Virginem Mariam ... fuisse  assumptam“ die vier großen Marien  dogmen enthalten sind, die  für uns in ihrem inneren Zusammenhang das Wesensbil  d der  Gottesmutter und Gottesbraut umreißen. Ein gewaltiger Applaus  begrüßte die vom Papste vorgenommene Glaubenserklärung, und  Kardinal Tisserant konnte ohne Übertreibung sagen: „Immortales’  Tibi grates agimus, Beatissime Pater.“ Nach dem Te Deum sang _  Pius XII. die neue Festoration aus dem eigens für den 1. Novem- _  ber verfaßten  Meßformular zu Ehren der Assumpta, die gerade  an dem Tage,  da sie als Königin aller Heiligen gefeiert wird, auf  Erden einen so hohen  Triumph erlebte. Ehe der mit einem voll-  kommenen Ablaß verbundene Apostolische Segen das Ende des  unvergeßlichen Geschehens ankündigte, hielt der Nachfolger Petri  eine kurze italienische Rede, die mit einem Gebet zur Assumpta  Das zum feierlichen  schloß, das Pius XII. selbst verfaßt hatte.  Papstamte gebrauchte Meßformular enthielt auf persönlichen  Wunsch des Oberhauptes der Kirche das Magnificat-Evangelium  aus dem 1. Lukaskapitel bis zu dem Verse: „Et exaltavit humiles.‘f  e Konstifution „Munificen‚tié- ;  3"L} Die Apostolisch  simus Deus“  8 De- _  Jedem Theologen ist die Bulle „Ineffabilis Deus‘“ vom  zember 1854 bekannt, in welcher Pius IX. die Geschichte des Dog-  mas von der Unbefleckten Empfängnis Marias urr_1reißt, urn dannPıus XII die NEeUue Festoration dem eigens fur den Novem-
ber verfaßten Meßformular Ehren der ssump die gerade

dem Tage, da S1e als onıgın aller eiligen gefelert wird, auf
Erden einen en Triumph erlebte. Ehe der mit eiınem voll-
kommenen Ablaß verbundene Apostolische egn das Ende des
unvergeßlichen eschehens ankündigte, jelt der Nachfolger Petri
eine urze italienische ede, die mi einem ebe zur Assumpfa

Das feierlichenSchloß, das Pius CLE selbst verfaßt hatte.
Papstam{te gebrauchte Meßformular enthielt auf persönlichen
Wunsch des Oberhauptes der Kirche das Magnificat-Evangelium

dem Lukaskapitel Dis dem erse 39 exaltavit humiles.“
Konstitution „‚Munificentis-Die,d\pos£olisch

us Deus“
De-Jedem Theologen ist die Bulle „Ineffabilis Deus‘‘ vom

zember 1854 bekannft, ın elcher Pıus die Geschichte des Dog-
Von der Unbefleckten Empfängnis Mariıias urnreißt, u dann
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Schlusse die Von ihm vorgenommene Promulgation des Dos-
mas in einem offiziellen Aktenstück schriftlich niederzulegen. Das-
sSe tat 1US CL untie dem Datum des 1 November 1950, als

die Constitutio Apostfolica „Munificentissimus Deus“ ber das
Himmelfahrtsdogma unterzeichnete „ LO Pius Catholicae Eicclesiae

Ep1isSsCopus ita definiendo subscrips].““ Sofort folgenden Morgen
veröffentlichte der „UOsservatore Romano’‘‘* das wichtige OKUMEeN!!
1M lateinischen rtitex un italienischer Übersetzung; 1e5
sich NUüssig und umfaßt acht Zeitungsspalten Diıie Anfangsworte
„Munificentissimus eus  o dürften ein gewoliter Anklang an das
Initium „Ineffabilis Deus‘*® QO21N.

Hier HU der kurze n h q ]  —> der „Constitutlo Apostolica,
dei ogma EeMNN1IUTr Deipnaram irginem Marınam COTDOTE ei
anıma fuisse ad caelestem gloriam asSsumptam Die göfttliche VOr-
sehung vermen,. 1 Leben der Menschen und Olker Freuden
und Leiden Über NSerer eit lasten große Sorgen, in die als
Lichtstrahl iıne Verstärkung des Glaubens hineinleuchte (7e-
wachsen 1ST auch C(1e Verehrung der Gottesmutter, wodurch das
religiös-sittliche eben CUu! Antrieb erhält. In vollendeter Har-
monil1e offenbaren ch dıe Privilegien, die ottes Gnadenwalten
der Jungfirau Marıa verlieh. Wie 1n der Vergangenheit die er-
natürliche Ausstattung der Gottesmutter STEeIsS klarer erkannt
WUurde, 1ST un Sere e1t gegOönntt, ihre leibliche 1mmMel-
fahrt 1n ellerem Lichte sehen, besonders Se1t jenem Tage, Ca
1US das ogma VO  - der Unbefieckten Empfängnis verkündete
Beide Vorzuüge, Unbefleckte Empfängnis und immelfahrt, stehen
ın e usammenhang Christus hat durc Se1INn Sterben die
aC. der ‚un und des Todes gebrochen, selbst wenn nach
ottes Wiıllen die dieses jeges erst Nde der aliten

vollständig oitenbar Wird, da eib zunachst der Ver-
WEeESUNgS verIia. Doch Wollte Gott die Seligste Jungfrau Maria
VOonNn diesem Ee9atz ausnehmen Sie alleın blieb ganz VO  S der Erb=-
SsUunde befreit un deshalb War sS1e weder der Verwesung untier-
worfen, och mußte S1ie bis Z nde der Zeiten al die Erlösungihres Leibes harren. Es War mithin natürlich, daß die Verkündi-
gung des Dogmas VOIL der Unbefleckten Empfängnis Del den Gläu-
bigen die Hoffnung menhrte, daß moOglichst bald He das hoöochste
kirchliche Lehramt auch das Dogma VO.  5 der leiblichen HKHımmel-
fahrt arıas definiert werde.
or erbaten einzelne atholiken, ganZe Völker nich:

wenige Väter des atikanischen onzils V'IO Apostolischen Luhl
1ese weitere Definition Ima häuften sich die entisprechen-
den IL, gelehrte Theologen studierten die rage
mit großem Eifer. Es wurde immer offenkundiger, daß die leib-
che Himmelfahrt der ungfrau Maria iın dem der irche anver-
trauten Glaubensdepositum eingeschlossen sel Die ahl der
Bischöfe, Cdve eiNe eiltlon einreichten, WarLr unterdessen sehr 1 -

geworden, un als 1US CLE den papstlichen Thron besteg,
ging die Gesamtzahl der Bittgesuche allen Ländern und
en ıchtien der katholischen er bereits 1n die Tausende.
er  aps sah sich veranlaßt, den Aufiirag erteilen, die SEe1It den
Tagen Pius’ eingelaufenen Petitionen kritisch sichten und

untersuchen. Das Resultat dieser Studien ist zusammengefaßtden beiden seit 1949 bei der Polyglotta atıcana herausgegebe-
N:  5 anden „DPefitiones de sSsumptione irgMariae 1n caelum definienda Sedem delatae*‘.
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Da CS sichn jedo eln außerst es Anliegen handelte,
eiragte aps' Maı 1946 durch das Schreiben „D e i-
aL d& 1ESTIHISs Marijiıae  c qlle Bischöfe, ob 551e gemä. ihnrer
Weisheit un: u  el der Ansıcht 3 daß die el Him-
melfahrt der Seligsten Jungfirau als Glaubensdogma vorgeleg und
einnlıler werden onne und ob i &— mi1t 1iNnrem erus und ihren
Gläubigen Cdie Dogmatısalion wuüuünschten Mit beinahe
numerischen Einstimmigkei kam die bejahende Antwort des
Episkopates Diese Einstimm: gkei des ordentlichen kirchlichen
ehramtes und der allgemeine laube des christlichen olkes Da

‚ ar, daß die Himmelfahrt der Gottesmutter als
geoffienDbarte Wahrheit aul ensdeposa um enthalten 1ST Der
Heilige £15 Ste der iırche be1 amı sS1e den Offenbarungs-
AatZz unversehrt bewahre un ohne TriumM auslege Wır en
n2ute ordentlichen Lehramt der Kirche solchen Glauben

die Himmelfahrt arlas, daß dem Offenbarungscharakter
dieses rivilegs das übrigens durcn göttliche Offenbarung
bekannt en kann NC mehr gezweifelt werden arfi ZiUu glauben
ist alles, Was die Kirche durch ec1Ne feierliche Entsc.  idung oder
Ur das ordentliche universale ehramt der ischöfe als
geoffenbart vorlegt

Von esem gemeinsamen Glauben der Kirche haben WI1Tr T
A NıSSE Indizien und puren Im auie der

ahrhunderte irat cdiese  s .Laube stets heller Erscheinungs. OD-
schon die Gläubigen eıne Schwierigkeit empfanden, den '"L’od der
Gottesmutter anzunehmen, glaubten S16 dennoch daß iNr heiliger
Leib das elt des Wortes nicht der Verwesung anheimüfel
Immer deutlicher sahen S1C, WIEC harmonisch YC1, daß die Prı-
vilegien der Gefährtin des TIO0OSers CIHE hohen Gipfel ET -
reichten daß die menschliche Natur CATIStr S16 och überrag

Den lauben der christlichen Olker manifestieren die Zanl-
reichen Ehren der Assumpfa gebauten en, die SSump-
tionsbilder, die Erwählung l  Rr ssumptfta PE atronın VO  5 Tads
ten  9 D1  esen und Läandern. Mit ‚uSsStimmung der irche wurden
Ordensgenossenschaften unter dem Titel der Assumptio gegrün-
det, vierten Gesetzchen GVes glorreichen Rosenkranzes Ird
uUunNns die Betrachtung der immelfahrt Marılas empfohlen Doch
wichtiger noch iST die Tatsache, SE alter eit rient

Abendland eın eigenes Fest dr Assumptl1o der
liurgije feierlich egangen wird In den liturgischen Büchern, die
das est der OrMmM1110 oder ASSUMP{10 aniühren WITd VO!] 21
der Gottesmutter gesa| daß mi1t Jene 1n geschahen, dıe
Marıas ur als Got  esmutter und ihren SoNsStiLgeEeN Privilegien
entsprachen, daß JEeENE die den ihr menschgewordenen
Gottessohn Zeu  S nNnıC. untier den Fesseln des odes erniedrigt
werden konnte UuSW Der Apos  ische Stuhl erhohte den Glanz
des Himmelfahrtsfestes, Dis N: der ochtage VeSs Kırchen-
res wurde nier Sergius 687— 70 eSA! es bereits 5
tationsprozess1ion, und Leo gab Lnm Vigil
aV Aus den Kesponsa Nicolai Papae ad consulta Bulgarorum

Ww1issen W.: daß sich Cc1Ne Vigil Fasten un! Ab-
siinenz handelte

Da die Liturgie den Glauben vorausse  T: sprachen die er
und Kirchenlehrer ihren Predigten ZiU estie der Hım-
mel£fahrt VOLI dieser selbst qals VOIl eiNer gläubig anzunehmenden
Tatsache; ausführlicher als die iturgischen Bücher umschrieben



el

S1C denGegenstanddesFestes, der nicht die Unverweslichkeit
des leblosen KöÖörpers der igsten Jungfrau Ssel, sondern iNr oll-
ständiger Dies ber den 'T’od urch die iımmMlische Verklärung
Als erster WÄIird der Johannes VOonNn Damaskus NT, der das
Privileg der Himmelfahrt der jungfräulichen Mutterschaft
aus der Gottesmutterschaf aus der Gottesbrautschaft ableitete
Nicht wenNn182er lar aubertien ch Zvzitgenossen Vorgänger des
Damaszeners, Germanus VONn Konstantinope. der auf die
gottiliche Mutters  aft und die spezielle Heiligkeit des ungfräu-
HNCchen Le:bes Marıas NW1eES Als sich das iturgische est VeTrT-
breitete, wurde se1ın Inhalt VOI erläutert

Bei den scholastischen Theologen egegnen
dann dem Versuche das ivilegium der Himmelfahrt den VO!  F3
der Heiligen Schrift gelehrten Wahrheiten verankern Als theo-
}ogischen BewelSgrun:« en utfzten Sl VOT allem die 1e| Jesu

Mutter Die unvergleichliche Ur der göttlichen
Muttersc. 1S%T Nn1IC. denken ohne die Thabenste Heiligkeit
Maria 1st. aufs nNnN1ıgste mi1% inrem Nne verbunden, der
Multter mi1t höchster Liebe beschenkt Nıcht en gebrauchten
Theologen und Prediger, den Glauben immelfahrt
stutzen, m1 TIG gewılıSssen YFreiheit Bilder und orte aus der
Heiligen Schrift (Texte aus dem 131 und dem salm, Aaus dem
Ho  jede, das Bild VO  ]} der sonnenbekleideten Fraaı AuSs
der pokalypse und den ngelsgru. Lukas 28) nier den
Theologen, die sich auf soiche oder äahnliche Schriftstellen De—-
riefen, medeus VO Lausanne und der hl NiION1IUS Von
adua erwaa. eit der Periode der Hochscholastik haben WIL
hervorragende eugen für die Assumptio er der TO! Dbe-
schließt Beweisführungen mi1t dem. atz 93  1S rationibus ei
auctoritatibus eT, multis allıs manıiesium esit Uuod Beatissıma Dei
ater COTrDOTEC el ‚De. choros nNngelorum est. assump
Eit hNOocC MoOodis omn1ıbus erTedimus CES5SC verum.““ ‚DSschon 'ROomMas

Aquin die Frage nirgends ausiührlich ehandelt, r be-
ständig mıit der C für leibliche Himmelfahrt Klar ist
die Stellung des N] Bonaventura C(es nl Bernardin Siena,
der sich überdies zusätzliche theologische rgumente MU.

In der Constitutio Apostolica November werden weiter-
1ın angeführt obert Bellarmin TAanNz VvVon ales, JIphons vVvVon
Liguor1 und eirus Canisius, der angesichts des Glaubens der
irche die eugnung der Assumpt1io als tem  P un! als Zeichen
häretischer Gesinnung ansah Von TAanz Suarez WITrd hervorge-
oben, daß CT, ebenfalls des allgemeinen Glaubens der
Kirche die Ansicht verfocht sowohl die Immaculata Concemptio,
als auch Clie Assumptio könnten als Dogmen definiert werden.

Alle VOI den atern und Theologen heran:  ogenen Gründe
stutzen sich auftf die 13 ® welche uns. die ottes-
mutter innigster Verbindung mM1T ihrem göttlichen Sohne und
als staändige Teilhaberin seinem Los zeig „Quamobrem quasi
imposs1bile videtur ea CeEerTrNeTEe ab eodem DpOosSt terrestrem
anc Vıtlam, ets1 110  S Ina COTDOTIE separatam.“
icht auch der ohn SC1INE Mutter ehren? Insbesondere sSel jedoch
aran erinner“ daß 1INan SEe1IT dem Jahrhundert Marıa als die
Ue Eva sah die mi1t dem Adam jenem Kampf e{fel-
ligt 1ST der mM1t dem voillen jeg bDer Sunde und Tod endigt (GNn
3; ROom und Kor 2126 Wie für Christus
die Auferstehung eın wesentlicher ‚estandteil se1ines Sieges 1St,

mußte auch für Maria der geme1nsam: amp SCe1INEN Ausklang



iner NI Tes TLei finden EsSe erkläarun:! war die
letzte Krönung der Gnadenausstattungn  in der ‚ Ver!  run gt  hI'ES* &L  finden: -  ese Verklärung war die  Jetzte Krönung der Gnadenausstattung der Seligsten Jungfrau  sowie ihrer von Ewigkeit „in einem und demselben Dekret“ statu-  jerten Verbindung mit ihrem göttlichen Sohne,  <  Weil also die vom Geiste der Wahrheit geleitete Gesamtkirche  durch die Jahrhunderte ihren Glauben an die Assumptio bekun-  det und die Bischöfe in beinahe numerischer Einstimmigkeit-um  die Dogmatisierung dieser in der Schrift begründeten, im Glauben  gelebten und mit anderen geoffenbarten Lehren eng verbundenen  Wahrheit bitten, deshalb erachtet der Papst den Augenblick für  gekommen, das diesbezügliche Dogma feierlich zu ver-  %  künden. Pius XII. freut sich darüber, daß dies ihm gegönnt ist,  der seinen ganzen Pontifikat unter den Schutz der Seligsten Jung-  frau stellte und ihr das Menschengeschlecht weihte, und er hofft,  daß die neue Ehrung der Gottesmutter den Menschen Segen  bringe (Verstärkung des Marienkultes, bessere Erkenntnis des  Wertes und des Zieles des Menschenlebens, Belebung des Auf-  erstehungsglaubens, günstige Auswirkungen auf die Dissidenten).  — Sehr schön ist es gleichfalls, daß die Verkündigung des Dogmas  .  in einem Heiligen Jahr stattfindet. Nun folgt die feierliche Defi-  nition. Für eventuelle Leugner wird hinzugefügt: „Quamobrem, si  quis, quod’ Deus avertat, id vel negare. vel in dubium vocare  voluntarie ‚ausus fuerit, quod a Nobis definitum est, noverit se a  divina ac catholica fide prorsus defecisse.“ „Gegeben zu Rom bei  Sankt Peter im Jahre des Großen Jubiläums 1950, am 1. Novem-  -  ber, dem Feste Allerheiligen, im zwölften Jahre Unseres Pon'  c  ka.‚tes'“  A i)ig Enzyklika  „Humani Generis“ und die  - „Menti Nostrae“  :Adhortatia  1.DieEnzyklika ‚Humani Generis  S  “ wio M 12 Augt_xsty  1950  Diesesi wichtigé päpétliche Rundschreiben hat nicht wenig AufÄ  sehen erregt. Obschon der Titel „Über einige falsche Ansichten,  welche die Grundlagen der katholischen Lehre bedrohen“ den In-  ;  halt und Zweck der Enzyklika sehr ruhig umschreibt, tauchten  sofort in der Presse und in Konferenzen Vergleiche auf mit dem  „SylNabus‘“ und der Antimodernistenenzyklika „Pascendi‘“. Diese  Vergleiche sind ungeschickt, übertrieben und vollkommen unbe-  rechtigt. „Humani Generis“ ist in manchen Teilen eine Warnung  und Mahnung und in anderen Abschnitten eine sachliche Klärung  strittiger Punkte durch das berufene kirchliche Lehramt. Der Ton  E  ist durchwegs väterlich milde und die Absicht positiv. „Ut catho-  licae fidei depositum integrum, illaesum et indemne servetur‘“, wie  Pius XIL selbst in einer lateinischen Ansprache am 17. September  sagte. Sehr gut ist die Tragweite der Enzyklika in der Herder-  Korrespondenz „Orbis Catholicus“ vom September 1950 (S. 535)  charakterisiert: „Eine Äußerung des obersten Lehramtes der  Kirche, der in der Auseinandersetzung der gläubigen Katholiken  mit dem Geist unserer Zeit höchste Bedeutung zukommt. Vor  allem werden der theologischen und philosophischen Wissenschaft  in dieser Auseinandersetzung .die richtigen Wege gewiesen und  gewisse neuere Versuche, die Denkformen und Denkhaltungen  unserer Zeit mit dem katholischen Offenbarungsbewußtsein und  der theologischen Begriffswelt in nähere Berüh  w zu Vbrifngeny‚  auf ihr rechtes Maß Vzurückgefüh 1der Seligsten Jungfrau
SOWI1e ihrer VO]  5 Ewigkeit „in einem und emselben Dekre statu-
jerten Verbindung ihrem SO  C]  en ohne

Weil also die VO!] .4  Z  © der Wahrheit geleitete Gesamtkirche
Sr die Jahrhunderte inren Glauben an die Assumptio bekun-
det un die Bischöfe 17 beinahe numerischer Einstimmigkeif-um

Dogmatisierung dieser der Schrift begründeten, 8801 Glauben
elebtien und mit anderen geoffenbarten ehren CNg verbundenen
anrne: bitten, deshalb erachtet der aps den Augenblick für
gekommen, das diesbezügliche fe L- Eünd en. Pius CFE freut sıch darüber, daß 1es ıhm gegonnt 1st,
der seinen Pontifkat unter den Schutz der Seligsten Jung-
frau stellte in das Menschengeschlecht Wwe:  e hofft,

die NeCUEe rung der Go  SMU'  er den enschen en
bringe (Verstärkung) des Marienkultes, Dessere Eırkenntnis des
Wertes un des Zieles des Menschenlebens, elebun:; des Auf-
erstehungsglaubens, günstige Auswirkungen auf die Dissidenten)

Sehr schön ist es gleichfalls, daß -  1  E Verkündigung Ces YIn einem Heiligen Jahr <Tta Num TOLS“ cie fejerliche Defi-
nlıtion. Fur eventuelle Leugner wird hinzugefügt: „Quamobrem, s1
QuiS, UO*' Deus avertat, id vel negare vel ın dubium VOCare
voluntarie fuerit, quod 155 definitum est, noverit SI
divına catholica fide DrorSus defecisse.“‘ „Gegeben Rom bei
Sankt eter e TE des Großen Jubiläums 1950, ovem-.-
ber, dem FWFeste Allerheiligen, 117 en nseres Pon
kates.“

Die Enzyklika„Human en  C6 und die
„Menti Nostrae“ jAdhortatio

Dıiıe Enzyklika „HAumani Generis€ VO uggst1950
Diesesi wichtige päpstliche Rundschreiben hnat Nn1C wen1g Auf-

sehen erregt. Obschon der ıtel „Über einige falsche nsichten,
weiche die Grundlagen der katholischen Lehre bedrohen den In-
alt un Zweck der Enzyklika sehr ruh): umschreibt, auchien
SOIOT: In der Presse und Konferenzen Vergleiche auf miıt dem
.„„Syllabus“® un der Antimodernistenenzyklika „Pascendi‘‘. Diese
Vergleiche sind ungeschickt, übertrieben und vollkommen unDe«—-
rechtigt. „Hum: Generis  L 1st ın manchen Teilen eine Warnung
und Mahnung und ın anderen Abschnitten e1ne sachliche Klärung
strittiger Punkte durch das berufene kirchliche Lehramtit. Der Ton
ist. durchwegs väterlich milde und die Absicht positiv. 35 catho-

fidei depositum integrum, illaesum et indemne servetur“‘, wıe
Pius X11 selbst 1n eıner lateinischen Ansprache 1 September
sagte.. Sehr gut 1St die Tragweite der Enzyklıka der erder-
Korrespondenz „Orbis Catholicus‘® VO September 1950 535)
charakteris:ert ‚Eine AÄußerung des obersten ramites der
irche, der 1n der Auseinanderseizung der gläubigen Katholiken
mit dem Geist unserer eit höchste Bedeutung zukomm . Vor
em werden der theologischen und philosophischen Wissenschafit
in dieser Auseinandersetzung die richtigen Wege gewlesen und
gEW1ISSE NeEUCrE ersuche, die Denkformen und Denkhaltungen
unserer eit mi1t dem katholischen Offenbarungsbewußtsein und
der theologischen Begrifiswelt 1n nähere  n Beruh
auf in rechtes Maß purückgefüh .



16 Aus der Weitkirche

Nach einer kurzen Darlegung der Häubtströmungen in der
MOdernen nichtcechris  LL  en Philosophie werden die Gefahren e  —-
Ortert, denen katholische Theologen Ure Annäherungsversuche

diese geistigen Bewegungen erliegen könnten. Gewarnt WIrd
VOL einem alschen 1renismus, VOL em Verlangen ach totaler
MIOorTMUNg der T’heologie, VOL Aushöhlung des ogmenbegriffes
und dogmatischem Relativismus sehr stark WIrd die Bedeu  g
de Magisterium ordinarium, das auch den ENZY.  en SDT1iChT,
hervorgehoben. WYFerner WIrCd die maßgebenden ormen O0-
er Bibelexegese erinnert, W1e Sie in den MNZykliken Le0s XIIL  9
ene Pius DE enthalten S1Nd. Etliche YTrtiumer,; die
Sicn Aaus den erugten irömungen auTt den verschiedenen (Gebie-
ten der Theologie ergaben, werden angeführt (Z Der die EiT-
kennbarkeit eS, die cChöpfung, das Verhältnis VO  ® atur
Übernatur, das Verhaäaltnis VO  } sichtbarer irche und OrpPus My-
st1cum) an  e Ausführungen werden der christlichen Philosophie
gewldmet, Clie der Vernunift die 71 ges.  cherten metaphy-
sischen rel1g10s-sitilichen YTkenntnissen Zzuschreib Die thomi-
stische Philosophie WwiIird in ihrer och StTeis bendigen edeuiung
für das christliche enken Nd den christlichen Glauben empfieh-
lend gewürdig und VO  = einıgen S1e erhobenen orwurfen
iNL („veralte 1n inhnrer orm und ratıonalistisch in ihrer
enkweise In einem Schiußkapitel ber das Verhältnis des
Glaubens den Theorien der positiven Wissenschaf{it WITd die
rage des rsSprungs des mMmenscC.  ichen KOrpers angeschnitten und
der olygenismus abgelehnt; außerdem wird Beherzigenswertes
Der. die Interpretation der elf ersten Kapitel der (;enesis gesagt.

Daß ‚Humani Generis‘“ ın Frankreich, dem an der ANOU-
elle Theologie“, starkste eachtung fanıd und auch ehrere L -
auickliche Zeitungsartikel ZUT Folge e, ist AQUTCNAaUS nicht C
siaunlich Überflüssig wäre C d Haltung der katholischen Ze1l-
ungen und Zeitschriften oben, besonders des VO  5 den Jesuiten
herausgegebenen WochenDblattes „Temoignage retien‘‘ und iınNrer
hochstehenden Monatsschrift ‚Etudes’”, da Ja gerade einige Jesui-
ten Lyon (unter ihnen de Lubac) Uurz VOT Erscheinen der
Ezyklika UTC| empfindliche Sanktionen getroffen wurden
Loyalität i1dmete Kardinal Gerlier Aaus Lyon anerkennende und
ermutigende ortie Angenehm aufgefallen SiNd durch inre pOSL-
iLve die Deiden Artikel 1n den bekannten unabhängigen
Pariser Blättern onde‘‘ (die NZyklika stärkt die Autorität des
kirchlichen ehramtes) und „Comba das Gespräch ZWIisSscChen
Katholiken und Nichtkatholiken bleibt möglic

Es War natürlich, daß Del Eröffnung des Akademischen es
den äpstlichen Hochschulen Rom allgemeinen „Humanıi

eneris“ ausgiebig besprochen wurde Die Dominiıkaner VO An-
gelicum durifiten. iNre berechüigte Genugtuung ausdrücken und
gaben eiıne durchaus sachliche ewertun: des inhaltsreichen Do-
kumentes Weniger gefielen uns die beli den Franziskanerkonven-
tualen gemachten Hinweise auf eın „Aufleben der verheerenden
rriumer des Modernismus und auch Athenaeum ateranens
insistierte INa eLIwas STAT. auf die A{ffinitäten zwischen den

romungen und dem. Modernismus. ehr Treffend hingegen
außerte sich der eCcCtior Magnificus der Gregorianischen Unıversıil-
täat, Dezza y als mahnte, dCie papstlichen Weisungen ohne
Abstriche einerselts und ohne Übertreibungen anderseits treu

be1?olgen. Die Enzyklika yzeige, auf welcher ınıe kirchlict3e WIiS-



Aus der „Weltl«„:irc
senschaf  4 fortschreiten könne, w1ıe man den Irrenden ohne Schmä-
lerung der Reinheıit der Lehre egegnen soll und wıe das gläubige
Hoören a.uf das Magisterium TUr Clie Theologie notwendig sel.

Wer sich be1l gründlicher enntinıs der heutigen Theologie
iNnrer iromungen unbefangen mıit der Enzyklika „Humanı (jene-
r1Ss  -  o W1rd dem Heeiligen ater dankbar seın daß einl-
gen verwickelten Fragen eın mäßigendes klärendes Wort
sprach, das WITLr qals athol:ken In gläubiger Gesinnung annehmen,

manchen roblemen m1 größerer ernel weiterhin ach-
zugehen Selbst wenn eın eologe N1ıCcC VO  $ ungezugelter Neue-
Tungssucht, ondern VO  - en edelsten Absichten und dem ehrlich-
sten Forschungseifer geleite WIiIrd, kann dennoch vorkommen,
daß sich 1ın vieileicht abwegige Einseitigkeiten verlert. Das
Magisterium CcCClesiae 1St notwendig

D 1iıe oOortatıo 43  CI} Nostrae“ V OM Sep-
tember 1950 ber d1ie pr\iesterliche Heiligkeit
Schon der ansehnliche Umfang dieses papstlichen undschrel-

Dens gäbe eın uchiein VOL eiwa 40 eıten dürifite zeigen,
daß 1US X11 mMLit der „Adhortatio ad erum universum‘‘ eiIiwas
Bleibendes einem fundamentalen Anliegen schreiben wollte.
Der ıte des okumentes umschreib eindeutig das dem
Stelilvertreter Christi vorschwebende Anlıegen „De sacerdotalis
vitae sanctitate promovenda. ””

Die priesterliche Heiligkeit 'bleibt eiıne Wesensirage kirchlicher
Soziologie, eshalb wundern WITr uns nicht darüber. 1ın diesem
Jahrhunder drel Papste bisher 1n großangelegten Pastoralschreıl1-
ben die Priesterpersönlichkeit und die priesterliche Heiligkeit De-
handelten Zuerst W a)]l 1USs D der 19038 sSein gol-
denes Priester]ubilaäum der Exhortatıo ‚„Haerent anımo““ Ver-

ewigte, die fast d1ie Pflege eines soliden priesterlichen
Innenlebens abzielte amals tobte der Modernistenstrei(t, un!
manche Priesterkreise schienen gefährdet Ure den sogenannten
„Amerikanismus  eb A dem sıch Leo XII auseinandergesetzt
Gegenüber den Lockungen eiıner naturalistischen „Häaresie des
Aktivismus‘‘ ordertie 1US übernatürlich eingestelite Priester-
persönlichkeiten, wahrhaft geistli Männer, diie ZUerst T1STUS
1n sich selbst nachbilden, 150 ih: dann 1n den Seelen ormen.
Der Priıester ist, VOTrT em eiligkei verpfäüll  %: CLe sich ohne
eın vertieftes Innenleben icht erreichen 13äßt.E  .  77  _ Aus der Weltkixche  sensch.aft fortschreiten könné, wie ‚man den >Irrendén ohné Schmä-  lerung der Reinheit der Lehre begegnen soll und wie das gläubige  Hören auf das Magisterium für die Theologie notwendig sei.  Wer sich bei gründlicher Kenntnis der heutigen Theologie und  ihrer. Strömungen unbefangen mit der Enzyklika „Humani Gene-  ris“ befaßt, wird dem Heiligen Vater dankbar sein, daß er in eini-  gen verwickelten Fragen ein mäßigendes und klärendes Wort  sprach, das wir als Katholiken in_gläubiger Gesinnung annehmen,  um manchen Problemen mit größerer Sicherheit weiterhin nach-  zugehen. Selbst wenn ein Theologe nicht von ungezügelter Neue-  rungssucht, sondern von den edelsten Absichten und dem ehrlich-  sten Forschungseifer geleitet wird, kann es dennoch vorkommen,  daß er sich in vielleicht abwegige Einseitigkeiten verliert.  Das  Magisterium Ecclesiae ist stets notwendig.  2. Die Adhortatio „Menti Nostrae“ vom 23. Sep-  tember 1950 über die pr?esterliche Heiligkeit  ®  Schon der ansehnliche Umfang dieses päpstlichen Rundschrei-  bens — es gäbe ein Büchlein von etwa 40 Seiten — dürfte zeigen,  daß Pius XII. mit der „Adhortatio ad Clerum universum“ etwas  Bleibendes zu einem fundamentalen Anliegen - schreiben wollte.  Der Titel des Dokumentes umschreibt ganz eindeutig das dem  Stellvertreter Christi vorschwebende Anliegen: „De sacerdotalis  vitae sanctitate promovenda.“  Die priesterliche Heiligkeit 'bleibt eine Wesensfrage kirchlicher  Soziologie, Deshalb wundern wir uns nicht darüber, daß in diesem  Jahrhundert drei Päpste bisher in großangelegten Pastoralschrei-  ben die Priesterpersönlichkeit und die priesterliche Heiligkeit be-  handelten, Zuerst war es Pius X., der am 4. August 1908 sein gol-  denes Priesterjubiläum mit der Exhortatio „Haerent animo“ ver-  ewigte, die fast nur auf die Pflege eines soliden priesterlichen  Innenlebens abzielte.  Damals tobte der Modernistenstreit, und  manche Priesterkreise schienen gefährdet durch den sogenannten  „Amerikanismus‘, mit dem sich Leo XIII. auseinandergesetzt hatte.  Gegenüber den Lockungen einer naturalistischen „Häresie des  Aktivismus“ forderte Pius X. übernatürlich eingestellte Priester-  persönlichkeiten, wahrhaft geistliche Männer, die zuerst Christus  in sich selbst nachbilden, um ihn dann in den Seelen zu formen,  Der Priester ist vor allem zur Heiligkeit verpflichtet, die sich ohne  ‚ein vertieftes Innenleben nicht erreichen läßt.  . Pius XI. wäre nicht zufriedieen gewesen, wenn in der langen  Liste seiner großen Enzykliken kein Rundschreiben über das Prie-  stertum figuriert hätte, und so erschien am 20. Dezember 1935 „Ad  catholici sacerdotii“ mit dem Titel „De Sacerdotio catholico“ (in  Buchform 49 Seiten). Folgende Themen sind behandelt: die Sen-  dung des Priesters, der Priester als Nachbild Christi, die priester-  lichen Gewalten, der Vermittler göttlichen Verzeihens, der Apostel  der Wahrheit und Liebe, der Mittler zwischen Gott und den Men-  schen; priesterliche Heiligkeit und (auch sehr ausführlich) priester-  liches Wissen; die Auswahl und Her:  gn:biddung der Seminaristen  (sehr ausführlich).  Den zwei Dokumenten seiner Vorgänger hat nun Pius XII. am  23. Septiember seine Adhortatio „Menti Nostrae‘“ angereiht.  Außer Einleitung und Schluß umfaßt sie vier Hauptteile: 1. Die  Heiligkeit des Priesterlebens; 2. die Heiligkeit in der Ausübung  priesterlicher Tätigkeit, ’däe sehr groß und weit geschaut wird, trptz1US - Ware N1IC. zufrieden SCEWECSCNH, WenNnil ın der langen
Liste Se1InNner großen Enzykliken kein Rundschreiben ‘Der das Prie-
stertum Ligurliert häatte und erschıen l ezemDber 1935 99°
catholici sacerdotii“ mit dem itel „De Sacerdotio cathoi1co  66
Buchiorm eiten Folgende Themen sSind ehanıde die Sen-
dung des Priesters, der 11EeS als Nachbild nNrist], e prlester-
chen ewalten, der VermittleroVerzeihens, der Apostel
dier Wahrheit und 1€!  e der ıttlier zwischen Gotit und den Men-
schen; priesterliche Heiligkeit un auC| sehr ausführlich) priester-
es Wissen di Auswahl und Heranbildung der Seminaristen
(sehr ausführlich).

Den wel okumenten seiner organger hat Pıius DE
September seine dhortatio 3!M [ angereiht

Außer Einleitung un« Schluß um{faßt S1e vier Hauptteile: DIie
Heiligkeit des Priesterlebens; die Heiligkeit In der usübung
priesterlicher Tätigkeit, die sehr ZT0ß und weit geschaut wird, LrOTZ



derVon eingeflochtenen Mahnung JeCHe;die1neinem
ubertrmebenen Aktivismus autf Kosten VonWesentlicherem der

„Mmäresie der ktion nıcht entgehen; praktische chtlin:e
besonders die eranbildung der Seminaristen, die Pflege der Prie-

sterberufe Cie Einführung der jungen T1LeSTEeTr ihre E1
etirenen; 'HiNnWwels anııt einige aktuelle Probieme (Neuerungs-
SuC. eue Apostolatsmethoden; der KÜierus und die SOZ1Ale rage,mit Abgrenzung der Aufgabenkreise dies Priesters Nd der Laien;
die Hıiılfe für den armeren lerus) E:nleitung und Schluß ehan-

ebenftfalls die pr.ıesterliche Heiligkeit SO"  S einige inrer
KErreichung notwendige

elches i1st das Grundanmliegen VO)]  5 ent] Oostrae“? Ist die
Anpassung des Klerus An die oderne eit und INTe Bedürfnisse?
l1ehrt der aps dieser Anpassung die eit das Haupterfor-
dern  15 der eelsorge? Hne Z weifel War:! Ssolches in einem De-
SLmMM Sınne durchaus richüg, s würden Cd1ie hlier auifistel-
genden Fragen genügend to{ff eiınem umfangreichen Rund-
schreiben liefern Aber 1Us CN erachtete vorläufig als
2r eINenNn anderen un. das des T1eSters
rücken, namlich die „sacerdotalis V1ıtae sanctitas‘“ Nicht im
1te. der Adhortatio ommt dies Ausdruck SOoNdern gan-

Z  3 Inhalt 55 das Kapitel über Seminaristen und clie
Priesterberufe beiseite, dann Spricht STAr ber die älfte des
Textes TEe!] ausschließlich VO  5 der Heiligkeit der Priester-
persönlichkeit und des Priesterlebens. Mehr als auffällig: ist CS, W1e
oft das Wort „.„Heiligkeit“ er SC1116 Synonyme) vorkommt Des
Priesters ersie Pflicht Desteht SCINeET eigenen elligung. Es wird

betonft, daß erfolgreiches Aposto  at gerade unNnseTer e1it den

aussetze.
Glanz hervorragender Heiligkeit (insignis SAaNnCi£.1 fulgor) VOI'=-

111 Kurznachrichten
schon beträchtlich dezimierte Kardinalskollegium

verlor al ugus 1950 eın weiferes Mitglied den Kardinal
Lavıtrano (1874—1950), der das Amt ET  NCsPräfekten der eligiosen-kongregation bekleidete. Er War 1929 Erzbischof Von Palermo und
zugieich Kardinal geworden; c 58 Maı 1945 die rneNNuUung
ZU. Präfekten der Religiosenkongregation erfolgt Seit Mi:ite NO0-=
vember 1950 erseizt den Ver‘‚  chenen dieser wichtigen Funktion
der bisherige Prafekt der Rıtfenkongregation, Kardinal Clemente

Micara, der aber weiterhin Propräfektt der R:;tenkongregation
bleibt

Drei fanıden E  111 den Herbstmonaten
STail Am Oktober erhielt Marıa De Matilas, Stifterin

des Institutes der Anbeterinnen des Kostbaren Blutes, die hre
der J1tare S1e Wa 1805 geboren und starb 1866 Rom

Oktober wurde na-Maria Javouhey Stifterin der Sankt-
Josephs-Schwestern VO  [ uny, seilggesprochen. Sie WaTr 1779
oren und STar 1851 arıs Die Von gegründete ONSregas
tion zahlt heute 269 auser In en fünf Weltteilen. Den eigen
beschloß November die 1620 Iroyes Frankreich) gebo-
enNne Margarete Bourgeoys, dlie 1700 Kanadıa starb. Ihre Grün-
dung 1st das Institut der Schwestern Unserer Lieben Frau Von
ontreal.

September 1950 wurde 1N Castel Gandolfo der Privat-
bibl;othek des Heiligen aters das Dekret Der die heroischen
Tugenden des Ehrwürdigen Dieners Grottes Papstes Pius X., VeTrT-



lesen S am er 111„„Usservatore Romano  C verolfen
Schreiben des Zentralkomitees des Heiligen Jahres die

ersteKunde Von Cler Ausdehnung des TO Aaums auf den
gesamten Erdkreis für die an Dauer des TEes 1951 Von wich-
{igen papstlichen tenstuücken und Ansprachen S17} och fol-
en erwähnen S Brief den D Weltkongreß der
„DaxX Romana‘‘* msterdam; August T1e: Kardinal
Fumason1-Biondiıi für den Internationalen Missionskongreß;

‚UgUuSi r1ı1ef den Deutschen Kathol:kentag Passau (ver-
lesen September); eptember Radiobotschaft den
Jubeikongreß der Joc:isten Brüssel September lateinische
Ansprache die eilnehme 111 Internationalen Thomisten-
kongreß Rom; Oktober Radiobotschaft die englischen
Kathol:ken rsten entfenar der Wiederherstellung der irch-
lichen Hierarchie England und Wiales; Oktober lLateinische
Anspra  che d die Teilnehmer Internationalen Katechetenkon-
greß Kom; endlich die Oratio ad Patres Cardinales, rchie-
PISCODOS, DISCODOS ceterosque Locorum Ordinarios die
INeNSIS novembrıs S 1950

JEeratiur
Kingesandte Werke und Schriften

dieser Stelle werden samtlıche die Redaktion Anzeige
und Besprechung eingesandten chriitwerke verzeichnet
Anzeige bedeutet och keine Stellungnahme der Redaktion Z.U] ETnhalte dieser Schriftwerke Soweit der verfügbare Raum und
der WeCcC der Zeitschrift gestatten werden Besprechungen Ver-

anlaßt iıne Rücksendung erfolgt keinem alle
Brugger, Walter es Petrus eizteMahnung Er-

ZU zweıten Petrusbrief Speyer 1950 Pilger-Ver-
lag Halbleinen geb

eve, Walter Theodor. er Wusti Eın christlicher Ex1-
stenzphilosoph unseTrer Tage Kleine Pilger-Reihe, Heft J
Mit e nem Al  HE Speyer Pı:‚ger-Verlag Kart: 2.50

Collationes andavenses, Driemaand Tijdschrift, ul  egeven
‚OOT Ce rofessoren Va  } TO0O.: Seminarie te Gent. 'Lom. AAIIL,
asc. @, 1950

Die Kirche der Welt. Wegweisung füur die katholische Trbeit
Menschen der egenwart. Eın Loseblatt-Lexikon IL Jahrgang

1949 Z weite Lieferung rıtte jeferung. uns  r1
erlag Aschendor{ff Kart

Eecclesiae saecula. Die ZWAaNZziıg Jahrhunderte der irche. Geo-
Hıstorischer Atlas mıiıt kirchengeschichtlichem Begleittext. Kar-
ten. Verlagsanstalt Benziger COo., Cr Einsiedeln-Zürich. FrT. 4,5'  ©

Eglise Vivante. Reponse V’attente des peuples 1950 ome I
Numero Louvain, 23, rue des oyeuses Entrees,

Fesftugiere, okr ates Deutsche Bearbeitung Von
Alban Haas Speyer 1950, Pilger-Verlag. Halbleinen geb

Gilson, Etienne Vom elıs der mitftelalterk;ichen
nı nı ( eutische “assung von Rainulf Schmücker. (468

Wien 1950 erlag erder. Ganzleinen geb
Hochhuber, Leopold. Der auptmann VO Rieders-

dorf{f Erzählungen Wien 1950, Wiener Dom-Verlag. Ka  a
1



Lıteratur

Holböck, Dr. Carl Unıiıv.-Prof. 199 Die staatlıche
Ehegesetzgebung und die Kırche Innsbruck-1en 1950, I'yro-
lia-Verlag. Kart

Janetschek., Ottokar. D I Tragödie Habs-
urgs Trbe NMlit Abbildungen. ENNZ 1950, Oberösterreichi-
scher Landesverlag. Leinen geb

Kleiner Fuüuhrer und Atlas der Wallfahrisstiätien al:ıens. Mit
zahlre:chen Ilustrationen. Verlagsanstalt Benzinger Co. Biin-
siedeln

Korrespondenzblatt {Ur die Alumnen des Collegium Germanıl-
cum-Hungaricum Rom Heft August 1950

Kronerwother  ‚ ose Der ETSTITDEere  TUunNtierri«c Kate-
chesen er die Grundbegriffe des katholischen aubens Dritter
eil Wıen 1950 erlag erold Kart

2mp. YTof Dr eorg wel HON aTltiartre TE WOIT=
gangsland Ihr Werden ihre Heiligen ihre Bedeutiung Kr1-
fisches un Problematisches 54.) Sonderabdruck dem Jah-
resbericht des Bischöflichen Privatgymnaslums un des 10zesan-
Knabenseminars Kollegium etirınum Urfanr-Linz a Brosch

Lang, TOT Dr Hugo O.S5 otites gute Welti Die
kirchliche SchöpIiungslehre (Speyerer Studien  9 herausgegeben von

Nikolaus Lauer, Reihe Band Speyer 1950; ilger-
erlag. Leinen geb

Lippert, eter, P N Der Mensch J0 re Ma GOtt
(304.) München, erlag „ATSs saera*‘ Osef Miüiller Leinen geb

] brosch 8.—
O1 Alois Fragen die 1rche eite, verbesserie

un erweiıterte Auflage Wien 1950, Seelsorger-Verlag ım Ver-
lag erder. Kart 50

Lubac, Henri de. 438 Tragödie des umanısmus
Feuerbach-Nietzsche-Comte un Dostojewskij als

Prophet Salzburg 1950, TiO=-Müller-Verlag, Leinen geb
Maitzka, NNa Lou1lse. e€osophie Nn ıd Anthroposo-hie Ihre arlegung un Kritik VO Gesichtspunkte des

Christentums. TaZ-ı  Zburg 1950, erlag Anton stie
Halbleinen geb

Michl, Dr Johann. Frei  el und Bindung 1nNne ze1t-
gemäße rage Lichte des Neuen Testamentes D2.) unchen
1950 erlag Pfeiffer KAari HE

Neues Testament. Übersetzt und erklärt V-OIl Otto Karrer.
Mit weı arten. unchen 1949, erlag „ATS Sacra  66 Josef

er Leinen geb 9.30
Pfarrer Kunzle’s Volkskalender 1951 Jahrgansg. Inns-

TUuC| erlag Felizian auCc (Lizenzauflage mıit Genehmigung des
Verlages TIIO Walter, C:, Olten.) Kart

Piccoll, l1useppe. Oriıientamento Simpatia d i
Luftiferani Tedeschi 11 Cal e1sSMONR (Estratto
da „Vita PENSIETO:, asCc. NT, 1UgN0 1950, Anno AA AXILN).

Piccoli, ijuseppe. Teologia (Estratto da
397  X di 1a NNO V 4, (14.) 1renze 1950

Sanctificatio nostra. Monatsschrift fiur den katholischen Klerus
J. Jänner Dis August 1950 Werl und Münster/Wesif., Dietrich-

Coelde-Verlag., KEinzelheft D — 90: jäahrlic) DIM
Schulte, A, SVD NnSsere Prıestiter. Eın uch für Prie-

ster un aıen Mödling bei Wien 1950, erlag der Missions-
druckerei ST Gabriel. Halbleinen geb 60, arı



Solow1j, M., De Reformatione Liturgica A
11 453 2 Archiepiscopi Polocensis (17834—1309).
f  alecta OSBM.** Series I} ec E Vol 1L.) (XII et

123.) Romae 1950, Sumpntibus Basıl1ıanorum P]ıazza ela
adonna dei Monti In Italıa 1200 ET alibi Daoll amner

Speyr, Adrıenne VON. Kiınder des Lichtes Befrachtfungen
Der den Epheserbrief Wien 1950, er erold. Ganz-
leinen geb

Stiockums, ılhelm Dr eo Wel  1SCHO V'ON Köln Da
christliche Tugen  eben 1Nne praktische Anleitung. (XII
. Freiburg, erlag erder Leinen gebD 30, 40.— .

Therese VO  s Lisieux. eschıchte S OT ee und
weitiere Selbstzeugnisse Gesammelt, übersetzt und e11-
geleitet Von Otto arrer. unchen, erlag Ars a" Oosef
Müller. Leinen geb

Unser Jahr 1951 Wien, Fäahrmann- Verlag. geb 6.80,
(anzleinen geb 9.3|  ©

Wesitermayr, Tof Dr. Johann. arum W I el  ander
Eın Beitrag Psychologie des zwischen-

menschlichen Verstehens Kleine Pilger-Reihe, Hefit (56.) Deyer
1950, Pilger-Verlag. 1.—.

Zika, Tranz, Piarrer. D] Kurzpredigten
alle Sonn- und eiertage des KirchenJjahres (2.) Wıen 1950 Her-
ausgegeben VOm Erzbischoöilichen Seelsorgeamt Brosch 5

Buchbesprechungen
Geschichte der zabendläiändischen Weltanschauung. Band Die

Weltanschauung der egenwa Von Dr phil Han's C
571) Wuürzburg 1949 erlag Ferdinand Schöningh. Gebunden

SE
Das Ibändige Werk des bekannten Wuürzburger osophen

stellt eiNne gewaltige Lieistung dar Der Verfasser egnü sich
nıcht mit eiNner storischen arstellung der Systeme, mi1t der
bloßen Herausstellung VOIl Abhängigkeitsbeziehungen Philosophie
1sS1 ihm NC Tobatenkuns logischen und ontologischen
Reck bedeutet ihm wissenschaftliche Begründung CLHETr Welt-
anschauung Der philosophia PereNNMNIS verschworen, STE| die
‚anrhnel wertend unı richtend ber der Vielhe1 der Meinungen
bilden GO1t und Mensch Gle Angelpunkte SEe111e65 Philosophierens
ist seine ernstie OT. daß die Weltweisheit icht Weltgerede
werde Der Autor 1STt siıcherer Führer durch den Pos1ii1vi1ismus,

UrCc. dieNaturalismus, eukant]ı anısmus. Neuhegelianismus,
Lebensphilosophieund Existenzphilosophie WIie durch die Neu-
scholastik und An"thropologie unNnseTer eit.

Hs ist keine eichte nd seichte Lektüre, un der Leser wird
der eigenen Mitarbeit nicht enthoben, sol1l sich Cder Fülle
des Gebotenen zurechtänden Größere Übersichtlichkeit lJangen
ystematischen arstellungen WaTe wunschenswert un: urch
Unterabteilung Z erreichen Das Textikontinuum WIrd UrCC|
Sperrdruck der Fkigennamen allein cht aufgelockert Eın utoren-
verzeichnis und Sachregister Von großem Vorteil „Wel-
ches LO0s er h1losophie dieser eit der turzertrümmerung
un der Kulturwende beschieden SE wird WIrd die Zuku
ehren“ sagt abschließend der Autor Sein Werk 1ST jeden{falls
‚Theo. -Dra. Quartalsc  TD 1951



Literatur
eın gerin-gér Beitrag Z jener universaliısfis»chen Weltanschauung‚
die die Menschheit ıT ©  C] Lebensblut durchdringen ann.

Dr JosefLinz .

Nietzsche, der „Atheist“ und „Antichrist“. Von eor S1ie g...
m u jerie Auflage. Paderborn, erlag Ferdinand SchO-
nmingh Kart. 4.8  ©

Die dri:tte Auflage dieses Buches WarVom „Dritten Reic Ve1L-

otien un vernichtet worden. Seit dem ZusammenbruCc)} Von 1945
ist, auch um Nietzsche tiller geworden. Aber sSe’ne Ideen sSind
nicht LOL. Deshalb ist cdiese Neuauflage begrüßen Das Buch
1st eiıne gufie NFT UR! In Nietizsches Bedeuftiung, Persönlichkeıit
und Werden SOWI1Ee eine sachliche Auseinandersetzung m1 sSe1Ner
philosophischen Grundhalitung und seiner Stellung ZU ottes-
glauben und ZU Christentum.

1LnNz Dr bernhumer.
Pius 1 Rundschreiben uber einige falsche Ansıchten,

die Grundlagen der katholıschen re 7U untergraben drohen
(„Humanı generis“ VO August Offizieller lateinischer

deutscher Text 44) Wien 1950, erlag erder Kiart. 60.— .
Es ann iıcht Aufgabe dleser Besprechung se  N ZAUL. Inhalt

der Enzyklika selbst Uun! nehmen. Als üngste kirchen-
amtl:iche vertieite Klarstellung des erhälini:sses VO  . Ta  10N
und Fortschritt, Autorität und Freiheit iın der philosophischen
und theologischen Forschung wird S1e zweifellos innerhalb und
außerhalb der irche größtem Interesse egegnen Man kannn
mML pannun autf den Kommentar warten, mit dessen eraus-
gabe die römische Thomasakademie beauftragt wurde.

Her ste. die euische Übersetzung Nn Frage, die als
„offiziell“ bezeichnet WÄIrd. ast möchte INa  5 fIragen, wıe S1ie
dieser Auszeichnung kommen konnte angesichts inrer strecken-
weilise geradezu erschreckenden Ungenauigkeit, Be]l einem
wichtigen Dokumen(t, ach dem auch viıele alen greifen werden,

chtenden Tragwe;te wl  ‚en doch aufkame Sseiner verpfl:
bedenklicheren Übersetizungs-jedes Wort Nur auf einige cder

mängel Se1 1er rw1ıesen.
So heißt Zıe sinnstörend ın 18 „Theologen VON höherer

Bildung‘‘ STa „aufgeklärtere Theologen... 1n „achten‘ statt
erachten  “ 1ın „Glaubensunterrich1‘‘, STa (inha  &  tlich) 37Glau-
benslehre‘‘; ın <  A1M ligioösem Geiste  06 STa „gewissenhaft“.

überseizt, aktıveWiederholt wird ‚„„und oder „8.U.01_'1“ SLa ‚„aber
ja Satzteile,und passive orm grundlos vertauscht. Ode Wöorter,

werden willkürliich ausgelassen. heißt „Wahr-
Heit“ s{att „geoffen ahrheit‘ 1n 18 Norm STa „Norm
der ahrheit‘‘; „zugelSSEeNMN wurde  C6 cstaitt ‚ zugelassen WEeI-

den konnte  CC „AaUuSShen  o STa „Vorsätzlich aussprechen‘”;  cbo
att ‚„„der göttliche nn, den alleın93  der götiliche Sinn“ s

„Sünde Adams'‘“ STa SUunNdesıe für unfehlbar hinste.  T  X  len‘”;
schlimm, geradezu sinnverkehrenddes einen Adam‘“® Besonders

heißt 5 ın „Noch mmer statt „nNichHt immer‘  “. ja ın ger  er
häretischer (!) endung heißt 29, das kirchliche ehr-

amıt abe die Philosophie ‚ ZUIM aßstab der Offenbarung gemacht”
sSta „ZULC Erwägung der ffenba:TU.\ berufen  “ Es muß als höchst
bedauerlich bezeichnet werden, daß dem Verlggs‘.:ektor solche
Mängel entgehen konnten

LUNZz rof Josef



Literatur

Die Frauen der Urkirche. Nach der Amvostelgeschichte, den
Briıefen der Apostel und der Apokalypse Von eier Ketiter.
ristus un die Frauen Frauenleben un Frauengestaliten
euen estamen Bd.) (XVI Ar  ar Keppler-
haus-Verlag Leinen geb 10.30 brosch 8 _ O4%()

Der Rrste el des stattlichen es behandelt die Grund-
formen des rauenwirkens der Urkirche der zweıte e11 zeich-
nel Kapitein zusammengefaßt dreil Abschnitten, die Frauen
der ApDnpostelgeschichte der Aprnostelbriefe der Apokalypse

en aulhabers „Frauengestalten“‘ und Olzners „Paulus”
WIrd Keiters Werk Ehrenplatz der theologischen
eratur einnehmen Mıit Gründilichkeit Lebensweisheit un Ge-
genwartsnähe (vgl 61 94) entwirit der Verfasser dje
biblischen erichtie m1T patristischen un profanen plastisch schat-
tierend e1n we1litgespanntes emälde der Reichgottesarbeit der
Tau der apostolischen Z.e°1 abel strahlt der Lichtkegel der
YrZ  ung das 1 Mal Qaut die Charakterentwicklung EeINZ:!  elner
nnen (Z Tabitha, Priszilla) oder auf die rbeit Sanz
Frauengruppen (Zz Die romis  en Christinnen), 1i anderes Mal
wieder beleuchtiet urkırch  ıche Frauenfiragen (Z Das pauli-
nmische Schweigegebot Die Mütterschulung) oder deutet hın auf
die Wege Außenstehender CZ Berenike und Trusılia folgen
mi1t pannung den usführungen des uche:  Z  > aul olchen
Kapıteln für die 1LUT SChHhuttere SC Anhaltspunkte vorhan-
den SiNnd (Z Die Miagd chwestern des Paulus)

Die Wissenschaf wird dem UtLOT dankbar SCIH für die Klar-
eit un d Offenheit mit der e!NUN: VOorDrın: un: be-
gründet (Z den Kapiteln Syneisakten, Witwen Dienste
der 1rche), uch manchmal Ansıcht C1M gewagt
erscheınt (Z ul Gründe fur die des Jun
Johannes Markus; y dla, die erste Christin Ekuropas; 135
Die Abstammung der Eltern des Paulus UusSs ischala Nord-
galilaa) Der Seeisorge (besonders der Mädchen und Frauen) bıetet
der and e1lnlle reiche Fundgrube vortragsreif vorgelegten
Themen ibelstunjen, Glaubensstunden oder Caritasvorträgen.
Denn aus t1iefer Biıbelerkenntinis geboren wird das erk reifes
Bibelverständnis wecken un das Frauenapostolat S e1ste des
Corpus Christi mMysStLicum vertiefen elfen

tift ST Florian. Johannes Z UNeTr
Benediktinisches Mönchtum in Österreich. ıne estsCcChHr1: ader

Öösterreichischen ‚enediktinerklöster aus Anlaß des 1400jährigen
Tode  S  tages des Benedikt Herausgegeben VO  5 Dr Hildebert
auSsSch (ZUI1 392) Wien 1950, erlag Herder. (3anz-
leinen geb 20, Sir

An läßlich de:! 1400jährigen Todestages des Patriarchen der
Moönche des Abendlandes es 547), en sich die österreichl-
schen Klöster ufgabe gemacht £1Ne Festschri{ft Der ihr
Wirken se1Nem Geiste ege. un Tradition verstanden

veröffentlichen chon damit bezeugen S1Ie inr kulturelles Ver-
ständnis TOLZ der Bedrängnis un materlellen Not unNnserer Tage
und vollbringen E1NM Werk das ıcht jeder Kongregatiıon des
verzwel.  en Ordens gelungen 1ST Uurc| das vorliegende Buch
werden WITL Reihe VO  ]} Au{fsätzen mit der Geschichte, dem
Arbeitsfeld, den Mitarbeitern mit dem esen und ıel des
Ordens unter spezieller Berücksichtigung der Österreich VOIL -
handenen Eigenentwi: Vertrau: gema



verstie. Abtpräses Dr. TTheodor Drı ngerVO  S e]lten-
etten Vorwort se1inem Beitrag Dbesonders ‚ır die
heutige Wirksamkeit auch der Pfarrseelsorge mit gerade
dem Orden des hl ened1 ach den ugen Anweisungen der
Regel eigenen demütigen und zugleich Ehriurcht gebietenden
Haltung 11 Tre 1C) rücken Außerordentlich zeitauige-
schl1ossen zeigt sich AbBt Dr Hermann A Schottens Wien,
TUr die sSsoOz1alen Aufgaben der Öösterreichischen Abteien Univ
rof Dr Hugo Hantsch Wien-Melk un Dr irgil R ed-
lıch Salzburg-Seckau finden WIL erdem unier den zahl-
reichen verdienstvollen Mitarbeitern Cln  ® Nonne VOon
Bertholdstein verschweigt inren Namen Dem Herausgeber des
Bandes Prior Dr Hıildebert a SE V'O.  - (AMON: 1st wohl

erster Lainıe verdanken, daß uns UrcC diesen Band
unter ulLle iımtier verschiedenen Gesichtspunkten &111 wirk-
lichkeitstreues ild VO.  =) der eutigen Lage und den eltaufgaben
des Benediktinerordens Österreich Verm1iite WIrd Darum ist
uch e1iNn beharrliches Werben Verständnis für das System
der phleno 1U7e Nnkorporilerten Pfarren spürbar ach SuC

Kloster der VONn Solesmes ausgehenden ichtung wird
C1iNeMm) Außenstehenden C  ese altung besonders begreiflic! werden.

infoige des ompillatorischen Charakters, der dem uch eignet,
aren Überschneidungen der ehandelten "L.nhemen und Wieder-
hnojungen nicht ganz ver  iden, uübrigens berel1ts Vor-
WOort Hetfont WITd Das Buch vermags Begeisterung den erzen
aller wecken, die der Kultur- Heimatgeschichte nieres-
siert sSind Viel WwIird uch enen z agen haben, die Del den
Benediktinern iınNnre Ausbildung n aben; N1C. VeIr-
essen die Seelsorgskinder den inkorporijierten Pfarren Darüber
hinaus wı1ırd jeder gebildete Yliestier und Lale gSerne und N1ıC.
unbDelohnt 1ese Lektüre pfiegen.

NZ Qa DDr. Josef Lenzenweger
NDer "Tiroler Antfteil des TZDISLUMS alzburg, kirchen-

kunstgeschichtlich VO]  } DDr Matth ayer Heit Das Sö1ll-
land O Scheffau au. U 272) Mııt Abbildungen
und. KLr arte. r01Ng (Tirol) 19483, Selbstverlag des Verfassers.
Kart. S 46.—

Das Tiroler nterland, heimatgeschichtlich VO  5 DDr.
May Heit Das Sölland Oll Scheffau au (IX
488) Mit 5 Abbildungen und arten 01Ng "Tirol) 1949, Selbst-
verlag des Verfassers. Kar  Zn 62

Mit umendlichem l1eiß und ın hingebungsvoller Sammler-
tätigkeit werden ersten Band die bewegten Schicksale der
drei Pfarren des Söllandes, SÖllL, Scheffau und IlImau, dargestellt.
Das besprochene ebjet liegt sudlich des Kaisergebirges der
Straße Von Örg nach St Johann 1irl ebendi
anschaulicher Art oft der Sprache der Originalurkunden
nterlagen, erfahren WLr den einzelnen Pfarren AäAaheres Der
die Entstehung der Seelsorge un das Patrozinium, die Geist-
lichkeit, CLe irche, das \atronat, die dazugehörigen Füilialen und
Kapellen das religiöse Laben. Besonders wertvoll SiNd auch
die Berichte ber das och erhaltene Brauchtum; Lest doch

mit Freude, IUmau Christi-Himmelfahrts-Tage
‚OCn heute die Auffahrtszeremonie dargestellt WÄird. Da
grüßen ist. uch die M  usstat!tnmg mi1t uten Aufnahmen die
Beifügung einer Landkarte.



Dem kirchen- und kunstgeschichtlichen eile ist I auch de
heimatgeschichtliche gefolgt. In ihm sind wiederum viele von
eifriger Forschertätigkeit SOW1LE umfangreichen Kenntnissen VÄSE
gende wertvolle Hinweise für den eimat- und Volkskundler
enthalten Darum freut CS - UNS, daß Cdie verdienstreiche Kleinarbeit
VO)  - arrer DDr atthias Mayer auch durch die Verleihung
der Ehrenmitgliedschaft V’OIl seliten der Universität NNSDIU! Vor
aller Welt eine längst ‚'bührende Anerkennung gefunden nat.

LANnZ DDr OS enzenweger.
Piarrei und Gemeiınde 1m Spiegel der Weistüumer Tirols, VonDDDr TANZ Trass,; Privatdozent. 208) Ir}nsbr.u(:k 1950, KOom-missionsverlag Tyrolia.
Tanz GTrass 1T unLns im Spiegel der Weisbüner 'Tirols eine

Darstellung der umfangreichen Beziehungen ZW1.  schen den Pfar-
reien Un Gemeinden Besonders WiCd cdarin e Pfarraufsicht
der Gemeinde, der an er Gesellpriester dieser wurde ent-
sprechend SCINeTr mangelhaften uUS! nicht besonders gut
gehalten Cdie öffentlich-rechtliche Funktion des Mesners, die
Bedeutung cder G locken auch für eltliche gelegenhe1iten, der
Ingerenzbezirk ClLie Verantwortlichkeit des Kirchpropstes >  —

Diewıe das religiöse eben der Gemeinde beleuchtet.
reichlıch gebotenen Einzelheiten manchmal Ließen sich el
infolge der toffanor Wiederholungen N1C. vermeiden
sollen das Interesse des Lesers eSSEIN. Sie werden ihn sicherlich
auch 210 Nachdenken bewegen, Z ware, WEeENN
den muüuüßten.

eQute noch die Lügen der Kirchenture widerrufen WeT-

Der Verfasser mit dieser eine gute enntinıs der
einschlägigen rechtsgeschichtlichen uellen bewlesen. Die Tbeit
bildet auch eine nre: ZU.  H oOrtse DZW. Durchführung
ähnlicher Untersuchungen Bereiche anderer DioOzesen. Es WEeI-
den sSich viele Parallelen aufzeigen lLassen.

FANZ aD DD  $ Josef enze—nweger
Neue Schöpfung eitrage pastoralen Gegenwartsiragen.

Herausgegeben von Heinrich M KOstier. Limburg
der Lahn 19483, Lahn-Verlag. Halbleinen geb 13.50

Die enschheit steht 1m Zeichen radikaler Wandlungen. kKine
„NCUEC Schöpfung‘ ahnt sıch Vorliegende Sammlung mit Bei-
traägen pastoralen Gegenwartsiragen mO der rienuerung
dienen. Die erfasser Mitglieder der Weltpriestergemein-
schaft Katıholischen Apostolat SAC) Lehrer Schola-

Schoöonstat Christoph das Problem des
Kollektivmenschen Rassenbiolog1ismus, Materialismus, National-
SOZzlalismus) Fın dogmatischer Beitrag VO  $ Heinrich M
oOster müht sich einen der christlichen Heils-
lehre unter dem Blickfeld der Einheitskraft der Bundesidee. Die
biblische tudie anthropologischen dies Buches Job

Felix zeichnet den enschen der christ-
en Offenbarung. wel weilitere hemen gehen der praktischen
Frage nach, W1e der eNs! uch eute NOCH für eiıNne christliche
Zukun{ftsgestaltung gewonnen werden kann. Hierbeli entwickelt
die eines Pastoralpädagogen Alex d
Grundsätze, deren Anwendung auf den Sonderfall der Volksmis-
sS10N anschließend 21n Homiletiker (Wilhelm Poieß) überniımm '
Der Beitrag 1Nes Kirchenrechtlers ET  ar Pusghmap



teratur
behandelt die 'eltlichen nstitute nach der Konstitution. „DPro-

vida'  “ en, der Formung christlicher Persönl:ıchkeitarbe:  A  ten, bietet das Werk vielfache Anregungs.
Linz , IT O-blernhuzmef.
Pfarre und Lale, Eın Beitrag ZU. Problem der Großstadtseel-

Oorge. Von Karl Lechner 89) Wien 1949, Seelsorgerverlag 1M
erlag erder. Geb 12.30

Der Verfasser dieses schmalen, aber bedeutsamen Büchleins,
ofirat Dr Lechner, 1st 1rektior des niederösterreichischen 1Lan-
desarchivs und Uniıversitäatsdozent. Er wıll miıt seınen Ausführun-
gen e1n weifaches ZUNaCANs grundsä  ıch das tieiste esen der
Pfarre und damit den andor' des T1sten in der Pfarre Qaut-
zeigen und aus dieser rkenntnis eraus die Möglichkeit des
praktischen Laijieneinsatzes 1n der Pfarre arlegen 1Ne
konkreter Anregungen geben dem Buchlein ıne emiıinent prak-
tische Bedeutung un:! mMachen einem rechten Leitfaden für
die Laienarbeit 1n der mMmodernen Pfiarre. Hier WIrd nicht
Theorie vorgeiragen, sondern anıntier ste eın 25Jäahriges WIr-
ken ın der Liturgischen Bewegung und ın der Katholischen
102 Der Ver{fiasser War einer der treuesten Mitarbeiter des
verewigten Pfarrers Tanz Geßl, dessen nNndenken auch das uch-
lein gewidmet 1St.

1NZ Dr. DEernhumer.
chwangerschaft, Abortus eburt, Von Dr. Ibert ijeder-

(Handbuch der speziellen Pastoralmedizin, dritter an
(ZV und 3(8) Wien 1950, erlag erder. Ganzleinen geb d
e1 Subskription LOS! 4‘2_-l bei Subskription

In rascher Folge erscheinen Cdie einzelnen Bände des gT0ß-
angelegten Werkes. anden schon d  7 ersten ZWe1 Bände eINe sehr
üUnstige Aufnahme, i1st das-sicher VO.: neuesten Band
erwarten. Er behandelt Ja U’hemen größter Iragweıite und
hOchster Aktualität, besonders Lebensrecht un! Abortus. erade
bezüglich des letzteren summMmen die katholischen Moraltheologen
und viele Ärzte NC uüberein, auch ın der Parteipolitik ist
die Diskussion darüber zZeitwelse leidenschaftlich geworden. Nlan
denke beispielsweise Cden Kampf den des Osterrel-
chischen Strafgesetzes.

Der vorhegend! gliedert sich in sechs SC}  e  ‘9 VO
denen jeder für sich selbständig ist (monographisch) Der ADb-
SC. (Seite bietet eine rörterung uber Cas menschliche
Liebensrecht und jat irgen.dwie ZU. Inhalt, Was acn der Oral-
eologie urch das 5 Gebot des Deka  i0£s geboten, DZW. verboten
ıst. Interessant ınıd Jler die Ausführungen ber arztliche Ein-
griffe, SOWO: VO Patienten erbetene als auch gezwun-
ene“‘, Der Abschnitt behande verhältnismäßig kurz, aber
reichend den Kindesmord, also die Totung eines lebensfähigenindes bei oder ach der Geburt (Seite Der 141 Abschnitt
(Seite 63— 11 bringt aufifschlußreiche ultur- un rechtsgeschicht-
JNıche nzelheiten Problem des Dortus Bevor NU:  } dieser
selIbst eingehen behandelt stellt der Verfasser 1mM I Ab-
schnitt die rundsätzliche Vorfrage üÜber die Beseelung des etus,näamlich Der ihren Zeitpunkt, neX ZUTFr Theorie der „SUKZES-
sS1v-Beseelung““, 1iNnsoferne wunder nimmt, als der Gegen-
WarTt, Unterschied VO  - früher die Weltaus meisten
Theologen die ‚„Simultan-Beseelung‘“‘ annehmen, d näm}ich n
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gleich be1 der Empfängnis bereits die Aın rationalis el  en
W15d In diesem usammenhang ist uch die Rede VO  ; der Un-
befleckten mpIangnis Marıens, und der uUuti0Oor zeigt, <ich auch
d1eses Dogma ebenso W e die katholische Te VO  - der Erbsünde

der nnahme der Sukzessiv-Beseeiung vereinbaren 1a3ßt.
bemerkt der Ver{fifasser (Se1ite IS Anm 24), ca ß Ne Aus-
führungen diesem Punkte VOlN Ordinarıus für ogmatlı. der
Unıvers1ita Wien abe überprüfen Lassen Nun O01g der längste
Abschnitt Der den Abortus (Seite 139—274) Das aktuelle
Problem wird SE C dargeste Nur eIN18E Ergebnisse VOoIn
Desonderer Wichtigkeit angeführt „ s 7Dt keinen Eingriff
der und verhängnisvoll die physische und psychische
Struktur der Tau eingreift W1e der Abortus“ eite 154) T
abtreibung 1S% e1Ne heilende Maßnahme (Seite Her ihera-
peutische bortus kann aus der medizinischen Praxıs verschwın-
dien urch den Fortschriit der Lherapie den usbau der
Schwangerenfürsorge“‘ e1te 238) Als ndergebnis kannn verzeich-
el werden, daß auch eser rage der egenSatz zwischen
xıiırchlicher Te medizinischer Wissenschaft SLTINSECEI
wwrird auch eiziere sich mehr und mehr die kirchlichen Grund-
sSatze macht Endilich folgt als Abschnitt Dar-
ellung der verschiedenen ‚„Geburtshilflichen Eingriffe‘‘ für die
£eSoN Jers der eelsorger dankbar SE wird e1INe are
Einsicht inge erhält, VO  - denen STeis Wwı1  er hNOTrt un VOIl
‚enen doch wenigstens 1ssen soll, wieweit die einzelnen Ein-
gTr1Ife moraltheologisch erlaubt sind. Ergänzend werden Och HFra-
Secn des Hebammenwesens, gerichtlich-medizinische Fragen VvVon
pra  iıscher Bedeutfung Schwangerschaftsdauer Empfäangnis-
Zzent Vaterschaftsnachweis us  < erortert M otflızen über die
ottaufe un die Mitwirkung rdensschwestern be1 der Ge-
burtshilfe schließt der Band

Zusammenfassend annn gesagt werden: Die katholische Moral-
N! Pastoraltheologie kannn STOLZ SE1N d1ieses Werk AaUus der

der 1I1MerHand nNne. wissensreichen und erfahrenen TZTES,
wıeder hervorhebit daß eın Gegensatz besteht ZWıSCAHNeEN der kirch-
liıchen Te und wirklicher wissenschaftlicher Tkenntnis und
axX1ls Diese Empfehlung Cdes Bandes jeder Seelsorger
solite iıhn anschafiffen un tudieren kann unNns aDer N1€.} ab-
halten auf eIN1ISES inzuwelsen, unseres>s Erachtens och e1iNe
Vervollkommnung Ööglich ist Der ezensen betrachtet als

Pflichr auch be1 ausgezeichneten Werk darauf auf-
erksam machen, W1e och besser werden und Wun-
SChHhen der Interessenten soch mehr entsprechen könnte

Im einzelnen SC1 auftf folgendes Wenn uch schon
ziemlich vielen medizinischen Fachausdr  .<  ken die Verdeutschung
beigefügt 1St, ist 1es doch och nicht völlig durchgeführt. Jeder
Leser, der nıcht Arzt 1St, wird dem Verfässer nkbar SC. wenn

bel den noch ausständigen Bänden be1l Neuauflagen der
Dısher erschıenenen die eigentlichen medizinischen Fachausdrücke
durchgehends verdeutschte, DZW. erklärte e11e 279 verteid:  Agt
sich I erfasser, daß mehrfach sich wiederholt, und erklärt
(Las als didaktisch notwendig Doch mOse bedenken, daß
Leser gibt die icht 10ß e1nNne Abschnitt SoNdern das
Buch studieren und verärgert werden wenn häufige Wiederholun-
gen und manchmal sehr ausgliebige sich finden Das Werk
würde Del etwas strafferer earbe:  tung OCn Wert SeW1INNEeEN.
Umfang Preis könnten obendrein vermindert werden Die



Moral- bzw Pastoraltheologie kommt MmMEe1S! mit den Aus NTUN-
gen der y Theologiae Moralis‘® VO  5 Noldin-Schmitt
Geltung, und Lateinisch W em 1S1. NuUunNn eigentlich mi1t diesen
Jateinischen Texten gedient? Der atholische Priester nat ohnedies

„Noldin“ der Mediziner und der url1s WIrd ıch schwer
die theologische Sprache und Ausdrucksweise sich Ee1INZU-

arbelıten Was fanıgen dAie Füursorgerinnen un: Hebammen. für die
das Buch anıch bestimm: 1ST mi1t den elen lateinischen

Zitaten an ? Eis WarTre daher Desser, wWwenn der Verfasser die theo-
ogische Te entweder M1T eigenen Worten oder Hand deutsch
geschriebener Moralwerke wiedergäbe Wenn 1eS€E Hinwelse und
Wünsche aus 1NZ ommen werden D Dbeim verehrten Auitor
umsomenr Verständnis en als e1nst Bereiche der 'aStTO-
ralmedizin CN S freundschaftlich: mit dem Jahre 19  H>
verstorbenen Linzer Pastoraliste Dr eNnzZe T0Sam ZUSAaMM-
men gearbeitet Nat

INZ _ a IB Ferdinand Spiesberger.
ommentar:  1Um iın Codicem Canonlel. uctiore Her1-

erto ON Cap Paderborn 1950, 1C1NAa Libraria
chöning TOosch 2_: geb —
Vor mehr als zehn Jahren 1St, oNes reibandiger Kommenfar

odeX;, Gesetzbuch des kanonischen Rechtes erstmals —
schienen Nı hat freudige uIinanme gefunden Wahrend rühere
odexerklärungen MEe1StT die sachliche rdnung vorziehen, häalt
<sich Jone Sinne der Schola texius SCeNN Cie Re  E:  ©
ar Kanones Zunachnhst wird der des Kanons oder einzelner
Teile nıcht wörtlich, sondern sinngemäß wiedergegeben und amızıt
schon irgendwie erklaärt. Dann folgen weitere notwendige AA
klärungen. Durch Hinweise auf die -Tunde für die gese  ichen
Bestimmungen auftf zusammenhängende Fragen wird auch
versucht, den e1s des kirchlic  nNnen Rechtes einzuführen. Der
„große Jone*‘ empfireahlt sich ebenso wıe die bekannte 0OTal-
theologie durch Übersichtlichkeit, Klarheit der Darstellung und
Verständlichkeit SO durch ständige Rücksichtnahme auf
Bedürinisse des praktischen Lebens.

Gegenwärtug 1st die zweite Auflage des edeutenden Werkes
Or  eitung Diese erscheint auch eliner ateinischen Über-

setzung, der der erstie Band, welcher die ersten ZW 21 Bücher
des Kodex (Normae generales und De personis) behandelt, ereits
vorliegt. EKın l  probenweiser Vergleich mit der ersten Auflage
zeigt daß nicht 1Ur den Ver':  nNne zehn en erfNos-
senNnen Entscheidungen eingearbeitet, sondern auch SONST jel
erganzt und verbessert wurde Auch der LlLateinischen usgabe
1ST, der exXT des Kodex N1C Oörtlich ZIE  ert sondern NUur S11111-
gemä. wiedergegeben Was besonders beachten 1ST Diese
lJlateinische usgabe 1st begrüßen und sichert dem Werk
weıt Der den. deutschen Sprachraum hinaus Verbreitung.

NZz a DE Obernhumer.
Grundriß des Katholischen Kirchenrechts Rechtsgeschichte

und System. Von II Godehard Jos Ebers (XVI u. 480) Wien
1950 Manzsche: Verlags- und Universitätsbuchhandlung. (GAanz-
leinen geb T  — brosch

Das Kirchenrecht wird in Österreich den theologischen
Fakultäten insgesamt sechzehn, den juridischen Fakultäten

sieben ochenstunden geboten. Die Zielsetzung 1St recht VeLr-
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schied Gründliche Kenntnis des geltenden die der‘
jester VOT allem ın sSeiner eelsorgsarbeit Verwaltungstätig-
e1t immer w1ıeder Tau  ’ darum zählt (as Kirchenrecht den
praktischen tihneologischen Disziplinen. Kenntnis der eschic.
des Kirchenrechts egen seines Einflusses auıf (Qas geltende STA
liche CC 8801en der juridischen Studienordnung ist arum.
das iırchenrecht eine der Disziplinen des rechtshistorischenStudienabschnittes Dieser ganz anderen Zielsetzung mMuß nOot-
wendig eın Grundriß des Kirchenrechts Kechnung iragen,  er den
Hörern der s Un Staatswissenschaften Einblick vermit-
teln So nımmt, C 1esem er die Darstellung der
geschichtlichen Entwicklung des Kirchenrechtes und der Quellen-
kunde einen Raum “r  ein, der ber den üblichen en den
theologischen Fakultäten hinausgeht. während das System des
geltenden Rechtes elfach 1Ur eine schlagwortartige Beha  ungfinden kann Der der wissenschaftlichen Behandlung des
Kirchenrechtes interessierte Geistliche wird die KechtsgeschichteEbers’ begrüßen, weil S1Ee eIiNne Zusammenschau der USSe
bietet, we roömiısches und germanisches Recht und der Ablauf£
der Kirchengeschichte auf das geltende irchenrechtLhaben, und erkennen a WI1e gerade firemde Rechtseinflüsse
immer Wl  er die kirchliche echtsentwicklun von der Aufiga_be'der Kirche abzudrängen suchten.

Die gebotene systematische Darstellung des gyeltenden
folgt großen Umrissen der Systematik Cdes CX Sie
kann eine verläßliche Wiederholung VOL Prüfungen seın,‚Der für ein nieresse priesterlichen 1ırkens notwendiges,gründliches Studium ist SI Napp. Im einzelnen Se]1 auf fol-
gendes hingewiesen: Eıs heute icht mehr behauptet werden,der KRechtsgrund der Zölibatsverpflichtung S21 eın stillschweigen-des, bei der Subdiakonatsweihe abgelegtes Keuschheitsgelübde269) Die 1Özesen werden Kirchenprovinzen usammen-
ge: iıcht diese in D10zesen aufgegliedert 2771) In deM Mis-
Sionen Sind den Jahrzehnten 1ele entliche DiOzesen
ern worden, die wel der Kongregation für die Glau-bensverbreitu:} unterstehen. Die ‚.Teglierenden Bischoöfe solcher
Diözesen aben jurisdictio ordinaria propria, SInN.d nicht me
Stellvertreter des Papstes Ww1e die Apostolischen Viıkare und Präa-febkten 279) Der Metropolit kann seiner n Provinz
beim Pontifikalgottesdienst hron Uun« Baldachin verwenden

312) Die Bemerkung ber die sakramentale Generalabsolution
bedarf einer klärenden ‚.Einschränkung 369)

Salzburg.
%, Univ.-Prof. Dr. arl Ck

Thomas VvVon Kempen, Die Nachfolge Christl. Übertragen Von
ellx E U: Österreichische Lizenzausgabe. Taz-Wien
1949, Stieirische Verlagsanstalt Halbleinen geb. 19.30

Die letzten ahre en eine Keihe VON bersetzungen dies_és
unvergänglichen Buches yebracht. Hıer aber lLiegt eiıne eEiNZ1IE-
artıse VOrFr. Nicht die Wiedergabe der Vier Bucher des Thomas VO:  S
Kempen macht ihren Wert zus. Hier ünden sıiıch egen{te!

arten der Sprache, Satziormen und Ausdrücke, die den
eichten 1uß emmen. Die NnNmerkungen am chluß des uches
werden kaum verwertet werden können, da 1e nıch fortlaufend
nNnumeriert sSind :17 Aufsuchen der Textstellen schr mMUunsam
un zeitraubend wäre.

Kin orwort dazu da, überschlagen werden. Hier
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aber lLiegt gerade der Einführun das Einmalige, der Schlüssel
Zu) beglückendem Verständnis Wohl hat etzter Zv2it viel
Und oft S Cdie Persönlichkeit des erfassers des ach der He1l-
gen Schrift meist gelesenen geistlichen Buches debattienrt, nıe
‚.ber hnat jemanı versucht, dem eSser., der gl1äubig suchenden
1L vertrauenden Seele, das Wesen des „Mönches VO Agneten-
berg‘ 1n ergreifender W ei:se nahezubringen Was ist er
Streit der Meinungen, alle „Weisheit des Verstandes“‘ die
„Weisheit der eele Clie heilige emut‘“, die sıch ler offen-
art es, dem 1n der Welt unbegreiflich, unerreich-
Dar, ja art als pruch, Rat oder erschienen Seın mochte,
hier, unls „Selbstgespräch“ der demüutigen eegele des
erfassers gedeutet WITd, 1ST NSDOrN, TOS un« Hoffi-
Uuns: Immer WIrd der gläubige eser und etier die rührende
Gestalt des SC}  en Moönches VOIL en aben, der voll
Liebe und 1NS1IC den Brüdern Spricht. „Das ist das (Ge-
eimnNn1s der Wirkung der mi1tatlo NriSE; daß S1e gewissermaßen
eın stellvertretendes Buch 1St für den Kampf des Menschen
Aas Hiımmelreich 1n nm se. 1n allen.“

1NZz Günthershblierg er.
Die Frau des ammes. xerzitienbeirachtungen. Von Josef

Staudın BCHT 80 Wien 19483, Verlag erder alblein-
wand geb d Sir. 15.20

Exerzitienbetrachtungen vornehmlıch für jene Frauen, die sich
117 Kloster oder 1n der Welt Cdem errn ausschließlich zugewandt
haben, legt der ekannte erfasser VOTL. Er wiıll s1ıe ın inrer Yräut-
lıchen ingabe bestaärken Die eschatalogische Haltung ist SChOoN
im 1ie. des Buches :angedeutet und WIrd als bezeichnend für jene
Seelen weiter ausgeführt, die nichts anderes mehr suchen als das,
5 Was droben 1S0n. Der Verfasser ewe sich auf der bewaäa.  en
Grundlage des ignatianischen Exerzitienbüchleins und bestrebt
sich, die ireu verbürgte Lehre der iırche festzuhalten, der
Tau Christi auf dem Weg ZU. inneren Vollendung NUur Bestes
anzubieten. In Kapiteln wird der Exerzitienprediger, aber auch
die Ordensschwester reichlichen Stoff PZALT: Verarbeitun  5  g en
bedeutsamsten Hragen des inneren Lebens, WwI1e sıe Frauen betre{f-
fen, werden klug abgehandelt. 1ne zahlreiche Lesergemeinde wird
dem gelehrten Bibeltheologen Dank wıssen

Linz A Dr. Leopold Prohaskä3.M,
Exerzitien und Sakramente. Beiträge wichtigen etrach-

tungen des Exerzitienbüchleins. Von Johannes Umberg
‚weite, vermenrte Auflage Innsbruck 1949, Verlag FYWelizian
Rauch. Geb 18.60

Das uch will nicht, WwW1e der 1te. vermuten ließe, Exerzitien-
betrachtungen Der die sieben heiligen akramente bieten. Der
Verfasser erklart Ja ausdrücklich: „Oberster Grundsatz ist und
Dleibt Die Eixerzitien des hl gnatius mussen se1n und bleiben,
Wäas S1e Sind.“‘ Eıs soll NUur praktische nle1tun gegeben werden,
Wn  —  e manche der wichtigsten Exerzitienwahrheiten durch den N-
WELIsS auf den Gnadengehalt der heiligen Sakramente kräftig untier-
aut werden konnen. Nur einige Beispiele: Die einzigartigeur
eines ındes ottes mit den damıt verbundenen Aufgaben 1äßt
sich unschwer un ungemelin dankbar an der heiligen aufe auf-
zeigen. Geistvoll und außerordentlich wirksam ist die egen-
überstellung von Beichte und Gericht. In Kapitel „ Tod und
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Krankenölung“ S  Trd an der Hand der dogmatischen Lehre waie
der ergreifenden Zeremonijen dieses akramentes dessen Wichtig-
keit aufgezeigt, aber zugleic] auch wNe trostliche £11e. Die Be-—-
ra  ung VO e1C! Christi Dekommt Leben Gestalt durch
die ahrheit Der die heilige Fiırmuns£. ehr ausführlich ist
der besonderen Wic  igkeit die arstellung Keich hristi und
Ehe.

chon AQus diesen kurzen Hinweisen ist ersichtlich, daß das
Buch N1C bloß dem Kxerzitienleiter, sondern uch Ccdem Volks-
missionär und Prediger gediegenen, brauchbaren toff etet. Nie-
mand WIrd unbefriedigt aus der Hand egen

W1ıen Alois Bogsrucker
Leben un! Arbeit. Gedanken und 1zZzen Erwägung

Weltpriester und Seelsorger. Von Jakob ed Wiener
Dom-Verlag 1950 Geb AD ——

„ Was ich 1n ‚.Leben nd Arbeit‘ schreibe, 1ST meın Bekenn&;nis
Priestertum.“® Mit 7  1'  esen Worten g1D% der Verfasser selbst

ınn und ‚WEeC| dieses riesterbuches a das während S@e1-
Kerkerhaft den Jahren 1941 bis 1942 1ın Regensburg

schrieb Bucher standen außer der Heiligen Schrift, dem Brevier
uUund dem Ssale nicht Verfügung. Dieser MmMstand gerelc!dem Werke 1Ur Vorteıinl un verleiht ihm e1ıne Irische { nı=
mittelbarkeit In sieben Abschnitten eildge er Gottver-
bundenheit, unı skese, Gebotie un eben, Vom Alleinsein
des Priesters, Mit der 1rC) Von der Priesterarbeit) wird eineUWile VOonNn Fragen den Beruf, das Leben un Wirken des Pr:  [
sfiers behandelt Das uch ıst eine wertvolle Ergäanzung ZAUTC astOo-
raltheologie. Die Eignung Geschenkzwecken Muß INnan ıhm
Rücksicht Sr Ausstattung NaC) A { 1nNnes handwerklichen
‚achbuches leider absprechen

Linz AT bernhumer.
Die Frauenorden und Frauenkongregationen in Österreich. ZiU-

sammen„gestellt von Franz V3 Linz 1950, Katholische
Schriftenmission. Kart 9.8:  ©

In der Weckung Von weiblichen Ordensberufen S1e! eute
eC wleder eine wichtige Aufgabe der Seelsorge. ı1esem

Zwecke dient auch Qas vorliegende Buch, das nach einer kurzen
allgemeinen Einleitung 'Der die bunte Vielfalt der ın Österreich
veriretenen Frauenorden un Frauenkongregationen die geschicht-
che Entwicklung, den derzeitigen Stand, die verschliedenenen Be-
tatigungsmöglichkeiten, die Aufnahmebedingungen den Biıl-
dungsgang) verläßlichen Aufschluß 1Dt. KEs 1ST e1ın Handbuch und
Nachschlagewerk, da;  s jedem Seelsorger ZUT persönlichen Informa-
tion willkommen ist und ihm besonders gutfe Dienste leistet We)

198801 Auskunfft und Rat gefragt WIrd.
Linz + AT ernhumer.
Meine erste Beichte. KReligion  el; Heft Von 0S KTr Oo-

E 48) Wien 1950, erlag Herold. Kart. &M  ©
Das Heft ‚ ist gedacht für die Kinder und die Mutter Im An-

Schluß das Religionsbüchlein werden die .ahrheiten für den
Erstbeicht-Unterricht ın kindertümlicher Form kurz den muünd-
lichen Unterricht voraussetzend) dargestellt. Kleine Abweichungen
vom Wortlaut des Religionsbüchleins sollen diem leichteren Ver-
ständnis dienen TUC| Steinschrift Kleinbuchstaben. . Die
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Illustrationen (Ze:chnungen) Sind al gemeinen D 1eNnd.
Nur mit Symbol Wird 3 sich iıcht befreunden onnen:
dem geflügelten Herzen als 1L der Seele.

Das Eirscheinen eıgenen Heftes re  ertigt wohnl S|  chon
der Umstand, dalß Keligionsbuchlein der für den eichtunter—
riCchtT notwendige ehrstoff aııt menrere Stellen verte1t 1STt

Wels Dr. etier der
Fesischrift. ardınal 191 h D achtzigsten eburts-

dargebracht V O Professorenkoilegium der Philosophisch-
theologischen ochschule Freising. München erlag

P{feififer Kart
ard  nal Michael VO  5 Fa  er Erzbischof VO  5 unchen-

TreiS1iNg, 1Ne der markantesten Gestalten des eutschen Episko-
Dats beging MAarz 19  S den aC. sten urtstag geboren

MAarz Die Profifessoren der Philosophisch theologis  en
CcChschüule FHreising hielten die rinnerung a esen ubeltag
urch 1116 Festschri mit Abhandlungen aus inren Fachgebieten
fest ber den reichen Inhalt sSo1l die Aufzählung der Belitrage
oriıentieren Das ritenMoOLLV en Testament amp), Die
ubernatürliche Gewißheit der Glaubensaussagen Neuen esia-
ment Chl): SPprache Schisma ichel) Das Eschatola-
SC ein: christliche Grundbefindlichkeit (J uer), egelsorge
und Carıtas iNnrer Beziehung zueinander Angermair),

Gewi1issenskultfurZ.um kirchlichen Abgabenrech Lindner),
durch die Beichte MHOöcCKk), Das ische T1eDN1ıSs mit DEesSoN-
derer erucksichtigung der Jesu und des eligions-
unterrichtes (J W estermayr), Zium Wesen der Ehe Wilmsen),
Der egr! der X1SteNZz der Scholasi. und der odernen
Existenzphilosophie (J Fellermeier) Determination der S
bryonalentwicklung (7 ersen), Meichelbecks Bedeufung für

eutische (Greschichtss  reibung (a. Historia Frisingen-
u  T  9 ZUur Sprache der mittelfränkischen Steinbrecher

Basler), Die Bestiensaule der Freisinger Domkirche, X1iNe
geschichtliche un genetische Deutung Klsen)

Die Festschri Liefert den Bewels, daß die Hochschule Te)-
S1INS inrer verantwortungsvollen ufgabe der Heranbildung 5
zeitaufgeschlossenen Klerus oll gewachsen 15%.

1LANzZz CL. IWDr. Obernhumer.
Universitätsprofessor Dr. 1vard Johannes Schlög] ist.

64—19: iıne kurze Würdigung von everın (Heiligen-
kreuzer Studien NTr Ziweite, vermenrie Auflage (57) Kunst-
druckbilder. Hei  eENKTEUZ 1949 In Kommission De1mM Verlag
Mayer Comip., Wien. Kart )ı—.

Hier wird die Erinnerung einen namhafiten Gelehrten
edien Menschenfireund der zahllosen Stiudenten gelist1iger und
leiblicher Not unermüdlicher er Wr wachgehalten rOIeSSOL
Grüll Derichte drel Teilen Der Schlögls Leben, Schriften und
Lebenswer: weiches wıederum drei Hauptperioden gegliedert
wird Die erste Periode g1ilt dem amp. die Berücksichtigung
des hebräischen Metrums der biblischen Textkritiik Die zweite
Periode urm.- und Drangzeit 1n Schlögls Leben VeTr-
gleichbar ist Von dem Experiment fanatisch Der-
steigerten Anwendung Se1iner texikrilischen ethode auf einzelne
esch  chtsbücher des Alten estamentes Die dritte Periode 1St
ekennzeichnet durch den ühnen Versuch or esamtausgabe
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der Heiligen Schrift auf Grund seines teä:kritischen Systems. Da
sich Schlögl dabei literarkritisch allzu Liberalen Anschauungen
nähert un: seine Meinungen 1n den Übersetzungstext anstatt iın
Cdie Anmerkungen hinein verarbeitet, UNd den zZzweıitlen Band SE1-
1VCS en estamentes überhaupt ohne Imprimatur erscheinen
1aßt, omMmMeEen die drei Bände sSeiner Bibeliüberseizung auf den In-
dex Schlög]l rag d1eses schwere Leid 1 Teue Gehorsamdie irche

ine letzte Periode unermudlichen Schaffens zeigt, Wwie Schlögl,
urch den schweren Schlag der Indizierung N1C entmutigt, sich
g eduldmg nochmals an die rbeit MaC) indem e°Nne vollstän-
dige Bibelübersetzung, die bisher handschriftlich vorliegt,; —
fertigt Z wanz]l. starke Quartbände, en jedes aut das SOTS-
fäaltigste beschrieben, mıit dem „wiederhergestellten‘‘ hebräischen
ext und einer lateinischen un deutschen Übersetzung; el
Überraschendes und Originelles für den Fachmann, er 1e VOI-
gelegten Lösungen als beachtenswerte Hypothesen nNiC. ignorie-
ve  — wird NLOge die Denkschrift nıcht 10ß es Miß-
geschick eines rastlosen Schriftiorschers darstellen alent

Zaähigkeit loben sondern VOL allem eın mahnender 1n WEeis
Se1InNn daß die ınDel wert ist. sich eın en lang mit

Deschäftigen. 1
Linz d. A Hollnsteiner.
Pater abelhans. Der Lebensroman Abrahams anctia ara.

Von ar Danszky Mit 1tel und elten
Bildbeilagen. Mödiling bei Wien, erlag Missionsdruckerei Sankt
Gabriel Halbleinen geb 390.—, anzleinen geb 49 — N‚ Sunt mirabiles 1ae 1  tae“ ıST e1in Satz, der 1n diesem Buch
Oft vorkommt. Die ewes egierung Leopolds L der. SLETIS auf
Frieden S  9 staändig Krieg führen mußte. iromm und zugleich
prachtliebend 1ıst hauptsächlich die Zeit, Ca Abraham

A  D  ara 1n Wort Schrift 1E Zeitgenossen beeinfÄußte. Der
Verfasser 1aßt den Augustiinermönch ausführlich ‚ach den ber-
lieferten Schriften Worte kommen, auch die Zwilegespräche Wer-
den 1ın archaistischer Fäarbung gebracht, wobeil aber ManC. —-
derne Wendungen einschlüpfen, wıe „zuuefist“, „Nette Bescherung‘‘„verblüfft“ USW. Da die Werke dieses gewaltigen Sprachkünstlers
wWer sich mit der ID
icht jedem zugänglich SINd, wird Bern ach cdiesem Buch greifen,igenart dieses g.33ni_alen Predigers Ver'cr;u;t 1119a-
chen will

SIr S_ Florian. Dr dolf TeNuZzZ.
Ausgewählte rzahlungen Von ristoph VOL Schmid.

Krster Band Mit acht :anzselligen Tafelbildern. Z Wwelter
Band Mit einer Bildtafel estheim. . bei Augsburg 3Grangolf-Rost-Verlag. Halbleinen geb Je 4.830

Schon unsere Großeltern haben sich den schlichten Erzäh-
lungen des schwäbischen Jugendfreundes erbauft. Die heutigeGeneration schie für sSseINe „salbungsvollen“‘ belehrenden Ge-schichten kein Verständnis mehr aufzubringen chmid schien VeIr-
SS  L Nun ist wleder modern geworden, wıe verschiedeneNeuausgaben SeINer Werke beweisen. In der ST Den sSein re‘nes
emut, seine Liebe Z  $ Jugend, seine prilesterliche FrömmigkeitMilde auch heute noch eine jıeTie Wirkung auf die Kinder
QU: Schmids Erzählungen sind vielfach ec13f;e deutsche TOSa-
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kunst. Der z Teil veraltete Stil wurde In der vorliegenden
Ausgabe mit „UC! dem heutigen Empfinden angepaßt. TUC und
Ausstatiun verdienen besondere Hervorhebung

LAnz Dr Obernhu-mer.
Neues religiöées Kleinschrifttum

Zusammengestellt VO Referenten für Schrifttum des Seelsorge-
amities ANZ

Die heiligen Sakramente. München erlag „AFrSs säcna"" ; Josef
Müller.

In dieser harten eit muß sich jJeder TIS auf d'as Wesent-
che besinnen. Die vielförmige „Frömmigkei der Andachten‘“‘‘ wird
heute S1IC  ar überhöht UTC| neuerwachende „sakramentale
Frömmigkei Darum 1sit diese Kleinschrift EuUTtTEe ochaktuell
YOIZ ihrer KuUurze zel sie das Wesen un: d1ie Bedeutung jedes
einzeinen Sakramentes kar und umfassend. © daß die
chranken der renze un der Preisumrechnung eine intensive
Verbreitung au ßerhalb Deutschlands verhindern

Die Missionsbeicht. H}  ‚1 Wort er egründung Anleitung.
Von Sımon Scherzl SsSR Waibstadt bel Heidelberg, emper-
erlag.

Immer mehr sehen WI1Ir ein, daß WITL 1N der Seelsorge äaut den
Schrifienstand icht erzichten können. Und gerade 1n der Volks-
mi1ssion wird das Wort der Prediger Urc gute Kleinschriften
mächtig erweitert un vertieft. ıne Schri{fft, die qauf jeden Mis-
sionsschriftenstand gehört und auf die VO  5 der an ze. hingewlesen
werden muß, ist „DIie Missionsbeicht‘‘. Wenn WITLr einen Fernstehen-
den dazu gebracht diese Schrift auifmerksam lesen,
braucht ınn nicht bange se1ln.

Von Johannes Brık OS  w Linz, erlagAtomgewalten,
Katholische Schriftenm:ssion 2,—

Wiır en uns aran gewÖOhnt, die Darstellung der vielfältigen
Geheimn1isse des K OSMOSs der heidnischen Wissenschaf{t, ja den
Materialisten überlassen Wie fruchtbringend ist jedoch, den
‚vesi1gla Dei“ 1n seiner Schöpfung nachzuspuren un S1Ee auizu-

zeigen. Dazu 1st vornehmlich Kleinschri{ft geeignet achdem
Schon Lenz „MEeIsSeE 1Nıs We  Ta Gofites aC. und Größe 1mM
Makrokosmos volkstümlic dargestellt hat, führt diese Schri{ft
VO  =) T1ik ın die Wunderwelt des Mikrokosmos Hier sind
wertivollie Handhaben 1n unNnseTIemIn Bemüuühen Fernstehende.

Licht den Wolken ruft das Bildhefit der Ju-
gend Von Oskar Neisinger Österreichische Lizenzauflage.
Linz, Verlag Katholische Schriftenmission 1.60

Nach der begeisterten uinahme, die die Jugendbildhefte der
Diözesanjugendstelie ürzburg 1n Österreich gefunden aben, ist
NU. auch dieses Bildheft 1n Lizenzauflage erschienen. ern
1n der Aufmachung, aufrüttelnd 1n Wort und Bild, prächtig 1n
der Einfühlung ın die Mentalität junger Menschen. Ein wert-
VOo  .  B  J  1es Hilfsmittel 1ın der ‚and der Jugend, des Jugendführers und
des Seelsorgers

Pfadfinder. Katholische Seelsorger geben Anitwort. Von FTranz
Schüc  auer Linz, Verlag Katholische Schriiftenmission.

1.50



1ele Leute WI1isSsen VOT den Pfadfindern icht mehr als daß sie
e1N unties Halstuch tragen und 1ıNen Dbreitkrempigen Hut Und
och legt Pfadfindertum ein Erziehungssystem verborgen, das

WenNnn sich Handhaben azu bieten mıit großem utzen
seelsorgliches Bemühen einbauen können In lebensvoller

Darst:  eJung g1bt dieses uchleiın Au{fischluß ber Pfadiänder-
ewegung Itern und eelsorger und nıicht etz; Jugend
selber werden mit Gewinn esen.

Backerlehrbub und Von Elfriede er 1,.—.
Fröhlich sein und die Spatzen pfeifen lassen Von Wal

Schwab 1.20
Deme Multter. Von isela 1NZ erlag 0-

Jische chrıftenmission
Die Bicgraphie wohl CQ1e Kleinsc!  iftspar die leich-

testen ugang den erzen der iınder Sie ist hand
greiflich und tatsaächlich un: darum faßbar und eindrucksvoll.
uUurc| SLE werden leichtesten Motive guten aten das
kindliche Streben gepflanzt relıg10se Wahrheitien dem kind-
lichen erständnis nahegebracht Wir hatten jJetzt IXUL en1ı1se
Kleinschriftbiographien für Kinder 1ese rel Wort und
wohlgelungenen werden darum ateche und Eltern
Freude Nutzen verwenden

Kl  entümer und Herausgeber Die Professoren der Phil.-
e0o. Diözesanlehranstalt Linz Veranfiwortilicher

D Dr. Maxımilian Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße
S{} Landesverlag, Linz, Landstr. 41
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Das Heilige Jahf in der iieimät
Von Carl Ru S Prambachkirchen (0.-Ö.)

Die Ablässe und Privilegıen des Heiligen Jahres WUTr-
den LÜr 1951 aul den katholischen Eirdkreis außerhalb
Koms ausgedehnt. Wır sollen das Jubeljahr in der Heimateıfrıg ZUIN persönlichen Vollkommenheitsstreben un Z
Heiligung der NS anverirauten Seelen benützen. Dieses yr A HS VGnadenjahr so!l LUr Priester und Gläubige ein AnspornSEIN, alle Mittel LIm Dienste des sıttlichen und seelischenHöherstrebens gebrauchen. 1€e jolgenden Ausführun-
S  € wollen, NNe auf Vollstaändigkeit Anspruch er he-ben, einıge Anregungen bıeten

Prresterkiche eibstheilisung
He Christen SInNd zum Heiligkeitsstreben vefpflicht‘et‚(vgl Lv 1 1.44: etr T K} Der hl. Lhomas Von Aquinbetont ausdrücklich, daß Priester des eucharisti-schen Altardienstes noch mehr als Ordensleute zu  > innei

Lichen Heiligkeit verpflichtet sind (S 1Z 184,
aTrt 8) Die Religiosen sınd mehr oder weniger für
siıch selber verantwortlich, die Priester aber auch TÜr den
eucharıstischen und mystischen Leeihb Christi. Die Priester
werden durch das (resetzbuch der Kirche e1Inem be-
son.deren Heiligkeitsstreben aufgerufen: „Die eriker Ö
len innerlich un äußerlich heiliger jeben als die Laien  s
Can 124) Im Tolgenden AL 125 wird an erster Stelle die
fege der häufigen ch h als wichtigeHilfe ım Heiligungsstreben empIohlen. Der hl. Franz von

Sales, der Önig der Seelenführer, legt aut die Andachts-heichte osrößtes Gewicht (Philothea 19) Unser HeiligerVater Pius ‚AI hat als oberster Hirte der Kirche 1e
seelenvolle ung der Andachtsbeichte als gnadenreichesHeiligungsmittel sehr empfiohlen (Enzyklika „Mysticıi COI'fpor1s” Vom JuniISC  ARTALSCHRIF  1951  99, IIAHRGÄI‘/J’(}  — Das Heilige dahr In der Heimat  Von P. Carl L. Russmann O.S.F. S., Prambachkirchen (O'Äö'.')-  Die Ablässe und Privilegien des Heiligen Jahres wur-  den für. 1951 auf den katholischen Erdkreis außerhalb  Roms ausgedehnt. Wir sollen das Jubeljahr in der Heimat  eifrig zum persönlichen Vollkommenheitsstreben und zur  Heiligung ‚der uns anvertrauten Seelen benützen. Dieses  ;  Gnadenjahr soll für Priester und .Gläubige ‚ein Ansporn  sein, alle Mittel im Dienste des sittlichen und seelischen  Höherstrebens zu gebrauchen. Die folgenden Ausführun-  gen wollen, ohne auf Vollst  ändigkeit Anspruch zu erhe-  ben, einige Anregungen bieten.  -  Priesterliche Selbstheiligung  Alle Christen sind zum Heiligkeitsstreben verpflichtet  (vgl. Lv 11, 44; 1 Petr 1, 15 f.). Der hl. Thomas von Aquin  betont ausdrücklich, daß Priester wegen des eucharisti-  schen Altardienstes noch mehr als Ordensleute zur inner  lichen Heiligkeit verpflichtet sind (S. th. II—1II, qu. 184,  art. 8). Die Religiosen sind mehr oder weniger nur für  sich selber verantwortlich, die Priester aber auch für den  eucharistischen und mystischen Leib Christi. Die Priester  werden durch das Gesetzbuch der Kirche zu einem be-  sonderen Heiligkeitsstreben aufgerufen: „Die Kleriker sol-  len innerlich und äußerlich heiliger leben als die Laien“  can. 124). Im folgenden can. 125 wird an erster Stelle die  flege der häufigen Andachtsbeichte als wichtige  Hilfe im Heiligungsstreben empfohlen. Der hl. Franz von  Sales, der König der Seelenführer, legt auf die Andachts-  beichte größtes Gewicht (Philothea I, 19). Unser Heiliger  Vater Pius XII. hat als oberster Hirte der Kirche die  seelenvolle Übung der. Andachtsbeichte als gnadenreiches  Heiligungsmittel sehr empfohlen‘  (Enzyklika „Mystici cor-  poris” vom 29. Juni 1943). . -  Allen Klerikern sind sodann durch das kanonische  Gesetz täglich vier wichtige  geiStlich_e':  =  ‚„Theol.-prakt. Quartalschrift“ Il 1951  7Hen Klerikern sSiınd sodann durch das kanonische
(resetz tASlıcH VvVIıer wichtige geiStlicyk_u'a‚„Theol.-prakt. Quartalschrift“‘ il 9351



bung ZUr Lebensheiliguné empfohlen die Be-
trachtung die Besuchung des Allerheiligsten, der marila-
nische Rosenkranz und die Gewissenserforschung (can
123 2°) Zur praktischen Gestaltung der Morgenbetrach-
{ung gehört die SOgenannte „Vorbereıtung aufi den Tag  .
Wiır besprechen miıt dem Dreieinigen ott ernst un ehr-
lich UuUNSeIe voraussichtlichen 1 agespilichten un Tassen
entsprechende Entschlüsse. Diese Vorschau qaut
Tagewerk wird uU11lSs manche Unannehmlichkeiten und
Überraschungen Beim marlaniıschen Rosenkranz
erbitten WITr dıie Hilfe der himmlischen Priesterkönigin,
daß WIT den eucharıstischen un den mystischen e1b
Christi sorg[fältig betreuen, wI1e Marıa ihren sgöttlıchen
Sohn epflegt und geliebt hat Bei der (1ewissenserlior-
schung iragen WITr UnNns, on WIT den gemachten Vorsätzen
Ireu geblieben siınd und die Bewährung bestanden haben
Bei der (abendlichen Besuchung des Allerheiligsten dan-
ken WITr dem Heiland 1Ur alle Priestergnaden un eMDP-
fehlen 1hm uUunNnseTIe Deelsorge un HAIISeCTre Seelsorgskinder

anche Priester pflegen : die ung der e 1 1 IL =
e‘’h etzten Monatssonntag ZULE

Verinnerlichung des eigenen Seelenlebens un er Pfiarr-
‚emeinde. Wie der erste Monatssonntag der Herz-Jesu-
Verehrung gehört, so11 der letzte die Gnaden des Firm-
sakramentes 1n uns CLHNECUCIH. Diese UÜbung 1äßt sich S1INN-
voll verbinden miıt der monatlichen Geisteserneuerung,
die wieder Aur eINne zeitgemähe Gestaltung der altehr-
würdigen „Guten-Tod-Andacht‘“ ist (vgl d1iese Zeitschrift,
Jg 1950, 195) Zur persönlichen Heiligung ist schließ-
hch das üOpfer unbedingt ertiorderlich: Der hl HFranz
VO  S Sales (vgl Philothea HL, , 16, 23) lobt VOL allem
jene Opfer, die Uu1LS ott selber chickt: Zurücksetzung,
Mangel 1n irdischen Dingen, Schwierigkeiten 1Im Amt un
——  im  ° Berul, körperliche Gebrechen, seelische Unvollkom:-
menheiten JE Diese Opfer, die ott auferlegt, sollen 1Im
Geiste der Demut un uße elragen werden. Viele Prie-
ster (und Laien) haben sıch Im Heiligen Jahr auch selbst
manche pfer autferlegt (Einschränkungen 1m Rauchen
oder Irinken, ım Spielen oder Radiohören U, a.)

Geistliche Ernährung und Belehrung
Das geistliche Leben wird durch die heilligste Euchari-

stie göttlic genährt. Kür die übernatürliche Belehrung
wird durch Predigt, Christeqlehre‚ und geistliche



Lesung gesbrgft. Ke ch Kerzen, Kanzel und Katech-ié
US versinnbilden diese weilache Heiligung. Kult UunN:Katechese, Glaube uUund Liebe sind die Hauptanliegen derKatholischen Aktion Heiligung der Menschheit. Daskirchliche Gesetzbuch emphiehlt, daß In jeder Pfarre dieBruderschaften vom heiligsten Sakrament und VO  — derchristlichen Lehre eingeführt werden (can. L1 2 Kr
nährung un Belehrung 1Ur das seelische Heılıgkeits-ireben soilen diese beiden Bruderschaften gewahrleisten.In Rom wurden 1940 sehr aufschlußreiche Statuteniür beide Bruderschaften herausgegeben. Durch dieakramentsbruderschaft könnte die öffent-lıche und private Verehrung der heiligsten KucharistieMächtig gefördert werden. Die gute Oftkommunionkönnte WIEe 1n der Urkirche wıeder ZU Herzensanliegenweıtester Kreise werden. Die Mitglieder der Bruderschaftkönnten uch bei den. liturgischen Feierlichkeiten, derSohmückung der Kirche A“ mıtwirken.

in der Pfarrkirche Z' Öbernberg AIn Inn tinden WIr
rechten Seitenaltar eiINn kunstreiches St.-Agatha-Bildaıt elner Beschriftung VOo Februar 1729 „Confrater-nıtatis doctrinae Christianae noviter hic ereciae princl-palıs patrona el protectrıx Agatha * Schan VOFTFmehr als 200 Jahren WAar also In dieser PfarrkircheInn. die GCGhristenlehrbruderschäft Jlebendig,In neuester Ze1t WUurde S1ie hbesonders 1n den Diözesen desnördlichen Amerika erfolgreich aktiviert In Spanienwerden VOon der Katholischen Aktion Tür die Mitgliederder Christenlehre

Lten un dafür uch Diplome und Zze1
gelrechte Abschlußprüfungen gehal-

In -Nordamerika schließen
hen ausgehändigt.sich die Mitglieder derChristenlehrbruderschaft lter VOoONn Dis Jahren1n kleinen Zirkeln uSsSsamme Sie kommen V.O Novem-Der his Ostern jede Woche oder alle Tage abwechselndın einem Familienheim und besprechen unterLeitung einer Laienperson im VOTAaUSsS bestimmte theo-logische Fragen. J. edes Jahr SLE: e1InNn Handbüchlein ZUrVerfügung, das VO  u} der Zentralleitung nach eINemM be-stimmten Jahresplan erausgegeben WIrd. Die Geistlichenkommen LUr hle und da en einzeilnen Zirkeln qufeinen kurzen Besuch, Sonst aber überlaSSChMnN S1IE dieArbeit den Miıtgliedern selber und den. e1IgeENS Tür dieseArbeit geschulten Gruppenleitern. uch In den Miss10ns-ländern hat sich diese Ärt der Christenlehren vielerortsbewährt 1e Form der Christenlehre wird sich den ]1e-

7'k



:iligeri Verhältnis SC  ; wiıird he OTr
allem auch- a die Jugend We den IMNUSSEINL die
bei uns eingeführten Glaubensstunden 1ür die Jugend eiINn
großer Segen 11r das katholische Leben und Streben. Es
sol] 1eT7 angere| werden, die beiıden sroßen Aufgaben
er Frnährung nd Belehrung des geistlichen Lebens
auch He UL durch die kanonısche Frrichtung der Bru-
derschaften heiligsten Sakrament un on der
Christenlehre heıigen und kirchlich Dekrättigen.

da Besondere Auimerksamkeıt sollten WI1T iIm Heiligen
Jahr der Heımat uch der ET ed1ol schenken. Vor
allem sollen WIT auch das eben der Heiligen für die
Predigt auswerten. Namentlich verdienen die Heiligen des
Meßbuches und der Allerheiligenhitanei unsere CACHTLUN.
und Betrachtung. Das NCUE Linzer La:enmebhbuch „We
des Lebens‘“ bringt jedem Heiligenfest wertvolle
Lebensbeschreibungen H Auswertungen. Be1 Graban-
sprachen haben WIT mıtunter Gelegenheit, auch Kir-
cChenfernen sprechen über den degen des heiligen
Strebens 1mM Geiste der Kıirche und ihrer Lehren un
über die (refahren eines unheıuıgen Lebens

Betrachtende Bıbellesung
In cih-rén Bibelrundschreiben haben die ‚etzten Päpste

wliederholt den Heiligungswert der täglichen Schriftlesung
betont vgl „Divino alllante Spirıtu" VO deptember

Eın bestimmter Gesichtspunkt soll die Auswahli
uUunNnsSserIrer Schriftlesung leiten. Dann können wir aus ıhr
uch LUr UuUNnSeI’e Seelsorgsarhbeit großen Nutzen ziehen.
Nehmen WI1Tr als Beispiel e1INe der wichtissten Seelsorgs-
aufgaben NSeTer Zeit die Verchristlichung des and-
Jlebens, die Hebung der Freude Bauernstand un
der Landarbeit

Im Alten Testament finden WIr darüber schon 1n der
enes1s wegleitende Grundsätze. Zu den Urgeboten, die
der Menschheıit 1 Paradies gegeben wurden, sehö das
Gebot, den Boden bebauen un pflegen, alsıo die
Landarbeit. Kain Ist das abschreckende Beispiel eines
neidischen, sottiernen Bauersmannes; SeIN Bruder Abel
das anzıechende Vorbild für die Landbevölkerung. Vom
Landmanne Noe heißt CS, daß der irömmste un Uun-
tadelhafteste Mann unter SCeINEN Zeit enossen War un
nach (Gottes Gebot lebte (vgl Gn 6, Der Großbauer
Job ıst 1ın Freuden und Leiden das unsterbliche Vorbild

j<e@es aufrechten, gottverbundenen ; Baue;'rsmannés. Das



Fl
{} Verhältni hen Abraham und seu  Knecht eazar wird allzeit iGIe H!iblische Richtlinie fürdas Zusammenleben er DienstboLEn mit ıhren Dienst-gebern Bauernhause bleihben. Büchlein Ruth schil-dert uUunNns mıt lebevoller Naturverbundenheit das gott-efällige Leben der Frau qu{i dem Lande uch die BüchereV1t1cus und Deuteronomium SOW1€e das Buch: derSprüche un die Bücher der

olle Weisungen tür den Bauernstanid.
pheten enthalten wert-

Im Neuen JT estament Sin.d allem die beıden
Apostel Judas miıt dem Beinamen Thaddäus un JakobusSOWI1e Simon VOoO  P Gyrene, die vom Bauernstand herkom:-
TMNen und die Belehrungen esu über das Landleben
die Jat umgeselzt haben. Aus diesem Beispiel sehen Wir,daß wir ZUT he1llsamen Bıbellesung die Bibelbetrachtunghinzufügen MmMüÜüssen. Ein bestimmter Personenkreis, einezeitnahe Glaubenswahrheit wird CDE AufmerksamkeitEL  Nle Verhältnis zwischen Abraham und se  äng<;hf  eazar wird allzeit Cie b  S  iblische Richtlinie für  das Zusammenleben der Dienstbo‘  ten. mit_ ihren Dienst-  gebern im Bauernhause bleiben. D  as Büchlein Ruth schil-  dert uns mit liebevoller Naturverb  undenheit das gott-  efällige Leben derFrau auf dem Lande. Auch die Bücher  F  eviticus und Deuteronomium sowie das Buch- der  Sprüche und die Bücher der P  T'O}  volle Weisungen für den Bauernstand.  pheten enthalten We;f't‘é_‘  -  S  Im Neuen Testament sind es vor allem die beid  en  Apostel Judas mit dem Beinamen Thaddäus und Jakobus  sowie Simon von Cyrene, die vom Bauernstand herkom-  men und die Belehrungen Jesu über das Landleben in  die Tat umgesetzt haben. Aus diesem Beispiel sehen wir, _  daß wir zur heilsamen Bibellesung die Bibelbetrachtung -  hinzufügen müssen. Ein bestimmter Personenkreis, eine  zeitnahe Glaubenswahrheit wird unsere Aufmerksamkeit  für d-e;n‘ Heiligungswert ıder Bibel wachhalten.  Monatlichun—sh_ilfefl — Eikaehrtag9  Manche Bischöfe. haben es den Pfarrern zur Pflicht  gemacht, jeden Monat eine Beicht- und Predigt-  aushilfe zu gewährleisten. Das ist eine erprobte Hilfe  für ıden Seelsorger. Überall wird eine so häufige Aushilfe  freilich nicht möglich sein. Bei dem herrschenden Prie-  stermangel wird es auch nicht möglich sein, die Aushilfe  immer für einen bestimmten Sonntag, z. B. für den ersten.  Monatssonntag, zu bekommen. Der Aushilfspriester soll  es sich zur Ehre anrechnen, ıdie Predigten und Beicht-  zusprüche gut vorzubereiten. Die Pfarrer werden gebeten,  das Schriftwort zu beherzigen: „Der Arbeiter ist seines  Lohnes wert“ (Mt 10, 10; Lk 10, 7) und so auch die natür-  liche Voraussetzung für eine pflichtbewußte Aushilfe zu  -  schaffen...  In vielen Pfarren ist die Religiö  se Woche zum festeri‘  Bestand des Jahresprogramms geworden. Manche bevor-  zugen die Standeseinkehrtage für die vier Natur-  stände, -für wverschiedene Berufsstände oder sonstige _  Gruppen (z. B. Kinder, alte Leute). Der Standeseinkehr-  tag  ann in der Kirche selber-gehalten werden, besser  aber in einem Saal (Pfarrheim, Ordenshaus). Wenn der -  Standeseinkehrtag: in der Pfarre für möglichst viele.  Standesangehörige gehalten wird, so sollte womöglich  schon am Vorabend begonnen werden. Auch wird man  die Mittagszeit für solche freigeben, die zu Hause esseniür den Heiligungswert der Bibel wachhalten.

Monatliche Aushilfen Einkehrtage
Manche Bischöfe haben den Pfarrermn Z Pflicht‘gemacht, jeden Monat eEINe el ch (= i-

1L1I e gewährleisten. Das ist eıne erprobte HılfeEL  Nle Verhältnis zwischen Abraham und se  äng<;hf  eazar wird allzeit Cie b  S  iblische Richtlinie für  das Zusammenleben der Dienstbo‘  ten. mit_ ihren Dienst-  gebern im Bauernhause bleiben. D  as Büchlein Ruth schil-  dert uns mit liebevoller Naturverb  undenheit das gott-  efällige Leben derFrau auf dem Lande. Auch die Bücher  F  eviticus und Deuteronomium sowie das Buch- der  Sprüche und die Bücher der P  T'O}  volle Weisungen für den Bauernstand.  pheten enthalten We;f't‘é_‘  -  S  Im Neuen Testament sind es vor allem die beid  en  Apostel Judas mit dem Beinamen Thaddäus und Jakobus  sowie Simon von Cyrene, die vom Bauernstand herkom-  men und die Belehrungen Jesu über das Landleben in  die Tat umgesetzt haben. Aus diesem Beispiel sehen wir, _  daß wir zur heilsamen Bibellesung die Bibelbetrachtung -  hinzufügen müssen. Ein bestimmter Personenkreis, eine  zeitnahe Glaubenswahrheit wird unsere Aufmerksamkeit  für d-e;n‘ Heiligungswert ıder Bibel wachhalten.  Monatlichun—sh_ilfefl — Eikaehrtag9  Manche Bischöfe. haben es den Pfarrern zur Pflicht  gemacht, jeden Monat eine Beicht- und Predigt-  aushilfe zu gewährleisten. Das ist eine erprobte Hilfe  für ıden Seelsorger. Überall wird eine so häufige Aushilfe  freilich nicht möglich sein. Bei dem herrschenden Prie-  stermangel wird es auch nicht möglich sein, die Aushilfe  immer für einen bestimmten Sonntag, z. B. für den ersten.  Monatssonntag, zu bekommen. Der Aushilfspriester soll  es sich zur Ehre anrechnen, ıdie Predigten und Beicht-  zusprüche gut vorzubereiten. Die Pfarrer werden gebeten,  das Schriftwort zu beherzigen: „Der Arbeiter ist seines  Lohnes wert“ (Mt 10, 10; Lk 10, 7) und so auch die natür-  liche Voraussetzung für eine pflichtbewußte Aushilfe zu  -  schaffen...  In vielen Pfarren ist die Religiö  se Woche zum festeri‘  Bestand des Jahresprogramms geworden. Manche bevor-  zugen die Standeseinkehrtage für die vier Natur-  stände, -für wverschiedene Berufsstände oder sonstige _  Gruppen (z. B. Kinder, alte Leute). Der Standeseinkehr-  tag  ann in der Kirche selber-gehalten werden, besser  aber in einem Saal (Pfarrheim, Ordenshaus). Wenn der -  Standeseinkehrtag: in der Pfarre für möglichst viele.  Standesangehörige gehalten wird, so sollte womöglich  schon am Vorabend begonnen werden. Auch wird man  die Mittagszeit für solche freigeben, die zu Hause essenIUr den eelsorger. Überall wiıird eINe S häufige AushilfeEL  Nle Verhältnis zwischen Abraham und se  äng<;hf  eazar wird allzeit Cie b  S  iblische Richtlinie für  das Zusammenleben der Dienstbo‘  ten. mit_ ihren Dienst-  gebern im Bauernhause bleiben. D  as Büchlein Ruth schil-  dert uns mit liebevoller Naturverb  undenheit das gott-  efällige Leben derFrau auf dem Lande. Auch die Bücher  F  eviticus und Deuteronomium sowie das Buch- der  Sprüche und die Bücher der P  T'O}  volle Weisungen für den Bauernstand.  pheten enthalten We;f't‘é_‘  -  S  Im Neuen Testament sind es vor allem die beid  en  Apostel Judas mit dem Beinamen Thaddäus und Jakobus  sowie Simon von Cyrene, die vom Bauernstand herkom-  men und die Belehrungen Jesu über das Landleben in  die Tat umgesetzt haben. Aus diesem Beispiel sehen wir, _  daß wir zur heilsamen Bibellesung die Bibelbetrachtung -  hinzufügen müssen. Ein bestimmter Personenkreis, eine  zeitnahe Glaubenswahrheit wird unsere Aufmerksamkeit  für d-e;n‘ Heiligungswert ıder Bibel wachhalten.  Monatlichun—sh_ilfefl — Eikaehrtag9  Manche Bischöfe. haben es den Pfarrern zur Pflicht  gemacht, jeden Monat eine Beicht- und Predigt-  aushilfe zu gewährleisten. Das ist eine erprobte Hilfe  für ıden Seelsorger. Überall wird eine so häufige Aushilfe  freilich nicht möglich sein. Bei dem herrschenden Prie-  stermangel wird es auch nicht möglich sein, die Aushilfe  immer für einen bestimmten Sonntag, z. B. für den ersten.  Monatssonntag, zu bekommen. Der Aushilfspriester soll  es sich zur Ehre anrechnen, ıdie Predigten und Beicht-  zusprüche gut vorzubereiten. Die Pfarrer werden gebeten,  das Schriftwort zu beherzigen: „Der Arbeiter ist seines  Lohnes wert“ (Mt 10, 10; Lk 10, 7) und so auch die natür-  liche Voraussetzung für eine pflichtbewußte Aushilfe zu  -  schaffen...  In vielen Pfarren ist die Religiö  se Woche zum festeri‘  Bestand des Jahresprogramms geworden. Manche bevor-  zugen die Standeseinkehrtage für die vier Natur-  stände, -für wverschiedene Berufsstände oder sonstige _  Gruppen (z. B. Kinder, alte Leute). Der Standeseinkehr-  tag  ann in der Kirche selber-gehalten werden, besser  aber in einem Saal (Pfarrheim, Ordenshaus). Wenn der -  Standeseinkehrtag: in der Pfarre für möglichst viele.  Standesangehörige gehalten wird, so sollte womöglich  schon am Vorabend begonnen werden. Auch wird man  die Mittagszeit für solche freigeben, die zu Hause essenTIreilich nicht möglich SEeIN. Bei dem herrschenden Prie-
stermange WINd auch N1IC möghich SEIN; die Aushiılie
ımmer IUr einen bestimmten onntag, 7 für den erstien
Monatssonntag, zZU bekommen. Der Aushilfspriester soll

sSich ZUT Ehre anrechnen, die Predigten un Beicht-
zusprüche gut vorzubereiten. DMe Pfarrer werden gebeten,das Schrittwort beherzigen: „Der Arbeiter ist seinesLohnes wert  . (Mit 10, 10; 10, /) und so auch cie natür-
liche Voraussetzung LUr e1INe pflichtbewußte Aushiılie Z
schafiften.

In vielen Pfarren ist dıe ReligiösSe Woche I festen
Bestand des Jahresprogramms geworden. Manche bevor-
zugen die Standeseinkehrtagee tür die vier Natur-
stände, -Tür verschlıedene Berufsstände oder sonstlige
Gru pPECN (z Kinder, alte y eute): Der Standeseinkehr-
tag annn in der Kirche selber-gehalten werden, besser
aher In einem . Saal (Pfarrheim, Ordenshaus). Wenn der
Standeseinkehrtag: ıIn Ccder Pfarre Tür möglıchst viele
Standesangehörige gehalten wird, sollte womöglichschon AIl Vorabend begonnen werden. Auch WIT ! manEL  Nle Verhältnis zwischen Abraham und se  äng<;hf  eazar wird allzeit Cie b  S  iblische Richtlinie für  das Zusammenleben der Dienstbo‘  ten. mit_ ihren Dienst-  gebern im Bauernhause bleiben. D  as Büchlein Ruth schil-  dert uns mit liebevoller Naturverb  undenheit das gott-  efällige Leben derFrau auf dem Lande. Auch die Bücher  F  eviticus und Deuteronomium sowie das Buch- der  Sprüche und die Bücher der P  T'O}  volle Weisungen für den Bauernstand.  pheten enthalten We;f't‘é_‘  -  S  Im Neuen Testament sind es vor allem die beid  en  Apostel Judas mit dem Beinamen Thaddäus und Jakobus  sowie Simon von Cyrene, die vom Bauernstand herkom-  men und die Belehrungen Jesu über das Landleben in  die Tat umgesetzt haben. Aus diesem Beispiel sehen wir, _  daß wir zur heilsamen Bibellesung die Bibelbetrachtung -  hinzufügen müssen. Ein bestimmter Personenkreis, eine  zeitnahe Glaubenswahrheit wird unsere Aufmerksamkeit  für d-e;n‘ Heiligungswert ıder Bibel wachhalten.  Monatlichun—sh_ilfefl — Eikaehrtag9  Manche Bischöfe. haben es den Pfarrern zur Pflicht  gemacht, jeden Monat eine Beicht- und Predigt-  aushilfe zu gewährleisten. Das ist eine erprobte Hilfe  für ıden Seelsorger. Überall wird eine so häufige Aushilfe  freilich nicht möglich sein. Bei dem herrschenden Prie-  stermangel wird es auch nicht möglich sein, die Aushilfe  immer für einen bestimmten Sonntag, z. B. für den ersten.  Monatssonntag, zu bekommen. Der Aushilfspriester soll  es sich zur Ehre anrechnen, ıdie Predigten und Beicht-  zusprüche gut vorzubereiten. Die Pfarrer werden gebeten,  das Schriftwort zu beherzigen: „Der Arbeiter ist seines  Lohnes wert“ (Mt 10, 10; Lk 10, 7) und so auch die natür-  liche Voraussetzung für eine pflichtbewußte Aushilfe zu  -  schaffen...  In vielen Pfarren ist die Religiö  se Woche zum festeri‘  Bestand des Jahresprogramms geworden. Manche bevor-  zugen die Standeseinkehrtage für die vier Natur-  stände, -für wverschiedene Berufsstände oder sonstige _  Gruppen (z. B. Kinder, alte Leute). Der Standeseinkehr-  tag  ann in der Kirche selber-gehalten werden, besser  aber in einem Saal (Pfarrheim, Ordenshaus). Wenn der -  Standeseinkehrtag: in der Pfarre für möglichst viele.  Standesangehörige gehalten wird, so sollte womöglich  schon am Vorabend begonnen werden. Auch wird man  die Mittagszeit für solche freigeben, die zu Hause essendie Mittagszeit LÜr solche Ireigeben, cdie Hause CSSCH
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wollen oder Wichtige Arbeiten verrichten haben. Eine
eventuelle geistliche Lesung wird vorteilhaft der Pfarrer
der e1In anderer Deelsorger ıalten, damıt der Leiter des
Kinkehrtages während dieser Zeit TUr das Beichthören
irel ıst

och eine Bemerkung sSe] hıer ge—mächt. V Zu Beginn
T österlichen Zeit ‚oder be1 einem sonstigen Anlaß
sollte jedes Jahr uch die Beichtanleı:tung GCI»=
neuert werden. Viele Beichtkinder haben Schwierigkeiten
hbe1 der Gewissenserforschung. Was soll 1C. beichten,
iragen S1e SICH. Warum erforschen S1Ee sSich selten her
die vielen Fehler das christliche Hauptgebot der
Liebe in Gedanken, Worten und Werken, hber nzu{irle-
denheit und die Undankharkeit,; mıt der S1e ott hbele1di-
gen? uch qui SeEW1SSe praktische Dinge MUÜUüussen die
Leute VO  S Zeılt Zeit aufmerksam gemacht werden: An-
gabe der etzten Beichte, eventuell uch Angabe des Stan-
des, kurzes Keuegebet Schlusse des Bekenntinisses

e
In manchen Diözesen wird am Sonntag wen1g Beichte

gehört, damit die Priester 1Ur Messe., Predigt, Kom-
munionaustellung Uu. ire1 bleiben. Dafür W1rd der ach-
mittag oder Abend des amstags IUr die Beichte mehr
ausgenützt,. Wo c5 möglich ıst, sollten Wr die Gläubigen
mehr nı mehr daran gewöhnen, den Samstag als Vor-
bereitung TÜr dıe Sonntagsheilligung Zr mpfange des
Bußsakramentes en hbenützen.

Jugendheiliéung Carıtas
Kıne der wichtigsten ufgaben der Seelsorge ist un

Dleiht die Arbeit An der L CH Die Kinderwelt g...
hörte den ]ieblinsen Jesu. Er hat SE unsS aul dem
‚Weg ZUM Himme!l als OT. hingestellt. Wiur werden
den Kinderansprachen olit Beispiele aus dem Leben heili-
DCT Kinder un Jugendlicher anfiühren un uch SETrNE
VOoONn der heiligen Jugend Jesu erzählen. Kür Knaben ist
das Ministrieren eın herrliches Heiligungsmittel. Den
Ministranten gilt unNnseTrTe besondere orge Die reitere
Jugend ist VOT allem dankbar IUr eıne t1eiere Fuinführung
in- das Glaubens- und Sittenleben durch Glaubensstunden,
Vorträge, Aussprachen, geistliche Spiele

Die ZWE1 Hauptgebote des Christentums :Si1'l‘d die Got-
tes- und Nächstenliebe. Die heilige Liebe offenbart sich
durch die Tat Darum ıst die arıtas ein unentbehr-
iıches Heiligungsmittel. Die röhten Heiligen der Kirche



waren durch heroische Uun,. der Garıtas ausgezeichnet.
Der Papst un dıe Bischöfe haben 9ıI:S eiInes der Haupt-
anliegen des He1iligen Jahres die Carıtas bezeichnet. Sie
heiligt uULNSere Herzen und Hirne, unsere Hände und
Heime mıiıt der göttlichen
eSsSu un: arl]lens. VOpf erliebe der heiligsten Herzen

artie und Grausamkeit
1M en Testament)

Von Dr Hermann tTieglecker, Sı F1_orian
Der Kollektivismus der Schuld Ü, des Verdieystes 4

Eınlei:tüunese
Wir stoßen 1Im Alten Bund er anl einen Rechts-

begrT1, der unNns quf den ersten Blick durchaus Iremdartigscheint, dabei aber doch uch wieder Rechtsau{ffas-
SUNSEN erinnert, die gerade 1n unserer Zeit manches Waort

reden haben Es ist dies die kollektive Verantwortung,die kollektive Schuld un Straie, das kollektive Verdienst
und die kollektive Belohnung. ach semiıtischer und 1NS-
besondere uch israelitischer Auffassung ist der einzelne
mitverantwortlich IUr das ergehen der Gemeinschaft,
des Volkes, Il*d das Volk wiıederum mitverantwortlich
Tür das Vergehen des einzelnen. Denn die Sippe der das
Volk bildet nach dieser Rechtsauiftassung eine derart g...
schlossene organıislierte Einheit, daß die Gesamtheit
durch das ergehen des einzelnen und der einzelne durch
das Vergehen der Gesamtheit moralisch belastet EeI-
scheint. Dementsprechend wirkt sıch uch die löbliche
Leistung zwıischen Gesamtheit und Einzelmenschen wech-
selseitig aus

Wenn der Kollektivismus In Israel deutlicher als
bei anderen Völkern. zutage trıtt, ist eiıne Ursache
wohl uch le, daß ott mıiıt dem olk als Gesamt-

ıt selnen Bund geschlossen und daß siıch das olk als
ZUFTF Bundestreue verpflichtet hat ber unrich-

t1 ware C5S, behaupten, daß 1n Israel eine kol-
le tive Verantwortung gegeben habe und daß persönliche
Schuld und persönliches Verdienst völli unbekannt ge-

selen. Rıchtig ist NUur, daß nehen persönlichen
1) Vgl die früheren Artikel in dieser Zeitschrift, ahrgang

1950, und 105



Ver wortun AaUC -  - die
el UCH  t hatCINSCHALLSVELA  So findet es B NS  Abrahawichtige Rolle gespiel
erecht, daß mıt der schuldigen (1g meinschait nicht auch

die einzelnen Unschuldigen gestrait werden (Gn 18,23)
Und WeNnnNn c Kıx 20, heißt: „Denn ich, der Herr, eın
Gott, bın eın eiternder Gott, der -die Missetat der Väter

den Kindern, den Enkeln und Urenkeln derer bestrafit,
die mich hassen, der ingegen Barmherzigkeit erweıst
bis 1n das tausendste Glied denen, die mich Lleben un
melne Gebote halten“, macht anderseilts 24, dlıe
persönliche Verantwortung ZUFC Richtschnur des Strafiver-
fahrens und lehnt die Sippenverantwortung. mıt qaller
ScChärite abh 99.  e Väter sollen nıcht ıhrer Kinder
und die Kınder nıcht ıhrer V äter getötet werden.
Jeder so1l NUuUr Se1INESs eigenen Verbrechens getötel
werden . (Vegl ID 18, 14—20.) Der König Amasıas VeI-
fährt Hel der Bestrafung der Mörder se1INeESs Vaters J0oas
ach diesem Rechtsgrundsatz der persönlichen Ver-
antwortung, un der Verfasser der Königsbücher ruft das
beı die erwähnte Stelle de Deuteronom1ıums in Erinne-
rung Kg 14, 6)

2 Der FrFaikAchan
Der Kollektivismus der Schuld un der Strafe zeigf

sich besonders klar 1n der Achangeschichte des Josue-
buches Achan sıCh s das (zxesetz Banngut aNSE-
eignet un: ZW ar wird das W  — ihm alleın berichtet
Aber trotzdem heißt Beginn dieser FErzählung: „Die
Israe lıten vergriffen sich am Banngut” (Jos T
Dann wIird die Schuld der Israelıten dargelegt: „Denn
CAan, der Sohn des Karmı, des Sohnes des Zabdı, des
Sohnes des Zerach om Stamme Jırda ahm eLWAaS VOIN

Banngut sich. Daroh entbrannte der OTN des Herrn
gegen die Israeliten‘. Demnach steht dieser Tat
des eınen Sanz Israel VOTL ott in Schuld. Die bösen
Folgen davon iraten alsbald Zu Da nämlich einige
Zeit darau{t eiwa 3000 Mann AUSZOSCH, die Stadt Ha
Z erobern, wurden sie untier Verlusten ın die Flucht SC
schlagen, und sroße Niedergeschlagenheit bemächtigte
sich des Volkes.

(Gott antwortet dem Josue autf seine Frage ach der
Ursache der Niederlage: ‚„Die Israeliten haben sich Vel-

sündıgt; S1e haben meın Gebot übertreten, das iıch ıhnen
gab, S1e haben sich Banngut angeeignet und heimlich

ihren Sachen elan er können die Israeliten VOrTr
ıhren Feinden nicht mehr hestehen; VOT ihren . Feinden



ht ıten, denn SiIieE S1iN dem Bann
verfalien.Ich werde nıcht mehr mit euch SeIN, wenn ıh
nichtdas Banngut aus Mitte wegschafit. eb

Darum Iso der Mißerfolg! Iıie 'Tat des el WITr  d
altien ZUTC Last gelegt. Kollektive Verantwortung! Der
Herr befiehlt dann, den Missetäter durch das 1.0s e...
mitteln und in samt allem, W as besıtzt (dazu gehört
uch Erau und ın dem Steinigungstod überliefern.
rst nachdem das Volk durch den Vollzug Cdieses Beieh-
tes erklärt €e, daß mıt der Missetat Achans nıchts

{un hat, sondern S16 miıt aller Entschiedenheıit ahblehnt
un verurteilt, wendete sich ihm (rott wieder ES heißt
„Und heß der Herr VOo SEINCIN heitigen Zorn . Da-
mıiıt Wr 'der Wes Tür eın weıteres erfolgreiches orgehen
ZU Kroberung Kanaans wieder freigegeben.

Warum der Kollektivismus?
Wie ott die damalige Lheauffassung TOLZ ihrer Un-

vollkommenheiten SCn Sinalgesetz auinahm un au
inrer Grundlage n Ehevorschrıiılten gab, er
uch diese uralte Rechtsauffassung SC1INECIN Gesetze Ee1IN-
gegliedert. Es lassen SIChH Gründe denken, die dieses Ver-
tahren Gottes verständlich machen.

Es Ware durchaus unpädagogisch SEWESCH, die-
SEr Rechtsauffassung rütteln oder S1e gänzlich 191 0-
F1eEICN, weiıl S16 dem Volk als eLWAaS Selbstverständ-ı 13  JCHeSs: eiwas Hei 1SES, Unantastbares galt Außerdem ıst
der Kollektivismus nicht eLtwa C111 erratiıscher Block 1
der (edankenwelt dieser Menschen, sondern hängt mıt
ihren Begriffen Von Gemeinschait Sippe und Volk CHS
UuUSaIminme Die Sippe, das Volk 1ıst nämlich, WIe schon be-
merkt, derart geschlossene organische Finheit, daß ı
den Augen dieser Menschen die (Gesamtheit durch das Ver:
ehen des un der einzelne durch das Vergehen der
esamtheit helastet erscheıiınt. Es hätte deshalb mit der

Ausschaltung 'des moralischen Kollektivismus uch eiINe®
Änderung 18881 Gemeinschaftsbegriff stattfinden INUSSECN,
SONS wäre diese Ausschaltung unverstanden ge‘  1  jen.
nderungen und Neuerungen aber, die das organısche
Gefüge (emeinschaft unbeachtet lassen, bringen
eben deshalb, weil S1e unverstanden bleiben un VEr WILI-
r’CN, 1Ur leicht.. die efahr mıt sıch, die moralische
Haltung der Gemeinschaft Z erschüttern un mehr.
Unheil als Nutzen tıtten

ott benüitzt den Kollektivismus weil er 98808  } e1IN-
mal da War ınd SICH nicht hne nachteilige Folgen ent-
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fernen ließ, als Erziehungsinittel. Er WAar geeiénet‚ den
einzelnen und die Gemeinschaft dazu anzuleiten, die Be-
obachtung der göttlichen Gebote als eine Sache
betrachtemn; die jeden einzelnen un die Gemeinschaft
geht, und jeden Übertreter als gelährlichen Schädlingzusenhen. Das mußte dem siıttlichen Wollen un Handeln
einen mächtigen Aultriebh geben, un ein olcher WAar
Sanz hbesonders wünschenswert in einem Volke, das och
weıt davon entiernt Waar, den sıttlichen ForderungenrecC I werden.

Wir können UuUnNns och einen Grund ndrenken‚ Wa‘rum
ott die kollektive Verantwortung In seinem (zesetz nıcht
gänzlıc ZU Schweigen verurteılte. Es ist dies der sroheWirklichkeits- un Wahrheitsgehalt, der dem Kollektivis-
INUs innewohnt. Stellen WITr uns as Leben eines Noma-
denstammes vor! muß ımmer aul der Hut sein und
hat ständig Überfälle durch ieindliche der räuberische
Stämme beiürchten. IJa ann NUu der einzelne über
die ganze S1ppe der er den SaNZCh Stamm sroßes Un-
heil heraufbeschwören, durch SeIN unvorsich-
t1ges Tun In einem gefährlichen Augenblick den Aufent-
haltsort des Stammes verrat der die Rache eines Irem-
den Stammes herausfordert. Anderseits muß uch der
einzelne schwer büßen, WwWeNnn der Stamm qals (G(resamtheit
einen verhängnisvollen Schritt tut

Nlıche Wechselbeziehungen treten ja uch In STÖ-Beren Gemeinschaften, in srohHen und srößten Staaten
aul: ja S1€E€ wirken sıch hler och schlimmer aus. Alleininfolge des weit srößeren Kaumes, der Weitläufigkeit und
Unübersichtlichkeit der Beziehungen Zzwıschen Ursachen
un Wirkungen un der weit längeren Zeit, die zwıschen
beiden verstreicht, kommen viele dieser W echselwirkun-
SCH den Beteiligten weni1ger ZU Bewußtsein, un
manche entgehen lihnen SallZ, ja .es braucht eın eingehen-des Studium, S1e einwandirei testzustellen. Das ist
uch der Grund, die Angehörigen solcher großerGemeinschafiften, Pr unserer heutigen Staaten, diese
wechselseıltige Verantwortlichkeit NUrTr leicht usSs demAuge verlieren, S daß S1e immer wlıeder in EKrinnerun
gebrac werden muß

Aber In einer Stammesgemeinschaft, W1e S1€E oben CI-
wähnt wurde, ist der Schauplatz der Ereignisse viel klei-
BET, jel übersichtlicher. Die wechselseitigen ırkungen,die Auswirkung der ‘T ’at des einzelnen auf das Geschick
der Gesamtheit un die Auswirkung der Tat der Ggysamt-
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heit auf das Gesci1ick des einzelriéfi‚ Iiegen meiıst klar ZU-
21 &; daher kommen s1e -allen uch miıt ihrer SaNzZCH
Wirklichkeitskraft unmittelbar ZU Bewußtsein. So ent-
steht In solchen Sippen und Stämmen das (‚efühl der
engstien Zusammengehörigkeit, In welcher die ‚einzelnen
aul (zedeih und Verderh aneinander und die Gemein-
schafit geschmiedet Siınd und Tür M Tun einander. Ver-
antworiung schulden, weil jeder klar sieht, daß sıch das
Verhalten des einzelnen günstig der ungünstig quswirkt
un daß das gleiche uch VOo  I der (emeinschait dem e1N-
zeinen egenüber gilt. So herrscht 1n einem solchen
Stamm iın dieser Beziehung e-1nNn Wiılle, eın 1ieben und
eın Hassen. Wenn demnach ein Stamm NVO anderen
geschädigt, überfiallen wird, rächt 6} sıch nıcht bloß

denen, die Kampfe teilnehmen, sondern auch
jenen, die nicht in den Kamp{ eingreiien, enn S1e wıssen
sehr gut die Hause Gebliebenen wünschen uns n

erbarmungslos Niederlage, 1od un Vernichtung wWwW1e€e
die Kämpfenden, darum verfallen auch S1e dem Schwert,
WEN1 der dieg CErTuNgen wird Und umgekehrt! Wenn der
einzelne einem remden amm eın Unrecht zufügt, eine
Beleidigung, einen chaden selinen Herden, richtet
sich NUu Jeicht der AHachezorn nıicht bloß den
einzelnen Übeltäter, sondern uch die S1PDE;
der der Schuldige angehört, weıl S1e denken wWI1e
un geschädigt hat und uns feindlich gesinnt ist, sind
S1e all uns feindlich eingestellt; 19, seine feind-
selige Fat wurde durch die feindselige Gesinnung der
SaNzen SIppe unNns verursacht oder gefördert. Das
ist die kollektive Verschuldung: Was dıe Gesamtheit
SESCHN eine andere SDippe verbrochen hat, wird uch dem
einzelnen A ast gelegt, und Was der einzelne sıe
eilan hat, wird uch der (Temeinschait angerechnet.

Die eben dargelegte Gesinnungsverwandtschaft, die
zwıischen dem eigentlichen Missetäter un: der Sippe, der

angehört, der zwischen der da KHecht verletzenden
Gruppe und dem scheinbar unbeteiligten Einzelmenschen
besteht, ist WeNN. mMan Von linden, das Maß über-
schreitenden Kachetaten absieht die objektive Wahr-
heit un Wirklichkeit, die der usübung des kollektiven
Strafverfahrens zugrunde liegt. Sehen WIT uns den all
Achan SENAUET an! Er 1e8 sich VO sSeINer Habgier ZUM
Bannraub verleiten. In Wirklichkeit werden viele der
gleichen Gesinnung WI1e der Missetäter an SEWESCH
Se1IN, NUr ließen sS1ıe sıch nicht etwa durch G(Gewlssens-
bedenken‚ wohl her durch außere Umstände Von der
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Entscheidende ist ja nıcht die JTat sondern die Gesin-
Nung, das 1er 1Ur zufällig, nicht durch sıttliche Über-
legungen ZU Schweigen verurteilte sündhafite ‚Wollen,
das S1e mit Achan gemelInsam hatten.

So verstehen WIr auch HUT eın Beispiel aNZUu-
führen, daß WESEN der Sıunden des KÖN1gSs Achab das
ganze olk nıt Dürre und Hungersnot bestraft wurde.
Es bılligte Ja ZU srohen eil das gottlose JTreiben sSe1INESs
Köni1gs. Ja, eben deshalh zonnte ungescheut N,den Jahwehkult unterdrücken un: den Baaldienst e1in-
zuführen, weiıl die iImmer wlieder hervortretende Ne  1..
Qung des Volkes ZUuU diesem verbotenen Kult kannte, Iso
kaum mit dem Widerstand seıner Untertanen rech-
nen hatte

Allgemein können WIT SASgECN: zwıschen dem Verbre-ch und der Gemeinschaft Destehen Beziehungen, welche
die Kollektivverantwortung bıs einem gewIi1ssen Grad
als gerechtfertigt erscheinen lassen. Es ıst ja bekannt, daß
AaUus einer Gemeinschaft die Übeltäter u zahlreicher
herauswachsen, Je tiefer die Sittlichkeit der G(resamtheit
steht, je verwandter der Übeltäter seine eıgeneschlechte Gesinnung mit der Gesinnung .der (resamtheit
weıih Diese Gesinnungsverwandtschaft der scheinhbar Un-
tadeligen ördert 1n ınm den Mut seinem bösen I1un

Es sel 1er NUFr aul eIiNIgES hingewiesen. Die Ver-sicherungsbrände nehmen In Zeiten, da e1nNn solches
„künstliches“ Unglück überhaupt einträglich SL, VO  —deren Ursachen abgesehen, Sanz besonders dort über-
hand, eın solcher „Abbrändler‘“ weıß, daß eın sehr
grober eil der Bevölkerung einem solchen Schritt Sarnıcht ablehnend gegenübersteht, sich also SE-sinnungsverwandt mıiıt den übrigen Tühlt Ahnliches gilt
VOo  j der Verletzu und ı{] Mißbrauch der Ehe, von der
Mißachtung der onntagspilicht USW. Viele sogenannteKünstler und Geschäfte würden e unterlassen, ihre Mit-
bürger aıt der Darstellung VO  — schmutzigen Bildern
behelligen, WEeNNn S1e N1IC wüßhten, daß e1INn sehr großhereil Von ihnen an diesen schmutzigen Frzeugnissen inner-
ich Se1INe oit recC gul getarnte Freude hat. Wenn dem-
ach solche Schmutzbilder in un Öffentlichkeit Zu
sehen Sind, Tallt der Schatten der Verantwortunnicht bloß aul ihre Darbieter, sondern dieser Schatten
Ciner verbrecherischen und *satanische_n Gesinpung Lällt
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u das : dennwürde diesessolchen Schmutz
innerlich bedingungslos ablehnen un dafür
solche Unternehmungen teinste Instinkte annn würde

ZU e1il der gänzlich verschwinden.
Wenn irgendein Nero den rang versQurt, die Kirche

zZu verfolgen, wiırd das Her WagCnNH, WEeNnNn
weiß, daß C1I3N eil Seiner Intertanen C1IN olches Unter-
nehmen begrüßt und C111} anderer eil dem Geschick der
Kirche gleichgültig sgegenübersteht. Umgekehrt kanndie
Gesinnung der Bevölkerung quf den Herrschenden ab-
tärben und ihn 1 die VO  H> inr ausgelreienen Geleise rän-
SCH

W enn die positive Seite der Sache beschauen,
I1HUSSeEeN WITr eN: viele sittlich Minderwertige, NeT-
kannte Verbrechernaturen werden VonNn sittlich weıt
höher stehenden (Gemeinschaft geiragen, daß S16 sich
ungelähr ] der Linle der (zemeinschait halten und nicht

as Verbrechertum ahbsiınken. Wie viele verbrecherische
Menschen jedem Volke sind, die 1UT durch die sıttlıch
bessere Gemeinschait gehalten werden, haben } die letz-
ten Kriege UNSecrem Entsetzen gezeigt W enn solche
aAUuSs der Gemeinschalit, die S1IC DIS jetz gehalten hat her-
AdUSSCHOMIMECN werden, kommt der bisher elarnte AT
hrecher, der Dieb, der Räuber, der Mörder, der SL,
hıs schauerlichsten Ausschreitungen ZU Vorschein
und tobt siıch AUsS, als oh Versäumtes hereinzuhringen
hätte Ungezählte wurden den etzten Jahren hinter
Kerkermauern VvVverw1esen ‚der hingerichtet. Wie viele
VO  Z ihnen würden als ehrliıche Menschen en un ster-
ben, WEeNnNn S1ie der (Gemeinschaf{t, VO der SIE gehalten
wurden, hätten verbleiben können.

Fıs ist demnach unzweifelhaft, daß zwischen. (15me1n-
schait un Einzelimenschen eine wechselseitige Verant-
wortlichkeıt hesteht daß 1so die kollektive Verantwort-
lichkeit Alten Testament ihre Berechtigung hat Wenn
Ireilich - die Menschen dieses moralische Kollektivgesetz
Öölter sinnlos, schablonenhaft un STaUsSamı handhabten, so
teilt da das Geschick vieler anderer sich berechtig-
ter Einrichtungen, diedurch die Gedankenlosigkeit der
Menschen schließlich Toad gebraucht und mıißbraucht
werden.

Sicher ist uch das P Wir Menschen vermögen 1
den seltensten Fällen die Fäden festzustellen, die VOo  >
der Gemeinschafit ZUMmM Finzelmenschen un umgekehrt
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laufen un sittliche der unsittliche o dlun-gén auslösen._ Stiegl  >»l‘e;fifén und 'é{£tliche dd;t ünéittfiéhe Händlungän auslösen.  Wenn wir solche Fäden mit Sicherheit aufdecken können,  dann wissen wir erst meist nicht, ob hier auch wirklich  eine innere moralische Schuld vorhanden ist. Das  meiste von diesen Fragen ist nur der göttlichen Allwissen-  heit erreichbar, und die Kollektivverantwortung, wie sie  der Allwissende allein zu fordern vermag, gehört ohne  Zweifel zu den geheimnisvollen Dingen, die für ihn  bei der Lenkung der Menschen- und Völkergeschichte  entscheidend mitbestimmen.  Wenn der Mensch die  Wechselbeziehung der Schuld einzelner und der Gesamt-  heit ganz zu durchschauen imstande wäre, würde er die  Katastrophen, die großen und die allergrößten, wie un-  sere letzten Kriege, mit ganz anderen Augen sehen, als er  sie bis jetzt zu sehen vermag. Da würde so manche vor-  wurfsvolle Frage: warum gerade ich? warum gerade wir?  in ein reuiges Schuldbekenntnis gewandelt werden. Die  Anwendung dieser Erkenntnisse auf das furchtbare Ge-  schehen und unheimliche Drohen unserer Zeit drängt  sich von selber auf.  II; Die Fluchpsalmen  1 Wiesindsie zu versichen?  Auch die sogenannten Fluchpsalmen werden olt als  Beweis für die grausame Sinnesart angeführt, die das  Alte Testament überall zur Schau trägt. Wir wollen zu-  nächst sehen, wie die Alten diese Flüche gedacht haben,  und dadurch zu einem richtigeren und gerechteren Urteil  über sie gelangen. Das Herabrufen von Unglück auf  solche, die einem ein Unrecht angetan haben oder in Zu-  kunft ein solches antun könnten, also das Verfluchen des  Widersachers, ist bei verschiedenen Völkern verbreitet.  So spricht z. B. Hammurabbi im Epilog seines Gesetzes  eine lange Reihe von Flüchen gegen die aus, die es miß-  achten, und ebenso flucht der Indogermane Dareus allen  jenen, die seine Inschrift nicht schützen oder sie zer-  stören. „Ahuramazda soll dich töten“, sagt er, „deine  Familie soll nicht mehr sein  , und was du _ tust, möge  Ahuramazda zerstören.‘“ -  Der Mensch dieser Zeit und auch anderer Zeiten sieht  im Unrecht, das ihm zugefügt wird, zugleich und viel-  leicht oft in erster Reihe eine Beleidigung Gottes; denn  Gott _ hat jedes Unrecht verboten, infolgedessen .ist die  Verübung einer solchen Tat ein Angriff auf die Herrscher-  rechte Gottes, die sich der damalige Mensch in ihrer Aus-enn WIT solche Fäden mit Sicherheit auidecken können,;dann wılıssen WIr erst meılst nıcht, ob hier auch wirklich
eine ınn C: moralische Schuld vorhanden ist Das
meiste VO  - diesen Fragen ist 1U der göttlichen Allwissen-
heit erreichbar, un die Kollektivverantwortung, WI1IEe S1e
der Allwissende allein ordern vermag, gehört hne
Zweifel den geheimnisvollen Dingen, dle Tür iıh
Hel der Lenkung der Menschen- un Völkergeschichteentscheidend mıtbestimmen. Wenn der Mensch die

echselbeziehung der Schuld einzelner un der Gesamt-heit Sanz durchschauen imstande wäre, würde die
Katastrophen, die großen un: die allergrößten, W1e
SCIE letzten Kriege, mıt Sanz anderen Augen sehen, als
s1e hıs jetzt sehen Da würde manche VOT-
wurisvolle Frage gerade ich? gerade wIıir?
ın ein reu1ges Schuldbekenntnis gewandelt werden. Die
Anwendung dieser Erkenntnisse auft das iurchtbare (ıje-
schehen un unheimliche Drohen UHSEeFer Zeit drängtsıch Von selher auf.

I1 Die Fluchpsalmen
Wıie S1N d S1e verstehen?

Auch die Sogenannten Fluchpsalmen werden ofit alsBeweis 1Ur die © Sinnesart angeführt, die das
Ite Lestament überall ZUTrC Schau räg Wir wollen
nächst sehen,.- W1€e die Alten diese Ylüche gedacht haben,und dadurch einem riıchtigeren und gerechteren Urteil
über Sıe gelangen. Das Herabrulfen VO Unglück auf
solche, die einem eiIN Unrecht angelan haben der In Zu-
kunft eInN solches antiun könnten, 1Iso das Verfluchen des
Widersachers, ist bej verschledenen Völkern verbreitet.
So spricht D Hammurabbhi 1Im Epilog selnes Gesetzeseine Jange Reihe von Flüchen die AUS, die m1ß-
achten, und ebenso flucht der Indogermane Dareus allen
jenen, die seine Inschrift nıicht schützen der S1e Zer-
stiOoOren. „Ahuramazda soll dich töten ,  “ sagt CI „deineFamilie soll nıcht mehr sSe1ın un WaS du Lust, möÖögeAhuramazda zerstören.“

Der Mensch dieser Zeıt und uch anderer Zeiten sieht
im Unrecht, das ihm zugefügt wird, zugleich und viel-
leicht oft 1n erster Reihe eıne Beleidigung Gottes; dennott hat jedes Unrecht verboten, infolgedessen ist die
erübung einer solchen JTat eın Angriff auf die Herrscher-
rechte Gottes, die sich der damalige Mensch ın ihrer Aus-



wirkung viel ufimittelbarer und absolutistischer dachte,
qls WITr d Lichte der Kreuzesreligion sehen. Für
diesen Frevel muß durch Bestrafung des Übeltäters Sühne
geleistet werden. Wenn demnach der Ver(folgte, der Ge-
schädigte auft seinen Feind Unglück herabrult, ihm also
fucht, ist das VOo Flucher US, rehg1ös gesehen, eın
Gebet die OÖffenbarung der strafenden göttlichen (ı1e-
rechtigkeit, die ja und das ist die UÜberzeugung des
Fluchenden N1IC ausbleiben kann, weil eben ott
ungerecht wäre, wen das bggangene Unrecht uNnsSE-
strait lıeße

Diese Strafe muß recht bald eintreten, SOZUSASECN
schlagartıg, damit siıch cdie strafifende göttliche Gerechtig-
keit eindrucksvoller gestalte, sonst könnten
manche, WIe der Psalmensänger verschiedenen Stellen
andeutet, Gott, seiner Macht und seiner Gerechtigkeit
ITrTe werden. Darum das drängende Rutfen dieser betenden
Flucher 1n den Psalmen un.d anderwärts
Züchtigung des Feindes. Der Kuft ach schneller Bestra-
[ung erklärt sıch uch AUS der schon Ööiter hervorgehobe-
NCn JTatsache, daß der Glaube die Ewigkeitsvergeltung
im Bewußtsein dieser Menschen aum eLWAS bedeuten
hatte Daher blieb Iür das Walten der sgöttlichen Vergel-
tungsgerechtigkeit 1U 1m Diesseıts Raum. SO begreifen
WIT dieses heitige Drängen des Iuchenden ach aldiger
Bestrafung des Missetäters vollauf, weiıl ja der Feind
durch den ZUFr gewöhnlichen Aelt, 1MmM höheren Alter ein-
tretenden Tod der Strafe entging, denn drüben 1m
düsteren Jenseits erwartete ja alle, ute und Böse, das-
selhe unfreundliche LOS Der 1od selber aber, der ZU
ewöhnlichen Zeit eintritt, konnte nıcht als offensichtliche
traie angesehen werden, weıl ja uch der Gerechte dem
eichen T1od vertTällt. Darum vernehmen WIT F In den6Lsalmen so’ oft den Ruf ach einem aldigen, plötzlichen

nde des Frevlers. Das war _die furchtbarste, ‚ offenkun-
digste Strafe.

Die Fluchenden rufen außerdBT eine sehr harte
Strafe herbei: sS1e haben ]a ott VOL Augen, den WIT
in üuUNnseTeN Darlegungen ber den Blutbann schildern
versucht haben, der seıin göttliches Wesen nıicht VOT allem

seiner 1€. offenbart, sondern 1in seliner unerbittlichen,
harten Gerechtigkeit. Ein Gott, der S1IC  h ıIn Fällen, 1ın
denen se1ln Gebot derart frevelhaift verletzt wird, weich
un mild finden ließe, sähe 1ın den Augen dieser Men-
schen keinem ott äahnlich außer vielleicht, WeNn



öttlic Mi de achsıc
ttzigex  [  öttlic  E  Milde  E  T  achsic  A  en  8  zige  Hoffnung auf Re  u  gewo  z  T  "dén W:  Z  _ Weiter erwartet der Fluchende, daß d  er gerechte Gott -  _ auch die Verwandten des Frevlers bestrafe; das geht _  auf die kollektive Auffassung von Schuld und Strafe zu-  rück — wir haben ja vorhin die Grenzen der Berechti  dieses Kollektivismus zu zeichnen . versucht.  SS  Daß der Betende durch den herbeigerufenen Vollzug  _ des göttlichen Strafgerichtes selbst auch auf seine eigene  Rechnung zu kommen hofft, daß ihm also diese göttliche  S  Strafe Genugtuung schafft und in ihm angenehme Be-  _ -friedigung auslöst, das wollen wir menschlich verstehen  und ihm nicht zu arg anrechnen. Wer ohne Sünde ist ..  Übrigens erhofft er sich ja das Seine nur im Rahmen des-  sen, was nach dem Beschluß der strafenden göttlichen  “  Qerechtigkeit ohnehin geschehen m u ß,  2.Die Fluckpsalmen und wir  Überhaupt ist es nicht rätlich, mit dem fluchenden  Beter des Alten Testamentes allzu streng in das Gericht  Zzu  hen, denn viele unserer Christen und- Nichtchristen  }  ste  c&  en heute noch ganz in der Gedankenwelt drinnen,  _ die sich in den Flüchen des Alten Bundes kundtut. Auch  der Mensch unserer Tage stellt mit ähnlicher Genugtuung  wie der alttestamentliche Mensch fest, daß das ihm selber   zugefügte Unrecht ein Frevel gegen Gott ist, der — und  das ist die Hauptsache — unbedingt von Gott gestraft  werden muß. Das stellen aüch solche fest, und zwar Ein-  zelmenschen und Völker, die sonst Jahr und Tag nicht  an die strafende göttliche Gerechtigkeit denken. In die-  sem Fall, der sie selbst berührt, erinnern sie sich an sie  und sehen s  z  je oft weit strenger, als sie in Wahrheit sein  kann.  Auch unsere Neuzeitmenschen beginnen, .an der Ge-   Trechtigkeit Gottes oder gar an seinem Dasein zu zweifeln  B  oder leugnen es gänzlich, wenn ıdie‘Strafe, die einen  frevelnden Mitmenschen treffen soll, auf sich warten  _ läßt. Ja, dieses Ausbleiben der Strafe und dieses scheinbar  _ tatenlose Zulassen des Unrechtes, vor allem der Kriegs-  _ greuel, ist einer jener schwersten Anstöße, die sie an  ihrer Glaubensüberzeugung ganz und gar irre werden  lassen. „Wenn es einen Gott gäbe, könnte er das nicht  zulassen, könnte er nicht tatenlos zusehen .  .. Dieser  gottesleugnerische Gedanke steckt in weit mehr Men-  schen, als man vielfach wahr haben  ä  möchte, auch in vie-  E  len ausü_benden Katholiken!  -Offnung auf Rex  [  öttlic  E  Milde  E  T  achsic  A  en  8  zige  Hoffnung auf Re  u  gewo  z  T  "'‚dén W:  Z  _ Weiter erwartet der Fluchende, daß d  er gerechte Gott -  _ auch die Verwandten des Frevlers bestrafe; das geht _  auf die kollektive Auffassung von Schuld und Strafe zu-  rück — wir haben ja vorhin die Grenzen der Berechti  dieses Kollektivismus zu zeichnen . versucht.  SS  Daß der Betende durch den herbeigerufenen Vollzug  _ des göttlichen Strafgerichtes selbst auch auf seine eigene  Rechnung zu kommen hofft, daß ihm also diese göttliche  S  Strafe Genugtuung schafft und in ihm angenehme Be-  _ -friedigung auslöst, das wollen wir menschlich verstehen  und ihm nicht zu arg anrechnen. Wer ohne Sünde ist ..  Übrigens erhofft er sich ja das Seine nur im Rahmen des-  sen, was nach dem Beschluß der strafenden göttlichen  “  Qerechtigkeit ohnehin geschehen m u ß,  2.Die Fluckpsalmen und wir  Überhaupt ist es nicht rätlich, mit dem fluchenden  Beter des Alten Testamentes allzu streng in das Gericht  Zzu  hen, denn viele unserer Christen und- Nichtchristen  }  ste  c&  en heute noch ganz in der Gedankenwelt drinnen,  _ die sich in den Flüchen des Alten Bundes kundtut. Auch  der Mensch unserer Tage stellt mit ähnlicher Genugtuung  wie der alttestamentliche Mensch fest, daß das ihm selber   zugefügte Unrecht ein Frevel gegen Gott ist, der — und  das ist die Hauptsache — unbedingt von Gott gestraft  werden muß. Das stellen aüch solche fest, und zwar Ein-  zelmenschen und Völker, die sonst Jahr und Tag nicht  an die strafende göttliche Gerechtigkeit denken. In die-  sem Fall, der sie selbst berührt, erinnern sie sich an sie  und sehen s  z  je oft weit strenger, als sie in Wahrheit sein  kann.  Auch unsere Neuzeitmenschen beginnen, .an der Ge-   Trechtigkeit Gottes oder gar an seinem Dasein zu zweifeln  B  oder leugnen es gänzlich, wenn ıdie‘Strafe, die einen  frevelnden Mitmenschen treffen soll, auf sich warten  _ läßt. Ja, dieses Ausbleiben der Strafe und dieses scheinbar  _ tatenlose Zulassen des Unrechtes, vor allem der Kriegs-  _ greuel, ist einer jener schwersten Anstöße, die sie an  ihrer Glaubensüberzeugung ganz und gar irre werden  lassen. „Wenn es einen Gott gäbe, könnte er das nicht  zulassen, könnte er nicht tatenlos zusehen .  .. Dieser  gottesleugnerische Gedanke steckt in weit mehr Men-  schen, als man vielfach wahr haben  ä  möchte, auch in vie-  E  len ausü_benden Katholiken!  -SeWwO °den
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Daß der Betende durch den herbeigerufenen Vollzugdes göttlichen Strafgerichtes selhst uch qaufi seine eigeneRechnung zu kommen ho{ift, daß 1hm Iso. diese göttlichex  [  öttlic  E  Milde  E  T  achsic  A  en  8  zige  Hoffnung auf Re  u  gewo  z  T  "'‚dén W:  Z  _ Weiter erwartet der Fluchende, daß d  er gerechte Gott -  _ auch die Verwandten des Frevlers bestrafe; das geht _  auf die kollektive Auffassung von Schuld und Strafe zu-  rück — wir haben ja vorhin die Grenzen der Berechti  dieses Kollektivismus zu zeichnen . versucht.  SS  Daß der Betende durch den herbeigerufenen Vollzug  _ des göttlichen Strafgerichtes selbst auch auf seine eigene  Rechnung zu kommen hofft, daß ihm also diese göttliche  S  Strafe Genugtuung schafft und in ihm angenehme Be-  _ -friedigung auslöst, das wollen wir menschlich verstehen  und ihm nicht zu arg anrechnen. Wer ohne Sünde ist ..  Übrigens erhofft er sich ja das Seine nur im Rahmen des-  sen, was nach dem Beschluß der strafenden göttlichen  “  Cierechtigkeit ohnehin geschehen m u ß,  2.Die Fluckpsalmen und wir  Überhaupt ist es nicht rätlich, mit dem fluchenden  Beter des Alten Testamentes allzu streng in das Gericht  Zzu  hen, denn viele unserer Christen und- Nichtchristen  }  ste  c&  en heute noch ganz in der Gedankenwelt drinnen,  _ die sich in den Flüchen des Alten Bundes kundtut. Auch  der Mensch unserer Tage stellt mit ähnlicher Genugtuung  wie der alttestamentliche Mensch fest, daß das ihm selber   zugefügte Unrecht ein Frevel gegen Gott ist, der — und  das ist die Hauptsache — unbedingt von Gott gestraft  werden muß. Das stellen aüch solche fest, und zwar Ein-  zelmenschen und Völker, die sonst Jahr und Tag nicht  an die strafende göttliche Gerechtigkeit denken. In die-  sem Fall, der sie selbst berührt, erinnern sie sich an sie  und sehen s  z  je oft weit strenger, als sie in Wahrheit sein  kann.  Auch unsere Neuzeitmenschen beginnen, .an der Ge-   Trechtigkeit Gottes oder gar an seinem Dasein zu zweifeln  B  oder leugnen es gänzlich, wenn ıdie‘Strafe, die einen  frevelnden Mitmenschen treffen soll, auf sich warten  _ läßt. Ja, dieses Ausbleiben der Strafe und dieses scheinbar  _ tatenlose Zulassen des Unrechtes, vor allem der Kriegs-  _ greuel, ist einer jener schwersten Anstöße, die sie an  ihrer Glaubensüberzeugung ganz und gar irre werden  lassen. „Wenn es einen Gott gäbe, könnte er das nicht  zulassen, könnte er nicht tatenlos zusehen .  .. Dieser  gottesleugnerische Gedanke steckt in weit mehr Men-  schen, als man vielfach wahr haben  ä  rriöch»te, auch in vie-  E  len ausiibenden Katholiken!  -Stirafe (renugtuung schafit und In ihm angenehme Be-
Arledigung auslöst, das wollen WITr menschlich verstehen
und iıhm nıcht Arg anrechnen. W er nhne. Sünde ist
Übrigens erhoht sich 1a das Seine nur 1m Rahmen des-
SCNH, W as ach dem Beschluß der stratenden göttlichenQerechtigkeit ohnehin geschehen

Die Fluchpsalmen Hun Wr
Überhaupt ist nıcht rätlıch, mit dem iiuchenden

Beter des Alten Testamentes allzu streng in das Gericht
hen, enn viele uns CGhristen und- NichtchristenT' 4stieE heute noch Sanz In der Gedankenwelt drinnen,dıe sıch In den Flüchen des Alten Bundes kundtut. uch

der Mensch uUuNnserer Tage stellt mıiıt ähnlicher GenugtuungWIe der alttestamentliche Mensch iest, daß das ihm selber
zugefügte Unrecht e1IN Frevel ott ist, der un
das ist die Hauptsache unbedin Von ott gestraitwerden muß Das stellen uch solche iest, und zwar Kin-
zeimenschen und Völker, die SONS Jahr und Tag nıicht

die straiende göttliche Gerechtigkeit denken In diCj
SCeImM Fall, der S1€e selbst berührt, erinnern S1e sich an S1Ee
un sehen Je oit weıt sirenger, als sS1e 1n Wahrheit SEIN
kan

Auch unsére Neuzeitmenschen beginnen, .an der (7e-
rechtigkeit Gottes oder D9ar seinem Dasein Zzweiılelin
der leugnen gänzlich die ' Strafe, die eiınenirevelnden Mitmenschen treifen soll, aul sıch wartien
äaßt Ja, dieses Ausbleiben der Strafe un dieses scheinbarx  [  öttlic  E  Milde  E  T  achsic  A  en  8  zige  Hoffnung auf Re  u  gewo  z  T  ‘lt1ér'1 W:  Z  _ Weiter erwartet der Fluchende, daß d  er gerechte Gott -  _ auch die Verwandten des Frevlers bestrafe; das geht _  auf die kollektive Auffassung von Schuld und Strafe zu-  rück — wir haben ja vorhin die Grenzen der Berechti  dieses Kollektivismus zu zeichnen . versucht.  SS  Daß der Betende durch den herbeigerufenen Vollzug  _ des göttlichen Strafgerichtes selbst auch auf seine eigene  Rechnung zu kommen hofft, daß ihm also diese göttliche  S  Strafe Genugtuung schafft und in ihm angenehme Be-  _ -friedigung auslöst, das wollen wir menschlich verstehen  und ihm nicht zu arg anrechnen. Wer ohne Sünde ist ..  Übrigens erhofft er sich ja das Seine nur im Rahmen des-  sen, was nach dem Beschluß der strafenden göttlichen  “  Qerechtigkeit ohnehin geschehen m u ß,  2.Die Fluckpsalmen und wir  Überhaupt ist es nicht rätlich, mit dem fluchenden  Beter des Alten Testamentes allzu streng in das Gericht  Zzu  hen, denn viele unserer Christen und- Nichtchristen  }  ste  c&  en heute noch ganz in der Gedankenwelt drinnen,  _ die sich in den Flüchen des Alten Bundes kundtut. Auch  der Mensch unserer Tage stellt mit ähnlicher Genugtuung  wie der alttestamentliche Mensch fest, daß das ihm selber   zugefügte Unrecht ein Frevel gegen Gott ist, der — und  das ist die Hauptsache — unbedingt von Gott gestraft  werden muß. Das stellen aüch solche fest, und zwar Ein-  zelmenschen und Völker, die sonst Jahr und Tag nicht  an die strafende göttliche Gerechtigkeit denken. In die-  sem Fall, der sie selbst berührt, erinnern sie sich an sie  und sehen s  z  je oft weit strenger, als sie in Wahrheit sein  kann.  Auch unsere Neuzeitmenschen beginnen, .an der Ge-   Trechtigkeit Gottes oder gar an seinem Dasein zu zweifeln  B  oder leugnen es gänzlich, wenn ıdie‘Strafe, die einen  frevelnden Mitmenschen treffen soll, auf sich warten  _ läßt. Ja, dieses Ausbleiben der Strafe und dieses scheinbar  _ tatenlose Zulassen des Unrechtes, vor allem der Kriegs-  _ greuel, ist einer jener schwersten Anstöße, die sie an  ihrer Glaubensüberzeugung ganz und gar irre werden  lassen. „Wenn es einen Gott gäbe, könnte er das nicht  zulassen, könnte er nicht tatenlos zusehen .  .. Dieser  gottesleugnerische Gedanke steckt in weit mehr Men-  schen, als man vielfach wahr haben  ä  rriöch»te, auch in vie-  E  len ausiibenden Katholiken!  -tatenlose Zulassen des Unrechtes, VOTL allem der Kriegs-x  [  öttlic  E  Milde  E  T  achsic  A  en  8  zige  Hoffnung auf Re  u  gewo  z  T  ‘lt1ér'1 W:  Z  _ Weiter erwartet der Fluchende, daß d  er gerechte Gott -  _ auch die Verwandten des Frevlers bestrafe; das geht _  auf die kollektive Auffassung von Schuld und Strafe zu-  rück — wir haben ja vorhin die Grenzen der Berechti  dieses Kollektivismus zu zeichnen . versucht.  SS  Daß der Betende durch den herbeigerufenen Vollzug  _ des göttlichen Strafgerichtes selbst auch auf seine eigene  Rechnung zu kommen hofft, daß ihm also diese göttliche  S  Strafe Genugtuung schafft und in ihm angenehme Be-  _ -friedigung auslöst, das wollen wir menschlich verstehen  und ihm nicht zu arg anrechnen. Wer ohne Sünde ist ..  Übrigens erhofft er sich ja das Seine nur im Rahmen des-  sen, was nach dem Beschluß der strafenden göttlichen  “  Qerechtigkeit ohnehin geschehen m u ß,  2.Die Fluckpsalmen und wir  Überhaupt ist es nicht rätlich, mit dem fluchenden  Beter des Alten Testamentes allzu streng in das Gericht  Zzu  hen, denn viele unserer Christen und- Nichtchristen  }  ste  c&  en heute noch ganz in der Gedankenwelt drinnen,  _ die sich in den Flüchen des Alten Bundes kundtut. Auch  der Mensch unserer Tage stellt mit ähnlicher Genugtuung  wie der alttestamentliche Mensch fest, daß das ihm selber   zugefügte Unrecht ein Frevel gegen Gott ist, der — und  das ist die Hauptsache — unbedingt von Gott gestraft  werden muß. Das stellen aüch solche fest, und zwar Ein-  zelmenschen und Völker, die sonst Jahr und Tag nicht  an die strafende göttliche Gerechtigkeit denken. In die-  sem Fall, der sie selbst berührt, erinnern sie sich an sie  und sehen s  z  je oft weit strenger, als sie in Wahrheit sein  kann.  Auch unsere Neuzeitmenschen beginnen, .an der Ge-   Trechtigkeit Gottes oder gar an seinem Dasein zu zweifeln  B  oder leugnen es gänzlich, wenn ıdie‘Strafe, die einen  frevelnden Mitmenschen treffen soll, auf sich warten  _ läßt. Ja, dieses Ausbleiben der Strafe und dieses scheinbar  _ tatenlose Zulassen des Unrechtes, vor allem der Kriegs-  _ greuel, ist einer jener schwersten Anstöße, die sie an  ihrer Glaubensüberzeugung ganz und gar irre werden  lassen. „Wenn es einen Gott gäbe, könnte er das nicht  zulassen, könnte er nicht tatenlos zusehen .  .. Dieser  gottesleugnerische Gedanke steckt in weit mehr Men-  schen, als man vielfach wahr haben  ä  rriöch»te, auch in vie-  E  len ausiibenden Katholiken!  -greuel, ist einer jener schwersten Anstöße, die S1e
ihrer Glaubensüberzeugung Sanz un Sar ITrTre werden
lassen. ”W CI} einen ott gähe, könnte das nichtzulassen, könnte nicht tatenlos zusehen Dieser
gottesleugnerische Gedanke teckt 1n weiıt mehr Men-schen, qls INa  am} vielfach wahr en rriöchte‚ auch 1n
len ausü_benden Katholiken!



n Daß fet—r£éf.j.bfel Hen )}"ieutigeril ;M;enséhen, Vdi„e j(:las'.Sti‘ai;  gericht Gottes gegen ihren Feind oder den Feind ihres  Volkes herbeirufen, genau so wie beim fluchenden Beter  im Alten Bund auch die verletzte Eigenliebe, das gefähr-  dete oder zerstörte Eigenglück ein sehr gewichtiges Wort  sprechen, liegt auf der Hand.  Auch der unvollkommene alttestamentliche Gottes-  begriff der alten Israeliten macht sich bei vielen Christen  und Nichtchristen unserer Zeit noch sehr stark bemerk-  bar, oder, sagen wir, sie greifen gelegentlich nach Be-  darf auf den Gottesbegriff der Israeliten zurück. Wenn  sie selbst befürchten müssen, daß sich die göttliche  Strafgerechtigkeit gegen sie entladen werde, stehen sie  auf dem Kalvarienberg und sprechen vom Gott der  unermeßlichen Liebe und Barmherzigkeit, der nur ver-  zeihen kann. Wenn ihnen aber von einem Mitmen-  schen ein Weh zugefügt worden ist, dann wandern sie  eilig von Kalvaria hinüber auf Sinai, zum Gott, der unter  Donner und Blitz zu den Menschen spricht, und rufen  den harten, unerbittlichen Gott des Alten Bundes als un-  barmherzigen Rächer auf.  Auch beim Neuzeitmenschen  endlich  der  trägt  schwach entwickelte Ewigkeitsgedanke ähnlich wie bei  den Israeliten das Seine dazu bei, das Walten der Straf-  gerechtigkeit Gottes zı verkennen. Daß der Glaube an  die ewige Vergeltung im Neuzeitmenschen oft nicht viel  zu bedeuten hat, ja, daß selbst ausübende Christen am  Fortleben der Seele nach-dem Tode zweifeln, weiß jeder  Seelsorger, der von seinen Gläubigen nicht zu sehr Ab-  stand hält, sondern sie an sich herankommen läßt.  Dieses verkümmerte Ewigkeitsbewußtsein nun ist ein  Hauptgrund für die schon erwähnte Tatsache, daß er-  fahrungsgemäß viele Menschen unserer Zeit an der Ge-  rechtigkeit, ja selbst am Dasein Gottes zu zweifeln  beginnen, wenn Gott angesichts der Ungerechtigkeiten  mit der Strafe zuwartet,  und Greuel scheinbar den müßigen Zuschauer spielt und  Wir als Glieder der heutigen Menschheit haben also  kaum einen Grund, uns über die Fluchgebete des alt-  testamentlichen Menschen sehr zu entrüsten, denn sie  erklären sich folgerichtig aus dem unvollkommenen  Gottesbegriff und dem schwach entwickelten Ewigkeits-  glauben. Und abgesehen von dem ewig Menschlichen, das  sich auch hier .nicht ausschalten läßt, sind diese Gebete  _ trotzdem der Ausdruck echt religiösen Empfindens, wenn  „Theoi.-prakt. Quartalschrift“ II, 1951  8Daß fefner /bvei den heutigen Menschen, die das Straf-
gericht Gottes ©  en ihren Feind der den Feind ıhres
Volkes herbeirufen, n w1e eım filuchenden Beter
im Alten und uch die verletzte Kigenliebe, das gefähr-
dete der zerstoörte Figenglück eın sehr gewicht1iges Wort
sprechen, legt QuUI der Hand.
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Israelıten aber schon deshalb nıicht VETArSEN, weiıl sie ]a
Jange Jahrhunderte VOL Jesus gelebht, weil S1e Christi
Kreuz och nicht gesehen haben:;: erst Sar nıicht, weil
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immer och VO  m WI1Ie 18202801 meınen sollte Jängst ab-
gelanen Vorstellungen vergansSCchNer Tahrtausende bestim-
CNn un beeinilussen 1äßGt

Noch ein Waort SEe1 ZUM Abschluß gesagt. VIeie Geg-
des Chrıstentums entrusten sich ber die „haßertüll-

ten.  .. Fluchgebete des Alten Bundes, Menschen, die heute
noch nıcht wüßten, daß 1ler eiwas zum Entrüsten
gibt, WE S1Ee nıicht selbst iın inrer Kincheit der
nicht ihre Vorfahren die milde 1L.uit des VON ihnen
gehaßten -Christentums geatmel hätten

I1 Die Blutrache
1 Der IB der Blutzache überhaupt_sie s o versteht  WIC  R  on d  M  habe  n um Eöl"'wérfiger ei  e Ursac  standen wurden. Wir  ns über diese Fluchgebete zu empören, weil wir zum  eil und zu Zeiten selber von  jesen Vorstellungen des  alttestamentlichen Menschen befangen sind und die  trafgerechtigkeit Gottes selber oft genug nur im D  äm-  merschein der Welt ıdes Alten Bundes sehen.  ..  _ Diesen unvollkommenen Gottesbegriff dürf  en wir d’eh  Israeliten aber schon deshalb nicht verargen, weil sie ]a  lange Jahrhunderte vor Jesus gelebt, weil sie Christi  Kreuz noch nicht gesehen haben; erst gar nicht, weil  dieser ihr Gottesbegriff immerhin noch weit höher steht  als der Gottesbegriff der übrigen Völker — hier zeigt  sich eben der Einfluß des offenbarenden Gottes. Wohl  aber ist es für die heutige Menschheit, die das Kreuz  Christi täglich vor sich sieht, keine Ehre, daß sie sich  immer noch von — wie man meinen sollte — längst ab-  getanen‘ Vorstellungen vergangener Jahrtausende bestim-  men und beeinflussen läßt.  . Noch ein Wort sei zum  Abschluß gesagt. Viele Geg-  ner des Christentums entrüsten sich über die „haßerfüll-  ten‘“ Fluchgebete des Alten Bundes, Menschen, die heute  noch nicht wüßten, daß es hier etwas zum Entrüsten  gibt, wenn sie nicht selbst in ihrer Kindheit oder wenn  nicht ihre Vorfahren die milde Luft des von ihnen so  gehaßten -Ehristentums geatmet hätten.  II Die Blutrache  / 1 DerSinn der Blutzache überha  .upt  _ Wir heutigen Menschen sind nur zu leicht geneigt, in  der Blutrache bloß das teuflische Werk der ungezü-  jelten Leidenschaft zu sehen, die in ungehemmter viehi-  scher Wut über den Mörder herfällt. Ohne Zweifel. ist  bei vielen Bluträchern die Leidenschaft allein oder fast  allein die Triebfeder ihrer Sühne- und Rachetat. Aber  das ist kein ausreichender Grund, die Rechtsübung der  Blutrache überhaupt zu verwerfen; denn auch innerhalb  unserer Rechtsordnung erstreben nicht wenige die Be-  strafung ihres Widersachers vor Gericht, die sich dabei  nur oder fast nur von der Rachlust leiten lassen, und  trotzdem wird niemand aus diesem Grunde das heutige  Rechtsverfahren . verurteilen und das Klagerecht als  _ unsittlich hinstellen.  %  .  ‚In Wahrheit 1  legt  der Blutrache eine>große Erkennt-  y;lis zugrunde, nämlich die: der Mord muß gestraf‚t und  xWır heutigen Menschen sind HNUuLX: leicht gene1gt, in
der Blutrache bloß das teuflische Werk der ungezZzuU-
jelten Leidenschalit sehen, die 1n ungehemmter viehl-
scher Wult ber den Mörder herfällt hne Zweiftel_ ist
be1i vielen Bluträchern die Leidenschatit alleın der iast
allein' die Iriebifeder ihrer Sühne- un Rachetat Aber
das ist kein ausreichender TUund, die KRechtsübung der
Blutrache überhaupt verwerlfen; ennn uch innerhalb
unserer Rechtsordnung erstreben nıicht wenı die DBe-
strafung ihres Widersachers VOTL Gericht, die sich el
NUur der fast NUr VO  — der Rachlust leıten lassen, und
irotzdem wird nıemand AUS diesem Grunde das heutige
Rechtsverfahren. verurteilen un das Klagerecht als

_ unsittlich hinstellen.
In Wahrheit Jlegt der Blutrache eine>große Erkennt-

lnis zugrunde, nämlich die der Mord muß gestrait und



ustrache wiıl VONn Haus
Is x 1ie liente Bestrafung des MördeIn d or ältesten Zeıf VCI  der Menschheit, da es noch: ketr

staatliche (Gewalt gab oder der Staat die Wahrung desRechtes noch nıcht 1n der .vollen Ausdehnung ıIn dl
Hand genommen hatte, war eben die Blutrache die eın
zige un durchaus selbstverständliche Form der Bestra
fun es Mörders. Denn WAas lag näher, qls daß de
Nächstbetroffene, der nächste Verwandte des Krm
ten Mörder die Strafe vollzog. orde-

-Unter solchen Umständen Wr die Blutrache eıne
unbedingt notwendige Kinrichtung; war das zugleichdie Notwehr der rechtlich denkenden Menschen
die Verbrechernaturen. Denn WCHAHN diese verbrecher1
schen (zlieder der Menschheit keine Strafe zu belürchtengehabt hätten, ware ja des Mordens eın knde SEWESECNH.Daher sah jeder In der Blutrache die einzZige Gewähr Iiür
die Sicherheit sSeINESs Lebens. So versteht aueh;
daß die Blutrache nıcht 0an qls erlaubt, nıcht hlioß als
Hecht angesehen wurde, sondern geradezu qals Pflicht,
Nau S WIe heute die Ahndung elines Mordes als Pflicht
des Staates Detrachtet WIrd Und ZW AAar sS1e an in Israel.
un anderwärts. im Vollzug der Blutrache eine SE
lıc C eine C119 5 Pflicht. Was Israel anlangt,erden.  us  trache will von Haus  an  €eSs SsSe  1s  ©  1e V  liente Bestrafung des Mörde:  Rı  or ältesten Ze  1’£ 4d'är ;  Menschheit, da es noch kei  staatliche Gewalt gab oder der Staat die Wahrung des,  Rechtes noch nicht in der vollen Ausdehnung in di  Hand genommen hatte, war eben die Blutrache die ein  zige und durchaus selbstverständliche Form der Bestra;  fun:  des Mörders. Denn was lag näher, als daß.de:  Nächstbetroffene, der nächste Verwandte des Erm  E  ten am Mörder die Strafe vollzog.  orydey-<.  _ Unter solchen. Umständen war die Blutrache 'eine r  unbedingt notwendige Einrichtung; es war das zugleich  die Notwehr der rechtlich denkenden Menschen gegen  die Verbrechernaturen. Denn wenn diese verbrecheri  schen Glieder der Menschheit keine Strafe zu befürchten  gehabt hätten, wäre ja des Mordens kein Ende gewesen.  Daher sah jeder in der Blutrache die einzige Gewähr dür  die Sicherheit seines Lebens. So versteht man es auch,  daß die Blutrache nicht nur als erlaubt, nicht bloß als  Recht angesehen wurde, sondern geradezu als. Pflicht,  genau so, wie heute die Ahndung eines Mordes als Pflicht _  des Staates betrachtet wird. Und zwar sieht man in Israel.  und anderwärts_ im Vollzug der Blutrache eine sitt-  Jiche, eine religiöse Pflicht: Was Israel anlanst, -  ist das klar Gn 9, 6 ausgesprochen: „Wer Menschenblut  vergießt, dessen Blut wird auch durch Menschen ver  gossen.““, Was dabei besonders beachtenswert ist: diese  Verpflichtung wird begründet durch den Zusatz  .  * 99  Denn _  Gott hat den Menschen nach Gottes Bild geschaffen.‘“.  Der Mord ist im Sinn des Alten Bundes nicht nur ein _  ungeheuerliches Unrecht gegen den Gemordeten, son-  dern auch ein Verbrechen gegen Gottes Ebenbild. Es  Jäßt sich kaum ein Gedanke aufbringen, der geeigneter  G  wäre, vom Morde abzuschrecken und seine blutige Sühne_  als heilige Pflicht erscheinen zu lassen, als gerade dieser.  Der Mensch im Alten Bund wußte: wenn ıch töte, habe -  ich es unmittelbar mit Gott selbst z  X  Z  S  u tun und ’seiqe€  Strafe kann ich nicht entrinnen!  Wie hinter dem Bann, so steht auch hinter r.ier B—lu£# :  rache die drohende Vorstellung von einer unerbittlichen  Gottheit, die, wie schon dargelegt, die Sühne mit unnach- _  sichtiger Strenge fordert und die unbarmherzig ihre  Strafrute herniedersausen läßt, wenn die Blutrache nicht..  vollzogen, also die von der Gottheit geforderte Sühne  nicht geleistet wird. Darum  treffen wir bei einzelnen  N  8*ist das klar Gn ausgesprochen: „Wer Menschenblutvergießt, dessen Iut W1ırd uch durch Menschen er
SOSSEN. , Was dabei besonders beachtenswert ist: diese -
Ver flichtung wird begründet durch en Zusatz”Denn
ott hat den Menschen ach Gottes ild geschaffen. -Der Mord ist 1m ınn des Alten Bundes nıcht NUur ein
ungeheuerliches Unrecht gegen den Gemordeten, SON-
dern auch e1In Verbrechen (Jo0ttes Ebenbild Es
äßt sıch aum eiIn Gedanke aufbringen, der geeigneter
wäre, VOIN Morde abzuschrecken und seine blutige Sühne:qlıs heilige Pfhicht erscheinen lassen, als gerade dieser.
Der Mensch 1m Alten und wußte iıch töte, habe
ich CS unmittelbar mit ott selbst u tun un: Sein‚ell'Strafe ann IC Hi entrinnen!

Wie hinter dem Bann, SLE uch hınter der Jut-
rache die drohende Vorstellung von einer unerbittlichen
(rottheit, die, AWATS schon dargelegt, die Sühne mıit unnach-
sichtiger Strenge ordert und die unbarmherzig iıhre
Strafrute hernledersausen 1äßt, enn die Blutrache nichtvollzogen, Iso die VO  — der Gottheit geiorderte Sühne
nicht geleistet wird. Darum- treffen WIL be]1 einzelrien_



U GTaStiegle: eT.

Völkern, Li. el den Griechen, die ‘ Überzeugung all,
daß sich irgend ein aligemeines Unglück, eine Hungers-
nol, eine Seuche davon herschreibt, daß ungesühnt VOCI-

lut auf dem Lande lastet (Ödipus) und da
die Heimsuchung aufhört, der Mord gesühnt ist

Wie heillig ernst das lte Testament mıt der bluti-
gCn Sıuhne des Mordes nahm, erhellt auch daraus, daß

verboten WarL, IÜr einen Mord Blutgeld nehmen.
Der Mörder zonnte sıch in Israel nıicht ELWa durch
Zahlung einer Geldsumm VOoO  b der blutigen Sühne 19S-
kaufen, der Rächer die blutige Suüuhne vollziehen
(Nm 39, 31) Diese Rechtsauffassung finden WIT auch
Hel den Griechen, während das nordische Recht den Los-
izauft gestattele. Die ernsiere sittliche Haltung ist selhst-
verständlich die, welche einem derartıgen Verbrechen
gegenüber zeinen Schacher zuläßt und dem vermögen-
den Herrenmenschen unmöglich macht, sıch der verdien-
ten Härte des Gesefizes entziehen, während der Arme
inr eben nıcht entrinnen annn Wiıe die Rechtsverhält-
n]ısse 1m alten Orient 1U einmal sind, ist die Milde
den Mörder, den Schuldigen, zugleich die Härte

1e unschuldig Verfolgten und Gefährdeten,
WI1e die Milde des Rabbhi Hillel gegenüber dem “he-

INalll, der ach seiner Lehre die E,heirau AaUus Sanz nichts-
sagenden Gründen entlassen kann, eiınen arie

die Gattin bedeutet, die durch diese Rechtsdeutung
Hillels vollständig der Willkür des Ehemannes
1elert ist.

Has bishef Gesagte gilt Von der Blutrache, wW1e S1e
gedacht ist und soweıt S1e innerhalb

ıhrer Grenzen hbleibt. Es 1st aber bekannt, daß S1e Del
verschiedenen Völkern e1in Gebiet WAar, aul dem sich Haß
un Rachsucht 1n unmenschlicher W eise austobten,
daß eın Blutracheftfall zehn und och mehr andere ach
sich ZOQ und D In Albanıen Prozent der männlichen
Bevölkerung der rächenden Waf{ife ZU Opfer fielen. In
Israel galt im allgemeinen der Grundsatz, daß LUr der
Mörder selbst der Rache anheimftfallen soll un nicht
uch unbeteiligte Verwandte des Übeltäters Das geht
klar AaUS dem schon erwähnten Blutrachegesetz Gn 9,
hervor:;: ebenso AUsSs Nm 31, w1e sa der 1LLO0S-
kauf durch eın Ösege verboten wird. An beiden
Stellen wird 1Ur 1Ur den Mörder selbst der Tod qls Strafe
esti1mm (Janz ausdrücklich verbietet, w1e früher e._

Wähnt, DA die Ausdehnung der Bllutrache auf



1t 3ı

unbeteiligte Verwandte. - Freilich wurde auch Israel
der Grundsatz: ANUT der Mörder muß sterben“ Öfter m1ß-
achtet un die Blutrache auch an Verwandten vollzogen.
Ahber auch in diesen Fällen muß In Israel und uch be1i
anderen Völkern nıcht gerade immer die persönliche
Rachsucht alleın die Triebfeder SCWESCH sein, sondern

ann uch der schon besprochene Begrilf E kollek-
tiven Verantworiung dahinter suchen SeIN.

2 Die Biuutrache im Rahmen des
mosalschen Gesetzes

Moses fand die Blutrache bel seinem Volke vor, ' da
se1ine Führung übernahm. Sie War 1n den ugen dieser

Menschen eine seheiligte Kinrichtung, INa  — betrachtete
s1e, wW1e schon gesagl, als den einzigen sıcheren Schutz
iür seın Leben Daher WAare ihre Abschaffung al ungse-
heurer Frevel empfiunden worden. Der Kingriff 1n diese
Institution, die die vermeintliche Weihe VO  — Jahrtausen-
den Lrug, eine heillose Verwirrung 1im Rechts-
bewußtsein de Volkes ZUT Folge en mussen und
ungezählten ekannten Triebmenschen mächtigen An-
SDOLN ZU Verbrechen gegeben, weiıl ja die jähe Abschat-
fung elıner solchen Einrichtung, die Tast alleın den
(z2walttaten steuerte, beinahe todsıcher die Psychose
erzeugen ‘ mußte: Nunmehr ist alles erlaubt!

Kın solcher unvermittelter Übergang VO  n der alten
BHechtsiorm AI ware allenfalls ann denkbar SE-
4 WEeNN die Israeliten eın derart estes, gründlic
ausgebautes Staatswesen besessen hätten, daß 1mM-
stande gewesen wäre,®die Mordiäile der geheiligten Pr  1_.
vatıustiz entziehen, S1ıe selhbst in die and nehmen

einer ungünstigen Auswirkung des Überganges wirk-
Sa egegnen. Das War ber nıcht der Fall, und selhst
WENnNn diese Bedingung cegeben SEWESECN wäre, blıehe

zweilelhait, oh eine soiche plötzliche Neugestaltung
erzıeherisch klug SEWeEeSeCN wäre. Babylonien ıngegen
hatte schon seit vielen Jahrhunderten eın solches gC-
{estigtes Staatswesen, das wenigstens_in "der Jheorie, w1e

scheint, der Blutrache keinen Raum heß Weil dem-
nach ın Israel Staat un Voik Tür die Ausschaltung der
Biutrache och nıcht relıf H, hehielt s1e ott
moasaischen (xesetz be1i

MDas Sinalgesetz suchte d  ie Härten der Bhitrache
wenigstens mildern Ursprünglich machte INna  — keinen
Unterschied zwischen vorsätzlicher und unbeabsichtigter



Z W léicffiér Weise demder wie VETDE a  Totschlä er. an  e  V  verfielen in
Hachegeseltz. Das mosaische (zesetz behandelt aber beide
Fälle Sanz verschieden. Der Mörder, dessen Schuld
sicher feststeht, wird hne weiıteres dem Bluträcher QaUsS-
geliefert, der, wI1e ScChon gesagt, die religiöse Pflicht haf-.
den Mörder ofien 1LaG aber ungewollte Tötun VOrT,
durch Fahrlässigkeit, durch Unvorsichtigkeit Dt 19; 111.),
Sso zonnte der JLaäter VOLr seinem Biuträcher iın einer der
eigens azu bestimmten Asylstädte Schutz suchen. Hier
mußte er 1S Zu Yod des Hohenpriesters dieser Zeit
bleiben und ler Wa  H; VOL em Bluträcher sicher. Ver-
ließ C aber das Asyl VOL diıeser Zeit dann gewährte ihm
das (G(resetz keinen Schutz und er konnte VO seinem
Rächer geLötet werden. Das War annn SseINe Schuld:
Nach dem Tod des Hohenpriesters konnte ungefähr-
det in se1InNe Heimat zurückkehren, denn der Bluträcher

dıe Kache voll-hatte nunmehr kein e mehr,
zıehen. Schluß folgt.)

Ratschläge Zu Testament1__Gédanl;en und des PrjestersN  ZW  C  b  leicher Weise dem  der wie Totschlä er, verfielen in  X  z  Rachegesetz. Das mosaische Gesetz  behandelt aber beide  Fälle ganz verschieden. Der Mörder, dessen Schuld  sicher feststeht, wird ohne weiteres dem Bluträcher aus-  geliefert, der, wie schon gesagt, die religiöse Pflicht hat,  den Mörder zu töten. Lag aber ungewollte Tötung vor,  n  _ durch Fahrlässigkeit, durch Unvorsichtigkeit (Dt 19, 1ff.),  so _ konnte der Täter vor seinem Bluträcher in einer der  eigens dazu bestimmten Asylstädte Schutz suchen. Hier  mußte er bis zum Tod des Hohenpriesters dieser Zeit  _ bleiben und hier war er vor dem Bluträcher sicher. Ver-  ließ er aber das Asyl vor dieser Zeit, dann gewährte ihm  das Gesetz keinen Schutz- und er konnte von seinem  Rächer getötet werden. Das war dann seine Schuld.  Nach dem Tod des Hohenpriesters konnte er ungefähr-  _ det in seine Heimat zurückkehren, denn der Bluträcher  die Rache zu voll-  hatte nunmehr kein  / Recht. mehr,  izighen.  (Schluß folgt.)  Ratschläge zum Testament  . *_V‘(‘i‚4‘édankenund  des Priesters _  Von Prof. Dr. Au‘g‘üsz loderer, Steyr (O„.->Ö.)  (Fortsetzung) _  II Die Haltung der staatlichen und kirchlichen Ge_sétz-  gebung gegenüber dem Vermögen des Priesters  A)Dtre staatliche Gesetzgebung  1.Allgemeines  Grundsätzlich ist heute der Priester vor “de1m Staats-  _ gesetz in bezug auf Erwerb von Eigentum und Verfügung  über sein Vermögen inter vivos et mortis causa den an-  _ deren Staatsbürgern gleichgestellt. Wie die Amortisations-  _ gesetze beseitigt sind, so gehören auch ıdie staatlichen  _ Veräußerungsverbote und das Spolienrecht der Ge-  -schichte an.  a   Das der römischen Kaiserzeit entstar  DÜ  -inemd?a V Ver-  äußerungsverbot kirchlicher Güter spiegelte nicht  bloß den Gedanken wider, der Sicherung von Vermögen  _ für kirchliche Zwecke zu dienen, es gab sich dabei auch  eine religiöse Anschauung kund, die darin bestand, daß  ‚alles dem geistlichen Dienst einmal gewidmete Gut eineVon rof Dr August Bloderer, eVyTr (Oy.-Ö.)
(Fortsetzung)

H Die Haltung der staatlhchen und Kirchlichen Ge_sétz-
gebung gegenüber dem Vermögen des Priesters

Dıe staatliche esetzge  ung
1.Ailgemeınes

Grundsätzlich ist heute der Priester VOI ‘d«erm Staats-
geselZ ın bezug aul Kırwern VO Figentum und Verfügung
über SeiN Vermögen inter V1VOS et mort1ıs Causa denN  ZW  C  b  leicher Weise dem  der wie Totschlä er, verfielen in  X  z  Rachegesetz. Das mosaische Gesetz  behandelt aber beide  Fälle ganz verschieden. Der Mörder, dessen Schuld  sicher feststeht, wird ohne weiteres dem Bluträcher aus-  geliefert, der, wie schon gesagt, die religiöse Pflicht hat,  den Mörder zu töten. Lag aber ungewollte Tötung vor,  n  _ durch Fahrlässigkeit, durch Unvorsichtigkeit (Dt 19, 1ff.),  so _ konnte der Täter vor seinem Bluträcher in einer der  eigens dazu bestimmten Asylstädte Schutz suchen. Hier  mußte er bis zum Tod des Hohenpriesters dieser Zeit  _ bleiben und hier war er vor dem Bluträcher sicher. Ver-  ließ er aber das Asyl vor dieser Zeit, dann gewährte ihm  das Gesetz keinen Schutz- und er konnte von seinem  Rächer getötet werden. Das war dann seine Schuld.  Nach dem Tod des Hohenpriesters konnte er ungefähr-  _ det in seine Heimat zurückkehren, denn der Bluträcher  die Rache zu voll-  hatte nunmehr kein  / Recht. mehr,  izighen.  (Schluß folgt.)  Ratschläge zum Testament  . *_V‘(‘i‚4‘édankenund  des Priesters _  Von Prof. Dr. Au‘g‘üsz loderer, Steyr (O„.->Ö.)  (Fortsetzung) _  II Die Haltung der staatlichen und kirchlichen Ge_sétz-  gebung gegenüber dem Vermögen des Priesters  A)Dtre staatliche Gesetzgebung  1.Allgemeines  Grundsätzlich ist heute der Priester vor “de1m Staats-  _ gesetz in bezug auf Erwerb von Eigentum und Verfügung  über sein Vermögen inter vivos et mortis causa den an-  _ deren Staatsbürgern gleichgestellt. Wie die Amortisations-  _ gesetze beseitigt sind, so gehören auch ıdie staatlichen  _ Veräußerungsverbote und das Spolienrecht der Ge-  -schichte an.  a   Das der römischen Kaiserzeit entstar  DÜ  -inemd?a V Ver-  äußerungsverbot kirchlicher Güter spiegelte nicht  bloß den Gedanken wider, der Sicherung von Vermögen  _ für kirchliche Zwecke zu dienen, es gab sich dabei auch  eine religiöse Anschauung kund, die darin bestand, daß  ‚alles dem geistlichen Dienst einmal gewidmete Gut einederen Staatsbürgern gleichgestellt. Wie die Amoriusahons-
gesetze heselntigt sind, S50 gehören auch die staatlichen
Veräußerungsverbote und das Spolienrecht der Ge-
-schichte an,

Das der römischen Kaiserzeıt entstaı eAd) 1L-
au kirchlicher (Güter spiegelte nicht
hloß den Gedanken wider, der Sicherung Von Vermögen
Tür kırchliche Zwecke S dienen, es gah sich dabei auch
1N.e rehigıöse Anschauung kund, die darın bestand, daß

‚alles dem geistlichen Dienst einmal gewidmete (ut eiıne



ste:
e und amı ak aler Gegen

. geworden seI: ıIn Rückstellung solcher üte
rein profane Zwecke bedeutete eINne Entweihung,
Auffassung, die sich auch 1n heidnischen Religionen finde

Das 1 e Pr hatte SICH nach dem indrin
gen des BeneNzlalwesens 1n das kirchliche Leben nd in
Anlehnung das germanische Figenkirchenrecht enL-
wickelt. IDieses eCc (tus spolii, 1US spoliarum, 1us eX-
uvlarum, Rips-Raps-Recht, Hapıte carpite) wurde dam
begründet, daß A Vermögen ‚eInes Geistlichen dur
SeINnen. Tod herrenloses (zut geworden SeN, da ihm
das eigen gehöre, Za standesgemäßen Unter
halt nötlg habe ]ese gewaltsame Aneignung der Spolien

das sind die AauUus dem Nachlaß eINESs Geistlichen stam-
menden Mobilien wurde V'OIL den Landesherren, den
Grundherren, Patronen un Vögten geübt. Dadurch el
das Vermögen der eistlichen nıcht a die Kirche, S
dern d1ie Laıen. Vom wieltlichen Sektor drang das
Spolienrecht uch In die kirchlichen Kreise €e1n, und S
beanspruchten e\ miıt Ka e Zeit auch die geistlichen Für-
sten, W1€e Bischöfe und Abte, dann die Domka itel. Zur
Zeit des Kxils, der abendländischen Kirchenspa LUung und
auch später och übten auch dıe Pa ste AUusSs. Die
Kaiser, unter anderen tto (1198) und Friedrich H

1220), verzichteten wiederholt auft das lNen-
rec. ber damıt War CS nicht aus der Welt geschaflt,
denn dann beanspruchten die kieineren Fürsten S
eifrıger. Um verhindern, daß immer mehr Kirchengu
In die Hände Von Lajen: gelange, gewährte die Kirche den
(zeistlichen allmählich Testierireihelt mat. der Auflage,
der Kirche eın Vermächtnis hinterlassen oder den
Bischo{i einNne Abgabe (ferto, ferdo leisten, und
elegentlich wurde VO  3 den Geistlichen der Sterbezehent

rt10 CanNoN1CaA, quarta mortuariorum)-eingehoben. Die
estätigung des Testamentes eInes (reistlichen WaL: aCı

des Bischofs oder eines VO  S iıhm Beauftragten, der beı
dieser G(relegenheıt ine Krbsteuer einhob Die Von den
einzelnen Staaten ach und nach anerkannte Testherireli-
heit der Geistlichen erhielt 'sıch uch nach eseltigungdes Spolienrechtes.
2 e Intést:aterb-foi»ge ach . e-istlichefl

Stirbt eiINn Geistlicher hne Hinterlassung eines Letzten
Willens, dann trıtt uch ür seinen Nachlaß Intestaterb-
I0 eın. ast durchwegs Sind die Bestimmungen überdie Intestaterbfolge betreiffs des Vermögens der Geist-



lichen die gleichen WI1e bei den anderen Staatsbürgern.
Da die gesetzliche Krbfolge Verwandtenerbfolge ist, wiırd
hıebel qaui d1ie Ansprüche der Kirche nicht Rücksicht ge-
LOTININEN. Durch die Errichtung eInes gültigen Testamen-
Tes hat der Priester infolge der Testrerfreiheit in der
Hand, die kirchlichen Bestimmungen betreffis des Ver-
mÖögeNS der Geistlichen VAR| wahren. Das bedeutet TUr den
Priester keine besondere Mühe und bringt ihn mıt Staais-
geselizen nıcht In Konflikt. Die Iıirchlichen Ansprüche
können NUr annn kurz kommen, WEeN1 sich der Prilester
einer Unterlassung schuldig macht

Sonderbestimmungen ıIn Österreijch
a) Der vermögensfähige Geistliche hat 1n Österreich

volle Lestierfreiheit. Daneben Destehen 1e folgenden
Sonderbestimmungen., Retreffis des h ıI e -
t2e2s ılt jolgendes: Die Noterben eINes Geistlichen, die

estament nıcht hinreichend bedacht worden Sind,
erhalten, WEeNnN sSich U. Deszendenten handelt, e  Y  1n
Sechstel, WEeNnNn sıch ul Aszendenten dreht, eın Neuntel
des Nachlasses. Über die verhbleibenden fünt Sechstel
Oder acht Neuntel darf der Geistliche Irel verTügen. Mıt
dieser Sonderbestimmung ist 1NnmM ermöglicht, einen

Agrößeren eil SEe1INES Nachlasses den Armen, der Kırche
oder Irommen Zwecken zuwenden zönnen.

b) uch betreiis der In r D 1g ach katho-
ischen Geistlichen in Österreich gelten Sonderbestim-
MUNSECN. Stirbt eın Geistlicher hne Minterlassung e1Ines
Letzten Willens, wıird nıcht nach der gewöhnlichen,

den LA DIS 60 bGB testgelegten Instetaterbifolge
heerbht. 761 DGB sagt Die Abweichungen VO  m der in
diesem Hauptstück estimmten gesetzlichen. Krbiolge ın
Riücksicht auft Bauerngüter und die Verlassenschafit geist-
ıcher Personen SINd 1n en politischen (zesetzen ent-
halten.

FKür CQ1E Intestaterhbfolge ach katholischen Geistlichen
sıind die Bestimmungen des Hofdekretes vom 2 Novem-
her 1807, JGS 828 maßgebend. Dieses Hofdekret greilt
einen G(redanken der alten Kırche betreiffs der Verwen-
dung des Kirchengutes auf, nämlich die divisıo cCanoni1ca.
D)ie zuerst 1n Innerösterreich wiederum übernommene
Beachtung der A1V1ISLO canon1ıca wurde durch ein Pr  1V1-
leg Friedrichs 111 1Ur dieses Gebiet ausdrücklich NeTr-
kannt, ann 1552 Iın Böhmen durch Landtagsbeschluß
und VO! Marıa Theresia un Jos gf 41 mi1t W@ite'r-en Vor-



schriften in ganz Österreich eingeführt. Im österreichischen Konkordat, Art 24 war bestimmt worden, daß
in Jen Teilen des KReiches den Erzbischö{ifen, Bischöien
und allen Geistlichen ireistehe, i11Der 1nr Vermögen ach
den Bestimmungen des kanoniıschen Rechtes testieren,
un d daß uch die Intestaterben Cd1ie kanonischen Be-
stimmungen gebunden SEIN sollten. (Jerade Her den letz-
ten Punkt entspann sich bald eın eitiger Streit. Als unter
Miniıster Stremayr das Konkordat gekündi wurde, WUT-
den Jaut des (Gresetzes VO! Maı 1874 RGBI1 Nr. 50,
Qie rüheren Bestimmungen wıieder 1n Krafit geselzt Das
Konkordat VO Mal 1934 trılit Her diese aterie keine
DE UECN Vorschrilten

Nun ZU nhalt €eıs Hofdekretes vVoO November
1807 —.  e  N  es Dekret unterscheidet hetrefis der Intestat-
erbfolge ach römisch-katholischen Geistlichen zweı
Gruppen VOoO  a Weltpriestern und V OLl 1n der Seelsorge
angestellten, mıt der Fähigkeit ZU testieren ausgestatte-
ten Ordenspriestern:

Geistliche, welche anıf eiInem Benefizium DMche d _
geste. oder installiert SIind, WIEe Bischö6ö{ie, Domherren
und Pfarrer.
Priester, Del denen dies nich»t der all ıst, W1€e KooDpDe-
raloren, Messeleser, Admıinıstratoren, hauptamtlich
angestellte nıd Vom Staat besoldete Religionslehrer al
Volks- un Hauptschulen und Professoren Mi=ttel—nıd Hochschulen.
Die Kinteilung der (reistlichen 1n ZWEI Gruppen be-
ndete der Staatsrat Lorenz In seinem Vorirag damit,daf—Ü  q{ der Priester, der VO der Kirche nıichts bezogenhabe, 1ın auch,nichts schuldıg Sel; daß aher aingegenjeder Mensch und besonders der Priester verpflichtet sel,

stammen mOÖge, 1e Armen unterstützen.
nach den Kräften Seines Vermögens, woher ımmer

Der Nachlaß eines Katholischen Geistlichen,
der qu{i eın Benefizium installiert W. und ohn.e Hınter-
lassung eiınes Letzten Willens gestorben 1St, Fällt enem
Drittel der Kirche, der ( zuletzt angestellt War, ZUu
einem Drittel den Armen des Ortes, ET zuletzt He-
piründet WT, un einem Drittel selinen Verwanditien
nach der allgemeinen gesetzlichen rbfolge AL Sent m
Bestand der Gemeindeordnungen Tällt das Armendrittel

die politischen Gemeinden, an-den Armenfonds der
Ortsgemeinde; ın Niederösterreich den Bezirksarmen-
fonds (Gesetz vo 1 Oktober 1893, LGBI 93), den die



ach den ATn S a s  Grunds e  ätzen AA G,  der LIAS  ‚ VCL VW  allgemeine Intestaterb olge,'also ach der Parentelenordnung, aufseteilt. *
Der Nachlaß eiInes Geistlichen, der nicht auf

eın Benefizium installiert WAdrL, Lallt Zu einem Drittel
den Armen des Ortes  9 W.O CL zuletzt gewohnt hat (alsohier entscheidet der-Wohnort) und ZUuU ZWel Dratteln SO3-
IMCIL Verwandten ach der gesetzlichen KErbfol ZU.
ach dem Hofkanzleidekret VOIMMNM 1 September 1824,2040, kann mıiıt Bewilligung der Landesstelle das
Armendrittel den Verwandten zugewıesen werden,doech nıcht das Sganze, sondern LE viel, als nach der
gesetzlichen LErbfolge die Bedüritigen entfiele.

Weitere Bestimmungen besagen, daß Militärkaplänenach der allgemeinen gesetzlichen Krbifolge (HkrgsV. vomFebruar 1779, 132). daß grıecChisch-katholische(reistliche, WEeNnN S1Ee itwen der Kinder oder beides
hinterlassen. ebenfaills nach der allgemeinen gesetzlichenErbfolge, WCNN dies nicht der U ist, WI1Ee römisch-
katholische Geistliche beerht werden (Hofdekret VO!  3  r  88

Juni 1843, JGS {/42) Zum Nachlaß der Geistliichen
sehört ın Abweichung VOonNn 519 DGB der verhältnis-mäßbhige Anteil den Früchten des lautfenden Jahres.
Das deckt sıch mıiıt den Bestimmungen des Can 1480, der

besagt, daß die Früchte des Jahres zwıischen Vorgängerund  “ Nachfolger PIOo rata tEMPOTIS Nnı currentis:
teilen selen. Be  1m Nachlaß o Bischöfen und Domher-

ren wird das Kirchendrittel Diözesanzwecken n_
det (Hofdekret OIn Jun3 183  J Tür (ralizien). Ordens-
geistliche, die VOT der Ahblegung des (zelübdes der. Armut
über ıhr Vermögen nıcht verTügt haben,; WOZU S1Ee nachCan 9369, 9 verpflichtet SIN.d, werden In Ansehung iıhnres
Vermögens, das S1e VOT dem Käntritt INn den: geistlichenStand hatten mıiıt der hblegung des Gelühbdes verlieren
S1Ee das Recht, darüber iIrei Zzu verfügen 182 des Patents
V OIM August nach der gewöhnlichen Intestat-
erbiolge beerbht. Ihr Vermögen 1ın Abweichung: VON!kanonischen KRecht-den gesetzlichen Erben zu. Das PDECU-Hum des OÖrdensmannes ist nıcht sSe1in Kigentum, sondern
Figentum des Klosters. Bei Intestaterbfolge ach Miıt-
gliedern des deutschen Ordens oder des Malteserordens
TAllt deren Ireles Vermögen dem Orden „aDer den
Noterben ıst
richten. der ıhnen / gebührende Pfljohtteil enf-

Zusammenfassend ergibt sich iın bezug aui die Be-
gti1rnmungen des bürgerlichen Gesetzes LOlgendes Resul-



er G üub CIn O2 el
Verfügun 9ı  o  reiheit wWile alle anderen f d p P  Staatsbh:MC S!  Ürger,sowohl inter 1VOS W)  Is auch mortis Causa., StirbtderGeistliche hne Hinterlassung eines Letzten Willens, dan
T1 die vesetizliche Krbfolge ein. Österreich bestehe:
über das Pilichtteilrecht eigene Vorschriften un übe
die Intestaterbfolge nach katholischen Geistlichen au
der divisio .oanonioa aufgebaute. Sonderbestimmungen.

5) Dıe kirthichen Bestimmungené‚
Das Heimfallsrecht

Vaolle Verfügungsfreiheit ber das gesamte V»e-rmögen‚woher uch stammen MmMags, ist eın Privileg der Kar-dinäle (can. 259 Nr. 19). dUusgseNOoMMEN die estim-mungen des Can 1298 (Heimfallsrecht). Heimfallsrechund Spolienrecht SINd. nıicht mıteinander echselDas Heimfallsrecht 1LSE gesetzlich geregelt, während dasSpolienrecht dieser Kegelung für gewöhnlich entbehrteEine Kinschränkung der Verfügungsfreiheit .über da
Vermögen der Geistlichen beinhalten die Bestimmungenbezüglich des 1n den Can Testgelegten TF e 1-
Falksrechtes.au{tf d  1€ heıiligen Geräte n...
sten der päpstlichen Schatzkammer, der Kathedrale undder anderen Kirchen. Zu den heiligen Geräten- (sacrasupellex) zaäahlt alles, Was Z 1:  — usübung und würdigenFeler des Gottesdienstes, namenthch der heilıgen Messe,und ET Spendung der Sakramente gehört, W1e Liıtur ische
Gefäße (Kelch, Patene, Monstranze, /iborium, Meß ann-chen, (zefäße Iüur die heiligen Öle UuSW.), lıturgische lei
der (wie Humerale, Alba, Zingulum, Manipel, Stola,Kasel USW.), Altarausstattung, lıturgische cher, Fahnen
uUuSW. Diese dem Gottesdienst gewidmeten achen dürfifen
NIC profanen Zwecken verwendet werden. DasHeimfallsrecht beugt der Profanierung VOT. nera) Dem Heimfallsrecht der päpstlichen Schatzkam
unterliegen die helligen Gerätschaften eines Kardinals,der 338} Rom seinen Wohnsitz hatte, auıich wenn .pIS-COPUS suburbicarnıus Ooder Abbas nullus WIar‘’. Ausgenom-
1eNn davon sınd Kınge und Brustkreuze, uch solche mıf
Reliquien. Dem Heimfallsrecht unterliegen ber auch alledem Gottesdienst dauernd gew1dmeten Sachen hne
Rücksicht qui[ ihre Kigenschaft oder aul die Mittel, au  N
denen S1IC angeschafft worden sSind. Es macht keinen Un-terschied, oh diese Geräte hbenediziert oder konsekriert
sind der Sar keine Weilhe empfnangen haben. ; Die auf-



gezählten hqiligell Geräte verfallen DUr dann nicht der
päpstlichen Kammer, WEeNN der Kardinal sS1e Urc Schen-
kung Oder Jestament einer Kirche, einem ölfentlichen
ÖOratorium, einer TOomMMeEen Anstalt, einer kirchlichen
Person der einer Ürdensperson vermacht hat Can 1298,

Z spricht den Wunsch der Kirche AaUusS, daß der Kar-
dinal, W CN VO  a SEINEeT Testierfreiheit (ebrauch macht,
seine l iıtelkiırche oder jene Kirchen bedenke, die ıhm qls
ommende oder ZUT Verwaltung überwıiesen worden

b) Dem Heimfallsrecht der Kathedrale unterliegén 1e
heiligen (reräte eines Diözesanbhbischoi{s, auch WE
Kardinal ıst (das gleiche g1lt V'O:  e geireiten Abten der
Prälaten). Ausgenommen VO Heimfallsrecht sind Kinge
un Brustkreuze mit den darın enthaltenen Reliquien
un die heiligen Geräte, die der Bischo{i nachweisbar
nicht AaUuUs dem Vermögen der Kathedrale erworben hat
un VO denen nıcht feststenht, daß S1€e€ 1n das Vermögen
der Kathedrale übergegangen sSinıd. Damıit daher kein
Zweitfel entstehen kann, 1Sit der Bischo{i verpflichtet, eın
authentisches Verzeichnis (Verzeichnis miıt Unterschriit
und Diegel) der heiligen (rzeräte anzulegen un anzugeben,
Wann un WI1e S1E erworben worden siınd. Finden sich
keine en Angaben VOT, dann wird präsumiert, daß
die 1elligen (reräte AUu's em Vermögen der Kathedrale
angeschalit worden Sind. Kreuzpartikeln fallen ach
Can 1288 immer der Kathedrale

Dem Heim{fallsrecht anderer Kirchen unterliegen
nach Can 1300 die heiligen (zeräte vVon Klerikern, dıe eInNn
welt- oder ordensgeıstliches Bene{fizium innehatten. {)iese
Benefizlaten (Z Pfarrer) haben die heiligen Geräte, die
aus em Ekınkommen @S Benefiziums erworben SInd.
inrer Kirche überlassen. Die Vorschrititen des Can. 1299
bezüglich der legung e1IneSs authentischen Verzeichniıs-
SCS reiten uch S1e, un dıe dort statuıerten Präsum-
tıonen kommen auch TÜr &LE in Betracht

Das In den Can 8 Z aufgestellte Hon falls.
recht ist staatlıch nıcht anerkannt. Kıs muß daher hintan-
gehalten werden, daß die heil] (zeräte der Intestat-
erbfolge verfallen. er SPr1IC Can 1301 1Ur alle In
Betracht Kommenden die ernste Mahnung AUS, durch Lr-
richtung eINes ımM bürgerlichen Hecht gültigen Testamen-
tes dafür orge Z Lragen, ß die kirchlichen Bestim-
IMUNSCH Her das Heimfallsrecht uch staatlich Anerken-
NUNg finden. Kbenso wırd die.Bestellung eInNeESs Testaments-



es Prieste

vollstre(:kers angeordnet, der die i1eiligen Geräte und die
Kirche gehörigen Bücher und Dokumente sich

nımmt und den rechtmäßigen. KFigentümern übergıbt.
S.oUlte bezüglich der heiligen (reräte keine testamen-
tarısche oder keine rechtsgültige, dem Heimfallsrecht ent-
sprechende Verfügung vorliegen, sınd die Krben nach
€CAan. 1513 Z ermahnen, die kirchlichen B-estimmu_n-
SEn eachten
D Beschränkung der Verfügungsfr-eäh'e-in

ber das Vermögen der Beneilijzıuaten
Can 1473 unterscheidet beftrefis des Vermögens eines

Benefiziaten ructus beneficiales und ona 1O ene-
fic1alia und SEeiz test Der Beneftfiziat hat das KRecht, uS
den Frträgnissen des Benefizıums den standesgemäßen
Lebensunterhalt bestreıten, uch WeNln anderes
Vermögen in W as lImmer 1ür eıner öhe hat Der die ET-
trägnısse des Benefiziums, die über die Ööhe der standes-
gemäßh Lebensiührung hinausgehen, ist em Benefizlaten
das Verfügungsrecht (nicht das Eigentumsrecht) ent-
ZOSCN. Er dari dieses Kinkommen nıcht TÜr sıch Ver W eIl-

den; sondern mu den Armen geben oder Iirommen
Zwecken zuführen.

Zum besseren Verständnis dieser einschräfikenden L ,Gesetzesbestimmung ist angezeigt, der rechtlichen Dar-
legung eine kurze Skizze ber die ch C6 des
kirchlichen Vermögensrechtes unıd des Benefizialwesens
vorauszuschicken.

In der An{fangszeit der Kirche estand iın Vermögen
der Hauptsache ach aus freiwilligen (1:2ben Der Klerus
bestritt seinen . Lebensunterhalt DI1S 1n die germanische
Zeit hinein teilwelse uch durch außerkirchliche Er-
werbstätigkeit, mit OTEEDE durch CKerbau und (1e-
werbe. Bestreitung des Lebensunterhaltes Uure Handel
Wr verpönt. Mit der Anerkennung der Kirche durch den
römiıischen Staat ‚eginn für die Vermögensfähigkeit der
Kırche eine eCUue hase Als Subjekt des Diözesankirchen-
gules erscheint zuerst die Bischofskirche 1m Sinne einer
juristischen Person. Das Bıstum ist die grundlegende Ein-
heit der Kirchenverfassung, der Bischof die monarchische
Spitze, der dem erus, der a n u tum episcop1 steht,
seinen Aufgabenkreis 1Im bischöflichen prenge zuwelst.
Das Kirchenvermögen wırd meistens In VIer, oft uch ın
drel,; Sanz selten ın Zweı Teile geteilt (je eın Viertel TUr
die -_Armen, tür Kultuserfordernisse, 1Ur den Klerus un



€“ Y  arD:

den Bischo{fta  ster  De  den Bischof).Der  erike:  ko!  NUu  üb  seıIn VEr  E  ögen weltlicher Herkunft fre  1 Vér#fi'i  gen.  ‚ Der Nachlaß  E  S  eines Geistlichen, soweit er aus kirchlichen Mitteln oder  Diensten stammte, wurde für die Kirche in Anspruch  genommen. Mit dem Fortschreiten des Ausbaues der  Diözesaneinrichtungen bei der Ausbreitung :der  Kirche  und ihrem Vordringen aus dem Bereich der Städte auf  as Land (das Christentum war anfangs Städtereligion),  mit der Ausbildung des Pfarrnetzes, mit der Gründung  der Klöster und anderer geistlicher Institute setzt auch  _ das Entstehen des kirchlichen Sondergutes für die ein-  zelnen, kirchlichen- Einrichtungen als juristischen Per-  sonen ein. Es bilden sich Stellen mit wachsender Selb-  ständigkeit, was naturgemäß seinen Einfluß auf \das  kirchliche Vermögensrecht geltend machte. Der Geist-  liche lebt immer mehr von den Mitteln seiner Kirche;  sie wird sein Titel. Aber auch mit dem Entstehen des  kirchlichen Sondergutes der einzelnen Institute bleibt  sein Charakter als Kirchengut gewahrt. Das auch von der  Kirche aufgegriffene Veräußerungsverbot von Kirchen-  A  gut war von gewaltiger Tragweite. (Vgl. die Worte des  ischofs in der Schlußansprache ad Synodum, Pontifi-  cale Romanum, pars IHI: Nec facultates vestras post ordi-  nationem vestram ac  quisitas alienate, _quoniam ecclesiae  sunt).  x  .  Seit der Zeit der Karoli  nger vollzieht sich in bezug auf  _ das Vermögen der Kirche durch den Einfluß des auf welt-  lichem Boden entstandenen Benefizialwesens eine Um-  wälzung, der die Kirche zuerst ablehnend gegenüber-  stand, die aber nach und nach trotzdem tief eindrang  _und bis heute erhalten geblieben ist. Ein Benefizium war  ursprünglich ein zur Entlohnung von weltlichen Diensten  ausgesetztes Gut, das meistens in Grundstücken bestand,  ‚also eine Grundleihe zur Entlohnung von Diensten war.  Diese Grundleihe tritt seit der Karolingerzeit so sehr in  _ den Mittelpunkt des Amtes, daß ‚es das eigentlich Bestim-  mende und Richtunggebende für dessen Schicksal wird.  Nun halte man sich die damalige Verbindung von Kirche  ‚und Staat oder,  eser gesagt, das Ineinanderfließen von  _ Geistlichem und Weltlichem und die Inanspruchnahme  der Kirche zur Lösung staatlicher Aufgaben vor Augen.  Die Kirche war zunächst der leidende Teil.  Man ging  _ daran, den kirchlichen Grundbesitz auch. für Personen, die  nach den Canones darauf keinen Anspruch hatten, nutz-  bar zu machen. Im Gegensatz zur Säkularisation unter  " Karl Ma;*tg11 ggsc‘hah digs“'—_ietzt 1nder Form der Leihe.Der erıke ko n1 b SC1H CI
ögen weltlicher Herkunft fre V  verfüSEeN. a A N a a e  Der Nacfilaß

1nes Geistlichen, soweit © kirchlichen Mitteln oder
Diensten stammte,- wurde Iür die Kirche 1ın ÄAnspruch
genommen. Miıt dem Fortschreiten des Ausbaues der
Diözesaneinrichtungen he1 der Ausbreitung der Kirche
und ihrem Vordringen aus dem Bereich der Städte quf
S and (das Christentum WAar anfangs Städtereligion),

mıt der Ausbildung des Pfarrnetzes, mit der Gründung
der Klöster und anderer geistlicher Institute setzi uch

B i av 8 das Entstehen des kirchilichen Sondergutes TÜr die Ee1IN-
zelnen. kırchlichen- Einrichtungen als juristischen Per-
SoH”eN ein Kıs bılden sıch Stellen miıt wachsender Selb-
ständigkeit, W.a'S naturgemäß selinen Finiduß qau{i das

kirchliche Vermögensrecht geltend machte Der (rzeist-
liche Llebht immer mehr VON den Mittein Se1INer Kirche;
sie wird sSeın Jitel ber auch mıiıt dem FEintstehen des
kirchlichen Sondergsutes der einzelnen Institute hleibt
Se1n Charakter als Kirchengut gewahrt. Das auch V'O  a der
Kirche aufgegriliene Veräußerungsverbot V'OIN Kirchen-
ul War VO  a gewaltiger JTragweite. (Vgl die Worte des
isSchois 1n der Schlußansprache ad Synodum, Pontifi-

cale HKomanum, 111 Nec tfacultates vestiras post ordi-
natıonem vestiram quisıtas alıenate, unoniam ecclesiae
sunt).

Seit der Zeit der Karolingé-r vollzieht sıch IN bezug auf
das Vermögen der Kirche durch den Kinfluß dies Qauft welt-
lichem en entstandenen Benefizlalwesens eine Um-
wälzung, der die Kirche zuerst ablehnend gegenüber-stand, die aher ach und nach trotzdem tief eindrangund his eute erhalten geblieben ist Ein Benefizium Wal
ursprünglich ein ZUTF Kntlohnung VO  a weltliichen Diensten
ausgesetztes Gut, as meılstens 1n Grundstücken bestand,
"also eıne Grundleihe ZUT Kintlohnung VOnNn Diensten War.Diese Grundleihe trıtt seit der Karolingerzeit Sl sehr AI
_ den Mittelpunkt des Amtes, daß L das eigentlich Bestim-
mende un KRichtungsebende Tır dessen Schicksal WIrd.
Nun halte na  Z sich _ die damalige Verbindung VON Kıircheund Staat oder, —— esagt, das Ineinanderfließen von

_ Geistlichem un Weltlichem und die Inanspruchnahmeder Kirche ZUr Lösung staatlicher Aufgaben VOT Augen.Die Kirche Wr zunächst der leiıdende e1il Man SINgdaran, den kirchlichen Grundbesiıtz auch. Tür Personen, die
nach den Canones darauf keinen Anspruch hatten, ulZz-
bar machen. Im Gegensatz ZULrC Säkularisation untier
Karl Martél ggschah dies’ _ietzt in .der Form der Leihe



ent ehnt der
verlieh s1ı1e weiter ‚oder 13arıS On  n ve die Kırcheentlehnt:  h  en  T  r von der  7  verlieh sie weiter  ‚oder :  an  Jan ve  e die Kirche.  _ die  Verleihung an die zu Entlohnenden sel  bst vorzuneh-  men. Der nächste Schritt war der, daß das Lehensweßeı  als Benefizialwesen in die Kirche selbst eindrang. Die  Prälaten bestellten selbst Benefizien und werden nach  unten hin zu Lehensherren, und nach oben hin erschei-  nen die hohen Stellungen der Prälaten nach und nach  selbst wiederum als Benefizien der Krone. Eine schlimme  Verweltlichung der Kirchenämter war die Folge.  Diese Entwicklung löste, geführt von der kirchlichen. "  Reformpartei, eine gewaltige Gegenbewegung aus, die das  Ziel verfolgte, die Kirche vom Ämterwesen zu befreien  und der Laiengewalt zu entreißen. Das ideale Ziel konnte  nicht mehr erreicht werden, sondern man mußte sich  unter dem Zwang der Verhältnisse im Laufe des Investi-  turstreites mit einer Mittellinie begnügen. Das Benefizial-  wesen war ‚mit dem kirchlichen Organismus bereits so  stark verwachsen, daß es nicht mehr entfernt we  n  konnte.  C  Die beiden B  egrifle Amt und Benefizium vérschm‚ol—  zen auch auf dem Boden des kirchlichen Rechts,  wie es vorher auf dem weltilichen der Fall gewesen war,  wobei allerdings ein für die Kirche günstiger Wandel  vor sich gegangen war.  Der Pflichtenkreis des Amtes  wurde besonders betont, was im Satz des Dekretalien-  rechtes: beneficium datur propter officium, deutlich zum  Ausdruck kommt.  So blieb das kanonische Benefizial-  S  wesen bis in die Gegenwart bestehen. Das Konzil von  Trient (Sess. XXV de ref., c. 1) betont unter Berufung  auf die Canones Apostolorum ausdrücklich, daß kirch-  liches. Eigentum als Gott gehörig zu bezeichnen ist. Der  Kodex hat die Bestimmungen über das Benefizialwesen  in eine moderne Form gegossen, gibt im can. 1409 eine  Definition des‘ Begriffes beneficium  ecclesiasticum und  führt im nächsten Canon aus,  -  woraus die dos benefipi»i  bestehen kann.  X  Das kirchliche Benefizium hat demnach zw  ei Wes—éhs—  bestandteile: 1. ein kirchliches Amt (officium sacrum)  und 2. das Recht auf die mit dem Amt verbundenen Er-  trägnisse. Die Pfründe ist das Akzessorium zum Kirchen-  amt und deshalb nach can. 726 eine res mixta.  Das  Kirchenamt ist juristische Person des kirchlichen Rechts,  und der Inhaber des Benefiziums hat neben seinen Amts-  besfiugniésm das Recht, di'?’„ Früchte . des_ Benefiziums'- zu  }die Verleihung an die Zu Entlohnenden selbst vorzuneh-

men. Der nächste Schritt war ıder, daß das Lehensweffe
-Benefizialwesen in die Kırche selbst eindrang.. Die
Prälaten hestellten selbst Benelhizıien und werden nach
unten hin Liehensherren, und nach oben hın erschei-
nen dıe hohen Stellungen der Prälaten ach und nach
selhst wIıederum als Benefizıen der Krone. Eıne schlimme
Verweltlichung der Kirchenämter war die Folge.

Diese Entwicklung lJöste, geführt m der kirchlichen. S

Kefiormpartel, eine gewaltige Gegenbewegung AUS, die das
Ziel verfiolgte, die Kirche VO Ämterwesen hefreien
und der Lailengewalt entreißen. Das ideale Ziel konnte
nıcht mehr erreicht werden, sondern 11a mußte sıch
unter dem Zwang der Verhältnisse ım 1.autfe des Investi=
turstreites mıiıt einer Mittellinıie begnügen. Das Benefizlal-

war miıt dem kirchlichen Organismus hereits
stark verwachsen, daß nıcht mehr entternt rdenkonnte.

Die beiden egriılfe Amt und Benefizium verschmal-
LE auch Qu1 dem Boden des kKkirchlıichen Rechts
WIe vorher aui dem weltlichen der all WAar,
wohbel allerdings e1In 1Ur die Kirche günstiger W ande!
VOLIL sıch SESANSCH ar Der Pflichtenkreis des Amtes
wurde besonders betont, W as 1 Satz des Dekretalien-
echtes beneficiıum datur propter officıum, deutlich ZULH)
ÄAusdruck kommt So blieb dası kanonische Benefizilal-
esSch bıs 1n die Gegenwart Destehen. Das Konzıl VONn
Trient (Sess. XXV de Fer 1) .Detont unter Berufung
qut e Canones Apostolorum ausdrücklich, daß kırch-
liches. Figentum als (Grott gehörig ZIU bezeichnen ist Der
CX nat die Bestimmungen ‘ber dası Benefizialwesen
FE} eine moderne Form9 gibt ım (1 1409 eine
Definıtion des Begriffes beneficium eccles1astıcum un
tührt Im nächsten C(anon AaUS, OTauıs die dos benefici—ibestehen kann.

Das kirchliche Benefiz1ium hat demnach Pel Wes—éhs—
bestandteile: eın kirchliches Amt (offichum sacrum)
und das eC aut die mıt dem verbundenen Kr-
trägn1ısse. Die Piründe ıst das Akzessorium ZUIN Kirchen-
amt und deshalb nach 726 eine res miıixta. Das
Kirchenamt ist Juristische Person des kırchlichen Rechts,
und der Inhaber des Benefiziums hat neben selinen Amts-
befugnissen das Recht,; N Früchte des Benefiziums :zu



OEn  T A  FAn  E

bezschen. Der Benefiziat genießt gemäß can. 1472 vom
Tage der rechtmäßigen Besitzergreifung alle ge1st-
lichen nd zeitlichen Kechte, die mıiıt dem Benefizium
verbunden SINd.. Das Benelfizium selbst ist und bleibt
Kirchengut. Kigentümer ist die Piründenstiftung qls juri-
stische Person. Der Benefizıat hat kein Kigentumsrecht,
abDer hat eın 1USs In 1PSO beneficl1o, hat eiINnN 1US ın
mit der sirengen Wirkung dinglicher Rechte nach rom1-
schem Recht, S ut SUuUMmM dicere valeat;: doch Se1Nn ecCc
ist e1n L1S IN ahlena. kr hat das ecC. das Benefizium
innezuhaben, gebrauchen un die Früchte beziehen.
Das 6C das der Benefizlat hat, hat keine volle
Parallele Im Zivilrecht. HKıs ist eIn dingliches, selbständi-
SES Recht DaNzZ eigener Art, ben das Recht der
Piründe, das ach der einen Hinsicht stärker, ach der
anderen schwächer ist qals die ähnlichen FKinrichtungendes bürgerlichen Kechts. Der Denefiziat hat eın stärkeres
Hecht alıs der Nießbraucher. In der Hinsicht aber, als
der Fruchtgenuß quf das Einkommen beschränkt ist, das

standesgemäßen Lebensunterhalt gehört, ist SeiNe
Stellung wieder schwächer qISs die des Nießbrauchers. Der
Beneflizlat wiırd aber TOLZ dieser Fiınschränkung Kigen-
tumer der Erträgnisse des Benefiziums In er vollen
Höhe, also uch jener Erträgnisse, die ber die öhe der
standesgemäßen Lebenshaltung hinausreichen: LUr bDe-
ginnt 1ler die Verfügungsbeschränkung, die Auflage

Daß der Benefliziat Kigentümer der Früchte In der
vollen öhe wird, sollte nıicht mehr bezweitelt werden.
SO bestimmt das Konzil VO  — Trient eSss de rel,,
CapD 1) betrefis der Geistlichen, die die Residenzpilicht
verletzen: pro: rala temporIs absentiae ructus SUOS a(0)  —
lacere. Can 2381 1Ur das sleiche Vergehen test
1PSO prıvatur omn1ıbus fiructibus SU1 benefic1 vel oflich
pPro rata ıllegitimae absentiae Als Strafe TÜr Simonie
wIird unter anderem verhängt: SIMON1ACe ‘PTrOvISus ITUC-
tus NO  } Lacıt SUOS (can. 729 2) als Strafe 1Ur Vernach-
Jässigung des Breviergebetes: rucfus Pro rata OMIiSS10-
NI1S NO tacıt SUoS (can. 14795, 2) Aus diesen Bestim-
IMUNgEN ist Iso Conira der Schluß zıehen, daß der
Benefiziat, der SeINe Pifilichten erfüllt, Figentümer der
Früchte des Benefiziıums wird. Wenn sıch also eın Bene-
fızlat SegeCN die Bestimmungen des cCan. 1473 vergeht und
die bona superflua IUr sıch verbraucht, vergeht er sıch
nicht einer Iiremden ache, sondern macht 1LUF VOoO
seinem Eigentum einen unerlaubten Gebrauch. Für die



CeSLE es 1S1IC

n1cht zür Res itution An S TE -  verhalten sind
Seit dem Inkrafttreten des neuen Kodex iıst es sicher,

daß die einschränkende Verfügung hetreiffis der KErträg-
nisse eines Beneililziums lege ecclesiastica besteht, un!

ist deshalb überf1lüss1g, sich Alt der alten Streitirage,
ob sich hıebel 18888| eINe Rechts- od Lieb&pflicht_ han-delt, beschäftigen.

RBei welcher Höhe der Hinterziehung der Benefiziat
eın peccatum begeht, LäßGt sich natürlich nicht qauf
den Schiliing n angeben. KFine schwere Sünde wäre
VOIL Anfang vorhanden, wenn der Benelizlat VO  e VOIN-
herein die Absicht hätte, den Überschuß der Benefizial-

einkünite nıcht Z vorgeschrıebenen Zweck VerwWEelN-
den. Daß /} einer schweren Sünde bei Hinterziehung
des Überschusses der Benefizlaleinkünite ıne orößere
ummMe erforderlich ist als bei Diebstahl, 1ist ebenfalls
sicher. irgends ıst esagl, daß der Überschuß soliortDa  este.  8  es  nsicht  ;  Z  E  ‚-I1‚i‚(f."‚fh;’(l?rzt‘li‘  Restitution Verh;iitéfl sind.  E  Seit dem Inkrafttreten des neuen Kodex  ist eé siéitei‘‚  _ daß die einschränkende Verfügung betreffs der Erträg-  nisse eines Benefiziums ex lege ecclesiastica besteht, und _  ‚es ist deshalb überflüssig, sich mit der alten Streitirage,  ob es sich hiebei um eine Rechts- od  i  et Liebespfli(_:ht_ ha.nf  delt, zu beschäftigen.  -  Bei welcher Höhe der Hinterziehung der Benefiziat  ein peccatum grave begeht, läßt sich natürlich nicht auf  den Schilling genau angeben. Eine schwere Sünde wäre  von Anfang an vorhanden, wenn der Benefiziat von vorn-  herein die Absicht hätte, den Überschuß der Benefizial- _  _einkünfte nicht zum vorgeschriebenen Zweck zu verwen-  den. Daß zu einer schweren Sünde bei Hinterziehung -  des Überschusses der Benefizialeinkünfte eine größere  Summe erforderlich ist als bei Diebstahl, ist ebenfalls  sicher. Nirgends ist gesagt, daß der Überschuß sofort _  nach dem Bezug oder im gleichen Kalender- oder Wirt-  schaftsjahr dem vorgeschriebenen Zweck zugeführt wer-  den müsse. Der Benefiziat kann auch eine größere  Summe zusammenkommen lassen, um eine wirksamere  Leistung damit zu vollbringen, z. B. um eine Stiftung zu /  machen.  Der Betrag muß durchaus nicht in kleinen ı  Q  uanten aufgebraucht werden. Damit aber dieser Betrag-  nicht durch einen plötzlichen Tod ıder kirchlichen Be-  stimmung entzogen wird, hat der Benefiziat, wenn er eine  _ größere Summe aus längerer Zeit zusammenfließen ias-  sen will, durch ein gültiges Testament darüber zu ver-  fügen, bzw. in einer solchen Art Rechnung zu legen, daß  sie auch nach seinem Tode Geltung hat. Der Bestimmung _  des can. 1473 kann der Benefiziat durch Verfügung inter  ®  vivos oder mortis causa nachkommen. Ceteris paribus _  entspricht es dem Geiste der Kirche mehr, wenn die Ver-  fügung schon inter vivos erfolgt. Sehr oft werden zeit-  _ bedingte Umstände eine besondere Verwendung des  Überschusses nahelegen, z. B. dringliche kirchliche Erfor-  dernisse, Priesternachwuchs, Beitrag für Seminarien u;;d  ähnliches.  Was ist eine causa pi  Va ? Darunter sind alle jene   Einrichtunge-n zu verstehen, die in erster Linie, sei es  nach ihrem Wesen oder nach der Intention des Handeln- -  den, einem übernatürlichen Ziel dienen. Daher sind welt-  liche Wohlfahrtseinrichtungen, Widmungen zu sozialen  Zwecken, Werke der Humanität, Errichtung -eines We_1‚tv'/—‘.v ;  9  E  R  „Theol.-prakt. Q11ufla%échrtf&* il 1051  bach dem Bezug der im gleichen Kalender- der Wiırt-
schaftsjahr dem vorgeschriıebenen Zweck zugeführt WEeI-
en musse. Der Benefizlat kann. uch eine srößere
Summe zusammenkommen lassen, eine wirksamere
Leistung damıt Zu vollbringen, B 388 eine Stiftung zu

achen. Der Betrag muß durchaus nıicht 1n kleinenM :  Qıuanten aufgebraucht werden. Damıit ‘.Dber dieser Betrag
nicht durch eıinen plötzlichen Tod der kirchlichen Be-
stiımmung entzogen . wird, hat der Benelizılat, WEeNNn eıne
rößere Summe aus Jängerer Zeit zusammentheßen 1aS-
SCH will, durch eın gültiges Testament darüber ver-
ügen, DZW. 1n einer solchen Art Rechnung Jegen, daß
S1E uch ach se1nem ode Geltung hat. Der Bestimmung.
de: Can 1473 ann der Benelfizlat durch Verfügung interDa  este.  8  es  nsicht  ;  Z  E  ‚-I1‚i‚(f."‚fh;’(l?rzt‘li‘  Restitution Verh;iitéfl sind.  E  Seit dem Inkrafttreten des neuen Kodex  ist eé siéitei‘‚  _ daß die einschränkende Verfügung betreffs der Erträg-  nisse eines Benefiziums ex lege ecclesiastica besteht, und _  ‚es ist deshalb überflüssig, sich mit der alten Streitirage,  ob es sich hiebei um eine Rechts- od  i  et Liebespfli(_:ht_ ha.nf  delt, zu beschäftigen.  -  Bei welcher Höhe der Hinterziehung der Benefiziat  ein peccatum grave begeht, läßt sich natürlich nicht auf  den Schilling genau angeben. Eine schwere Sünde wäre  von Anfang an vorhanden, wenn der Benefiziat von vorn-  herein die Absicht hätte, den Überschuß der Benefizial- _  _einkünfte nicht zum vorgeschriebenen Zweck zu verwen-  den. Daß zu einer schweren Sünde bei Hinterziehung -  des Überschusses der Benefizialeinkünfte eine größere  Summe erforderlich ist als bei Diebstahl, ist ebenfalls  sicher. Nirgends ist gesagt, daß der Überschuß sofort _  nach dem Bezug oder im gleichen Kalender- oder Wirt-  schaftsjahr dem vorgeschriebenen Zweck zugeführt wer-  den müsse. Der Benefiziat kann auch eine größere  Summe zusammenkommen lassen, um eine wirksamere  Leistung damit zu vollbringen, z. B. um eine Stiftung zu /  machen.  Der Betrag muß durchaus nicht in kleinen ı  Q  uanten aufgebraucht werden. Damit aber dieser Betrag-  nicht durch einen plötzlichen Tod ıder kirchlichen Be-  stimmung entzogen wird, hat der Benefiziat, wenn er eine  _ größere Summe aus längerer Zeit zusammenfließen ias-  sen will, durch ein gültiges Testament darüber zu ver-  fügen, bzw. in einer solchen Art Rechnung zu legen, daß  sie auch nach seinem Tode Geltung hat. Der Bestimmung _  des can. 1473 kann der Benefiziat durch Verfügung inter  ®  vivos oder mortis causa nachkommen. Ceteris paribus _  entspricht es dem Geiste der Kirche mehr, wenn die Ver-  fügung schon inter vivos erfolgt. Sehr oft werden zeit-  _ bedingte Umstände eine besondere Verwendung des  Überschusses nahelegen, z. B. dringliche kirchliche Erfor-  dernisse, Priesternachwuchs, Beitrag für Seminarien u;;d  ähnliches.  Was ist eine causa pi  Va ? Darunter sind alle jene   Einrichtunge-n zu verstehen, die in erster Linie, sei es  nach ihrem Wesen oder nach der Intention des Handeln- -  den, einem übernatürlichen Ziel dienen. Daher sind welt-  liche Wohlfahrtseinrichtungen, Widmungen zu sozialen  Zwecken, Werke der Humanität, Errichtung -eines We_1‚tv'/—‘.v ;  9  E  R  „Theol.-prakt. Q11ufla%échrtf&* il 1051  bV1IVvOS oder mortis Causa nachkommen. Ceteris paribus
entspricht e dem Geiste der Kirche mehr, die Ver-
ügun; schon inter 1VO0S5 erfolgt, Sehr oift werden zeit-
edingte. Umstände eine besondere Verwendung des
Überschusses nahelegen, dringliche kirchliche Erfor-
dern}sse, Priesternachwuchs, Beltrag für Seminarıen undähnlıiches.

Was iıst eine Causa pı Darunter sind alle jeneEinrichtungen verstehen, die 1n erster Linle, sel
nach ihrem Wesen oder nach der Intention des Handeln-
den, einem übernatürlichen Ziel ienen. Daher sind welt-
Lche Wohlfahrtseinrichtungen, idmungen sozlalen AT
Zwecken, Werke der Humanıtät, rrichtun; eines Welt5 }
„„Theol.-prakt Qum'lalschrlfü‘* IT 951
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lichen Krankenhauses, einer weltlichen Schule oder Wid-
MUNgSCNH eın Museum nicht als Causa pla zu bezeich-
1E} Als pla gılt eine Widmung TÜr das Gotteshaus,
Tür einen Kirchenbau, 1ur Diözesanzwecke, für den Prie-
sternachwuchs, f1ür die Di_özesanseminarien, Tür die MiIiS-
s10nen uUSW.

Was versteht INan unfer honesta sSsustentatıo?
Unter standesgemäßem Lebensunterhalt ist nıcht das
Existenzminimum verstehen, sondern erheblich mehr.
Eine absolute Höhe Läßt sıch nıcht angeben, enn
dreht sıch einen relatıven Begriff. Als Norm hiefür
annn das kluge Urteil eines besonnenen un SgeEWIlsSsenN-haften Priesters gelten, der VO  e Geiz, Geldsucht und Ver-
schwendungssucht gleichweit entiernt ist Die Finhaltungder honesta sustentatıo bedeutet Tür den Priester eine
Übung der Kardinaltugenden der Klugheit un der Mäßi-
Jungs Die Umstände, die bel der Bestimmung der Höheder standesgemäßen Lebensführung 1ın die Waagschale{allen, Sind zahlreich Man denke die Würde und
die sozlale Stellung, die der Benefiziat innehalt; die
Gegend 1ın der wirkt: seinen Gesundheitszustand
und selne Verpflichtungen. Ein Bischof braucht mehr
21S eın Piarrer. Die magnıiılıcentia behandelt der h1 + h6=
INas (S.theol. I1 11 134) als eıgene Tugend. u achten
ist unter anderem qauf Landessıitte, USrtsgebrauch, Stadt un
Land, Großstadt, Gebirgsdorf, Repräsentationspflichten,Größe des Haushaltes, Rücksichtnahme qut Gastireund-
schalft, auf unvermeldliche Geschenke un Spenden bel
Sammlungen, aul Mitgliedschaft Hel Vereinigungen, qu[i
persönliche Veranlagung der eine braucht mehr, der
andere weni1ger au{ Weiterbildung un Ausbildung,qaui Erholung, Urlaub, Reılsen, auf Anschaffung Vo  > Bü-
chern un Kinrichtungen, auf Modernisierung des Haus-
haltes un der Pfiründe, qauf Vorkehrung tür unvorher-
gesehene Fälle, die momentan rößere Auslagen notwen-
dig machen könnten, auf nlegung eINEeSs notwendigenReservelonds uUSW. Kurz zusammen«gefaßt, Läßt sich
ECN: unier honesta sustentatio eINes Geistlichen- Ver-
Sstie. INa  — eine Lebensführung, W1€ S1e einem hesonne-
CHA,; gewissenhaften Geistlichen 1n der Betätigung echt
priesterlicher JIugenden und dem gesunden Kmpfinden
rel1g1Öös gesinnter Gläubiger entspricht. Das Wort eines
chickt sich nıcht ür alle, gilt uch hıer, und die Kircheredet einer Gleichmacherei keineswegs das Wort

ist wahrhaftig nicht überflüssig, darauf hinzu-



as des P  Testers

weisen, daß heute auch Ur fer den hä}chlste_n geistlichen
W ürdenträgern wen19 Beneftizıaten geben dürite, deren
Benefizium sovıel abwirtt, daß cdie honesta sustentatio
überschreitet. Die iIrüher zahlreichen nıd wertvollen
Stiftungen sind durch die wlederholten Geldentwertungen
oder durch andere Kormen VO  _ KFnteignungen 1n vielen
Staaten praktisch aut ull reduziert worden. Heute sınd
die Erträgnisse der Benefizien vielfach nledrig, daß s1e
Sar nıcht die öhe des standesgemäßen Unterhaltes
heranreichen, sondern 19884  — als Existenzminimum ANZU-
sprechen sind. Wenn eın Benelizjat eıne Kongruaergän-
ZUung bezogen nat der heute seinen Benefizialeinkünit- C VE
ten einen Zuschuß Aaus den Kirchenbelträgen erhält, ist
1€Ss bereits ein Beweis afür, daß die Benefizialeinkünite
nıcht die öhe des standesgemäß
reichen. C Liebensunterhaltes e1-

Durch die einschränkende Bestimmung des Cal 1473
ist einer Au{ffassung und Praxis iestgehalten, W1e€e sS1e
die Kirche V O Besinn ihrer Tage geübt hat Kirchen-
gul ist Gottesgut (IMd eSsSs,. XXV de rel., CapD mıt Be-
rulung auz dıe Canones Apostolorum: Omnino CrO e1Is
interdicit, FeSs ecclesiasticas, GUAE De] sunt, O!
sangulınel1s donent, sed, S1 PAauUDerecSs sınt, C  HS ut pauperibus
distribuant) un soll daher tür Zwecke der Kirche der
ım Sinne rder Kirche Verwendung finden, SEe1 ZUIN Un-
terhalt des Klerus, Tür Iromme Zwecke oder tür die AÄT-
(NEN Kirchengut soll anıders verwendet werden qals welt-
iıches Gut Während ach den Lehren der Maoral ent-
sprechend dem Gebot der Nächstenliebe eım weltlichen
Vermögen bloß die Pflicht ZU. Almosengeben besteht,
ist der Benefiziat verpilichtet, anıt die bona superflua
überhaupt Verzicht eisten. Daraus ergibt sich, daß e5 E RS E O,dem Benelizlaten n1e gestattiet ist, us den Benefizlalein-
künften eın Iuxurliöses Leben führen. Auch In derVerwendung selines Einkommens hat der Kleriker den
Laien als Beispiel voranzuleuchten, un hat die Be-
stimmung des Can T473 uch eine hohe qszetische Bes
deutung Tür das Priesterleben un für das Priester-
wirken (vgl Can 124)

Bestehenbetr-effs der ona .0 en e-
Ticlaliıa Verfügung'sb}eschränkungen?_
ach Ca  - 1473 gehört alles Vennöäen‚ das der Bene-

[1zıat außer den Erträgnissen des Benefiziums besitzt,den ona 10  s beneficialia. Daraus ergibt sich, daß eın



Pr  1e e} de kein Benef 1U 1111 ach jeserteilung UuC1  ur b na NOn beneficlalia zu eigen hat
Z  rl Betreffs dieses Vermögens tauchen zwei Fragen auf

Woher kann es stammen? 2. Besteht darüber eıne
Einschränkung des ireien Verfügungsrechtes? DIie onäa
NOn beneticialıa können a) AaUS kirchlichen und b) AausS
weltlich en Finkommensquellen iieß

a) Die kirchlichen Einkommensquellenfür die hona NO  e beneficijalia können verschiedener Na-
ur SeIN. Eine taxatıve Aufzählung WAarTe N1IC leicht MOÖS-hch und ıst auch nıcht nÖölLg (zanz aligemein gesprochen,S  e handelt es sıch das Kinkommen, das der Priester aAaUus
der Bekleidung einer kirchlichen Stelle bezieht, die ein

- Benefizium ist. Hieher gehören das Entgelt 1Ur religiöse_ Vorträge, Iür Kxerzitienkurse, TÜr Festpredigten, diePriester, de  Ü  »  kein Benefizium inn  nach  S  ieser E  teilung  &if'b  ona non beneficialia zu eig  en hat. _  _ Betreffs dieses Vermögens tauchen zwei Fragen auf:  1. Woher kann es stammen? — 2, Besteht darüber eine  Einschränkung des freien Verfügungsrechtes? Die bona  non beneficialia können a) aus kirchlichen und b) aus  V -wéltlichen Einkommensquellen fließen.  _ a) Die kirchlichen Einkomménsquellefi   für die bona non beneficialia können verschiedener Na-  tur sein. Eine taxative Aufzählung wäre nicht leicht mög-  _ lKich und ist auch nicht nötig. Ganz allgemein gesprochen,  _ handelt es sich um das Einkommen, das der Priester aus  der Bekleidung einer kirchlichen Stelle bezieht, die kein  _ Benefizium ist. Hieher gehören das Entgelt für religiöse  _ Vorträge, für Exerzitienkurse, für Festpredigten, die so-  _ genannte kleine Stola der Kooperatoren, der Ertrag der  Manualstipendien und anderes mehr. Alle diese Quellen  _ fließen aber in der Gegenwart so spärlich, daß darüber  _ kaum ein Wort zu verlieren ist. Übrigens liegen die Dinge  in den einzelnen Gegenden und Staaten sehr verschieden.   Als Hauptquelle für die bona non beneficialia kommen  im heutigen Österreich zweifelsohne die Kirchenbeiträge  in Frage. Nach can. 1496 nimmt die Kirche unabhängig  von der Zustimmung des Staates für sich das Recht in  Anspruch, von den Gläubigen Beiträge einzuheben, die  zur Bestreitung - der Auslagen für den Kultus, für den  standesgemäßen Lebensunterhalt des Klerus und der an-  _ deren Kirchendiener und für die anderen, der Kirche  eigentümlichen Zwecke notwendig sind. Es gibt also in  der Kirche-neben dem Einkommen aus dem Benefizial-  Wesen.  wesen auch ein —Einkor'n:men aus dem kirchlichen Steueré  K  Gegen E  N  .de dees Mittela-ltensn setzt allmählich die BiL  - dung des neuen Staates ein, der vom Lehenswesen ab-  — schwenkt und sich vom feudalen Staat auf den Beamten-  _staat mit zentralen Regierungsstellen umstellt, in dem die  obersten Staatsbeamten als Diener der Allgemeinheit, als  Minister erscheinen. Das Lehenswesen konnte mit dieser  _ Entwicklung nicht Schritt halten, und so war der Staat  _ gezwungen, seine Beamten in anderer Weise zu entloh-  _ nen, wozu die Steuerkraft des WVolkes herangezogen  wurde, Die Kirche machte eine ähnliche Entwicklung  mit. Mit dem Exil von Avignon begann.der Ausbau des  _ Kkirchlichen Zentralapparates. Die zunehmende Geschälts-  . Jast an der Kurie .enf-onderte die Errichtung neuer Ämte_l‘—genannte zleine Stola der Kooperatoren, der Ertrag der
Manualstipendien un anderes mehr. llie diese Quellenfießen aber 1n der Gegenwart spärlich, daß darüber
kaum en Wort verlieren ist Übrigens lıegen dle Dingeın den einzelnen Gegenden un Staaten sehr verschieden.
Als Hauptquelle 1Ur die oOnNna 110 beneficjalia kommen
ım heutıgen Österreich zweılelsohne die Kirchenbeiträge
In rage Nach Can 1496 nımmt die Kirche unabhängig
VO der Zustimmung des Staates Tür sıch das Recht in
Anspruch, VOon den Gläubigen Beiträge einzuheben, die
ZUr Bestreitung -der Auslagen TÜr den Kultus, für den
standesgemäßen Liebensunterhalt des Klerus un der

deren Kirchendiener un 1Ur die anderen, der Kirche
eigentümlıchen Zwecke notwendig sınd. KS g1ıbt Iso in
der Kirche-neben dem Kınkommen aus dem Beneftizial-

W €es5
uch eın Ein»kor'nmen AUuUSs dem kirchlichen _Steueré

Gegen de dés Mittelalters . SEeizZz allmählich die Bil
dung des NECUCH Staates eın, der VO Lehenswesen ah-
schwenkt und sıch feudalen Staat aut en Beamten-
staat mıt zentralen Regierungsstellen umstellt, ın dem die
obersten Staatsbeamten als Diener der Allgemeinheit, als

‚ Minister erscheinen. Das Lehenswesen konnte mıt dieser
Entwicklung nicht Schritt halten, un So War der StaatPriester, de  Ü  »  kein Benefizium inn  nach  S  ieser E  teilung  &if'b  ona non beneficialia zu eig  en hat. _  _ Betreffs dieses Vermögens tauchen zwei Fragen auf:  1. Woher kann es stammen? — 2, Besteht darüber eine  Einschränkung des freien Verfügungsrechtes? Die bona  non beneficialia können a) aus kirchlichen und b) aus  V -wéltlichen Einkommensquellen fließen.  _ a) Die kirchlichen Einkomménsquellefi   für die bona non beneficialia können verschiedener Na-  tur sein. Eine taxative Aufzählung wäre nicht leicht mög-  _ lKich und ist auch nicht nötig. Ganz allgemein gesprochen,  _ handelt es sich um das Einkommen, das der Priester aus  der Bekleidung einer kirchlichen Stelle bezieht, die kein  _ Benefizium ist. Hieher gehören das Entgelt für religiöse  _ Vorträge, für Exerzitienkurse, für Festpredigten, die so-  _ genannte kleine Stola der Kooperatoren, der Ertrag der  Manualstipendien und anderes mehr. Alle diese Quellen  _ fließen aber in der Gegenwart so spärlich, daß darüber  _ kaum ein Wort zu verlieren ist. Übrigens liegen die Dinge  in den einzelnen Gegenden und Staaten sehr verschieden.   Als Hauptquelle für die bona non beneficialia kommen  im heutigen Österreich zweifelsohne die Kirchenbeiträge  in Frage. Nach can. 1496 nimmt die Kirche unabhängig  von der Zustimmung des Staates für sich das Recht in  Anspruch, von den Gläubigen Beiträge einzuheben, die  zur Bestreitung - der Auslagen für den Kultus, für den  standesgemäßen Lebensunterhalt des Klerus und der an-  _ deren Kirchendiener und für die anderen, der Kirche  eigentümlichen Zwecke notwendig sind. Es gibt also in  der Kirche-neben dem Einkommen aus dem Benefizial-  Wesen.  wesen auch ein —Einkor'n:men aus dem kirchlichen Steueré  K  Gegen E  N  .de dees Mittela-ltensn setzt allmählich die BiL  - dung des neuen Staates ein, der vom Lehenswesen ab-  — schwenkt und sich vom feudalen Staat auf den Beamten-  _staat mit zentralen Regierungsstellen umstellt, in dem die  obersten Staatsbeamten als Diener der Allgemeinheit, als  Minister erscheinen. Das Lehenswesen konnte mit dieser  _ Entwicklung nicht Schritt halten, und so war der Staat  _ gezwungen, seine Beamten in anderer Weise zu entloh-  _ nen, wozu die Steuerkraft des WVolkes herangezogen  wurde, Die Kirche machte eine ähnliche Entwicklung  mit. Mit dem Exil von Avignon begann.der Ausbau des  _ Kkirchlichen Zentralapparates. Die zunehmende Geschälts-  . Jast an der Kurie .enf-onderte die Errichtung neuer Ämte_l‘—gezwungen, seine Beamten In anderer Welse entloh-

ACH, WOZU die Steuerkraft des Volkes herangezogenwurde. Die Kirche machte eine ähnlıche Entwicklungmıit. Mıt dem xl O  a} Avıgnon egann. der Ausbau es
kirchlichen Zentralapparates. Die zunehmende Geschäits-
Jast an der Kurie .enf-onderte die Errichtung Ämtgt*



nd ehö den 1Ner Maßstab ine ähnlıc
Entwicklunnd Behörden.  u  ineren Maßstab  eine ähnlic  Entwicklung in  en Diözesen vor sich.  Das kirchlich  Benefizialwesen war  ‚ nun ebenfalls den- gesteigerten An  forderungen nicht mehr gewachsen. In der Kirche wurde  aber das Benefizialwesen mit der modernen Entwicklung  nicht beseitigt, sondern erfuhr eine Ergänzung und Mo-  dernisierung. Man hat also, wenn man die can. 1409 und  1496 mitsammen vergleicht, im can. 1409 eine Bestim-  mung, die zum Lehenswesen, und im can. 1496 eine Be-  stimmung, die zum modernen Beamtenwesen gehört. Hier  sei gleich betont, daß mit dem Ausdruck „Beamter““ nicht  das Wesen ıder priesterlichen Stellung gekennzeichnet  sein soll. Der Priester ist nie Beamter, sondern in jeder  seiner Tätigkeiten Apostel, Seelsorger. Die Beiträge, die  die Gläubigen gemäß can. 1496 leisten, werden Kirchen-  gut. So ist es laut Gesetzgebung der Kirche und so ist es  auch nach der Intention der Gläubigen. Gegenwärtig ist  es vielfach nur durch die Kirchenbeiträge möglich, die  alten Stellen aufrechtzuerhalten, neue kirchliche Stellen  zu schaffen und die Seelsorge modern zu gestalten.  Bestehen über dieses kirchliche Ein-  kommen  Verfügüu  sbeschränkungen?  Nein. Nicht nur, weil can.  14  1  3 nichts darüber verfügt,  sondern auch, weil sie nach can. 1496 überhaupt nur in  einer Höhe ausbezahlt werden, die die honesta susten-  tatio nicht überschreitet. Das Benefizialeinkommen kann  unter Umständen höher als die zum standesgemäßen  Leben notwendigen Erfordernisse sein, das Einkommen,  das auf Grund der Kirchenbeiträge erworben wird, ist nie  höher.  b) Die weltlichen Einkommensquélleh  des Geistlichen können aus dem Einkommen fließen, das  er vor seinem Eintritt in den geistlichen Stand hatte, und  aus den Einkünften, die er als Geistlicher durch weltliche  Beschäftigung erworben hat. Dieses Vermögen kann er-  worben werden ıdurch alle Erwerbstitel des natürlichen  Sittengesetzes und ‚ der positiven Gesetzgebung, wie zum  Beispiel durch alle Arten von Verträgen, mögen es nun  einseitige, zweiseitige oder Glücksverträge, Real- oder  Konsensualverträge sein, durch Erben, durch Arbeit,  durch Betrieb einer Landwirtschaft, durch Gutsbesitz,  durch Erfindungen, durch Honorare für künstlerische  oder schriftstellerische Leistungen usw. Da die Priester-  weihe eine gratia gratis data ist und jeder Priester auf  einen Titel geweiht wird, ist es eine Tatsachenfrage, wieın Diözesen vViOT sıch. Das kirchlich
Benefizialwesen ar T  Nnun ebenfalls den gesteigerten
forderungen nıcht mehr gewachsen. In der Kirche wurde
aber das Benefizlalwesen mit der modernen Entwicklung
nıicht beseitigt, sondern erifuhr eine Frgänzung un Mao-
dernisierung. Man hat also, TLa die can 1409 und
1496 mıtsammen vergleicht, ım Cal 1409 eine Bestim-
IMUNS, die Zu Lieehenswesen, und 1m Can 1496 eine Be-
stımmung, die ZU modernen Beamtenwesen gehört. Hier
sel gleich betont, daß mit dem Ausdruck „Beamter” nicht
das Wesen der priesterlichen Stellung gekennzeichnet
SeIN soll Der Priester ist nıe Beamter, sondern 1n jeder
sSe1INer Tätigkeiten Apostel, Seelsorger. Die Beiträge, die
die Gläubigen gemäßh Cal 1496 leisten, werden ırchen-
gul S0 ist laut Gesetzgebung der Kirche un S iıst eSs
uch ach der Intention der Gläubigen. Gegenwärtig 1st
e5s vielfach LLUTr durch die Kirchenbeiträge möglich, die
alten Stellen aufrechtzuerhalten, eue kirchliche Stellen

schalfen und cdie Seelsorge modern Zu gestalten.
Bestehen über dieses Kaiırchitche Kın-

kommen Veriügu sbeschränkungen?
Neıin. Nicht NUrT, weıl Can. HS  14 nichts darüber verTügt,
sondern auch, weil Siıie ach K  S 1496 überhaupt 1U In
einer öhe ausbezahlt werden, die die honesta susten-
tatıo nıcht überschreitet. Das Benefizialeinkommen kann
unter Umständen höher als die ZUI standesgemähen
Leben notwendigen Erfordernisse se1IN, das Einkommen,
das aul Grund der Kirchenbeiträge erworben wird, ıst nie
höher.

b) Die weltlichen Einkommensquélleii
des (reistlichen können aus dem Einkommen Iheben, das

VOT seinem Kıntritt ın den geistlichen Stand hatte, und
uSs den Kinküniten, die als Geistlicher durch weltliche
Beschäftigung erworben hat Dieses Vermögen ann GIi-
worben werden durch alle Erwerbstitel des natürlichen
Sittengesetzes und der positiven Gesetzgebung, W1e€e ZzZum
Beispiel durch alle Arten von Verträgen, mögen NUunNn
einseit1ige, zweiseıllige oder Glücksverträge, eal- oder
Konsensualverträge se1n, durch Krben, durch Arbeit,
durch Betrieb einer Landwirtschalit, durch Gutsbesıitz,
durch Erlindungen, durch Honorare für künstlerische
der schrıftstellerische Leistungen Da die Priester-
weihe e1ine gratia gratis data ist und jeder Priester auf
einen Jitel eweiht wWird, ist es eine Tatsachenfrage, w1e€e
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weıt der Geistliche neben seinem DBeruf als Priester hiezu
die Möglichkeit hat,; und eiıne Frage der kirchlichen Dis-
Z1p1n, WI1e weıt i1hm 1es gestattet ist (vgl Can, 138, 139,
142; AAS VO März 1950, pas 300)

Zu den weltlichen KEinküniten zählen hne Zweifel die
staatliıchen Gehälter, die e1in (Geistlicher durch den Unter-
richt VO  — proianen Hächern (z Latein, Griechisch,
Mathematik, Physik). einer staatlichen Schule bezieht,
der die Gehälter der Geistlichen, die qls Unıversitäts-
profiessoren einer philosophischen der einer jur1di-
schen Fakultät Vorlesungen halten. Wie ist aber der (1e-
halt beurteilen, den die VO Staat bezahlten aupt-
amtlich angestellten Katecheten den Volks.- uınd
Hauptschulen, die als Professoren angestellten Helig10ns-
lehrer en Mittelschulen un dıe Professoren den
theologischen Falkultäten beziehen? Zweiflel darüber
wurden AaUSs dem Grunde geäußert, weil ZUT Bekleidung
dieser Stellen im ‘allgemeinen die Priesterweihe, qui
jeden all aber eInNe MI1SS10 Canon1cCa notwendig ist. Es ist
edoch sıcher, daß diese (Gehälter ZUM weltlichen Ein-IN des Geistlichen zählen sind. Die Herkunfi{t

dieser Beträge hat den gleichen Ursprung WI1e der Gehalt
der weltlichen Lehrpersonen den genannten Anstalten.
Slie fHießen Z der gleichen Steuerquelle und sınd eın
Krsatz ir eINSEZOLENES Kirchengut, W1e 1€eSs bel der
Kongrua der Fall.war, die AaUS den Krträgnissen des eli-
g]ionsionds stammte Der Umstand, daß ZUL erlaubten Er-
angung dieser Stellen einNe M1SS10 Canon1ıca notwendig
ISE. aändert ihrem Wesen nichts Die dienstrechtliche
Stellung dieser Geistlichen erg1ıbt sich daraus, daß die
staatlıche Gesetzgebung den Religionsunterricht den
genanniten Schulkategorien als Pilichtiach ansetzt, bezie-
hungsweilse die theologischen Fakultäten ın den Univer-
siıtätsverband einbezieht.

Besteht 1n eZUg au{l das weltliche Eınkommen e1nes
Klerikers eine durch das Kıiırchenrecht statmerte Vr
Fugunssbeschränkung.

Über das Vermögen, das der Kleriker VOT seinem
Eintritt- in den geistlichen Stand besessen hat, nat
allen Zeiten Irel verfügen können. Es Wware uch kein VeTI-
nünitiger Grund vorhanden, den Priester In dieser Hin-
S1C ungünstiger Zı tellen als die Lalen.

Der Geistliche nat uch iDer Seın Vermögen welt-
liıcher Herkunit, das ach selinem KEintritt In den geist-
Iiph en Stand erwirbt, volles Verfügungsrecht. KEKinmal



Blodere estament riesters

weil kein Grund vorhaxideg_ist,' einen Menschen, weil ér]
Priester 1ıst, betrefis SE1INES VermöÖögens AaUS5 weltlichen Er-
werbstiteln anders behandeln als andere Personen, un
weil das Kirchenrecht darüber tatsächlich keine 1N-
schränkung verfügt. Die Bestimmung des Cal 1473 ıst
ach can.- 19 als lex 0d10sa oder Hesser als lex cCoarcians
triıcte interpretieren. Auch 1Ur den kirchlichen Be-
reich gilt der (Gırundsatz: Was nicht gebunden ist, ıst frei;
nicht umgekehrt: Was nıcht Irel IsE: ist gebunden.

Zusammen{fiassung O K E,ber alles Vermögen, ber das der Priester iIreı Ver-

ügen kann, kann auch frel testieren. Deshalb hat der
Priester

volle Verfügungs- und Testierfreiheıit ber alles Ver-
mOögen weltlicher Herkunit, Mag VOL dem Eintrıtt
1n den geistliıchen Stand der nachher erworben WQI‘f
den SEeIN;

iheıt über alles RCvolle VerfügungSs- un Testierire
liıche Einkommen, das nıcht Benefizialeinkommen _ist;
volle Verfügungs- un Testierireiheıt über die Ein-
künite seines Benelilzıums, SoWeıt sS1e Z standes-
gemäßen Lebensunterhalt notwendig sind.
Welches Vermögen eines Geistlichen ist einer \r

fügungsbeschränkung unterworifen? ach Cal
1475 1LUFr jenes Einkommen aAusSs einem Benefizıum, das

über die honesta sustentatıo hinausreicht. Dieses Ein-
kommen muß LÜr die Armen der TUr Iromme Zwecke
verwendet werden. Hat der Benefiziat nıicht Lebzeıten
1m Sinne des e  - 1473 verwendet, annn mu durch
letztwillige Verfügung dem vOo  a} der Kirche vorgeschrlie-
benen Zweck zuliühren. Durch die klare Textierung des
Ga 1473 kommt INan be]l der Beantwortung der Frage,
welches Vermögen elInes Geistlichen einer Veriügungs-
beschränkung unterworien ist, mıt der Unterscheidung
ructus beneficlales und ona 10O beneficialia AaUus Es ist
seıt der Geltungszeıit des Kodex nicht mehr notwendig,

den alten, Hel Moralisten un Kanonisten gebrauchten
Distinktionen w1e ona patrimonlalıa, ecclesiastıica, aSlı-
patrimonlahla, quasibeneficlalıa, quasiecclesiastica
greifen. KEs War zudem, W1€e eın Blick 1n die Fachliteratur
zeıgt, nicht immer jeicht, die zufriedenstellende Einglie-
derung treifen. Der Kodex hat mıt seiner einfachen

geschaffen.Upterécheidung vollständige Klarheı
(Fortsetzung folgt.)



Pastoralfragen _
Taufansprachen? Wıt tı fn der, mıt der Kirche aus-

gesoOhnt, jungst verschieden ist, ScChrei einmal: „Die meılsten
Menschen sSind sich NIC bewußt. daß S1IE seıt ıhrer aufife
außer dem naturlıchen en das en esu sich
en Darum ist ıhnen die aulie Nn1IıC jel mehr als Ne
Z.eremonije m1t der rec  1ı1chen Wirkung dauernder ugehoör1g-
keit A Kırche Christi Das en esu regt sich nNn1C selhb-
d1g, ES Tut eın Zeichen daß da iet Mavyer
emerk SEC1INEeIN ucC „Priıesterliche Wir  chkei „Wrei-
hlch die 15  aufe das Taufbewußtsein un uch die Spen-
dung der auie MUu och 1e1 mehr VON dieser. Wirklich-
keit getragen werden. C6 Er meint damıft, der Christ Urc

die auTtie mi1t TISTIUS UTrC en Lebensband N-
hangt In den „Stimmen der Zeit‘, Marz 1950, SCHNTE1 Franz
Hı Aufsatz ber das ırken des bekann-
ten Reformpfarrers emıilleux VONn ST an Lyon, der

Pfarre WITF.  1 lıturgisch cestalteten Pfarr-
gemeıinschaft umformen wollte „Dann War da diıe autfie Ich
glaube kaum, daß Remillieux e1in Programm esa. Kr
eın Auge Er sah und empfand: Die aufe, dieses grund-
legende heilige Geschehen, un Quelle der Neugeburt

ristus, ist oft gedankenlosen Zeremonile ent-
wertet worden Wem omm da och ZU ewußtsein W as
da esCNHl1e. und bleib die Gemeinde? S]ıe 1S1 doch Vila:
daran beteiligt daß ıhr 1Lr C dieses hochheıilige Geheimnis
eUe G lieder geschenkt werden Also WwIird Cd1e auTie
fejlerlichen Handlunese Angesicht der estiLc versammelten
Gemeinde, un aas tiefsinnige, eheimnısvolle Geschehen
wird ihr J Neu Yklart ber och anderen Weise

der auftfe oft die anrnei Denken die ern Der-
aup daran, welche ernsten Verpflichtungen sS1e fUur das 17
eingehen das S1C da auibrunnen tragen? Nur Men-
schen selbst den Glauben en un ın eben, können
aIiur einstehen, daß S1e das Neugeborene als e1N Gotteskind
erziehen wollen Andernfalls begehen S16 dem Herkommen
zulhıeb e1Nne Unehrlichke So Jegt St 1ban e1in De=-
sonderes Gewicht auf C111 ernste Ansprache, die der auie
vorausgeht un! den Eltern e1N! Ahnung VON dem vermittelt;
as da mi1t ıhrem Kinde geschehen soll Es ist oft eın rich-
ıger Unterricht

Das ist die anrneı Von der auTtie un zugleı1ıc e1iNne
Offenbarung der Not der aufe, die VO:  e} vielen gespurt
wiıird Darum werden viele Stimmen laut die uch

des derTotenerweckung“ Sakramentes



auie ort _ı und r SOI N, daß s1 von
ihrem Aschenbr-ödeldasein befreitwird. DieFeierlichkeit,
die Taufspendung umgibt, 1st oft S keıin Wun:
der 1st, daß INa ın l.ur eiNne Matrikenangelegenheit S1'
die uppP1ISE gefelerten Familienfe: nla 1Dt 1au-
bige Menschen wußten J alle Zeit, W as sich be1 der
'Taufe handelt. ber veräußerlichtes un aubens-
en schrecklich unwissendes olk heß sich wirklich VOonmn

schon aufgezogenen Wiegenfesten un! Namensgebungen A

Diese und andere rfahrungen, der Zug der Zeit
ach Verinnerlichun des relig16ösen ebens, das Bemuhen E

e1Nn esseres Verstehen der liturgischen.Handlungen und
Gebete en viele ublikatıonen ber Taufe, Tauffejer und
Taufgestaltung angeregt, aus denen 1713  I sieht, W1e der Seel-
S| Verinnerlichung un feierliche (zestaltung der
auTtie 1st.

el spIielit siıcher die Taufanspracne EeE1INE g-
wichtige Je wenıger die Angehörigen VONn der auie
1S55S5CH, notwendiger ist S1C. Wır en „Zeitnahe
Gestaltun der Tauffeie VOIN Theodor 11 (Wien,
Herder) praktischen Wem diese Ansprachen
nı1ıC. lıegen oder umfangreich sind, der kann die An-
sprache des ıtuales leicht mi1t E1n Daar edanken daraus
ergänzen.

Nachfolgendes ei1splie ES sind ortie AaUus (D

„Priesterliche Wirklichkei enthalt Urz C1MN Daal pak-
en Gedanken leicht verständlicher Sprache, die fur eın

mehr städtisches um zeitgemaß sSind. S1e können leicht
die Taufansprache des ı1tuales eingefügt werden.

„Dieses kleine ind 1er wird TIG das heilıge Sakrament
der auTie C1MN Christ Was wı das schon heißen? 1ele
INCINEN, das WAaTC EeLWas äahnliches, W1e 160828  ; ereine
beitrıtt, den siıch die eutfe einschreiben un! Aaus dem SI

sich wieder ausstreichen lassen, wWwW1e WI1ILr J gesehen en
Nein, durch die aulie werden WITL ‚Zusammengewachsene -
miıt istus WIEe Paulus sagt Wir sind eingefügt ıh
Der T1S an miıt T1SLIUS Urc eın Lebensband ZuUS

men. EKr wird UTre. Lebensvorgan ın neingefügt
und nıcht durch CIMn Stuck Papıer, J3I5C Einschreiben 171 eın

Matrikenbuch Es handelt sich be1ı der auTie eine W esens-
verbindung mi T1STIUS Der auilın wird &11 lied
geheimnisvollen ©1 Christı, darum el uch Chrısftus,
Christ Das ist CS, Was jetz geschieht: Der etautitie wiıird eın

1e el esu:! auch WwWenn sich osrel.  3 bleibt C5S,



Pa OT agen

TELLNC eın ebendes mehr, sondern eın otiesDas ist der
Kirchenaustritt, den manche leicht nehmen:.C6

Die oligende Ansprache ist 1U e1in Versuch, lockerer,
eichter Weise den Anwesenden die Bedeutung der„Laufispen-
ung klarzumachen Sie 1sT aDS1IC  ich popular enaliten
damıit die be1ı der aulie VieliTIaC sehr zerstireutiten un UTrTC
das eschehen das 1nd STLAT. abgelenkten Westgaste
eichtier gepackt werden Ich weıß N1IC. 980a die CNOoN-
he1t der Taufhandlung, sondern auch die Schwierigkeıt
der Taufspendun (Klınıktaufen, schrelende Kıinder, verzückte
Verwandte)

‚Liebe Eltern! Mit Freude begruße ich S1e Gotteshause
m11 dem Truß Der Friede Se1 m1 nen un mi1% dıiıesem
iın mM1 dem ott Ihre Ehe esegn hat! Als eelsorger
egluckwunsche ich S1e VOoN ganzem Herzen ich freue mich
mM1% nen un! die Pfarrfamıilie Teu sıch miıt (Sıe
sehen den Kındern N1ıC TE Muhe un! Plage, sondern
1in Unterpfand des gottlichen Segens darum ist Ihre Hamiılie
schon mM1 großeren Anzahl VO.  5 Kındern
S1e kommen eute FA Kırche dem ater Hiımmel

danken fUur die glückliche Geburt Tres Kiıindes, ber S1e
kommen auch das K1Ind Z Taufbrunnen brıngen,
damıt eSsS das heilige Sakrament der auie empfange Die
Zeıt macht CS notwendig, eIN1SE ortie ber dıe edeu-

sprechen Worum handelt sich
be1 der Taufe? Es handelt sich Nn1C e11e atrıken-.-
angelegenheıt ‚ handelt sıch nN1ıC. bloß a  en,
schonen Vo  sbrauch CS handelt S1CH N1ıC 2in famıhares
Wiesgenfest Oder eiNne m17 etillchen schonen Zeremonien
verbramte Namensgebung, CS handelt sich eın heiliges
Sakrament un ZW ar das erste un notwendigste Sa-
krament, das Jesus eingesetzt hat als den posteln

$sprach hıin un lehret alle Völker un! taufet S1Ee
Z 1kodemus sa achtlichen Zwilesprache
Wer nıcht wledergeboren WI1Ird aus dem W asser un! dem
Heılıgen e1ls der ann das e1C N1C. eingehen
Was geschieht bel der eiliıgen Tauife? Mancherorts lautet be1l
der auTie die Glocke VO urm W1e bel der eilıgen Wand-
ljung ich mochte Die Taufe 1st auch &1iNe heilige
Wandlung, die der eele des Kındes VOLr siıch geht Denn
die eeije des Kındes WIrd vVon der rbsunde, mıiıt der WI1ITr
Von uNnseTenN tammeltern her beladen sSind gerein1ıgt w1
m17 der heiliıgmachenden Na geschmuckt wird eın E  nd
(rottes, eın Erbe des Hımmels un Ww1Ird die Gemeinschaft
der katholischen Kırche aufgenommen, die T1ISTIUS un-

ejle gestiftet hat
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1e1 durifite C1in Wort ber die heiligmachende Nal
Platze SCHIS ZU. folgenden vgl Dr

„Das übernaturliche en  .. Herder, S1e en gehort
dalß das i1nd in der Taufe die heilig machende IL
bekommt Was ist die heiligmachende Gnade? Der Apostel
Petrus nenn die Heiligungsgnade eine eilnahme der
göttlichen atur, en (Grottes Petr L 4 Stellen Sie
siıch e1NnNe ben:  immel VOTL; dunkel un! ohne
Schonheit Auf einmal dure.  ute S1e die untergehende Sonne
mi1t ihren Tranlen un! FU eucnte SI auf voll goldener
Pracht mM1 urpur gesaumt Glanze der herrlichsten Har
ben So ergeht &S auch der eele ott Nal
S1Ie ausgle Und das geschıeht jetz Del der autie ott
nımm Wohnung der eele des Kıindes, S1E wıird e1in Tempel
des eillgen Geistes Konnten WIL 1C die
Herrlichke1 dieser eele ach der auie WITLT wurden 9anz
verzuckt SE@E1IN und WI1e eiInNns Petrus Qautf dem Berge der Ver-
klarung ausrufen Hiıier ist gut SCHN, 1er laßt unNns Hutten
bauen! Diese Herrlichkeit dieses eue eben bekommt der
ensch akramente der Wiedergeburt der auie Die
Eltern W15SSeN jetz W as fur ein Schatz ıhnen anveriraut ist
eın SsSchatz gr0ß un wertvoll daß dıe Kirche den
Eltern den aten C1H6Ee dıe e1lte g1bt daß das ind
diıese Herı liıchkeit nıch durch eiINne odsunde verliere AÄAus
Wreude daruber hat e1n Heilıger sSein iınd ach der Taufe
uf die TUS gekußt, weiıl SC1IH ind ELWAS e111ges } die
seele bekommen hat

Wır Menschen on heute sollen uns der 11
uüund des GAIUCKes der au wıeder mehr bewußt
werden. Was War das fur in TrlieDn1s fur die T1sSten der
ersten Zeit S1e ach monatelanger Vorbereitung, ach
mancherlei rufungen ber die Glaubenswahrheiten 11 der
(Osternacht getaufift worden sind! Irgendwie omm Tauf-
mahl diese Freude och ZU. USCTUC TrgendwoOo ist auch
Brauch daß der Taufpate ach der autie Hause das Kınd
auftf die Arme nımmt mit großer Freude hın- un her-
schwenkt un el die Worte ofters w2rederholt eiz hist
du ein Chris In anschaulicher Welse hat gesagt
Meıine Eltern en mich Z Taufbrunnen etragen und
dort iniach auf TISLUS aufpfropfen lassen Dadurch bın
ich ein Reis Christı geworden, das wıeder Leben
aus Christus zZ1e. Wır begınnen Nu  @ die heilıge Taufhand-
lung Namen

Das Linzer Rıtuale rın W1e manche andere chiusse
der auie e1iINe kurze Ansprache den Vater, der e1 das
Kiıind sSe1iNen Armen halt Hıer 1e sıch eın Wort ber



Erziehung beı sage
iINna N1ICvorzieht, diesen iNWweis gleich die A ants
ansprache -selbst anzuschließen. Die Ansprachen des Heiligen
Vaters d1e Brautleute en frdiesen Wec D  D  sSon-
ders praktisches un wertvolles Materıal wel Beispiele sO1l-
len auch 1ler als Anre dienen

‚Lıebe Elltern! Unser Heılıger ater hat sprache
Jungverheiratete einmal tre  ıchner Weilise die Erzle-

hungsaufgabe der Eltern Kr g1ng VO!
Baues Aaus Am Baue Gottes arbeiten dıiıe Priester
aber W as könnten S1€ tun WenNnn S11 nNnıC andere TrDeliter
Z Seite hatten we die Steine brechen schneiden und
glatten W1E es der Bau verlangt? Und Wer SiNnd diese TDEe1-
ter? Das SiNd die eleute, die der Kirche ihre ebendigen
Steine uübergeben mi1t e1 fur S16 SOTrgen Ihr mußt
die Blöcke veredeln S1e& bereiten ıhnen die orm eben; che
Tlaubt daß S1E sich den Bau gut einfugen Dazu habt Ihr
das heilıge ramen der Eihe mpfangen die achkommen-
schafit S1E f{ur den göttlichen 1ens
ziehen Ihr se1d die ersten un! nachsten Erzieher un Lehrer
der Kiınder Gottes, die Euch geschenkt un anvertraut Sind
Beim Bau des Tempels der Kirche, die nNn1ıC aus Stel-
Nne  5 besteht sondern aus Seelen mi1t und himmlıschem
Leben (wıe das E  nd der auTfe empfangen hat),
se1ld Ihr gleichsam d1ie geistıgen egbereiter, J selbst PrıJe-
ster der lege, für die indheıit un die Jugend, der Ilir
den Wesg ZU Himmel W eisen mußt Als Werkzeuge Gottes
habt Ihr die heilige Pflıcht, uch das geistige en wek-
ken, ernaliten un: wachsen lassen, das durch das Bad
der autie ©T  en worden 1st aC also aus en Kin-
ern ebendige Bausteine des Tempels Gottes! Be]l der christ-
@ichen Bildung der kleinen Seelen, die der Herr EKuch S

verft{rauft, bleibt Euch en Lehramt, em Euch keiner Sanz
ersetizen kann erns miıt dieser Aufgabe.‘“

‚„ ZLum Abschied liebe Eltern, mochte ich Euch eın Wort
des eiligen Vaters tgeben das Jungen Eheleuten
gesprochen hat denen die Krıppe des esukindes VOL
ugen tellte el ber das Glück des nen Kındes
sprach 1e Eltern! Seht dem en kleinen esen, das
WiTr Jetz getauft en nicht bloß die zarten Glieder, das
muüge Lacheln, dıe ugen, denen siıch die Ziuuge Uures
Antlıtzes und die (zefühle Eures erzens wılıderspiegeln
sondern ber es und VOor em die Von ott geschaffen
Seele, den Euch VO  - der goöttlichen Gute anvertrauten Schatz
Wenn Ihr UTrTe Kinder erzieht e1NeNn) tiıefen und apferen
Christenleben, gebt Ihr iıhnen und 4UC selbst die beste Ga-
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ranuı fur &1 hes D eser Wel und
seligeWiedervereinigung eranderen.“ (Ich habe diese

ortie dem 1C entnommen: Ansprachen Pıus  $ CLE
NeuvermählteVon DD  E T1edATrTIC. f3

Regensburg 1950, Habbel Kın unseMEC1IT praktisches Buch!)

Zur oOrderun. des Verständnisses der aufhandlung un!
des Taufgeschehens empfiıehlt sıch, den ern gleich, Wenn

die auTlie angesagt wiırd, 1Ne der bekannten Kleinschrifiten
zukommen lassen Sıe konnen sich dann schon VOL der
42  ufe ber es Wissenswerte informileren. Ichglau 10
Umf{irage be1 den eelsorgern würde ZEISECN); daß die VeTLr-

schiedensten Versuche gemacht werden, die
Tau{iffejer schon nd eindrucksvoll gestalten. Es WaTre schr
wertvoll, wenn dieser n1iC. Zelehrung, sondern ZULE An-
reguns geschriebene Artıkel viele Leser dieser Zeitschrift
veranlassen würde, ihre rfahrungen und ihre Versuche der
Redaktion mitzuteıjlen.: IN Pfarrer erza. NUr, daß bei
der autie manchmal uch Schulkinder miıttun 1alßt, die bei
diesem schauungsunterricht die Feler miıt Liedern VeLI-

schonern konnen (kKın Haus voll Glorie >7 Großer ott
Im „Klerusblatt“ berichtete jeman VO  _ mit der Ju-
gendandacht verbundenen csehr feierlich gestalteten Taufif-
feler. Mancheroris verbindet Ian S1e mi1t% der nachmiıttagıgen
egenandacht. Es wurden auch schon Versuche gemacht, die
Spendung der auIie mıiıt dem Pifarrgottesdiens verbinden.
An diıe Stelle der Sonntagspredi ear d1e feierliche auf>=
spendung miıt sprache angesic. der ganzen Gemeinde.

Aus den rteıilen, die gelegentlich horen bekommt
S1e. INanNn, daß uUNnseIiIe 1.‚eute, besonders auch der Kirche
Fernstehende, mit Dank anerkennen, WEn die aufe
sChon gespendet wIırd Dazu braucht oft oa N1C.
1jel personlıichen W armnen 'Lon bei der Ansprache,
verbunden mıt herzlichen Gluckwunsch der die
Yamılie betreifenden Bemerkung, ann pendun der aule
Ahne ast und Kıle, wüuürdiges eten, Ansprache den Vater,

gelegentlıc uch eiwas erweitert, 831 Schlußgebet un!
Cd1e Taufgäaste nehmen bleibenden Eindruck mıt ach
Hause.

Wenn WIL 1el Von der Herrlie  eıit der auie reden,
darf un!' soll 1eSs auch Schmuck des SE S

PE USATUC. kommen enige Kirchen 1Ur WT -
den eiINe eigene heizbare, stimmungsvolle Taufkapelle aben:!
häufig begınnen die Zeremoniıien der Sakriıstel Besonders
der TDe1ter VO  5 eute weiß CS schätzen, WEeNn INa  - äauch
bei der auIie SE111LES Kiındes es schon herrichtet Teppich



Ich habe be1iauf der Trenpe Blumen weıißes Liınnen
aulie daran erıinner da man manchen Landern
talıen Florenz prachtvolle e1igeNEe Tau  irchen

(Baptısterien) neben den Dom ngebau habe 1n Zeichen,
daß INa  > damals d1e Bedeufung der auie schatzen wußte
Vor Jahren machte e1IN Pfarrer „Seelsorger den Vor-
schlag, bel der auie mi1t Glocke lauten W as ber
ohl NU auf dem arı durchführbar WAaTe

Zuletzt och E1n Wort den Taufbestafıgsungen
Man hat bereits schon gestaltete Taufurkunden en Handel
ebrac Ware CS N1IC Platze unsere kirc  1chen Tauf-
bestatigungen (Taufschein), die oft nNn1ıC einmal das Wort
„Sakrament“ enthalten etwas sakraler gestalten? Wie C1I-

hebend klıngen dıie Wort en Taufscheines ‚„Laut
gegenwartiiger Urkunde bezeuge ich daß der ehrengeachtete
un  ın oNann 0SEe Irıch E1n enellcher Sohn der enren-
werten Eltern Johann 0OSEe Bomert un der Marıa Katharına
Barbara Haglın, 11 TEe 1306 SEe1IT der Wiederherstellung des
He1iles 25 Julı eılıgen TaUufwasser UuNSetTer Pfarrkirceh
VvVon der TDSUuNde gerein1igt und wledergeboren wurde, wobel
ıh AUS dem heil1sgen ue en die ochwerten aten
Ulrich DPreisdorfer un Marıa Regına Pfister Ziur unzwelfel-
haften Glaubwürdigkeıi SETZEe IeC das gebräuchliche Pfarr-
siegel bel c

Lınz Pfarrer Heıinriıch

Einschluß schon gebeicnteter Sunden ST OoTrotihNea omMmm
Z Klosterbeichtvater Da S1e Se1L acht en nıchts
VOon Bedeutung verschuldet hat N  1e. S1Ee ruhere Süunden
eın Darauf WEeIist S1e der Beichtvater streng zurecht ‚„„Das
1st eln Unsinn! Das durfen S1e bel ILLE N1ıC. machen!‘‘ Hat der
Beichtvater richtig gehandelt? Ist berechtigt, ruhere
Sunden einzuschließen?

Schwere Sunden, die och N1IC gebeichtet wurden, 111US-

sen ach Christiı Anordnung gebeichtet werden. Seit T1STIUS
ist die hl Delichte der ordentliche Weg, schwere Sünden
I0s werden Wer also estiimm WU. daß schwere
Süunden N1IC. gebeichtet hat MU. S1C eichnien Anders ist

urteilen, WenNn Skrunulanten die schon er Lebensbeich-
ten eile en erklaren SiCHh glaube 1C. habe jene
schwere un n1ıC. gebeichtet 66 Dıiıesen soll INa  5 N1ıC. erlau-
en, die un eichten, e  } 1es auch moMmMentan eiN1ı1gSe
Beruhigung brachte 1C Sünden können uch UrC.
andere ittel hl Messe, hl Kommunıion, er der
Nächstenliebe, geduldige Ertragung VvVon Schmerzen der W1-
derwaärtigkeiten, selbst UT wıllıge Erfüllung der Arbeits-



astoralfragen

pflichten, nachgelassen werden. Weıl aber uch die en
en wirkliche en SiNd, können S1e auch Hre die
heılıge Beıichte erlassen werden Wenn se1t der etizten neılıgen
Beichte keine schweren Sunden vorgekommen Sind T1}
wenıgstens die eE1Ne der andere aßlıche un gebeichtet
werden Sınd aDer Se1IT der etfzten Beichte weder schwere
och Jäßliche Sunden eschehen, 111 aber der Christ TOLZ-
dem 1Ne h1 Beıichte ablegen ann MU. gesorgt SC1INM, daß
der Beıichtvater entsprechenden Stoff ULE Lossprechung
vorgelegt erhalt Losgesprochen können aber HIU Sunden
werden S1NC 1U solche der etzten Zeit nıcht geschehen,
bleibt dem Beichtenden nichts anderes UDE, als fruüuher De-
gangene Sunden vorzulegen, uch WE S1e@ schon gebeichtet
und nachgelassen sind.

Ist ber Na widersinnıg, solche SUuN=
rilachlie betrachtet könnte 119  -

denken ich chulden und habe 1C S1C bezahlt
werde ich SI N1IC. och einmal ezanien iıch THeIE
el beschmutzt aber den Schmutz beseıitigt werde ich

N1ıC och einmal waschen abe ich die Eltern bele1idigt,
S1C Verzeihung gebeten un auch d1ie Verzeihung erlangt,

habe ich keinen Grund, och einmal Verzeihung
bıtten Darum scheint BanNz unnutz SCIHML, schon gebeich-
tete un! nachgelassene Sunden noch einmal eichten Der
bei SeENAUECT Betrachtung verhalt sich die aC. anders. DBe1
der Süunde omMmMm zweierleli eiracl. Ich Iuge mMeiIner

eele CIHE un!| un! lege ıhr e1iNe Schuldenlas ott
egenuber auf un! ich beleidige dadurch UEC die
Lossprechung wird die erste Wiırkung der un aufgehoben,
d1e eelje wird wıeder gesund (B das Schuldbewußtsein
ott egenuüber verschwindet ber das Zweite die atsache,

ich ott beleidigt habe bleıibt estehen actum infectum
fiıer1ı nequıt Tatsachen können nN1C. mehr Aaus der Welt
geschalift werden Hıer darf ich 1U EeE1INeE praktische WFolgerung
zıehen un!| och einmal un wıeder Verzeihung
bıtten Manches iınd das einmal die Eltern schwer beleldigt
hat pflegt spater ofters auftf diese atsache 7zuruüuckzukom men
und sagt „‚Wenn iıch NUur das nıcht getan, wWenn ich uch NUur
N1C. schwer eier hä Das empfindet nıiemand als
w1lıdersinn1g Das hat ber auch Ee1Ne estimmte wohltatıge
Wiırkung fuüur das ind araus ersehen die Eltern daß das
ind e1INne besonders große 1e ihnen Tagt; S1C ekom-
iInen auf eine solche ußerung hın das ind och 1eber un!
erteilen och einmal Verzeihung 1eselDe Wirkung lost
aUS, wenn der Nnr1ıS schon gebeichtete und nachgelassene
Sunden wieder eichte Er el gleichsam VOor Gott



SO

un: k1] rt 1d, daß ch :
egangenund Dich, 111e Gott, dadurchbeleidigt _habe

ch 1 diesem Hall wIird d1ie Antwort erhöhte 1e' vVvVon S@E1-=
fen Gottes demMenschen gegenuber SEeiIN ott spricht Urc.
SEeEINenN Stellvertreter och einmal ortie der Verzeihuns.

> Solche Sunden einzuschliıe-
Ben, entspricht Danz der menschlichen SAlr un bringt
obendrein dem Menschen seelischen Nutzen

Diese Praxıs ist sahr vielen en notwendig
Dıe Ordensleute en vielfach inhren Regeln die Ver-
pfliıchtun  539 wochentlich e1ichtien Da mMag oft vorkom-
INCN, daß sSeIT der etzten Beichte keine WIT. Sünde g_
chehen ist SO ist die Ordensperson direkt gi  un firüu-
ere Sunden einzuschlheßen. TEeULLC. WIrd der Beicht-
vater raten NIıC. 1INMer 1eseibpe un einzuschließen. SO1N-
ern bald Nachlässigkeit (rebetsleben, bald Pflichtver-
SdUINMIS, bald YFehler die Nachstenhebe Nur ganz
selten sollen eiwalge Sunden das echste Gebot e111-

geschlossen werden, well ratsamer 1S% sich aran nicht
mehr

Darum annn dem Beichtvater eın ec. ugestanden
werden, diese Praxıs verbieten.

Es darf aber auch nıcht angeraten werden, deshalb
seltener eiıchten Dıie hl Beıichte hat bekanntlıch ko:  T
are Wirkungen, WIie inderung der Neigungen un
Staärkung der uten daß NUr vernunftıg cheıint oIit
eichten UÜbrigens hat aps Pıus XI jeHNe Priester gerugt,
diıe die Glaubigen VO  5 fteren Andachtsbeichten abnalten
wollen elters dari 1Ne psychologische Erwägung nNn1C.
ıuıbersehen werden Dem Menschen hnehin oft schon
schwer, eım Beıichtstu stehen, weıl sıch amı VOL
der Oftentlichkei als Sunder bekennt Das wurde och
vıeles erschwert wenn INa  5 HUL YANBE Beıichte gehen duüurifite
„wenn s sich auszahlt‘‘ zenn INnan Größeres verbrochen.

Da WaTe WIT.  1C. berechtigt bei denen, die
Beichte gehen, vermuten, S1e hatten sich Größeres
SCAHhUulden kommen lassen. Man en. da unwillkürlich den
Pfarrer, der be1ı der Wallfahrt den eilnehmern die Weisung
gegeben en soll 99  egen Mangels Zeeit sollen NUur die
ZUTLFC Beıchte kommen, die e&1Ne schwere un egangen aben,
d1ie ubrıgen sollen Z hl Kommunion gehen!“ Wenn
N1C. angınge schon gebeichtete Sunden einzuschließen, WarTrTe
auch der eDTAaAUC. Generalbeichten abzulegen unstatthaft
Und doch werden solche drıiıngend empfohlen be1i Missıonen un



Bxerzitien, £21m MOr den en oder ıEdenestan!
un! be1 manchen anderen Gelegenheiten. In den elıtaus
meisten Fallen handelt sich el Suüunden, die bereıts
gebeichtet un Ar die Lossprechun getilgt worden <sind.

Wien n  101S BossSrücker
Mitteilungen

Die Zeitberechnung des Can, 30 >  S Dazu hat ekanntlic.
die Papstliche Kommission für die authentis Interpretation
cdes kirc  ıchen Gesetzbuches Maı 1947 ZW 61 authen-
tische Erklärungen abgegeben”), die auch fur den Seelsorger
eachtenswert sind.

Die erste Fa autete 1Iso An electo un  © temporı1s
supputandı MCdO; hıc V1 Ga  5 33 actıon1ıbus ormalhlıter
dıversı1s, mMuUuTtfarı possıt 66 DIie 7zweıte folgenden Inhalt
An ires Miıssae celebratae NnNOCie Natıvıtatıs oMmM1ın1ı sınt

actıones formalıter diversae C6 DIie Antwort Qautf die erstie Frage
autetfe „Affirmative‘ Quti die zweıte „Negative.“ Can

welchen CS sich handelt Jautet Iso ba supputandıs NOr1s
1e1 tandum est COINIMNUNI locı UuSUul, sed prıvatla Miıssae
celebratione, privata horarum Can  Uum recitatıone,

INIMNUNLO. recipienda ei e1uN11 vel abstinentliae
leg! servanda, 1Ce alıa s1ıt usualıs locı supputatıo,; potest
QqU1S locı1 tempus qQut locale S1VEe S1IVE medium,
aut legale SIVEC regıonale S1IVE alıu. extraordinarium.

Der nla dieser Entscheidung War folgender: In
Diozese Südamerikas, Weihnachten den Sommer a
zelehrierte Titius Mitternacht ach der 11
Ze1it die Mıssa ocie tatsachlıch War die wahre Zeıt

Uhr nachts des Dezember Als 4() Uhr der
gesetzlıchen Ze1t die nl Messe beendet ahm 211

Kssen iıch Nachdem sıiıch gestär. ha  e bat in der
Pfarrer, moge Uhr un! 10 Uhr die 7zweite un dritte
hl Messe lesen. Da emerkte Titıus, habe bereıts etiwas
SS  9 könne er N1C. mehr zelebrieren. Dazu o

klarte der Pfarrer Es besteht gar keine juristische Schwier1ig-
keit fur die Zelebratıon zweıten un: drıtten Messe;
enn ach dem Essen enliten och 10 inuten auftf Uhr der
legalen Zeeit also hast du 10 Minuten VOoT Mitternacht der
wahren Ze1t ES:  Ui  E aufgehort du bDıst er och nuchtern

ınne des eucharistischen Fastens Titius heß sich diese
ortie nicht zweimal und beschwichtigfte seıin Gewı1issen

AA viol S3 S
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olgenderGesetzeserklärung Das eucharistiser HFas
bezieht sichselbstverständlich auf die hl Messe, die lesen
muß, N1IC. ber auf eE1iNe Messe, die bereıts gelesen ist. em
fängt das eucharistische Fasten erst Mitternacht wahrer
Zeıit an, 1112 diesem Augenblıck War ich och nuchtern gema.

308, der estiımm: „Sacerdot celebrare liceat, 1S1
1e1uUNn10 media nNOCie SEervato C6 ach dieser eLWAas mutiıgen
Gesetzesinterpretation sich 'Tiıtius ett un! las dann

Uhr un 10 die beiden Messen
Da dieses orgehen des 'Titıius und des Pfarrers der

1DiOzese uisehnen rregfi{e und die Opfie sich Dıisputieren
DTO und contra erhitzten, der zustandige Ordinarıus der
romiıschen Behorde 1er Fragen VOTL Die beiden ersten welche
e1IN218g und alleın VO:  5 der Interpretationskommission beruüuck-
S1IC. wurden, autetien also: „ Utrum, QUuU1 elıgit NUNmmı COI -

putum temDporIs, nn pOssıt mutare actionıbus formalıter
diversı1s. 66 11 ‚Utrum celebratae nOoCcie Nativiıtatis, ut
CAaSu, sint acL1ONes rmalıter diversae

Zum erstandnis der authentischen Interpretatıon muß
zunachst auf ZW @1 Schwierigkeiten, welche Ca.  } 33 bietet
aufmerksam gemacht werden Die erstie Schwierigkeit 1St
diese S1ind d1e Ausnahmen, welche das Gesetzbuch Ca 33
8  S gestatte gesetzlıch festgelegt (taxatıve) der SInd S1@e NnUur

beispielshalber angeführt (exempoplative)”? Es g10t Autoren,
welche außer den 1er Ausnahmen des Ca  5 33 diese
vilegierte Zeitrechnung auch qQaut andere anwenden,
auf die Berechnung der ONN- un HWHelertare (can un
die Gewinnung der Ablaässe (can 923) Diese AÄAnsicht vertre-
ten LLUFF CIN1ISEC Autoren anzufuhren Vermeersch „I’heo-
og1]la moralıs 7 ed 111 vol 3532 Qquaer1ıtur PT1LMO andere
Autoren werden och genannt VON ichiels, „Normae Ge-
nerales C vol 1l 130, ota

Von größerer Bedeutung ist die zweıte Schwieri1gkeit: Muß
die einmal getroffene Wahl der Zeıit STEeis eingehalten werden
auch wenn sıch Gesetze handelt
welche andlungen vorschreiben, ohne
daß 1ese innerlich (TIormalıter) zusammenhängen? Eın Be1l-
spiel: CaiUus iBt ı der aCcC VO Freitag auf Ddamstag Fleisch
ach mitteleuropäischer Zeıift, da ach dieser bereıts ams-

arf NUutag Ist (15 Minuten ach Mitternacht
Samstag zelebrieren der kommunizieren mi1t der Begründung,
ach der onnenzeıit sSe1 erst 41 Uhr 3() nachts geWeESECN, als

Fleisch habe sel also och nuchtern Sinne
des eucharıstischen Fastengebote: arf erlaubterweise
el Handlungen setzen? der IAU: die einmal für das
Yleischessen gewäa mitteleuropäische Zeit auch fur die

— a



Zelebration und e1

Zelebration oder Kommunilionverzichten? Oderkann Ca1us
WIT.  1C elZeitrechnungen anwenden: dıe e1Ne fuüur as
Fleiıschessen, die andere f{Uur die Zielebration un die Kom-
mMmUNjON? Es g1bt Autoren, welilche diese Wahl gestatten und
olgendes eiıspıe anfuhren: Der Priester Michael 16t Von

Freıtag auftf Samstas mitternachts 1:} Uhr un Minuten
Kleısch mi1t der Begrundung, nach cer mitteleuropaischen Zeit
SsSe1l bereıits Samstas. Am seilben Samstag zelebriert dıe
hl Messe; denn, ag ‚> ach der gesetzlichen Ze1t SC)]  —
och nııchtern ach Ca  > 083, da ach dieser Ze1t :  f Frei-
tag nachts IT Uhr aufgehort habe EsSE1.). Mit dem Bre=
viergebet STAN! Michael bel der Priım des reıitags Da
ihm schwer die Stunde der gesetzlıchen Zeit,
A1ie hıs 12 Uhr nachts och XE bleibt ZU. Breviergebet

benutzen, TOstet sich mi1t dem edanken nach er
wahren Sonnenzeıt ist der Freıta:  5  g unwıderrufllic. das Meer
der Vergangenheit versunken. 1so WOZU och das Brevier
VO der Prım bis ZUFE Komplet VO Freitag beten?

Wiıie beurteilt Nnu diıe Interpretationskommission das Ver-
halten des Priesters 1chNae. Vom jurıstischen Standpunkt
aus g1DT S1e ıhm rec m1 der Antwort ad.
Dubıium An, electo empPpOrC1IS supputandı modo hıc
Can 33 actionıbus formalı:ter diıvers1is, mutarı pOSSLT 4

elche Beweggruüunde die Kardinalskommiss1ıon dieser Ant=-
wOort veranlaßt haben, 1st INır natürlich NnıC bekannt Z.ur
jurıstischen Begründung der VOo  5 den Kardınalen vertretenen
Ansıicht kann 16 dıe folgenden anfuhren

Zunachst Das alte ec stie
der gegebenen Interpretation nıcht Wege; ennn weder
die kirchliche erlieferung och die theologische Doktrin
können fur dıe e1InNne der andere Ansıcht geltend gemacht
werden?) Denn d1ie Zeitberechnungs WI1e S1e&€ die Moralısten
VOTLr dem eX anwandten 1ST wesentlich verschleden Von
der Berechnung des Ca  } 33 Dieser Kanon berucksichtigt
ganz verschledene Zeitberechnungen, die esetzlic rlaubt
S1ind Die en Moralisten dagegen hatten 1LUFr C1N Zeitsystem
VOL en S1e beantworteten die ra arfi INa  n WwWwe1-
fel ber den Zeitpunkt welchem gesetzlich and-
en Tg  M' der unterlassen werden mMuUsSSCN, sich
ach verschiedenen ren richten, welche auf Ee1IN un! dass

S.R. un(d NOWV. 1634 (Fontes DF nı 5354; V
mMall 1905VIIL, 033); 1875 (1 f 60773 vol VIH; 196};

6338; vol. VIITL, D, S66 oenit. Jun. 1873 M 6430,
459); NOV, 1882 (1 Il. 6434, 461); S.C JuuL. 18393

n.  92 VOol. V 719).
G



itteilunge

se Zeitsystem eingestellt Waren (vgl Michiels, 1 142)
Obwohl dıe Römische‘ Kurie schon VOL dem eX mehrere
Bestimmungen uüuber die Zeitberechnung. getroffen Haäl
W arlr doch Vermeersch S der eiNzZIgeE UtOTr welcher VOLr

dem eX S@E11]!| lıithographierten en d1ie Frage hbe-
andelte W1€e S1Ee VO.  - Ca  » 33 aufgeworien un der
authentischen rklarung inne Vermeerschs bestatıg
wurde vgl ıchiıels, 144, ota 1) Auf 89 E
kann a1sOo Ca  5 6, T 2_1 N1ıC gewandt werden.

Posıitiv ist @CH. DIie LOosung des ersten Zweiılitels
F  st C1INZ1IS un: alleın illen des Gesetzgebers suchen,
der sich Can ausgedruck findet dieser Wıl ist
kundgegeben eigentlıchen Wortsinn des 33
(can 15) Zunachst stellt Ca.  a 33 E1INeE allgemeın gultige
negel Qauti „standum est COININUNI l10C1 SUul 66 Dann gewahrt

TUr 4A61 diıe weitgehendste TeLNEeL der Benutzung
der verschıedenen Zelitsysteme OC1 tempDpus Qut locale S1LIVE

SLVE medium Qut legale S1L1VE regıonale S1VE alıud
extraordinarıum) Der Gesetzgeber MAaC. auch nıcht die g..
ıingste Einschrankun TUr den eDTrauCl der verschıedenen
Zeiten Wır durfen er autf 33 dıe Rechitsrege
anwenden Ubı lex 11O  5 distingui1t NeCcC NnNOSTrUuM est distin-
guere‘ (cap 3)

Ferner Trklart e1INe andere Kechtsregel „Quod legislator
voluıt expressıit Qquod nO1LuU1 tacul (vgl Cap 12 E 30)
Wenn also der (resetzgeber A, andere AÄAnsıcht namlıch die
ENLeTE hatte vertretiten wollen, annn konnte ©  9 J MU.

ach den Worten „SIVC aliıud extraordinarıum C111-

schränkenden Zusatz machen, etwa diesen: „dummodo inter
ıtatos Cas nullus 1T 9 materıalıis ei acciden-
alls quidem‘”. Diese Einschränkung Ca.  D S 1so
konnte INan > den Gesetzgeber die echtsnorm geltend
machen: „Contra CU. le  ä  em potult dicere apertlus, inter-
pretatıo ast facıenda"“ reg 57 VI;: vgl 39 IL 14)
99  1  1 tLam eg1s QU anı claritas‘‘.

uch Can 19 begunstigt die eıtere Auffassung m1% der
Bestimmung „Leges QUuUac _ liberum ]1UT1UMM) exercıit1ium TC-
tant . strıictae ubsunt interp?etationi. C6 'Tatsac  1C SCANran.
Ca S3 1, IFL die absolute Norm: „standum est COMMUN1I
locı sSul  .6 AQ1le G(laäubıigen ebrauche der verschıedenen Zie@l=
ten ein also WAaTiec CS unangebracht den Ca  } 33 Ur«ec
1Ne möOöglıichst enge Erkläarung einzuschranken Wır können
mi1t ec geltend machen AAAn Obscurıis I1MN1INMLUNML est
tenendum ‘“ (reg VIo) VOL em die andere
e „Quod ad gratiam all1Cculus conceditur,. est eE1US

dispendium retorgquendum‘“ (reg 61 V1o)



NMtteilungen 4\

Zu  em mMuR bemerkt werden, daß die Ausnahms{falle
des Can. 38 1, untier sıch k!  e  e  inem innerliıchen Zusammen-
hang stehen eTt STE. keine Schwierigkei dem
(Gebrauche der verschiedenen Ze1ten für verschiedene kte

Endlich SINd diıe Akte, welche CHa.  D 99 L: eine

Bevorzugung erfahren, prıvater atur: diese nrıvaten kte
des Gottesdienstes und der persönlichen Andacht uDer 1a
die Kırche dem frelen Ermessen der läubıgen

Der 1ite „de supputatione temporis” ist Kirchenrechte
ganz HEUs die historische Entwicklung dieses Tıtels, W1e S1E

der zweıten nmerkung TE Ausdruck kommt spricht
ebenfalls zugunsten der authentischen Interpretfatıion,
schweiıgen VOonNn den Autoren welche schon fruher diese AÄAn-
sıcht verireten er ıchı.els (1 136—149), welcher
zehn Autoren zugunsten Ansıcht nfüuhrt darunter
Vermeersch (1 @: und Creusen „Nouvelle Revue eo &‘

464—474), 1C. Van Hor: ‚„‚Commentarıum
Lovanıense vol tom {I11 297 „Ephemeri1des 1L.0=-
vanienses“ IO  3 ILL, 405; este ‚„„‚Introductio
Codicem“, ed IIL, 102 die Do  1ın klar dargelegt
un muit Beispıelen heleuchtet wird.

Die zweıte Hrage, ob die TrTel hil Messen arı eihnachts-
fest ,, 2 CTI30NES ormalıter diversae“ seien, wurde
mıiıt eCc negatıv beantwortet. Das geht AaUus Can 806 un
Ca  S 821 hervor. Derselben Ansıcht sind Autoren Mi-
chiels, 147, Z A, Van Hove, 300; Weigert IT

95  eOo.-prakt. Quartalschrift, 830 (1927); 335——306; Jone,
Gesetzbuch, L D6; 11.) NOV. 1943 Es ist ach
dem Gesagten gar nNn1C. Z.Uu fragen,; ohb Titius ichtig gehandelt
hat hat 10 November andlungs-

verurteilt
Rom Gerard OQester O0.Ss
Die Anschlagtafel Ziur Freude fur dıe Einheimischen un

Fremden findet 190821  e eım Kıngang mancher Kirchen unda
K  Jlen EINe aie m1% der Gottesdienstordnung, miıt den
Namen der Geistlichke1i un kurzen Geschichte der
Pfarre un! ihrer Kırche Wo vıele fremdsprachige Menschen

der Kirche vorbeiıikommen, ist diese irchentafel mehr-
sprachi1g.

Die Monatstafifel bringt vielenorts die Namen der diesen
en verstorbenen Pfarrangehörigen. 1C. wen1ıser wichtis
Sind auch die Hauptheıiligen des Kirchenkalenders Dadurch
wird die Anschlagtafel NIC bloß eıin Auskun{fitsmitte. {Uur
Wißbegierige, sondern auch EeiINe lebensnahe Anleıtungz ZU

gottgewollten eilgun
ambachkirchen ar Russmann  SE



Das kathol he Miss werk
N

Dieage der Kirche in Korea S Zusammenhang miıit ihrer
groben Vergangenheıt

Von UNıvV -Prof I3r Joh. T Hau ren D 1eNn-| Gabriel

eute STEe. Korea Mittelpunkt der Weltspannungen
Bis ZU 16 hrhundert War S E1 Europa el D

Auf den Karten der ersten hollandı-—-
schen Ostasienfahrer uLier s noch als Nse eın Name
tammı1ı VO chinesischen Wort A„Kaoli:,as koreanisch „„KO-
..  rıe japanısch „Kore  .. gesprochen WwIrd. Im 183 Jahrhundert
bıs ZU. Urz des koreanıschen Kailiserreichs hieß OI1z1e
"Ts1ionien und Tschowsien. Land er Morgenstille. nie
dem chmesıischen Kaıser Kanghı (1662—1723) wurde der
Versuch unternommen fur Chına un die ubriıge Welt E1NM

gENAUES geographisches ild VOIl orea erhaltiten
B eograßp. chinesischen aiserhof, SC die erste,

wenn auch och unvollstandıge arte, die DIıs ZUFLFC des
19 Jahrhunderts maßgeben: bhlıeb 1345 wurde. dem ersten
koreanischen YPriestermarityrer, dem sel AÄAndreas Kım, dıe
Möglichkeıit gegeben, Staatsarchıv VO  5 Soul eine gute und
vollstandıge arie des andes kopileren.

Korea ist fast. ausschlhießlich Gebirgsland; e1NeE große,
hugelige Plateaulandschaft ist 1LUL die Gegend VO  5 aıpo
den tiefen und Dpreiten alern wird Reis angebaut. Der frucht-
are en WITLd Ur Kanale künstlich bewassert. Die ent-
jegenen, unfruchtbareren nordlichen Gebirgsgegenden wurden
erstmalıg den Ve:  Tolgungszeiten VO  } den Yrısten, die sıch
VOTL ihren Feinden sichern wollten, besiedelt un! kultiviert
Erst nach ahrzehnten annn uch eidnische Siedler
dieses Gebie ußer ReIls bringt der en unter g-
ma  en 1mMa etireıde Gemuse, Dst un die aus China
eingefuhrte Baumwolle hervor. and ıST reich wert-
vollen adelhölzern Steinkohle Eısenerzen un Kupfer. 1930
wurden auch 5500 kg old und 1600 kg Sılber Diıe
größten Industrieanlagen un!' Bergwerke befinden sich
ordkorea

Trotz der großen Kıiındersterblichkeit auernder
e nımmMt die Be lkerungszahl standıg Von
1913 bıs 1930 StLe S1e VO:  5 14.8 auf 21 Millionen und wird
heute mi1t 25 onen ezinler Je ö3 Bewohner kommen auf

akm Die Bestrebungen Japans waäahrend SECE1INeEeT Herrschaft
ber Korea, 'Le1il SE1INeEeTr uUberschussıigen Bevölkerung
hier anzusiedeln, scheiterten Irotz en staatlıchen Druckes
und finanzieller Unterstutzung. Nur Prozent der Bevolke-



Ausbru hesde eindseligkeiWaren

Japaner.Die Koreaner sind€e]1:  S Mischvolk, dessen rassische
Entwicklung eute och N1C gekläart ist, da geschichtliche
Unterlagen fehlen

Von Chıina kam der KONTIUZILAaBHBISMUS ach Korea
372 brachte ein chinesischer oONC uch den Ba

h ı C  > dieses Land Der uddh1ısmus wurde uch die
Brucke fur die Übernahme der chinesischen ultur. In der

_ wurde orea uch das Durchgangsland, das die chine
sische Kultur ach Japan vermıttelte ach der Einıgung des
andes erreichte der Buddhıiısmus Korea höchste
ute, mıit dem uch der uIsSUuE der Kultur paralle ging
ntier der Li-Dynastie (1342—1910) verfielen ‚eligion und
Kultur zunehmendem Maße. Korea als- Vermittler chine-
sischer Kultur brachte Uurc eiNe Gesandtschaf{it des all-
freun:  ıchen Staates eis1ı gleichfalls den chinesischen Bud-
dhismus mı1t SeEeiNenN verschiedenen Schulen un Zersplitterun
gen ach Japan Hier ahm dieser 1Ne selbständige Ent
wicklung und erfuhr E1INeEe esondere Ausgestaltung. Bıs
Ausgang des europäischen Mittelalters bıldete er Korea

wesentlichen Faktor der Kulturentwicklung OOst
as1ılens.

Die geographische age Koreas g1bt dieser Halbinsel eiInNne
entschei  en de trategısche un fur dıe
Machtverhältnisse ernen stien. Das tragısche cCAN1CKSA.
dieses andes, das WIL rleben un! das eute ein uC Welt
schicksal werden droht, wiederholte sıch auie der
eschichte ständig. Denn Korea bildetie wıeder das
ufmarschgebiet un! die Operationsbasis {Ur die kriege-
rıschen Unternehmungen zwischen Japan 1na e
Vorherrscha{it Fernost Stadte, FElusse un afen, die eute

den Frontberichten aus Korea aufscheinen, kehren den
geschichtlichen Quellen ber die Kampfe 1eses Land oft
un! oft wıeder.

ach den altesten chinesischen Quellen gruüundete hier be-
reits 12 ahrhunde Chr ein lied der chinesischen
Changdynastie e1N KöOönigreıich, das vVon hına anerkannt
wurde. Ziur Zeit Christi teilte sich das Land Trel Reiche
achı Nordosten, Pets1i esten un udostfen.
Diese agen untereinander staändıg utıger In den
ersten zehn Jahrhunderten Nn.hr. MU. aolı sich dauernd

die roberungsgelüste Chinas un! den AÄAus-
dehnungsdrang apans wehren. In den japanıschen Archiven
en sich aus dieser Ze1it fünfzıg Friedensvertrage mıiıt Korea.
Im 11 ahrhundert wurden die rel Reıiche mıit hinas

aa ınter der Dynastıe aolı oder Korie V!
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einigt amı be:  ann e1nN! Friedensperiode VO:  ® 1e7 Jahr-
underien Der UZ der Ming 1na ebenfalls
ZUIN Dynastiewechsel Korea (1392) Die Titsien-Herrscher-
famıiılie eseitiztie den TON un! 1e ihn bıs ZU Kınverleibung
Koreas das Japanısche eicl (1911) Hanjansg (Soul)
wUurde ZUTC Hauptstadt

Um 1530 esiegte Korea Japan un eseizte CIN1SE Provin-
Z  - des jJjapanıschen Reiches, die Korea trıbutpflichtisg wurden
Als Taikosama Japan absoluter Herrscher geworden War
nahm blutige aC 1592 erofinete m1% Heer VO  -
200 00606 Mann den r]eg Er edachte VOINN Korea Aaus ına
einzuLiallen Nur der '"Tod 'Taıkosamas (1598) konnte die Be-
sıtznahme des eroberten Landes verhuten 1615 schloß Korea
mıiıt Japan harten Frieden ES 1e dem Sleger fortan
trıbutpflichtig.

Dieser Krieg brachte auch die
Koreas MT dem TısSstentium Taikosama verfolgte
mı1T der Invasıon Koreas och Ce1in Nebenziel Das Christentum

SEe1T den agen des hl TAanz Xaver apan C1NE
geahnte Ausdehnunggun: selbst untier den Landes-
ursten mac  ıge nhäanger eIunden DIie eidnischen Re«
lıg1ıonen uhlten sıch ihrem Bestande bedroht Taiıkosama

sıiıch entschlossen, Christentum unblutiger Ver-
Tolgung VO Jjapanıschen en verdrangen Deshalb

fur Korea-Expedition die chriıstlichen Fursten und
Lehensherren eichien Die Truppen Z großten e1l
christlich Talkosama wollte die T1ısten MI1 ihren Fuhrern
ach dem Kriege Korea belassen, ann die och
apan verbliebenen christlichen Familien das eroberte Ge-
blet Z verschicken So gedachte sich das 1Um

Da derblutigen Christenverfolgun: CerSParen können.
Krieg sich iı die ange Z0OßB, kam auftf Drängen des christlichen
Toßadmirals ugustin Ariımandono, des Hursten VO  } 1Nng0,
der Jesultenmissionar Gregor VO  } espedes als Militärseel-
sOrger VO  5 Japan nNnaC Korea (1594) An e1INe Miss1ıonsarbeit
unter der Bevölkerung des besetzten Landes War HIC
denken Er Sa oreaner 1Ur qals rliegsgefangene on
Dald mMu den ntiriıgen heidnischer Mıiıhtars weichen. Den
christlichen Japanıschen Truppen selbst War jeder Versuch

Kınflußnahme autf die Bevölkerung unmoglich gemacht,
da diese‘ sich VOoOrT den feindlichen oldaten zurückzog und
jegliche Verbindung mıiıt ıhnen vermiled. Von dieser Epoche
der ersten Berührung ist keine Spur des Christentums zuruück-
geblieben

Die Jjapanische Heerführung sandte indessen die koreani-
schen Krlegsgefangenen un! Internierten als Sklaven ach
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Japan, S1E ZU eil CNTrıistlıche Familiıen kamen un:
getauft wurden. enige re ach Ta1ıkosamas 'Tod TAaC.

IDdie ofene Christenverfolgung apanAaus.

ter den Blutopfern dieser Ze1t sind uch Kore AL Ihre
Namen wurden japanısıert un! S1E figurıeren der istie der
japanıschen Blutzeugen Wır en A die WI1C.  uıgsten Na-
IN  - Michael koreanıscher Landarbeıter etier J1N-
Kuro (enthauptet DD November 1614 agasakı Kos-
TN1as Takeva (lebendig verbrannt Nagasakı 18 ovem-
ber Unter den Rn japanıschen artyrern des Sep-
tember 1622 befinden sıch 1l1er oreaner Jnes die (3at-
11n Takeyas ferner Antonıus (lebendig verbrannt), Frau
Marıa un! ıhre Kınder, der 10JjJährıge Johannes un der 3jah-
rıge tier (enthauptet) Am eptember 1624 wurden S1X-
Cu: Cazayernon un! Frau Katharına Chemboku ent-
hauptet Am November des eıchen Jahres wurde der
JuUunge Ca1o0o Nagasakı ebend1 verbrannt 1622 erl1ıtt Kuan
Cafo1ile mi1t mehreren Jesunten den '"T’od der Blutzeugen In
der e1 der koreanıschen laubenshelden Japan sind
auch die Hofdamen u11a ta, die der Verbannung starb
un sapella die 1T Glaubensgenossen den heißen
Schwefelauellen VO.  . en gequalt wurde hne auf die
Christianisierung ihres Volkes irgendwelchen außeren Einfluß

nehmen, diese artyrer den glaubıgen Trısten
den 'Tod des Taufers Jordan efangn1ıs VO  5 Macharus
1616 fiel 1nNna Korea e1n und CZW  o die nerkennun

der Oberhoheıt des chinesischen alsers Als Zeichen der
nterwerIifung mußte jedes Jahr eiNnNe koreanische Gesandt-
schaft ach Pekıng kommen, die en Trıiıbutlasten ab-
zuliefern und den chinesischen alender EKmpfan neh-
INeE'’  a} Die Fiıxierung des alenders War namlıch ausschließ-
es ecCc des chinesischen Kalsers, des „Sohnes des Hım-
mel der persönlich jahrlıc. en Kalender den höch-
sten Beamten überreichte, die ihn dann Namen des alsers
ihren untergeordneten Amitstragern übermittelten Die Ent-
gegennahme des Kalenders bedeutete die Anerkennun des
aisers als höchsten Herrschers*)

Kinzigartig 1 der Missionsgeschichte ist der Eı
Christentums 0rea. Rr vollzog sich rel auf-
einander folgenden Etappen Wegbereıtung UuUrc. das uch

Die genaueste Festsetzung des Kalenders nach astronomischen
Berechnungen am a.'s fr China Von höchster Das-
mıit erklärt sıch ‚en weshalb die Astronomen un Mathematiker
unter den Missionaren dAieser e1t chinesischen Hofe
ohes Ansehen geCNOSSCH.



SS1

Verbre tung der ch st1ı hen i1t d n und
durch Predigt undpriesterliches Wirken der issionare.
631 Tra Peking-der koreanische Gesandte Tsiengtuuen,

der den jahrlichen Irıbut ach eking brachte, Mit-
Dbruder Rıccis un Thielt VO  D ınm viele wissenschaftliche

uch darunter uch apologetische Schrıiıften Rıccis
1720 uhrte der Leıiter der koreanischen Gesandtschaft Nı
SIM mM1 mehreren Missionaren Relıigionsgespräache ohne

VON ihnen überzeugt werden. Jedenfalls en die aus
1na eingeführten Schriften ber die katholische keligion

Korea weılıtes Interesse gefunden un eine WeNnn uch Ver-
schwommene Idee VO. Christentum verbreitet ach koreanıi-
s  cher UÜberlieferung veranlaßte die Lektüre dileser Schriften

Wahrheiltssucher, Hong-Yu-aN=T oder irlanghı (ge-
boren Senin en Sanz ach der Te des Tistien-
LtUums, WI1E S1e verstanden ha  ©, formen. Er 13 Jahre
als irommer Einsiedler den Bergen. Die auie durifite
N1C empfangen en

1784 War das entscheidende Jahr fur cdıe issıon Korea
Das erkzeug der Vorsehung War 1in La f jiek-i oder Ne-
ktso. der uUuTrTeC Bildung, Lebensernst, Abstammung un!
körperlichen IC sıch aus der enge SeINeTr Altersgenossen
besonders Er gehoörte den Kreisen, die aufriıchtis
ach der „wahren Wissenschaft“ uchten eın Freund Seng-
un reIiste NnUu mıiıt der jJahrlıichen Gesandtschait ach ekın
un wurde dort VO Franziskanerbischof eXander von
Gorea auf den Namen Petrus getauft Seng-hun-1ı brachte
neben katholischen Kultgegenstanden auch eine Anzahl christ-
er Schriften mi1t die Pıek un SC1INenN Freunden ZU.
Studium zukommen heß 1ek-1 wurde Qauf den Namen JO-

"hannes Bapt getauft Gleichzeıitig mi1t ıhm empfing dieses
Sakrament SC1MN gleichgesinnter und hochgebildeter Freund
uen 1I=S1N= (Franz Aaver) Petrus, Johannes un: Wranz
Aaver W1E S1e der Geschichte AD genannt werden be-
schlossen, sıch. ganz der Predigt des Evangeliums wıdmen.
Sicher omm 1ek-1 der Ruhm Z  9 dem Kvangelium den Weg
bereitet en WeNn spater uch unter dem TUCK
SC1INer heidnischen Eltern entscheidender Stunde chwach
wurde und aus der Geschichte verschwiıindet Jedenfalls wirk-
ten dieser Vorbereitungszeit die Lalılen mit hingebendem
Eifer Wort un Schrift daß sich schon bald C1Ne kleine
(jemeinde bıldete, die auch eiNe prlesterliche Hierarchie WIEe
S1e Seng un-1  an Peking gesehen a  e errichtete ach den
Zeremonien der eiligen Messe wurde ein Gottesdiens E1N-
gerichtet Selbst die Beichte wurde: eingeführt Schließlich
aber- erkannten diese „Laı:enprlester“ uUre. tieferes udiıum



de hrıst hen Schriften Antwort rzbı
„gewaäahltenVOo  } Pekingauf ihre Zweifel, daßle$ ihren

Priestern“ gespendeten akramenteaußer der auie ungulu.:
Der gewa.  e „Klerus“ unterwarf sich sofort und be-

gnugte sich miı1t relig10öser nterwelisung be1 Trısten
en und Spendung der auIie

Inzwischen der Haß die eCue Religion as
erstie Blutopfer gefordert Der Lai:enapostel Thomas Kım
Pem-u STAT ach schweren FKFoltern füur den Glauben (1784)
ntier denen, die der Pruüufung dieser Ze1t TE gewachsen
9 beklagten a1e Chrısten uch Petrus Seng-hun-Ii, die
Stutze der kleinen Gemeinde. Um das Jahr 18300 zahlte dıe
TC 4000 Anhänger, die keinen Priester- gesehen hatten
kın eiNZ1g dastehendes e1sple. der Kirchengeschichte und

euchtendes Vorbild {Ur das Lai:enapostolat unserer

1795 entsandte der Bischof VO  - Pekıng den ersten
I, TIu, ach Korea. Er brachte die Ziahl de

koreaniıschen Chrısten auf 10000 18301 SLar er mit 300 Chrı
sten den Martyrertod. Es folgtie Verfolgung autf Verfolgung

1817, Die Briefe der risten den Bischof
von Pekıng aps Pıus VII und Leo XI die der
vatıkanıschen Bibhlıothek aufbewahrt SINd, geben
schütternden Bericht uüber. den Leidensweg der Verfolgten

1831 errichtete Gregor DL das Apostakısche V3
Der erstie ernannte Apostolische 1kar,

Brugiere VO.: Parıser Seminar, STAar auf der Hınreise der
ongolel. eın Nachfolger Imbert, der Verkleidung die
Grenze passıierte,Nel mi1t ZWC1 Priaestern un ahlreichen 1aus-
en 18339 der erfolgung ZU. DpIer Im Verfolgungsjahr
1346 STAr der erstie koreanische Priester, ÄAndreas als
Blutzeuge. Er und Bischof Imbert, dessen el Genossen
und - 75 koreanische artyrer aus den Jahren 18339 un 18346
wurden 1925 VOIl Pius C seliggesprochen. Die blutigste Ver-
folgun.  F=)  g brachte das Jahr 1566 8000 T1sSten (nach anderen
Quellen 000) wurden dem Henker ıuıberantwortet. uch
ZW e1 Bischöfe un: zehn Missionare wurden getotet UrCc.
zehn re 1e sodann die 1ss1ıon VO)]  5 Missionaren Sanz ent-

Bıschof wurde 18378 ach einjahrıger versteckter
Tatigkeıt nach 1na abgeschoben. Am unı 18382 ergıng
nochmals e1N königliches Verfolgungsdekre

Die 18332 geschlossenen Handelsverträge mit dem Ausland
sicherten Religionsfreıhelit, jedoch keine Be-

Sie konnten aber lokale Ver{fol-
ITHC verhindern. Bischof lanc sammelte NU.: diıe

übriggebliebene eUr‘ on unter sSe1NeEIMM Nach{iolger ute.
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nahm das Christentum schnellen Aufschwung. Innerhalb VO  e}
20 Jahren (1890—1910) stieg die Zahl der Katholiken VOon
15000 aut dlG0G, daß 1911 dle erstie Teilung des ebletifes

die postolischen Vikarılate Soul Un al erfolgte Nun
kam e1iNe Periode relatıv ruhiger Kntwicklung Mancherlei
Storungen erlit die Korea-Mission alıch UTrC den russisch-
japanıschen Krieg un d1ie nachfolgende

Il Gegen das Japanısche Regime kämpften
utigem Guerillakrieg (1 koreanischen „Soldaten der (e-
reC  1gkeit‘ Die 1i1ssion stand zwıschen ZW @1 Lagern e1
verubten Qrausa: Greuel Missıon un! T1isten Die
aiserliche Proklamation VOonNn der Kinverleibung Koreas
das Japanısche eich sicherte ZW ar ausdruücklich VO. Re-
lıg1onsfreihei jedoch Iiand der Shintoismus, der siıch e1Nn-
zudrängen versuchte, amtlıche Unterstützung, ohne ıne
großhere nhängerschaft koöonnen. 1ele tausende
oreaner wanderten aus YFurcht VOT den Japanern ber die
Grenze die Mongolei Ihre Missionlierung wurde spater Von
den Benediktinern VOoNn GT Ottilien (Diöozese Yenki) die
and D  men egen G1le japanısche wangsherrscha
suchte Cdas olk bei den Missionaren TOS SeEeiINen otien

Bıldungsgelegenheiten, dem Gegner geistlg ebenburtiıg
werden und siıch selbstandig machen. Die Miss1on, DHIS-

her Urcn die Erhaltung der nackten Existenz vollstandıg De-
ansprucht, Wandtie sich er dem Aufbau chulwesens

das ber 1Ur Dıis ZU.: Mittelschulwesen gedieh Höhere
un Ho  schulen ehlten ganz Um das chulwesen VOrWAri{s-
zutreiben wurden 1903 die enediktiner VO  } St ıllıen
(Oberbayvern) ach Soul berufen S1C eröffneten ein Lehrer-
SCIN1INAT und Ce1INe andwerkerschule 1920 grundeten S1Ee
"Tokwon e1Nne Cc1igene Abtel, dıe, 1940 mit dem angrenzenden
Gebiet ZiUER. Abbatia nulliıus erhoben, selbständiger Missions-n Beznie wurde.

Den an der Mıiıssion bei Begınn der kriegeri-
schen Ereignisse 25 unı Vvorısen Jahres ze1g uns der
Mtilıche Bericht der Propaganda VON 1950 Nach diesem
zahlte Korea 1949 132000 atholiken un 9000 Katechume-
HN: die VO  5 Z Priestern, darunter 839 einheimischen, betreut
wurden. Kor zertia heute i kirchliche Distrikte (4 ADpO-
stolische Vikarilate, Apostolische Taiekturen un Abbatia
nullius), VO  FS denen der einheimische Klerus verwaltet Bis
ZUT Ankunft der enediktiner VOoNn St ıllıen wurde Korea
ausschließlich VOoNn dem „Pariser Seminar fur auswartige Mis-
s1ionen“‘ missloniert. In ungster Zeit übernahm das St (CO=
lJlumban-Missionsseminar rl1an ZW @1 Missionsgebiete YWHer-
ner unterstutzen kanadische Franziskaner un aryknoller
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die Missionsarbeit. Die ParıserMissıonare arbeıten heute, dem
Geiste ıhnrer Gründer entsprechend, untier einheimiıschen Bi-
scho{fen. Der ersie wurde 1940 bestellt.

Die meilisten Katholiken en Südkorea: Söul (78000),
Taıku (37000), Pyongyang (22000) un Chon]u (20000),
insgesam 157 000 atholiken MI 141 auswartıgen un: e111-

heimıschen Priestern Der Mıiıtarbeıt zanlireıcher Missions-
schwestern 438 ) ist der uIstle der koreanischen
1Ss1o0n wesentlic verdanken Von den Missionsschwe-
stern-Kongregationen sind NECNNEIN die ST -Pauls CAWEe-

die Benediktinerinnen VO1 TutzıngStiern VO.  o artres,
ayern un dıe aryknoller Missionsschwestern 14 olks-
chulen mMI1 5200 un!| 13 Mittelschulen mi1t 3300 chulern WeI«-

den Bericht 1949 angefuü. Vom arıtatıven Wirkungs-
bereich sSiınd pıtaler m11 101 Betten nennen Als be-
sondere EeISTUN. der Parıser Missionare 1s% die Herausgabe

Tageszeıtung, einer Zweiwochenschrifit Mo-
natsschrift fur die Jugend erwaäahnen, die bıs ZULE Eroberung
QOuls uUrCcC die Nordkoreaner erschiıenen. Was VO  S all dem
das blutige Rıngen uUuNnsSserTrer Zeeıt 5E 1aßt, annn eute N1c-

mand prophezeıen.
Als ach der jederlage Japans (1945) ussen

und Amerikaner sıiıch die Besetzung Koreas eılten, Wal

eine CuUue Sıtuatlion geschaffen Die Teilung eine russische
un eEiNe ameriıkanısche one (38 Breitengrad als Grenze)
SC ZW 1 staatspolitisch verschiedene VerwaltungsgeDbiete,
die sich grundsaätzlic verschieden ZUT 1ss1ıon einstellten Die
nordkoreanischen Missionen wurden Jangsam SEL  elegt un
die Missionare konnten NUr m1T Mühe och E1INeEe eıtlan der
Seelsorge der Trısten nachgehen Im en geno. die Kirche
großes Ansehen un:! dıe (zunst der regierenden Kreılise, W as ıhr
ber den Haß der Gegner Mıit eg]ıerun Ree,
welilche den dringenden sozlıalen oten der Bewohner 1ORBM

echnung trug und sich auf die besitzenden Kreise
stützte, mußte S1e ungerechterweise uch den Vorwurtfi asoz1a-
ler Einstellun ertragen

Die neugeschaffene age wirkte sich orea zunachst
gunstiıg aus Die erste Bischofskon{ferenz der südkoreanischen
Oberhir  ten orderte mit Nachdruck den Ausbau des hoheren
Schulwesens, SC die Voraussetizung TUr sozlale ArTDbeıft, TÜr
E1INE katholische stoßkräftige ugendbewegung un! verstarkte
Pressetätigkeit un! tellte auch die Radiosendungen den
Dienst der Glaubensverbreitung Die 11/2 Milliıonen Aaus Nord-
ach orea gefluc.  en Bewohner erfuhren die groß-
zugıse Hılfe der Karıtas Von 1943 biıs 1949 wurden 16 259



auf gespende n S wurden sieben Pfarreien
ichtet, funf Nneue Hospitäalererbaut unelf High-Schoolse-
net Dıe Zahl der Priesterseminarısten st1e qQutf 243 Be1i

dem Einfall der Nordkoreaner wurden alle AÄanner unter
Jahren UD Militardiens einberufen uch die em1ınarı-

sten, SOWEILT S1E die ubdiakonatsweihe och N1C. empfangen
hatten, mußten einrucken.

Ende 1943 ahm die Reglerung diplomatische Bezıehungen
mıt dem H1 auf un ernanntie den atholiken Johannes
Myab an ZU Sonderbeaufftragten der epublı Korea
eım Hl Berei1its DL 1950 erto die Errichtung

postolıschen Delegatur fur Korea Als Apostolischer
Delegat wurde der Maryknoller Missiıionar Patrızıus yrne
estie Erzbischof Byrne blıeb ach der Einnahme Söuls
UTrCdie. Nordkoreaner ] der zurück. Er wurde unı
1950 mıit SE1INEIN ekreiar verhaftet, saß Gefängn1s VOIL

Klam und wurde spater weiıter ach Norden verschleppt ach
den ungsten Meldungen wurde die Mandschureli ab-
transportiert un! durifite och en sSe1in

1Ne der schmerzlichsten Folgeerscheinungen der etzten
polıtıschen Ereign1sse ist die Zerstreuung der Gemeinden. Von
ordkorea sind autie de wechseinden Fronten schatzungs-

Millıonen ach orea geflohen Die Schrecken
des Krleges Sudkorea zZWangen auch Hunderttausende die-
SCc5 eplieties ZU EFlucht So SIN 1SC. die Gemeinden Ze7T1-

schlagen, un: jede geordnete Seelsorge ist unmöglich gemacht
selbst wenn die Priıester hatten bleiben koönnen Die Zerstorung
des geordneten kirchliıchen Dienstes 1STt e1MN Schaden, der erst
11 jahrzehntelanger Arbeıit wieder gutgemacht werden kann
ach den vorliegenden Berichten hat der eitaus größte Teıil
der Tisten die Feuerprobe ihres auDens estanden, un!
viele en Mut gezelgt, der nıchts dem der elıgen
koreanıschen artyrer nachsteht Es annn 1l1ler nN1C. der g-
gebene Ort SCHIMN, die Berichte einzelnen sprechen lassen

Die leiderprobte TC Koreas durchlebt WI1e das Zu'
Land ihre schwersten Stunden Viermal wenısen Monaten
ist die moderne Kriegswalze ber das and gefahren un!'
SC1INeN weltaus großten 'Teil ein wustes Trümmerfeld g—
wandelt 1le Kırchen un kirc  ıchnen Gebäude 1111 pera-
tionsgebiet sınd entweder zerstort oder vollständig ausgeplun-
dert In den von den Nordkoreanern besetzten epietien WwWUur-
den alle Priester gefangengenommen un! getotet Keıin E11-

durifite seınen priesterlichen Pflichten nachgehen. In der
Zeıt VO biıis 10 Oktober 1950 wurden weni1gsiens 20 korea-
nische Priester ermordet; S1e erfuhren das CAN1CKS ihrer elf

unı 1950 niedergemachten Mitbrüder Die meiısten ubriıgen



hen EW gef SEH un:! NacC ordenVer

schlepp ıhr Schicksal st nbekann uchder einheimische
Bischof Msgr Franz Hong, Apostolischer ar VON Pyong-
Vang, wurde gefangen verschleppt Rom ernannte der
Person des eor: Carrol (Maryknoller dminıstra-
tOr. Bischof aul Ro, Apostolischer T VOoON Söul, der be1i
USDIUC. der Feindseligkeiten 1 Rom weılte, reiste SOIiOort
ruück. Am Janner 1950 weiıhte den drıitten einheimischen
Bischof, Msgr Cho1

Mit dlieser Heldengeschichte schließen WIL unserTen Bericht.
Ks Sind 11U.: Mosaiksteine Aaus dem Passionsbild der koreanı!1-
schen Kırche Von eute Menschlich gesehen zeugt SI VON
dem Zusammenbruch &11NeES UTC pfer un! 1ut
heiligten erkes Wır stehen uch nıer wieder VOL (Ge-
heimnIı1s des Missionsgeschehens, das WIT schon oIit uch
der Geschichte der Kirche Koreas erahnen mußten Wır WwW1issen

jedoch daß Verfolgungen ohl die Entwicklung der Kirche
aufhalten aber NıC. TUr Stillstand bringen
Das lut der Martyrer unNnseTer age g1bt uns die Sicherheif,

der aCc. e1in leuchtender Tag folgen WwIrd. anguls mMar-

iyrum christianorum!

Aus der Weltkirche
Von rof Dr Joh etier E Luxemburg
e papstliche Rundfunkrede VO

ezemDbDper 1950
e1t 1939 gehören die Weihnachtsbotschaften neben den En-

kliken den WIC.  igsten AÄußerungen des Oberhauptes der
&atholischen Kirche. Ihr Inhalt ist allgeme116  5 vorge:'‘chne
durch Zeitbedürinisse un Zelitereignisse. Am nde des vergan-

Jahres rangtien sich dem Papste VOL em ZW el Tatsachen
oder auch Gedankenkreise auf der Abschluß des Heiligen Jahres
und das Prob  n} des Weitfriedens.

Es War selbstverstandich daß 1US DE Vorabend der
Schließung der Hellgen Pfiorte och einmal gedrängten
UuC| ber das sprechen wollte, das
E’NEe 9 efe Furche‘ das Leben der Kirche gegraben und
die opumiI1st schesten rwartungen ubertrofifen abe ‚„‚„Wahr-
aft unvergleic  ıches anr Se1 gewesen sowochl der Pracht
der äaußeren Feierlichkeiten, als auch durch die iHnNnere Erneuerungs
zahlreicher Seelen Höhepunkte erwähnte der aps di:’e g_
waltigen Audienzen, die römische Osterwoche und das TroN.Eel!
namsfest, die Heiligsprechung der M. Goretti nd VOTLT allem
die Proklamation des Dogmas VO  e} der H:mmelfahrt Mariens. Eiın-
druckerweckend ar die Bußprozessionen un!' zahlreich die
ternationalen Kongresse 1C vergessen sinıd die beiden großen n
Rundschreiben des Heiligen Jahres, die Enzyklika „Humanı Ge-
ner1s‘‘ und der ahnruf en Nostrae*‘‘ den gesamten Klerus.



S  Zn

der eltkirche

Der Stelßertreter Christi dankte den Bischö%en und den CGläu-
igen, di Ww1e wahre Pilgerfluten. 1ın RKRom zusammenstromten und
denen der Nachfolger Petrı siets ZUI Verfügung stand. um AD-
schluß dAes Jubeijahres adurfite 2USs X IL endlich ch eine offizielle
Mitteliiung ber GAas u rab machen, die VO  3 vielen sSschon
laängst erwarie wurde,. wäahnren andere sich VO  e Jahr Jahr

hingaben (Den zuversichtlichen nkun-einer größeren Skeps1is
ZU mindesten rätselhafitesca  25  ungen Maı 1942 War 7

chweigen geiO Die wissenschaftlichen Untersuchungen ber
die Ausgrabungen unter dem Petersdome sind Ende geführt,

emnächst soll eine Publık.atiıon erscheinen, d:e die Kr-

gebnisse berichtet. Die Hauptirage 15 diese: 15 das (Zrab des
H8 Peirus wrirklieh gefunden? Auf diese ra antwortiet das
Endergebnis C  I Arbei:ten unid Studien mit einem Banz kiaren M
Das GTrTab des Anosteifürsten 1st wiedergefunden worden.“ Was die
neben diesem Ta entdeckten Knochenreste beitreffe, lasse sich
jedoch nicht mi1t Sicherheit estst.  e‚en, oD sS1e Reliauien des
Anostelis se:en. Ne>s ist historisch cner: „Die gigantische Kuppei
erhebt sich Nn  u Her dem Grab dQes ersten Bischo{fs VO.  ( Rom‚
des ersten Papstes  o

Beim Absch  5  uß des Großen Jubiläums muß der Paps NZCH: einer
Täuschung WAarnen un: eıne u 1ig erinnNnern: das

te tiragen Die Welt erwartie diese FrüchteHei JTahr mMmuß TG
Selbst QOTL; lJerus und Lalen-einer chr:tlichen Erneuerung.

apostel eifrig arbeiften, bie1bt die ahl der abgestandenen rısten
beängstigend sroß Übr SeCNS stößt das ADOostola C: TC anııt
vielfache chwere Hindernisse, insbesondere Qutf den Weltgeist, der
ich immer mehr 1n alien O1lks- un Kulturschichten ausbreitel.
Vvian verkenn die soziaıe Bedeufiung der irche oder egegne inr
oga mit :ntrauen, das sich 1n verschiedenen Ländern bHıs ZU.  H

Feindschafit Unı Ver{folguUuns steigert An den Kathoililken ist ©
aten den Bewels: dafur erbrinigen, daß sich Kirchen-

treue un Tätigkeit IUr das Wohl VO  ® Voik und aa als zwei von

OT gewollte.Pflichten harmonisch verbinden. RomLeider konnten Z O  Ker Europas keine Pilger Nac

senden. Der aps gedachte ihrer und Spricht allen christlichen
Bekennern selınen Dank Aaus. Hr bittet S1e, auch fürderhin stand-
zuhalten, da 1Nre im e  en erprobte Treue der höchste Beitrag
ZU. KTEeUZZU: des Gebetes, der uße nıd der christlichen Kr=

sel, den die Ausdehnunsg des Jubilaäums auf denErdkreis Nneu anfachen soll
Vom Heiligen TFAaNr ging sodann 1US X11 1n SCHHEeTr Ansprache

um Friedensproblem WDer, un ZWaLr gal seine erste
Mahnun dem inneren Frieden ines jeden einzeinen O2  kes Mit
einer auffallenden Häufigkeit treıHT der aps seit der Pfingstrede
VO  ‚} 1941 un aer Weihnachtsbotschaft VON 1942 ZAKT: inneren SOZ1.a-
lIen N politischen Befriedung der VOL' er. Übrigens Sind IUnzu-
friedenheit un Unordnung STETS eine Gefahr auch für Welt-
rieden 1US sprach wiederum V'O:  > dem berechtigten Ver  A  A  angen
nach SOZ139.  X  er Sicherheit nd dem n1ıIC weniger begründeten
Wunsch aller Volksgenossen, „nich! als Gegenstände und Sachen
betrachtet und behandelt 711 werden, sondern als tragende Sub-
jekie des SOZM  en Lebens, VOT allem 1m taate un 1n der O1  SsS-
wirtschaft‘‘ Er erinnert och einmal C zu.eizt Juni 1950
ausgesprochene Forderung „des Kamp{ies die Arbeitsios1ig-
e1t un der Bemühungen eiNne r1Ctig gesehene sozlale Sicher-
heit; die eine unumgängliche Bedingung da1}<ste_zl-lt‚ alle Glieder



Volkes, NOCH und nieder, KÖOÖrper vereinen  e
Feinde dieser emühungen sind die egoistische Furcht SewWw:  15  38  ser
Kreise un JENE rganiısationen, die den Interessen ihrer Mit-
glieder aut dem We der vergewaltigenden Macht dienen wollen.
Das (GGemeinwohl INUSSeN seibst:.OSer e1se die taatsmanner
und Politiker, aDer NıC. minder alle Staatsbürger VOr Augen
haben Vie  T  ,echt stammt die ekagenswertie Interesselosigkeit der

eneration für das ısche Leben teilweise daher, daß
sich 1Nr seiten un arglic das hinreißende £e1sSp1eE. VO  5
Pol:t:kern darbietet, die Dstlos und verantwortungsbewuß ausSs-
schließlich auft das Gemeinwohl ınarbei:ten. Die Wurzel der heu-
iigen Krise jeg ZUlL1eIs ge:istiigen und sittlichen TMU'
die durch Kg0olsmus und Charakterlosigkeit gekennzeichnet isSt
wohbe: auch Chri:sten ‚C: Siromungen nachlaufen, die ei]sten
ussicht auf ErfIo  ig en Man nat die festen Prinzip:en verloren.
Da WIr eute q ] VOr großen eiahren stehen un: lle Probleme
e  fach mı]ıteinander verquickt a  nd ist der Ge:st der Solidarıta

der dringendsten ebote der Stunde
Zum konnte der aps eigentlich chts We-

senft.  ö6  ch eues und empfehlen Einem eventuelien Angreifer
sichert die 1NNeTre Unzuifriedenheit der er möglicherwe:  ise Au
gedehnte Hilfskräfte Ziu bek agen ist ferner die nklarheit un
Unentschlossenheit der wahren Friedensfreunde, die och erken-
1EeCN müßten, daß Cdie CNLE erbın al  7AT freien Völker
gegenselti1gem Vertirauen und Z gegenseitiger Hılf das einzige

herung und Herstellung des Friedens 1ST eiıne An-
strengung darf I1a unter.assen, fürchterliche Kata-
strophe verme:den. Der nat für den Frieden
gearbeitet unı wirnd weiterhin TUnNn.

Der aps eschi0 Ansprache mit utfiruf alle
augen von Gott das Geschenk wahren Friedens
ständigem en erniehen eser Aufruf, AUuSs der Not der
Stunde erquolien, Wa  H zugleic SINn cho des Rundbriefes ‚„Mirab:  534  DA
484d(c V.O Dezember 1950 dem „Wlederum offentliche ebete
für die INra untier den Vöilkern verordnet werden‘‘. rs unftier
dem atum des 1 u.1l 1950 hatte P  7  us XII demselben Zwecke
die DISTU.  Ja NCcyclica „SUm. maeroriıis“ erlassen.) „Von
ermahnen WIL euch un rufen euch auf Ehrwürdige rüder, daß
iıhr die euch anvertraute Herde einladet den Frieden un die I1-
tTracht unter den Voöolkern erfiehen, un War durch öffentliche
iemelınsame Gebete ES NMl die Religion hei  igen Weitkampf
entfachen der JeNECN rebungen entgegenarbeitet aus denen
VLE efahnren Bedrohungen IUur die Menschheit entspringen

Al: Janner 1951 die be eil1gen akkreditierten
Diplomaten dem Stellvertreter Christi die Neujahrswünsche ent-
boten, TinNNerte Pıus AT 1ese berufenstem Posten stehenden
Maänner eindr ngli ihre Pflicht fur den Weltirieden wirken
„Der W ille er Völker richtet sich einsUumm1g aut inen der
Bi  ligkeit ngepaßten un: Freihe sSt1punerten Frieden, der VOI
jeder ungerechten Bedingung un: jeder uniraghbaren ast gereinigt
1st Alle erwarten, wunschen und erfÄshen diesen Frieden. Alle
haben mit derseiben energischen arhe: ihren Abscheu VOTLT dem
Kriege bekundet, SOWI1e 1  }  hre Überzeugung, daß der rieg weniger
enn CIn eei1gnetes Miıttel SCIH, Konflikte schlichten und
die Gere  igkeit herzuste!len Nur dann onnn mäa  > VonNn

Krieg sprechen, der dem Willen der Völker entspräche,
WwWenn sich 111© flagrante und verheerende Ungerechtigkeit
‚„ Theol-Dra. QuarTtalschrift“ il 1951 11l
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hän'delt, daß sie die wesentlichen Güter e1INeSs Volkes erstört
das Gewissen einer Nation em_pört.“
H. AÄAhbschluß un Ausklan«g des He£li-gen)]a*hres
Aüusdehnung des uDb ilaums auf den STA ZCR Erd-

Te1IsS
Im Geheimeri Konsistorıum VO 11 Dezember 1950

verkündete 1USs Xx 11 offiziell, daß Vorabend VvVonmn Weih-
nachten persönlich die Heilige Piforte 1mM Petersdome schließen
Werde Zu seınen Legaten fIur den entsprechenden Rıtus 1ın den
TEl übrıgen Basiliıken ernannte den Kardinal T:ı sseran fUÜr
anı Paul, den ardına. Micara für den Lateran un den Kar-
1nNna Verde für Mar:a Maggiore In einer lateinischen Ansprache

1 anwesenden Kardinäle der aps Gott für d’e
Troöstungen des Jubeljahres und den Gläubigen fUr inre eifrige
Beteiligung Eis SEl e1in 1n jeder Beziehung reiches Jahr SECWESCH.
Wiederum abe sich gezel wIı1e die Religıon ın e’ner Zzerrıissenen
Welt die enschen verbrüdert Gebe GOlT, daß dieser e1s der
Verbrüderung erstarke und sich verbreite, amıi:t die enschheit die
Eintracht und den Frieden finde! In kurzen Worten unterstrich
das - Oberhaupt der irche die Hauptereignisse des Großen JuU-
Dilaäums un sprach och einmal seine Hoffnung aus, daß die LU

Ehrunsg ‚der Gottesmuttier reiche Früchte christlicher Heiligung
reifen asse weichen WeC letztlich auch die Enzyklika ‚„‚Humanı
eneris‘ SOW1e der an den Klerus gerichteie ahnruf enl
Nostrae  66 verifo.  gen Da icht alle läubigen ach Rom pilgern
köonnen, soll das Jubıi laäaum fur die auer des Jahre 1951 at den
‚anzen Erdkreis ausgedehnt werden.

(3randl1os gestaltefte sich, wıe erwarten War, die Schlußfeier
des Jubeljahres, Aamilich die chließung der Heiligen PiIiorte 1m
Petersdom Dezembpber. Anwesend acht Kardinäle,
zahlreiche Erzbischoöfe un Bischofe SOWwIl1e das duiplomatisch_e pS
und verschiedene Spezialmissionen.

Apo-ntier dem atum des Dezember erschien sodann die
stolische KOonstıtufiren A CT NNuUumM Sacrum, aua
universale ub.ı1laeum AaNNoO Dominı! 1950 Romae celebratum ad
catholicum orbem extenditur‘‘. Diese Konstitution 1ST “alle
Christgläubigen“ gerichtet. Die christliche Erneuerung ist VOI«-

efen, un der besondere Jubiläumsablaß so11l en Katholiken
zugänglich werden. Die Bischöfe sollen ihre Gläubigen den Geist
des eiligen Jahres nIühren, VOTL allem durch Volksmissionen
und Exerzitienkurse Wenn möglich, sollen jetz 1n allen Pfiarren
Volksmiss  onen stattfinden. Das Janr 1951 MUSSE außerdem einen
Gebetskreuzzug 1m Sınne des eiligen aters erleben: „insbeson-
dere, daß endlich der ersehnte Friede ın alle Gemütuter zurückkehre,
1n die Familiengemeinschaftfen, ın die einzelinen Olker sow1l1e 1n
die gesamte Völkerfamilie. enen, die der Gerechtigkel willen
Verfoigung leiden, erflehe mMa  5 jene- unbesiegbare Stäarke, weiche  A
SE Beginn 1 ute der artyrer eine Zierde der Kirche War,
den Flüchtlingen, Gefangenen und Heimatvertriebenen, daß S1e
mO£g.11  chs’ schnell ZUT geliebten eımat zurückkehren dürfen; S
bete, daß und Zwietracht zwischen den Burgern desselben
Staate verschwinden und Gerechtigkeift, brüderliche ntracht nd
Liebe a  SE verbinden daß die heiligen ec der Kirche CH*
ber den Anschlägen, der Hinterlist und den Nachstellungen de
Cregner unversehrt und unverletzt erhalten bleiben.“

Das auf den d  11 KErdkreis ausgedehn-te_ Jubıiläum auert VO.  »3



163Aus der WeltkircheNeujahr bis ZUTC Mitternacht des Sl Dezember 1951 Der Jubiläums-,kannn 1Ur außerhalb der 1OZese Rom unter folgenden Be-dingungen SCWONNeEnN werden: Kommunio (wobei dieVorgeschriebene jährliche Beichte und d1ie OsterkomMmMuniLon N1C|nugen), der Besuch Von bestimmten Kirchen mi:t errichtung der
VO: aps vorgeschriebenen eie. Die Bischöfe werden für ihre(+.,aubigen die besuchenden Kirchen Testsetzen. Es S!M V1ıer
Kathedrale ein mit drei ırchen oder OTTe
Kirchenbesuche machen. In der Bıschofsstadt selbst rd die

ntilichen Oratorien, dieder Ordinarius bezeichnet in den außerhalb der Bi:schofsstadt g..ljegenen Pfarren WIFL: Pfarrkirche eın SOW1e dTe1 andereKirchen oder OMientliiche Oratorien. Da In viıeien Piarren dieseVier:  A  ahl der Kirchen kann der Ordinarius bestimmen, daßC;e vier esuchungen 1ın weniıger als v1ıer oder in eın und der-selben irche VorsenoMMeEnN werden. Bel ]edem KirchenbesuchS1iNd folgende ebete errichten: uUunft ater, Ave, (3l0rla SOWI1eeın ater, Ave, 0or:a ach der einung des Heiligen aters, dasApostolische Glaubensbekenntnis; außerdem drei Ave Marla mi1ıtAder Anrufung „KOöNigin des Friıedens, bitte für uns‘‘ CW1e einmaldas Saivıe Regina. D:esen pflichtmäßigen Übungen arf das VOapste ns für das Meilige Jahr verfaßte Deigefügt WEeT-den Den Jubiläumsablaß kann jeder für sich @\  Dst oder fuüur dieAbgestorbenen ewıinnen, oft die vorgeschriebenen erverrichtet; können aDer nıcht glieichzeitig C Werke für enrereAb.ässe begonnen werden.
Die ADO  >  Z  tolische Konstitution enthait eiINe Reihe VOoO  $ Bestim-

Mungen über Cd1ie Vollmachten der SCNOTE und Beichtväter be-a  ich der Dispensen und UmändCTUNSCN, die für die Gewinnungdes AD1lasses Sgehrt werden durfen, bezüg.  17ch der UmänderungVO  5 Gelübden, Dispens Von Irregularitäten nd Lossprechung VO  ;Zensuren. (;enNnauere Ausführungsbestimmung uber die ıergeführten Materien er“we cdie Hel  „‚1ge ApostolischeTa einer durch Kardinal (Sana  P unterzeichneten Instruk'tion
vVo ezember. E Ge1 och araudX hingewiesen, daß mit derSchließung de Heil:
aufhörte, durch we.  che während de

Sen Pforten Dezember jene Verfügung
die LA U

Feier des Jub  lLäums  Kı W in Rom
konnten

igen UTr sehr wieenige Abiässe fIür sich seibst gewinnen
Dürfen WI1r neute bereits einen beurteilenden lic1ber das Heilige Janr 1950 Wa  Sen Dem Historiker wIıirdwohl immer schwer SeinN, CN: abzuschätzen, 1ın weichem Aus-maß urch e1nNne soiche reillg1iÖse Felerlichkeit, die sich auTt ZWO.Monate erstreckt, atsac.Cn innere räafte der Christenheitausgelöst, befruchtet und Ofenz12r werden Wenn aps 1US CIImehrmals 1m vergangene Dezem

prächtigen Verlauf des Große
Der einen Dankeshymnus auf den

Jubiläums anstimmte, wiegtsich dabei keineswegs N der Täuschu das Knischeidende, dasBeginn 1950 gefordert atte, se1 wirklich erreiclc worden,namlich jene umwande  nde hrstliche Erneuerung, die einst dieMiıtte NSeres unruhig Jahrhunderts Qis geschicht  A  iche Um-Hruchsperiode kennzeichnen SOil.heit, ın NSerem Bericht er i
Wir hatten weiter oben Gelegen-

päapstliche eihnachtsbotschaftjenen Gedanken unterstreichen. der dem Stellvertreter Christizume1lst Herzen egt das Jubiläum muß Früchte iragen, die
vVon der Menschheit sehnsüchtig erwartet werden. Wenn Nnu  ]auf den ganzen Erdkreis aQusgedehnt wird, dann wohl ın ersterLinée SI damit der Kreuzzug des ebetes,; der uße und der

11*
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christlichen Erneuerung noch -bedeutenfi energischer von der Mater
Catholica Aaus ın das  Weiltgeschehen eingreife Was ın Rom d
Erhebendem geboten wurde; muß nstoß und Signal SEe1IN. ıs g-.
nugt nicht, daß die heimgekehrten Piıiger dankbar ekennen en
aDe die Kirche gesehen.  . Es Liegt a11f innen eINne ernste erant-
OITUN: Jedenia  JS  z WaLr möglich, ın vOM SE  DStT den dreifachen
Eindruck Z gewiıinnen, 1M We'tkathol:izismus och ne große
1alı vorhanden istt, daß das 'apsttum eın leuchtender Mittel-
punkt e1bt, dem cie enschen mi1t Ehrfurcht ang-
ichkeit wallen, Un daß UISs Menschen ein tarkes efünhl für
Annäherung und Einheit waCch 1st. £E1ter darf die Chronik fest-
haiten, daß dLe Millıonen der Piiger sich urchwegs als ger
benahmen, als Christen, ın denenı das Reilig10öse wi1ie eın War-
ecs YFeuer g1u. sowohl Dei den Sud’'ändern a1S auch ın NSsSerem
nordischen Temperament. Vielleicht WarTr Aieses greifbare e-
tretien des spontan Reiligiösen e1ner der tiefisten Eindrücke, die INa  —$

heuer 1n Rom gewinnen konnte. Schreiber dieser Zeilen VeT-
brachte eNen N1C. geringen Teil SEe1INES ebens 1n KRom, erlebte
aseibs das außergewöhnliche u  11a.Uum 1933/34, aDeTr niemals ent-
hnul:te sich das n  rer Bewußtsein der Menschheit kollektiv mit
ıner soich eindringlichen Wucht W12 1n dem Ver  genen Tre

Was den V e des Jubiläums betr11it, darf
Nan VOoO  e eiInem voilen Erfolg reden. Höhepunkte eı  en die VO

aps ihnachten genannten; och qo11 Aprıl konntie mMan

überhaupt NUurTr mehr VvVon einer ununterbrochenen och-Ze1 Sr  —
chen. AT Grund Cdier während des Jubeljahres gesammelten In-
ormationen un der vorläufigen Statistiken, w1e S1Ee Jeiz
Jänner) vorliegen, 1ä6% sich 1n eiwa ein: gedrängter Rückblick en

Die zuständigen Stellen un Behörden, die sich das Ge  1N-
gen des Jubiiäums emuNnten, dürfen zufrieden Seln. Es ist nıcht
Jeicht, die ENaUs Zah  e der Pilger anzugeben Bis ZU. 6. Novem-
Der waren 1,162.632 Eisenbahnfahrkarten verifziert worden,
enen cdie NC verifizierten m:;:tsamt allen Sonderkonzessionen h1in-
Zzuzurechnen sind. 572 Spezlialzuüuge TAaC  en sroße geschiossene
Wailfahrermassen. Unmög.ach wırd D  x  eiben, die 1n UutLOCATS N-
getroffenen lger berechnen, SOW1E jene, die ohne Anschluß an
e1Ne Organisation die Eiıwige besuchten. Biıs ZU Septem-
Der aren 1,484.950 Aus  a  änder  pA registriert worden. Man MU.
eine Gesamtzahl VO  e rund Millionen Pilger denken, wel
Fünfteln ungefähr Nichtita.  iener, obschon europäische O  2L
abwesend Frankreich sandte die meisten Pilger Der Re:he
ach fo  gten Deutschland, Österreich, die Schweiz und Spaniıen Die
Beteiligung der Ita  ul  er se.bs WäarTr Star und $ehr erbaul:ch.

Anerkennung für ihre positive Mitarbeit und INre UVOoTKOM-
menheit verdienen D ıtalienische Regierung die römische
Stadtverwa.  tung Viele Fremde erbauten sich der und
Freundlichkeit des mit Arbeit überlasteten Personals des ‘Ömischen
Transportwesens und anderer öffenstlicher Dienste. Diese Dinge SO1-
Len gleichfails hervorgehoben werden, da SoOv1e] gesprochen wıird
Der die Profitsucht 1n der Geschäftswelt und 1 Gastgewerbe
SOWLE Der die Taschendiebe. VOor unübersehbare Aufgaben War
VOT a lem die päpstliche Heilig-Jahr-Kommission mit den iNr >
gegliederten größeren un kleineren Organisationen geste.
.DEeN SO w1e die vatikanischen Behörden nıd Beamten sie
e'ne gewaltige Arbeitslast bewältigen. Woche:  Niang  AY S1e

ich über 9 eimal. ‚sogar . über ger technisch und

V
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religiös befriedigen Wer moöochte sich da £1 dem eınen der
anderen geringen Versagen alten?

D:rekt erstaun.ich ist, Nas der ZWOÖLF Monate hindurch
leistete Dabe: 1sSt bedenken, daß alle d Anforderungen
die physischen und geistigen Krafte Mannes VO  5 Jahren
geste. wurden der e111C ungewOhn.iche usdauer U Kustigkeit

den Tag Er hattie bereits Ende Noviember den a.en
des Vat'kanıs Sankt .eter a1ııf dem Petersplatz n.d Castel
Gandolfo 160 große Oöffentit.  Uche Audienzen erte1l mM1 egrüßungs-
ansprachen oder SECNS prachen Daneben gab

Spezlalaudienzen für die eilnehmer Kongressen us  S ON-
deraudienz erhi ten uber 600 prıvate hochstehende Personi cNn-
keiıten darunter italenische un ausländ:  sche Staatsmanner Fur-
sten, zahlreiche Wissensch} und irtscha  ‚er Erwähnt S21en
neben den übrigen Felerlichkeiten nahernd ZWAaNZzZıs He1l.ig-
und Seiigsprechungen, un adus der Deträchtlichen Summe der
Rundbriefe und sonstigen Schreiben verschiedenen Inhalts 133088 die
dren Hauptdokumente: Humanı Generis, Menti osirae, Munifcen-
SIMUS Deus.

111 Eın ongreß Z eform des OÖOrdenslilebens
Vom November DiS Dezember 1950 fand Rom

eın internationaler Kongreß statt, der der Dreitesten Weit-
Offentlichkeit vıel Von sıch reden machte und gelegentlich direkt
phantastische Gerüchte veranlaßıte Die Religiosenkongregation,
deren Spitze ET Mıtte November Kard:nal Micara als Nachfolger
des verstorbenen Kardinals Aavıtrano stand nNatte aıe Vertreter
der mann.ıichen Ordensfiam.  „len 11 äangeren iınformat.ıven
und konsultativen Versammlung ach Rom berufen Diese Ver-
sammiung soilte mithin keine gesetzkräftigen Besch fassen,
denen sich die M  nNzeinen en ac.  IM fügen en. Was
bezweckt wurde, War edigli Gedankenaustausch Der die
HFormen und den mfang EuINneTr möglichen oder wünschenswerten
ANnpassung der Ordensfamilien die modernen: Zeitverhä{nısse,
amit Apostolat höchste Fruchtbarkeit erzielt werde. Zugleich
konnten diskrete Vorschläge ZÜFE Sprache kommen, die der Rehl-
l1osenkongregation und dem Papste ntierıiage für mpTfehlun-
gen oder etwalge Deakrete bieien dürften Weil das Wort ‚Reform:‘“
vie.deutig ist und SOWONL gerınge außere AÄnderungen ais auch
einschneidende Wand:!pA den Grundstrukturen und W esens-
eliementen de: Ordenslebens beze;chnen kann, verm1eden die Be-
chte 39  sservafore Romano diesen Ausdruck, 1Ur VvVon
e1INe a u des Ordenslebens Sprechen,

esenskern, der Verpflichtung auf e drei
evangelischen Räte der .rmut, der Keuschheit und des vollkom-
enen Gehorsams, erhalten eiben mMuß

Übrigens Sind die einzeinen Orden autonom, daß keiner dem
andern SCln spezielles Ideal und Formen aufnötigen ann.
Auch die Vol  imachten der Bischöfe gegenüber den panstlich 1T
kannten Orden Kongregationen ais solchen sSinıd eindeutig
umschrieben. Dem apste ist der Ordensmann besonderer e]se
E Gehorsam verpfüchtet. Wandlungen 081 Ordensleben enwoh auch heute och wirkkräftigsten VvVon den einzeinen en
SE D: aus. In der Vergangenheit entstanden die großen Orden aus
dem da Monchs- oder Ordensleben Ci«  o Erfordernisse
der Jeweiligen Zeeit cdienend und he  fend e1INZU]  ‚  Dbauen. Warum soll
der egenwar und ukuni{it die schöpferische Ta CLNeET Irejen
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Al der Weltkirche

Gestaltungsinitiathve fehlen? Das TSTE und Entscheidende zonNnnen
nicht aı  1gemeinen ekrete 0  1LCI regulierenden und uDer-
wachenden Zentralstelle SEU1R).

Vor dem usammenitirıtt des rTOMIisScChen oNgresses ergingen
sich manche Journalisten ermutungen d1ie phantastisch Ooder
gar abenteuerich NUrTr Uneingeweihte konnten Sensatlonen
erwarten VO revoiutlonaren Umgestaltungen Cdes Ordens  ebens
traumen oder die Wirksamkeit des Apostoiates der Ordensi.eute

die Anziehungskraft der Oster Qauftf die Jugend VO' Ver-
zicht auft C& 116 bestimmte Kleidertracht VO großzügigeren (+e-
TAauU!: des Auto  R  S abhängig mMacCc Einze.ne Presseartikel
sahen DeTreits die gesamifen Ordensfamilien VÜCcL rmeegruppen

ngereihft, VO  =) denen HITG den Benediktinern oder Trappisten, die
Zweıte den Franziskanern und Dominikanern, die drütte den Je-
sulten, die vierfie den alesianern oder Redemptoristen unterstelit
WUTrF'k  de. Mift C hob Nne geachtete Zeitschrift erVOr, daß
Ordensgemeinschaften keine militanten ataıllone sinıd, die Ee1iNE
nNOhere Stelle aCcn Bedarf eiNSeEeTZLT, son.dern. emeinscha:  en, die
inren 1nnn und iNre KrTrait der Te1NEN des persönlichen DIers
besitzen

Welche Gründe xonnten die Einberufifung ELINCS internationalen
Religiosenkongresses rechtfertigen? ELn doppeltes Anliegen Be-
schäftigt sehr STATN die verschiedenen Ordensfam en Die An-
forderungen 11 zeitgemäaßen Apnposto.ates; un die Krise des
achwuchses, der Berufe In den löstern. und draußen en
<sich eC Oder Unrecht mit und ohne Sachkenntiniıs, EINE
Re:he VOL Fragen erhoben ind die aiten Konstaätutionen ıhren
nNzelbestimmungen heute och 38081° Hilfe Ur : eın erfo:greiches
Apostolat? Sind nicht manche außere Formen tote  >  X Gehäuse,
das wertvolle rTafte UNNULIZ einmauert? ind die Orden nicht
oft weltiremd geworden Muüußte nicht 1NE stiraffere Zusammen-
arbeit ZW15C2.2N en üinzelnen en den en und dem Welt-
klerus, dien Orden und CGer Katho  T  A  ischen Akıtion erreicht werden?
Müßte ncicht das rdens.ideal VOT der Jugend Ge-
wand erscheinen und manchen Ballast abwerien daß Jugend-
1C nuücht fürchten 1NUSSECI, das Kloster B1o EKinengun der
persöNichen Initiatıve und Beschneidung dies Apostolatseifers, der
S  Sch dr Katho  ischen 10N reicher betätigen ann ais der
Kuche und anstuDpe der Mutterhäuser und Z,weigstat:onen? Nicht
wenige Fragen ste  len sich .Der Auswahl und Heranbildung der
Novızen und Novizinnen. Jedenfalls la  35 mehr als hinreichender

für eiNen internationalen Gedankenaustausch VOT.
177e Weie: und der moderne ZeNgeEiST werfen den Orden Mangel
Aufgeschlossenheli Schwung und Lebendiskeit VOT Gefährlich

1St VOL allem e1Ne Wertung des Ordensliebens und Se1l ıchen
Volilkommenheitsideals VO eın naturalı  schen Standpunkt AaUS,
WOdUFrC. der kKkern dies Ordensgeistes als problematisch erscheinft.
DieseT richten sich erster L1nıe Ql  esgch die beschaulichen
Orden und den evangelischen Rat des vollkommenen (+7e-
horsams, der "N E 1n  erung der Persönlichkeit und Ee1INeEe Fassel
fUur das spontane Apostiolat sel, ohne Zweifel junge Menschen

beunruhigen Vermä: un innNen die Lebenswahl erschwert. Daß
diese unNnkTie geNau WLLE die rage der NDASSUN des Ordens-
eals die eitforderungen (S1808 Besprechung und 111e Klärung
verdiENCN, braucht Ncht nAahner: begründet werden Deshalb War
auch C112 VO Papste stammendes richtungwefsendes Wort nucht
überflüssig. Pıus X IL erfüllte sSeINe Aufgabe in einem Schreiben
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VvVom + November Kardinal Micara NC urch große Rede
vom Dezember AFCHE den. versammelten Ordensleuten. (Den ext
1eser 2l Dringt die Herder-Korrespondenz Jänner-Februar

189—194.) Der eilige Vater SPricht VO:  ® einem berechtigten
Hinhorchen auf die e1t und "nem Vers  enden Mitarbeiten mit
den Zeitgenossen, und ın dieser 1NS1C empfehlen sich Tel
Dinge: Geistige Weite, gute Zusammenarbe) ıund ein entschlos-

Handeln, das 21n ern ennn Dabei Draucht eineswegs
cder Kkern des Ordensideals angetas  L werden. Ziu diesem Kern
gehören D1IS heute die eiwillig ‘DernomMmMeNeN evangelischen _
Räte, insbesondere die Hincpferung des Eigenwillens 1M vollkom-
INeNCN Gehorsam, ferner die Verbindung e’nes intensiv gepflegtenInnenlebens der außeren Tatigkei SOW1e als undament die
freiwillige ‚DStverieugnung aus Liebe Christus. Der rdens-
€e1s arl nicht MIL dem eltgeiste paktieren. Wenn an NnaC|  @

ApDnosto  atsmethoden SUC. wird Sache der Ordens-
obern sSe1IN. die richtigen Wege Klugheit wählen. Ähnlich
sagte CAiusse des Kongresses Larraona, der LU ekTetiar
der Keligiosenkongregation, daß die Zeitanpassung N1e SOlBasıs des Tiımates der geistiächen und aszetischen Werte des
Ordensideals V:  o  rlassen darf; diese Werte konkretisieren sSich in den
Gelübden und 1N der Vıta COMM.UNIS; das Innere MUSSES mell-
run: des Äußeren Sen In dieser Einstellung, die esentliches
VO  5 Zeitbedingtem unterscheidet, möOöge jede Ordensfamilie inr
spezifisches 1el mM' dem 1C auf UNSsSeTE 21t NC  C überpruüfen
und ebenso ihre Zusammenarbeit mit dem Diozesanklerus und
den Organisationen.

An dem römischen Kongreß nahmen Generalobere
Von 150 Ordensfamilien teil, aber hervorragende Ver-
'eter aller Gemeinschaften anwesend. AÄAus den erichten des
„Osservatore Romano'‘* ewann lerdings den Einı daßviele Referate sich Dej menr Igemeinen Twäagungen aufhielten

daß die Vorarbeiten HTr einen solchen Kongreß innerhal) der
nzelnen Orden icht genügend ausgereift en. Man hätte sich
unserTESs Erachtens strenger mit einer e1 konkret-praktischerFragen befassen mussen. Es wurde : eTO:  6} daß ebet und
Suhne als eiNziger Lebensinhalt Ng1iöser Gemeinschaften der be-
schaulichen UOrden) auch dann ereC. sind Kräften
für das tatige Apostolat mangeit. Abgesehen VO.  - prinzıpJellenErwägungen uber die Bedeutung VO.  = Buß- Sühneorden, darf
arau hingewiesen werden, daß innerhalb der TC die P’reiheit
ın der Wahl e1N2s hochstrebenden religlösen Ideals bestehen muß.
Man darf nicht Von heute auf mMmMorgen Menschen, die sich
freier Wahl Kontemplation gewandt aben, iıhren
auf eın nach außen tätiges Aposftolat verpflichten. Immer wieder
WUurde hervorgehoben, daß VOr allem autf e1ine reine und £e1N-
druckerweckende Ausprägung der klösterlichen Ideale ankomm£.
Hier lHegt wohl der nsatzpunkt anchen Reformen 1mM ebens-
stil, die wohl weniger dLe mannlichen als die weiblichen Ordenbetreffen. Einverständnis wurde darüber erzielt, daß e Erziehungder Novizen auf der Höhe der Zıeit stehen MUSSEe und daß deshalb
die modernen Erfindungen nicht grundsätzlich aus dem ebens-
bereich des OÖrdensmannes verbannt werden können, OC.
daß - die Gefahr vermeide, elıner getarnten Weltlichkeit VET-
fallen Zu diesem Zwecke 1st ungeftrübte Festigkeit ın den V an-
gelischen Räten erforder.  ich.

1e1e Probleme WUurden aufgeworfen, denen die Kongreßteil-



nehmer nicht a‘uswicfien, und SO dürfen Ergebn!  1SSE@ und Voten
des Kongresses en ild entworfen aben, das den höchsten kirch-

lichen Stellen wertvolle Fingerzeige geben kannn

Da Mariéndogma ın protestantischen
omMMENIiIATEN

In der Apostolischen onstatution „Munificentissimus Deus“®
vom Ovember 1950, UTrC. d1Le als aubenssatz erk.art wird,
daß arıa ML ‚219 und egle den IM aufgenommen
wurde, SPricht aps 1Us DE auch VO  5 S£'Nem festen Vertrauen,
Aiese feierliche DefNnition der ufinahme Mar1as 1n den Himmel
WEeT| nıcht wenig ZU. Wohl der menschlichen Gese  al  Ü  Ischaft Dei-
tragen ETr TIügt „Sle begründet die offnung, daß In allen,
die sich des Namens Chrisiti rühmen also Det den! Protestanien
Nd Schismatikern), das erlangen lebendig werde, der 21
des Mystischen Le: bes esu Christi teilzuhaben und 1NTEe Liebe
mehren der, die Tür alle Gheder dieses erhabenen Mrystischen
e1bes das Hıerz e1Ner Mutter .6

Lassen Sich bis jetzt Tatsachen anführen, Tehts irgendwl dA1e hier
vorgelegtie Hofiinung stutzen oOder 1G  XT  ‚eliLCht SOSAaT SCAHAON ein erster

auf dem Weg der Erfüllung waren  ? Im vergangenen Jahr
erschien das iıch  Kobel des lutheris  en Theologen Hans M US -
S TOpPStTteES Kiüel, Der „Marıa die autter ttes‘‘, weliches
die jungfräuliche Gottesmutter tärker acn rucken will
1n ihr den Urtyp der aubigen sieht. In Marıa kam die Mensch-
eit 1n „Mitwirkung“ mit Goftt als sS1e ne Entscheidun  25  g für das
ganze Menschengeschlec. Ähnmliche Stimmen Sind auch
SONST hören, aDr MU. festgestellt werden, daß 1mM aligemei-
Hen d1ie katholische re VO'  3 der sekundären Mittlerschaft der
Gottesmutter auf einen entschiedenen protestantischen Wid?r-
SPITUC stOßt. ENSO enstschieden wird der edanke ihre anıti-
zipierte 1' Himmelauinahme zurückgewlesen Wenn auch

_ beispieliswelise ein katholischer Londoner Pfiarrer in der angli-
kanischen TL ogma den Ausdruck einer tLEeEfen
Sehnsucht ach echter Lehrautorität enıtdecken möchte, STE|
dem jedenfalls die Tatsache gegenüber, daß die \
schen Erzbischöfe V ON Canterbury und Vork TOTZ er
urcht VOrLr der Mutter des Heslandes sich Weigern, ehren oder
Ansichten als verpflichtende ahrheit anzuerkennen, die nicht
ausdrücklich 1n der He1liigen Schri{ft un ın der re der Ur-

kirche enthalten seien. Es en bedauern, daß die rFom1scCh-
katholische ırche durch cdie erkündigung des NeUE Dogmas
die ogmatischen Gegensätze innerhalb cder Christenheit vertiefe
und die Verständigung zwischen den Christen Sei  bst, die auf dem
gemeinsamen Bes:tz der wichugsten ahrheiten der Offenbarung
beruhe, ScChwer beeinträchtige. chit. ın der ausdrücklichenUm dieselben Grundgedanken (n1
Offenbarung enthalitenes ogma SOWLEe Erschwerung ei1Nner An-

\ näaherung der Konfessionen) kreisen die Kommentare und aTrNun-
gen des deutschen Protestantismus Wir aben da —
nAÄächst die „Erklärung der Lutherischen Bischofskonferenz demS  *  ’.  nehmzer n'icht"auév;ri'cl'—1er*m, und $o du1fen  die Erg  ebmsse u£1<1 Voten  ‚ des Kongresses ein Bild entworfen haben, das  .den hö'ch;txén k1rch-  . '17.ichen Stellen wertvolle Fingerzeige geben kann.  S  IV Das neue Mariendogma in protestantischen  Kommentaren  In der Apostolischen Konstitution „Munificentissimus Deus“  vom 1. November 1950, durch die als Glaubenssatz erklärt wird,  daß Maria mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen  wurde, spricht Papst Pius XII. auch von seinem festen Vertrauen,  diese feierliche Definition der Aufnahme Marias in den Himmel  ‘werde nicht wenig zum Wohl der menschlichen Gesellschaft bei-  tragen. Er fügt hinzu: „Sie begründet die Hoffnung, daß in allen,  — die ‚sich des Namens Christi rühmen (also bei den Protestanten  und Schismatikern), das Verlangen lebendig werde, an der Einheit  des Mystischen Leibes Jesu Christi teilzuhaben und ihre Liebe zu  ' mehren zu der, die für alle Glieder dieses erhabenen Mystischen  Leibes das Herz einer Mutter hat.‘“  Lassen sich bis jetzt Tatsachen anführen, die irgendwie die hier  vorgelegte Hoffnung stützen oder vielleicht sogar schon ein erster  Schritt auf dem Weg der Erfüllung wären? Im vergangenen Jahr  erschien das Büchlein des lutherischen Theologen Hans Asmus-  ‚sen, Propstes zu Kiel, über „Maria, die Mutter Gottes‘‘, welches  die jungfräuliche Gottesmutter stärker nach vorne rücken will und  in ihr den Urtyp der Gläubigen sieht. In Maria kam die Mensch-  heit in „Mitwirkung‘“ mit Gott, als sie eine Entscheidung für das  _ ganze Menschengeschlecht fällte. Ähnliche Stimmen sind auch  sonst zu hören, aber es muß festgestellt werden, daß im allgemei-  nen die katholische Lehre von der sekundären Mittlerschaft der  Gottesmutter auf einen entschiedenen protestantischen Wider-  spruch stößt. Ebenso entschieden wird der Gedanke an ihre anti-  zipierte leibliche Himmelaufnahme zurückgewiesen. Wenn auch  _ beispielsweise ein katholischer Londoner Pfarrer in der ’angli-  "kanischen Kritik am neuen Dogma den Ausdruck einer tiefen  Sehnsucht nach echter Lehrautorität entdecken möchte, so steht  dem jedenfalls die Tatsache gegenüber, daß die anglikani-  schen Erzbischöfe von Canterbury und York trotz aller Ehr-  “  furcht vor der Mutter des Heilandes sich weigern, Lehren oder  Ansichten als verpflichtende Wahrheit anzuerkennen, die nicht  ausdrücklich in der Heiligen Schrift und in der Lehre der Ur-  "kirche enthalten seien. Es sei zu bedauern, daß die römi1sch-  katholische Kirche durch die Verkündigung des neuen Dogmas  _ die dogmatischen Gegensätze innerhalb der Christenheit vertiefe  und die Verständigung zwischen den Christen selbst, die auf dem  gemeinsamen Besitz der wichtigsten Wahrheiten der Offenbarung  beruhe, schwer beeinträchtige.  ch;tl in der ausdrücklichen  Um dieselben Grundgedanken (ni  Offenbarung enthaltenes Dogma sowie Erschwerung einer An-  _ \ näherung. der Konfessionen) kreisen die Kommentare und Warnun-  gen des deutschen Protestantismus. Wir haben da zu-  nächst. die „Erklärung der Lutherischen Bischofskonferenz zu dem  Z  _ _ durch den Papst in Rom definierten Dogma von der leiblichen  _ Aufnahme Mariens in den Himmel“, d:  5  a  :  e zuerst am 5. November  von D. Hans Meiser, dem „Leitenden Bischof . der. Vereinigten  _ Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands‘“, beim Gottesdienst  verlesen wurde. Die Erklärung umfaßt fünf Punkitte: 1. Die katho-  } 1üs_chen Lehren von der Unbefleckten Empfäpgn‘i:s‚ leiblichen Him-durch den aps! ın Rom definierten Do  sa  ma VON der leib.ıchen
Me Mariens 1ın den Himmel** zuerst November
von Hans Meiser, dem „Leitenden Bischoif. der Verein

Evangelisch-Lutherischen iırche Deutschlands‘‘, beim Gottesdienst
verlesen wurde. Die klärung umfaßt füunft Punkite Dae 0-
hischen Lehren VOIL Unbefleckten Empfäpgn‘i:s‚ Leiblichen Him-



melfahrt, Mittlerschaft. und Miterlöserschaft Mariens SIN unbib-
sch und zZerstoren das iDlische Bild der Mutter Jesu, keine
christusähnlich!:  © Rangstellung besitzt. Auch den nachbibli-
SCAHen Lehrzeugnissen deren christwchen reche;, e mi1t
Rom gemeinsam haben, findet sich kein Hinweis autf die Himmel-

Manas First 400 Jahre ach LUSTUS taucht e"NE diesbezüg-
che Legende aııt uUrc das 1LECEUS ogma verläßt der aps den
anerkannten Grundsatz daß das anrhafit kaftholi!  ch 1st „Was
uüberall WIias WaS VON al geglaubt worden 15 3. Der

November 1950 1sSt £1NC unheilvolle Foige der dem Papste 18370
zugesprochenen nieh!arkel: Das LLEUE ogma edeute eiNne
grundsätzl:che Losiösung des roömischen Bischo{fs VO (Sehorsam
gegenüber den Aposteln und schließt die Gefahr sich, daß die
Vo.  irömmigkeit C1i1e erehNrung arıens V OIl der Gott allein
geschuldeten Anbetung nNn1ıC. mehr genügend abgrenze ure
das CeUe ma e erwünschte Anna  erun. unter den Kon-
fessionen erneut Tra gestellt. Ca An die Grundlage
Verständnisses namlıch das Zeugn1s der Apostel, fa  len 1äßt.

Das alleinige He:l isit CHrisSto; dem Gekreuzigten und
erstandenen, der al  7 sen Hiımmel aufgefahren iSt

Ähnliches wird 1 der uUurzeren TK1arun. des „Evanıgelischen
undes ausgedrückt OWL1E 8gl dem KOommentar VO  a Gerhard
May, Bischof der Evangelischen ırche ugsburgischen und Hel-
vetiischen Bekenntnisses Österreich Tof Dr Wa  ter Künneth,
Erlangen, wull nicht daß Urce das 8 VO:  - der erbarmenden
‚ve) Marıens der Blick VOoO TDAaAarmen des Heilands abgeienkt
werde Das U ma Cder Katho1ken verdunkelt die evangeli-
schen emente Bereich des ;schen Giaubens, erweitert
die zwischen den Konfessionen und besagt Ei1NE offizielle
Loslösung VOon der utor1ıtat der postel und Kvangelisten Im
achten der kKvangel sch-theo.  ogischen Fakuiltät der Uniıversitäa:
Heidelberg (verfaßt Sommer e1. C daß 1NC Aussage
ber die Himmelfahrt Marıens den neutestamentlichen 1I1L-
ten auch das 'hweigen der Kirchenvater Aaus den ersten

ahrhunderten als Bewe1is das Vorhandensein
Überlieferung gewertet werden SSS Die Proklamation des JUNS-
sten Glaubenssatzes 1ST wıederum eın Versuch KRoms, SC  Dst aDO-
stolische Trad:tion produzieren. utorıtatıv werden anerkannte
theologisch-wissens:  ‚aftliche Forschungsergebnisse beise:te g..
schoben und Somit dLie Bedeutung der wissenschaftlich-  eologi-
schen rbeit grundsätziich 11 Frage gesteilt. Die Dogmatisierung
der sSsumptio Manae isıt, die ogmatis!ıerung Mythos, dem
1e geschichtliche rundlage fehlt Rom hat e1ne werteren Schritt
etian Marıa IMNr fester als AT  erın Nnıd Miterlöserin neben
Christus erscheinen las:ı  i  en. In dLesem Gutachten jede:  E
feindselige on, Was leider ıcht Von ıen „reformierten‘ t1m-
INenNn gesagt werden kann, unter enen auch ufsatz ber
„Maria, die Herbstreife en11LeS Menschenkultes‘‘ auitrıitt er die
heftigeren Reaktionen behaupten bisher nicht denordergrun
der führenden ubiizisuk

Wir Ööchten ganz UTZ & darauf 1n
WECLSECN, dal; die Apostolische Konstitution „Munificentissimus
Deus‘‘ keiner Weise auftf die Aaite apnokrtyphe Legende ECZU:
nimmt S:.e ennt sehr gut das chweilgen der ersten Jahrhunderte
und weiß, daß die Himmelfahrt der Gottesmutter den ausdrück-
lichen ussagen der eiligen Schrift 10ß Q11VEe Stutze findet („eine
Wahrheit, die sich auf die Heilige Schrift stützt‘), VOLr allem
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der Verbundenhei zwischen Marıaund ihrem göttlichen
Sohne Her Dleıbt der Theologie fruc)  aTrTe Arbeit Jeisten,

etzter eit SrünNdliC. angepackt WUurde. In NiISCHNEI-
ung SLUTZT sich der aps aı den einmulgen auben der
TC der sich autie der Zre1 (: zlarer entfaltete und
ıef U7ı Herzen der äaubigen WUurzelt der sich a3Der besonders
deutlich als eWe1S TUr dien ffenbarungscharakter der pProkla-
miıerten Te er UuNnNLVersSe Übereinstimmunsg des ordent-
en kırchlıchen ehramtes ESKUNdE Übrigens ann der allge-

aube o himmlische Verherrlichung des Jungfräu-
lichen Leibes der (+ottesmutter der Offenbarung letzte

- Quelle aben, se1 E1IN: ausdrückliichen 1E& formell e1iN-
schliußweisen oder virtuellen ifenbarung, die sich Nnter
der Lie1Lung des Heiligen e1stes euchtende „ aubens-
bewußtsein der wrCHEe durchsetzte Hier, ın der ehre VO  -}
der Oder Glau' 1 dO1e ununterbrochene Herrschaft
des VO:  5 Christus verheißenen eiligen. (GGeistes Kirche,
die SEe1IT mindestens ZWO Jahrhunderten autf die Assumpta hi!n-
weist und Jetiz 11R die vereinten Irager des kirchlichen 1LeANr-
am ties der päpstlichen ehrentscheidung SOZUSageCN den Glanz

allgemeinen Konzils ZUL £1TEe stellt NHegt der fundamentale
Unterschied mschen den Protfestanten dem athouwWzismUuUus.
Wer die Kirche annımmt WI1rd ihre ogmen gläubig bejahen Die
eologie zel nıcht ILU.  —$ den Einklang der ssumptalehre mi1% den
übrigen ffenbarungswahrheiten; SUC WI1ird auch darauf hingewle-
SCH, das Magısterium ecclesiastıcum die Bedeutun«gs des G l1aubens-
NS un die ra der Dogmenentwicklung rechtt eingehend
be  euchten und weıterhıin wissenschaftlich klären dem
tatsaächlichen ntwicklungsgang des Offenbarungserkennens 1NNeT-
al der iırche gieichen halten Diesen krwagungen
Cdurite der 11 anner angekündigte lan der Gregorianischen
Unıversita Rom entsprungen SC1MN, Nıdie September dieses
Ee1INEe ıta  ienische Theologische O abzuhalten, die <sich „die
Einıtrvm:ung des Dogmas gemä. der katholischen ehre‘**
Hauptthema wäh  A  te.

Einiges wollen abschließend anfugen 'Der protestantische
Reaktionen Schweden un der Schweiz Bischof Nygren VO:  -
und Schweden beklagt e 9 daß die römische Kırche sich
neuerdings selbst soliert 1nNdem S1LC Brücken abTrTeißt un nNneue
auern aufrichtet (Enzyklika „Im1umanı Generis“ und ogma VO:  3
der Himme fahrt arıens IN dem Neuen ogma können
C111 nNtiastun des vangeliums sehen Und das nicht bloß weil
dieses Dogma keinerlei Fundamen: Evangelium hat Ar
wresentliche Tatsache des Evange  8  x  ums 1ST. die, daß M1 Christus
Goitt wahrhaft enschl chen 2n Uu11Ss omMm Der
Versuch die Jungfirau Marıa die himmische Sphäre erheben,
S  eute gleichzeitig, daß 1NSeTr EriOser sich VON zurückziecehft.
Es 1ST NC Verdunk:  eiung Qes Evangeliums

Unzweideuug able  +  Nnnend vernaält sich der Protestantismus
der Schwelz Man erkenntit jedoch d daß die fererliiche Pro-
klamierung VO November e1Ne innerkatholische Angelegenheit
ıST die sıch ganz logisch dem Dogma von der päapstlichen
Un{fiehlbarkeit zusammMenNTEeIMT Auch durch den Nneuen Glau-
HDenssatz keine größeren Schwierigkeiten für das iınterkonfessionelle
Zusammengehen erwa  sen, als S1e schon Disher urch die Lehre
Vo alleinseägmachenden Charakter der römisch katholischen
Kirche und VO Primat des Papstes bestanden So urteult Precfes-



Au e1t

IM Stacehelin VO  - der Theolosilogishen Fakultät Basel, der dar-
auft hinweist. daß e Bi:schöfe MT dem Papstie einverstanden
d.  9 während TOL. Frautz Bianke aus Ziurich D auert, daß
eın Bischof Widerstand leistete die ‚S}  TONTie hre hristi

verteidigen Jedenfalls SC He Prok amatllon Mariendogmas
den jetzigen Zeitumständen unangebracht gewesen und der

aps Aaitte ecdienken sollen, W bestürzend Un niederdrückend
SI Qut Nichtkatholiken wirke Der Chefiredakteur der „Basıer
Nachrichten“‘‘ bringt Anmerkung, daß der aps alle na-Sancta-
Rücksichten O13 unbeachte: heBß, und gesteht anderseits ehrlich
CL  s daß wahrscheinlic sonstige dogmatische Unterschiede
zwischen dem atho  „.1Z1SMUS und dem Protestanüsmus unuber-
TUuCkbarer Sind als gerade die erehrung Mar1las. Die kkatholische
Te estimm: TEe ogmen ach inren eigenen Grundsätzen
und nıcht achn. den rgebnissen überkonfessioneller D:iskusstonen
HFur das realistisch ıurteillende zvom die Reformation offenbar
mehr als 1Ur C1N e ebenbewegung EeWESCH, die ECLNCS Tages ın
NeUECN Diskussionen rückgängig gemacht werden könnte Es nımmt
die Reformation kirchengeschichtliches Eire:gnNis TNST nd weiıl

Cd1e inge sieht, 1ä0t SIC. M ech 099! eigenen Weg
nicht beirren. Ähnlich SO“  len sich die rotestanten auf 1NTe ur-
eigensten tutizen. Wenn beide Konfessionen sich bewußt
bleiben, daß die Glaubensspaltung Za N geschichftliche
Schuld WaLr daß SLC 939e auch 111 geschichtliiche Reaitat 1ST
un WEeILLN S16 sich Aabel respe.  Jleren S christlichen TNS
un unt:  YTOrochen ihre Lage E dieser Welt überprüfen, WwIird das
Christliche als anzes weıternın E"N wirkende Ta bleiben

Kurznachrıchten
Unerwartet STLAT' Dez  mMmber 1950 er VO  ( Jahren

der Bischof VOon Berlin, ONra Graf g! ardınal-
priester VO  n Satha Cde1 S01 Kardinal VO  3 reysin. gebo  3G  Y  en

UugSuUust 1850 wertes VO  5 f Kindern entistammte der
Erzdiözese unchen-Freising Er ha  e echte STUCETN und wandte
sich dann der Dinplomaten  aufbahn 19086 wurde ekTrTetar
cder bayerischen Gesandtschait beim Qu rnal W£1 JahrTe späater
egann alne theo  A  ogischen Studien Innsbruck un| empüng
die Priesterweihe Juh 1912 Erzbischoi-Kard nal Beilinger
machte den. Neugewe  hten Z SEC1NEIN £kretiar Im Jahre 1921 —_
olgte die ErnennunNg ZU) Domprediger unNnNchen Aus dieser
L11 datierte die eNgSe Freundschaft mi1t Pius SCH der damals
Nuntius Bayern War Senpntember 1932 wurde Kanonikus

Preysing ZU, Rischof VO  } EenNnstätt PTOMOVIETT und ubernan:
nach drei Jahren —_  U JL 1935) die uns der 1929 errich:  eten
DIiOzese Berin, W* cie beiden ersten Bisch: Christian Schreiber

AKO1L1auUuUs Bares ach anr kurzer irkungsze gestorben
aren T 35  sservatore 0Man unit.  Ystrich N e]
Nachruf CdLe großen Schwierigkeiten, Bischoftf VO:  - Preysing wäh-
rend 15 anren überwinden hatte uerst gegenüber dem auo-
MNalsozialismus, dem der Bischof Sommer 193 Cie heimtuckische
Kiırchenverfiolgung vorhielt. im Okitober desselben Jahres mußte
VvVon Preysing wegen der staatıl  chen Verfügungen üÜDer den Reli-
g10NS  ermecnt U} den Offent  ichen Schu.en Protest erheben.
Nergisc} betonte der Bischof stets die Menschen- un: TIS  N-
rechte: Neu: Schwierigkeiten brachte C unheilvolle Krieg, die

Diesich Nac.  regsjahren jeder Hinsicht steigerten
vatıkanıs  Cne  V Tageszeitung chreiht „Wenn &1171 Mannn E&1Ner



gewaltigen Verantwortung gewachsen SEe1IN konnte, dann ari mMa)l  j
wohl ag  , daß ohnıe Z eifel bei JELCIMN der all WAaTlL, den
der elilge ZU _ Bischof VO  ; Beriun bestellte all diesen
Jahren, die ihresgleichen Nn1C aben weder der Geschichte
Deutschlands, och eleicht JeENET Europas U der SAanzen
We.it. C 6 ZUTr Anerkennung CN ET Verdienste erhie: Konrad VO  5
Preysing astorischen Konsistor.ium VO Februar 1946 den
Kardinalshut, zug.eich mi1t Erzbischof TINgs und Bischof VOon
ailen. „ IS LST. jJetz wer  6. schließt der „Osservatore Romano*“*
SEe1NenNn Nachruf, ‚„alle Finzelheiten der bischöflichen Tatigkeit des
ardınals diesen Jjeizten Jahren W15SS' einNes Tages wird
S1e bekannt SC1IN, und werden Sıch dann CeUue Lichtseiten d1eses
apostolischen Lebens enthülien  ..

In Rom STAaT' d Janner 1951 Kardinal FTrancesco M ar-
chetti-Selvag  anl, an des Heiligen Kollegs, suburbi-
kar  scher Bischof VOonNn Ostia und TAsSCalı Sekretar des eiligen
Offiziums un: Kardinalvikar der DIiOzese Rom Marchetti-Selvag-

W ar Oktober 1871 Rom geboren und eNtISCHNULO. sich
nachdem ZUerst Mathemaftik studiert a  s ZU istächen
tanıd Die Priesterwe:ihe empfing E April 1896 Bis
ersten Weiltkriege W.aT diplomatischen nenst und der
Kongregation fÜür Außergewöhnliche kirchliche Angelegenheiten
atıg Während des ersten Weltkrieges rar Msgr Marchett den
He en e der Schwieiz und bekleidete dann E1 1918 nach-
einander den Posten C115 nternuntius Venezuela und e1Nes
Nuntius W:C. Dis ZU Sekretaäar der Kongregation de
Propaganda Füde aufstieg D: Ernennung ardıinal erfolgte

Jungd 1930 Im Mal 1931 ersetzte Kardınal Marchetti den
verstorbenen ardına Bası Pom.p1:)J al Kardina  U  kar Von Rom,

als EeNerTaıvıkar des Papstes der Leitung der rOomischen
IDMÖözZeESE, die tatsäch  lil  ch der Hand des ars liegt In eSECT
Jetztieren Eigenschaft hat der hochgeschätz Purpurträger ET -
gischer und stiller TDELT die leider durch el lanıge Tkrankung
erschwert wurde, Großes geieiste

Durch den Tod des Kardinals Marchetin gng cdie Ur!| e1NeSs
Dekans des Heiligen ollegıum  S den 1834 geborenen Franzosen
U,  en A U  C Üüber, der bereits be1l der Proklamatıion des
Assumptadogmas den krankheitshalber verhinderten Marchetu VeI-
treten mußte

Ende Jänner ernannd aps Pıus X11 den ard’nal
ZU Generalvikar VO  e Rom TST November 1950 War CaTa
Präfekt der Relig‘osenkongregation geworden, nachdem Dereits
vorher, Se1IT dem . ode Salotitis, das Amt Nes rafekten der 1UeN-
kongregat bekleidet Diese Tätigkeit WwI1ird 1  'L  nterim:ıstısch

während VO Vorsitz der il-=als Propräfekt beibehalten,
g10senkongregation zurücktritt Der RUEe Kardinalvikar VOo  5 Rom
hat Dezember ß ebensjahr vollendet Die Ver-
eiNnigung grundverschiedener arbeitsreicher Posten der Hand
eCiNnes nüicht mehr jungen Purpuriträgers wWeeIst arauf h1ın, daß nicht
—  bloß der gesamte ena der Kirche, Sondern auch Zahl der
Kurienkardinäie, unter 2nıen Cara der drittjüngste 1st, SE1T 1946
wieder erheb.uch zusammengeschrumpf ist Es i1sit deshaib VeI -
ständiich, daß aQa's Gerucht VOo  e eC1Ner bevorstehenden Kardinals-
kreation nicht ZU  —+ Ruhe kommt.
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seine Beweisbarkeit VO! kirchli  hen Lehramt a1ls siıcher gegebenningestel wurde, hat doch gerade die jüngste maßgeblicheINZY.: umanı generis“ sSe:  Der unzweideutig zugegeben, daß
die traditionelle ethode sehr wohl einer Tortlaufenden Verfeine-

bedürfe, amı S1e den echten Anliegen moderner Forschungimmer besser enispreche. Daß eın wıissenschaftlich einwand-
freier philosophischer Gottesbeweis immer -  -  schwier l  S eiben wird,ergibt sich SCHON AuSs der atsache, daß ach dem kirchlichen
Lehramte selber —4  O Existenz ottes SOWO| Vernuniftsatz wıe
Glaubenssatz ist. Die berühmte augusfiinısch-anselmianische For-mel es intellectum ‘‘ Wird esnal gerade heute ımmermehr In ihrer echt existentielien, aus der konkreten W esens-
UuNd Daseinsbestimmtheit de: Menschen tammenden Bedeutungerkannt Daher auch die gegenwärtig iMmmer Nn  C ansetzenden Be- &r
mühungen, Dunk  elheiten  x Problems in Jlogischer, oONtO-—Jogischer, aDer auch psychologischer Weise mehr als bisher gr -TeC werden. Hengstenberg selbst bemüht sich besonders
(l1ie Aufhellung der Begriffe „5SiNN, Sinngeschehen, substantieller
Wesens- und Daseinsakt‘‘, un: ZWaTr immer 1 Hinblick aut diıe
drängenden Fragestellungen autonomistischer, eın welt-immanent denkender antiker und moderner Phnilosophen. Die UBS
tersuchungen en tief und beschreiten vielfach eue Wege O!immer mT *g1 daruber werden sich die Fachleute auseinande
setizen mMusSssen. Dazu fruchtbare Anregungen gegeben abeNn,
Mag dem Verifiasser Chöner Lohn SE1NES ehrlichen kritischen Str
DEeNs seıin.

L1inz Donau. Pr\  9 0OSE.
Vom Nichts ZUu ein. Von Univ.-Prof. Dr. Joseif Santeler.Feldkirch, 1M erlag der Quelle. Kart 18.30
Die theoretischen un sittlich-praktischen Darlegunsgen ZU.Schöpfungsthema des Innsbrucker ÖOr

Philosophie sind gewohnt solide Vo
inarius scholastische

schöpferischen Funkenallerdings, den das unvergleichlich chone 1ld VvVon Michelamgeloauft dem Buchumschlag verheißt, merkt aTtı wohl weniger.irgendwelche moderne Fragesteilunge wird kaum eingegangen.der Nachweis .der Kontingenz des Weltsubstrates wirklich Sleicht ZUu führen ist, w1e es 1er cht Mas } bezwei- a
f schon 1M Hinblick auf die Tatsache, daß - nicht einmal diescharfsinnigsten Köpfe der vorchristlichen: Philosophie, Platon und

.„„Theol.-prakt. Quartalschrift«“ IL, 1951
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Aristoteles, auf den Schöpfungsgedanken gekommen SiNd. Auch
das Vatikanische ONZ]L. hat bekanntlıch Definition ber
die sichere Erkennbarkeit Ottes mıit dem naturlıchen Lichte der
ernNnun. n1ıC. unmittelbar auch die chöpfungsdee einbegriffen
Und die berühmten „Fünf Wege des hl Thomas‘‘ haben wohl

das aseın des überweltlichen persönlichen ottes ZUK
Gegenstand, nicht aber ebenso unmıtiie:.  ar die Schöpfungsidee
Man vergleiche dazu etiwa die AusIführungen dem and
„Praxis un Theorie des Gottbeweisens“ VO  ® S’ilva-  arouca (Her-
er-  ıen Fur philosophisc anspruchslosere Zwecke jedoch mag
Santelers Buch e1n reCc. TAUC  arer Behelf seın

L1INz 0oNau TOL. Josef Knopp
homas vVon Aquin, Jaube als Tugend 1—16) (32

509) (Die deutsche Thomasausga Vollständige ungekürzfe
deutsch-lateinische Ausgabe der umma theologica Übersetzt Von
Domin  kanern und Benediktinern eUTSC.ands und Österreichs.
Herausgegeben Von der Albertus-Magnus-Akademie Walberberg
Dei KöÖöln, an 1950 Gemeinschaftsverlag erle, eidel-
erg-München, NiIonNn ustie Taz- Wiıien alzburg e1INwan: geb

71 TUr Subskribenten
Von der auft Bäande angelegtien „Deutschen Thomas-Ausgabe“

War Jahre 1933 erlag nNnion Pustet der erstie and erschle-
HCN;: dem sich tere anschlossen Teile schon Ver-
lag Kerle der Te 1939 das Verlagsrecht übernahm Dann
mußte infolge der Kriegsverhältnisse E1l Weitererscheinen untier-
Dielıben Nun en sich el erleger weıteren Herausgabe
zusammengeschlossen unı and orgelegt ı1eser
umfaßt VO  ® der I11— II die Quaestiones 1—16 weiche den auben
als Tugend behandeln Man ann sich 1LUFr freuen, daß ach mehr
als siebenjähriger Unterbrechung dieser and vorliegt, der sich
seinen Vorgängern ehrenvoll anschließt, anchen Punkten
S1C übertrifit

ETr enthält neben dem EeXa hergestellten Lateinischen exfi
£e1NE getireue verhältnismäßig leichtverständliche deutsche Über-
setzung, daß INa  5 ohne sprachliıche Schwierigkeiten das
imposantie Lehrgebäude des Aquinaten eindringen ann ehr
1  teressant und aufk  äarend sind die vielen sprachlichen, philo-
sophischen liturgiegeschichtlichen und biographischen Anmerkun-
BCH weilche richtiges en die aterie bringen Besondere An-
erkennun verdienen Kommentare und änge, We:  che darstellen,
WIe sich den einzelnen Punkten die Lehre des hl CThomas bis 1n

e1t weiterentwickelt nat. pezie unseren en ist
nhang 111 „Dogmenentwicklung“ zeitnahe un 1St De-
dauern, daß nfIfolge früheren Erscheinens des Bandes 1:
diesem usammenhange N1IC mehr auf die ogmatisierung der
leib  ichen Aufifnahme arıens den Himmel verwıesen werden
konnte Interessan: ist auch die Forderung 469 f.), daß der Be-
griff des „Le1IN kirchlichen aubens‘‘ (fides ecclesliastica) endgül-
11g aus der thomistischen und uüberhaupt 99  uS der katho  a  Y  ischen
Theolog e° verschwinde, „Mag auch VOo  [} großen und größten
Theologen moderner e1it verireten worden SsSe1IN und och VOI-
treiten werden‘‘.

Für die deutsche „T’homas-Ausgabe‘“ interessieren sich auch
protestantische eologen. Muß da nN1ıC. mehr der atho-
lsche rlıesier und Theologe darnach greifen  2  ‘

Linz Donau Dr Ferdinand Spiesberger.
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legenden werden der Bedeutiungsgehalt der ruach 1mM allgemeinen
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eo.0ge des Gottesgeistes, Isalas. Aber uch Ezechiel, Joel,Zacharilas Sind entsprechend gewürdigt

Koch gelangt dem rgebnis: Immer eignet dem eliste des
errn eine geheimnisvolle und übernatürliche Kraf{ft, die Q  je
wunderbarsten ırkungen 1: Rereich des physischen, geistigenund sittlichen Lebens hervorbringt 229) Es Ste fest, daß
Eigenpersönlichkeit des Gotitesgeistes nirgends 1ım en ‘L’estament
eindeutig herausgestellt ıst. Aber werden och dunkle Ndeu-
tungen gemacht, die dem Exil einsetzen un: nach en weısen
Absichten der gottlichen Vorsehung auf die ffenbarung des
„mMnelligen eistes‘“ iım Neuen LTestament orbere  ten ollten 231)
rst 1mM Jüngsten Buch des en estamentes, 11 uche derWeisheift, TI die Eigenpersönlichkeit des e:istes klarer ervor.
Aber alles 1n allem WweIls auch das Weisheitsbuch och keine voll-
kommene Hypostase mi1t schartf umrissenen en auf. Dem euen
Testament War vorbehalten, das Vo Geheimnis des ieiligenGeistes enthuüllen 232) Doch ersteigt die prophetische 'Theo-
logie uber die ruach Jahw:  en zuweililen neutestamentliche Höhen.

Man rd dem Verfasser zustimmen en, wenn meint,se’ner Tbeit werde ein gewlsser Gegenwartswert zuzuerkennenseın „Nicht UTrC den 215 dieser Welt, nicht Her den 218
des Kationalismus, des modernen Totengräbers der menschlichen
Persönlichkeit, sSsondern durch den e1s des errn  'y den He1i  s  D  geneist, ann UuNSeTie Dis ın die Grund{festen erschutterte menschliche
Gesellschaft _ere e und NnNeuer werdaden. OrWOTrTtT.

ED a, ONAaAU; I9 Karl Frunhstorfer
inder des Lichtes. Betrachtungen ber den Epheserbrief. Von

Adrienne VO  5 DE Wien 1950, erlag erold. (3Aanz-
leinen geb —

Das Geheimnis des Pseudonyms darf wohl allgemein reige-geben werden, seitdem Ne Nachricht des Vatikansenders ndeJänner 1951 dieses Buch ZU Epheserbrief erwähnnte un: die Ver-fasserin Adrienne VO  $ DPEYT, aber als des Baseler Profes-
SOTS Kaeg]l, auch Tau Dr M® Kaegi nannte. Das seudonymmuß wohl beibehalten werden, amı das erste Buch „Magd desHerrn“ mit den seit 1943 rasCc erschienenen erken Der dasJohannesevangelium, die Bergpredigt (Mt 5—7), die Apokalypse,das vorliegende 'Der den Epheserbrief und manches och ho{f-fende ihre Zugehörigkeit ZUT gleichen Verfasserin nicht verleugnen.

12*



viel„Schon als Kind las die Verfasserin einahe verstohle
heilige Schrift Denn S1e liebte C NiCchT, als fromm zu -gelten 11
Clner Umgebung, d’e es War.“ K'ur Adiese ußerordentliche
I1ebhaberin War das geschriebene Woaort ottes immer eine sroße
€1und jeder 211 der Hochachtung un er Mühe andäch-
tigen Nachdenkens wert. Darın +i  S  MMTte S  1e, Aie 1940 5hren Über-
irı katholischen C Vol1lzog,; offenbar schon immMeEer M1
den Kirchenvatern und der Sirche DeTelin. Ihre dar
Bibelbetitrachtung erinnert das, W.as einem heiligen Johannes
NTIySOSTOMUS allgemeine Bewunderung einbrachte.

Wer immer SO1LC. SCH Anschluß die Aposte.worte mit-
machen, mitbetrachten oder 9888  eien will, WwIird den eireue

nd alr dankbar Sein, daß ihnWortlaut immer wieder sSsucChen ‚u

Vers 1 Vers 1:  H Hand Nal UÜbrigens bekennt sich Geleitwort
Han  >  Q K VO  ‚n Baithasar, 93  der die Herausgabe übernahm, als VeLr-

antwortlich TUr d1ie (Sestalt des Bibeltextes, für TTitel und Uber-
chriften S.OW1e eine stilistische Überprüfung, Cd1ie indes den iIn-
aı rgends antastet‘* Die Einrichtung des Buches ermög]  7  icht
ohne weiteres, jeden Vers des Epheserbriefes wıe 1mM Kommenta
nachzuschiagen Aber mit Kommentaren wetteitern, i1st gar
nıicht der Ehrge1iz dieser Betrachtungen, die alles Philologische,
schu)  7  H0  mäßig Exegetische und insbesondere Textkritisch: be:selte-
1assen. Wenn die Verfasserin Sil  r etont, L11LU  F 1Ne 11fe, 1in
Anstoß eijgener Betrachiung SeiN woilen, ann tut auch der
eoioge gut daran, als Befirachter das reichne Buch 1n die Hand
nNnehmen.

Linz Dr. oyseı

Geschichte des Konzils von Trient. Band Der ampf das
KOonzil: Von ubert edin. (XIV 644) Freibung 1949, erlag
Herder. Leinen geDb

Bischof Karı Joseph VO  - efe  ‚e un se1n Forisetzer, Joseph
Kardinal Hergenröther, en die Geschichte der Konixzilien Der
die 3aseljer Kirchenversammlung Dis ZU Tre 1537 herauf-
geführt Fur Ne Darstel  „ung der Vorgänge, die dem onzıl VOI
"Trıent vorangingen un sich be1l seinen drel er109en dann ab- /Zspieiten, ‚' ten och ımmer die nÖö1l  Sl  en Vorarbeiten. Nun sind
<die en des Konzils durch ine angreiche Monumentalaus-
gabe 1ın bisher F Bänden zweı weitere sind bereits dru:  ertig)
VONN der Görres-Geseilschafit pubhliziert. Der er1iasser der (Ge-
schichte des Konzils VO  =) Trient, Profiessor HÄubert din Bonn),
se.bst langjähr:  ger Mitarbeiter an diesen Veröffentlichungen, bringt
eine gründliche Kenninis der Queillen und dadurch ein'e tiefe Ein-
sichtnahme ın al  e Zusamme  äange DA unerläßliches Rüstizeug für
e1n derartiges Unternehmen 1N; hervorragender Weise mit Dies
zeıg sich schon beim ersten unmehr vorliegenden and dieses
Werkes, der den am da Konzil, alsSO A1Le eit VOT dem
Konxzil Dis Za dessen Eröffnung, behandelt.

Im ersten eil wird eingehend die Situation zwischen dem Kon-
zil Von Basel nd dem Lateranense geschildert. Mit un-
dernswerter O{ffenheit konstatiert der eri1asser 1ın diesem Ab-
schniıtt AI Schatten einer kirchlichen Diktatur gedeihen keine
Bäume.  C6 110.) Dann folgt 1ın fesselnder und rückhaltlos objek-
1ver, nichts beschönigender Darste  lung die unmittelbare VOr-
geschichte des Trienter Konzils. Wir erieben das pIeE der Kurie
mit der Geduld der Christenheit unı insbesondere des die

Sgche der irche aQus tiefer Überzeugung esorgten Kaisers
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Karl Auch Martın Luther und SE1INeTr Anhänger
schwankende Haıtung egenüber allgemeinen rchenver-
samm lun'g 21} nicht unerwaäahnnt Nach dem Fehischlag VO  -
antua-Vicenza dachte 5 starke: ine eform der

ziırche NN.e Oonzıl in diesem Zusammenhanıg wurde damals
aps au! III schließ"ch 19337 durch die VOoOnNn ihm eingeseizteReformkommission das „Consilium de emendanda eccijes]1a‘*‘ er-
reicht In ihm wurde eindringlich äaılf die Schäden der ırche
hingewiesen, deren YTSsSachnen ıcht zu.etzt Rom se.ber lagen
UDiese Ehrlichkeit ist Dewundern. „Denn TeIMU VOL dem dreil-
fa  R gekrönten Stel.  {Ve'  rtreter Christi ıst och SChWwerer un/ sel-
ener als der Mut VOTLT KOÖ  2  gsthronen.“ 239.)

Gerade DUr us Christen des deutschen Sprachgebietes, as
durch die unse.  s  4Ka  ge aubensspaltung art betroffen wurde, ist
Cdieses uch außerordentlich aufschlußreich Seine Lekture ist
jeden, der die ırche und ihre abwechslungsreiche CGeschichte
1e en Eriebnis. In dieser folgenschweren und sch‘  3  ;}cksalsreichen
Epoche zZzwıschen Mittelalter und euzeit liegt vV1elTaCl Schlüs-
ga] ZU  — Aufheilung für die Fragen der Gegenwart. Jedin hat unNns
SCANON mit diesem ersten and rel weitere S!Nd och Eer-
warien © Geschichtswerk Von europäischem, Sinne de
15 cath!  O.1CUSs weitumspannendem orma geschenkt; UTC|
SC1 reichen uellen- L:teraturhinweise durc  n eın
utes ersonen- und Sachregister wiıird Z der unentbehr-
en ssenschaftlich-ex.  kten Wegweiser durch dQas Reforma-
tionszeitalter

LAnız Donau l  Dr Josef Lenzenweger.
Der heilige Ambrosius, Bıschof VO  3 allan! 397 inführung

Auswahlil VO:  5 Dr theol Dr D'31. oser Lenzenweger (43)
ZWICN Bildern (Die Kirchenväter. und WIT Zreitnahes ater-

WOo ıdch. Adalbero-Verlag der Benediktinerabtei
ach Kar  e .20

Über das ‚vel dieser Kleinausgabe der Kirchenväter wurde In
dieser Zeitschrift schon er berichtet (Jg. 1949, 274) Man kann
Der die Zweckmäßigkeit 8  er Vaäterausgabe : Zitaten verschiede-
nNner Meinung S1171 Die Tatsachie Dlei  i  3  ;Dt auftf jeden Fall bestehen,i gehetzten Menschen unNnSseTeTr Tage, Cdie Priüester nicht aussge-
O  N  9 kaum mehr dazukommen, E  D vollständige Ausgabe
lesen Diesen wiıll die (B „Die Kirchenväter und WT“  —
nAgstens CIM  D uswahll kostbarer Perlen aus cdiem patristischen
Schrifttum 881 sSschöoner Form ZUT Überlegung Tbieten.

Das Bändchen der amm.lung 1st dem heillgen Kirchenlehrer
Ambrosius gewidmet In CiNeTr ausgezeichneten Einführunig bringt
Ul Proi. DDr. eNzeNWwEeSerT, Personlichkeit Werk des
ehema.  Y  3B  igen hohen römischen Beamten nahe Dann 01S unter den
ıteln Die Wege (Ott, Diie Liebe Got£, Die Selbstliebe, Die
Lebe vVon Mensch Mensch, INTaSst Staat, Die Kirche
1E Gnadenmittel, F sorgfältäge, genauen Quellenangabenbelegte Auswahl zeitnaher Stellen den erken des großen
1SCHOTIS. Den Abschluß bilden neben Nem erzeichnis der be-
n utzten Literatur wichtige aten dem Leben dies heiligen 8
DTrOsiUsS und der ahmen der Zeitgeschichte.

TL Dr Dbernhumer
Das waäahre Gresicht der Heiligen. Von Wilhelm moni

ritte, verbesserte uflage. Miünchen 19590, KOsel-Verlag.Leinen geb
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rr ıne Heiligenlegende, die ach Afisctührun:gen üÜber Heiligkeit,

Martyrium, Pathologisches und bildlichen Darstellungen der Freunde
ottes der Lebensbeschreibun.  S  g ausgewählter Heiliger Bilder bel-
g1D%, die Schamon1 als das „wahre Gesicht“ dieser eiligen
sprechen moöchte Der Verifasser 1sSt sich der Schwierigkel sSEe  ner
Aufgabe bewußt Denn ist schon 1mM allgemeinen SCAWEeTr, mi1t
Hilfe V'O.  =) Pinsel, Meißel, Bleistifit oder der photographischen inse
das VO  5 einem enschen wiederzugeben, Was INa seine persön-
1C. igenar nennt.

Wir en VOnN Jesus eın authentisches Bild, NIC einmal
e1Ne verbürgte Beschreibung seınes leiblichen Außeren. Die Nach-

Verlangen, ilder VONn sichfolger Jesu hatten 1mM allgemeinen kel
der Nachwel hinterlassen. Und S1e ın höherem Aufftrag sich
abbilden lassen mußten, WarL oft der UNnSTlier seiner ufgabe
N1IC. gewachsen, wıe das seil  Dst die‘hl eres1a VO  ® esus fest-
stellt Anmerkung 59/38) ur die*Heiligen der ersten Jahrhun-
ertie stehen aum Bilder Veriügung, die man als authentisch
ansprechen könnte Im Mittela.  ter verfailen die Bildner leicht
der chematisiıerung, W3as man be1l den von Schamoni vernach-
läss  gten Mini:atiuren der Handschriften bemerken ann. Auch die
neuestie eit mi1t der ichtbildkunst ste  1t N1C. immer Bilder her,
von denen 5 „sprechende‘ Ahnlichkeit ehaupten aı Bis
Z Erfindung der Momenttrockenplatte Wr das Photographieren
eine zeitraubende un für das Objekt qualvolle Angelegenheit.
Man muß sich wundern, daß das gebrachte ild VO.  5 Don OSCO
och en un Mund die charakteristische Heiterkeit auf-
wels Schamon1 bringt viele Totenmasken, obzwar selber
die Bedenken deren Verwendung als Grundilage fuüur e1n
Porträat oder auch die Vorstellung eines olchen ennn Scha-
monl geht 86  .  l1en unwahren Darstellungen der Heiligen Aaus dem
We  9 lieber <OL C: Entschlossenheit un die Hingabe d} gött-
1C. Sendun: His ZU. Äußersten Z.U) Ausdruck kommen, . wie

beim nl Johannes Capestrano. aDer die Plastik des
Omobono nit der abgeschlagenen Nase, der mumienha{ite Kopf
der ara VO  s Montefalco oder Totenmaske der Veronika
Ciulianı mi1t dem offenen Mund ein ild Von der himmlischen
Heiterkeit der Seele dieser Heil:  gen 1ım Herzen des Betrachters
hervorrufen, annn bezweifielt werden. Eine physiognomische Deu-
tung de Bildnisse un graphologische Ausweriung der gebrachten
Schriftproben wird vermieden. Die Ausstatitung des Buches ıst
ut, der Preis für österreichische Verhältnisse derzeit och.

IDr AST Florıan

Gottes yute Weit. Die kirchliche Schöpfungslehre. Von rofl.
Dr Hugo ang (Speyerer Studien, herausgegeben VO'  } Msgre.
Nikolaus auer, Reihe } and 3) Speyer 1950, Pilger-Ver-
l Leinen geb 5.90

Eın aktuelles und trostvolles Buch! Aktuell ist deshalb, weil
der Dualismus ın seinen verschiedenen Formen ın unserer eit
ächtig wiederauflebt; trostvoll, e:]1 ihn und seine düsteren
onsequenzen ı1n überzeugender, klarer elıse widerlegt. In fünf
Abschnitten führt der Verfifasser se’n Thema durch Die Welt
das Werk eines Oites Die Welt aus nichts 1mM Anfang frei
geschaifen. T Ldee und 7:@] der Weilt. Entiw. lung
und Verderb der Welt Das beständige Erschaffen.

Philosophische un: religı1öse Systeme qaller Zeiten werden VO
eriasser in ausgezeichneter, .Qabei urzer un prägnanter Form
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dargestellt und Beleuchtung des Themas herangezogen. Die
Ergebnisse der modernen Naturwissenschaften sind dem Verfasser
völlig vertirau die Philosophie VO eın und auf die Offen-
barung rundend, SEetz der Verfasser N1IC. zuletzt durch Sein aus-
gezeichnetes Werk der Existentlalphilosophie der Philosophiedes Grauens mit ınrem unkonsequenten „Dennoch‘‘ die Welt-
anschauunsg des „ebenswerten‘‘ Lebens entgegen. Die Sprache ist
SChonN un ar Die Anmerkungen wären dem T!
zweckmäßiger angebracht als CNIUuSse des uches.

Stiit ST. Florian Dr Bernhard
Das Christusgeheimnis der Sakramente. Von cH Biser

Heidelberg 1950, Kerle-Verlag. KSTT. 2.90
Der Ver{fiasser SUC. ach dem Eınheitsgrund der Sakramentéun iNn in Werk, Wesen nd Fiülle Christi In besinnlichen,theologisch fundierten Überlegungen legt folgendes dar.
Von Christi Werk, der rlösung reuze, her gesehen, sind

die Sakramente die Entfaltung und Darstellungsform dessen, w as
das Erlösungswerk KTeuz 1n ungetel.  ter Eınheit enthält. Die
Eucharistie stellt die riösung dar als Opfer des euen Bundes,die aufe als den Vollzug der Recapı 10, die uße als das
Gottesgericht, die Ölung als den dasen weckenden Tod, Hir-
Mungs als die erwirkte Geistausgießung, die el als die Himmel
und rde verbindende er!  nung die Ehe als die Neuschöpfung,ın weicher die 1mmel und die eue r.de den verhüllen-
den Zeichen der Sakramente anbrechen

Von Christi Wesen her gesehen, w1e sich 1N. den johan-neischen Wesens,,worten‘‘ ausdrückt, sind Sakramente Wesens-
„ZEICHEN., die die unaussprechliche Wesenheit des errn 1n 1M-
er Sichten darstellen. Die Eucharistie oiienDbar ihn
als das en der Welt, die auie als das Licht der enschen,die Fırmung als den Träger des eistes, die Buße als den gutenı1rten, die Ölung als den himmlischen ATzt
Hohenpriester, die Ehe als den Bräutigam.

die als den
Von Christi ülle, der irche, her gesehen, sind die akra-

mentie eine Offenbarung des Wesenssinnes und der Wesensform
der D Die Eucharistie versinnbildlicht die iırche als den
mystischen Le:b des errn, die Taufe als die Mutter der rlösten,die Firmung als den Raum des Geistes; die Weihe erschließt ihre
priesterliche ürde, die Buße erweist als die iırche der Sün-
der, die Ö  lung als die mystische Leidensgemeinscha{it mit dem
gekreuzigten Christus, die Ehe als die makellose Tau des Ver-
verklärten Lammes.

Wenn INa  D sich auch VO theologischen Standpunkt aus den
Erweis der Einheit anchmal anders wünschte, ann das
Büchlein als wertvoller Beitrag Sakramenten-KerX  a Nur
empIohlen werden.
Z Dr. Schwarzbauer.
Gesundes Geschlechtsleben Handbuch für Ehefragen. Von
VO  5 Hornstein und Kalter Mit ZeichnungenOlten (Schweiz) 1950 erlag Walter Geb Sir. E  —
Eın Priester und eın Arzt haben ın Gemeinschaft mit einer

Reihe VO  ® Fachleuten verschiedener einschlägiger Gebiete 1m
ganzen sSind 31 Autoren vertreten dieses großangelegte Werk
geschaffen, das den anzen Fragenkomplex aus christlicher chau,in universalistischer Betrachtung, mit wissenscha{itlicher Genauig-eit un erschöpiender Gründlichkeit behande%t. Die Darstellung
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beginnt mıiıt derGeschichte. Die drei Hauptteile behandeln dann
das schlecht.iche Einzelmenschen, der Gemeinschaft VO:  r
Mann und TAauU un der Erziehung

Das uch hat große OrZzUuge, weist Der auch manche Mängel
auft. 1ne Gemeinschaftsarbeit bedingt maAanche Wiederholungen
un: Überschneidungen. Re manchen Fragen EerTYSC. einseitig die
medizinische Betrachtungsweise VOor, daß moral  sche Wer-
f{ung urz ‘"OMMT. Die pädagogische Behanlkd:  Iung ist knapp
Das er'k ist Tur heologen, Seelsorger, Mediziner und Eirz:eher
gleich bedeutungsvoll Auch TUr uft- und Eheleute
nützlich SeINn Im der heut:gen Welt, SOovlel nTUuNeEe und Un-
arhneı herrschft, ist das Buch ein och zertender Beitrag ZUTLC

Beruhigung un Klärung des menschlichen W1s:ens und (ZEeW1S-
SsSCcH> Aber NUur, wenn mit KErnst und G(rewissenhaftigkeit
RHate gezogen wird. ‚Nur aus dem (+anzen christichen auDens
und Denkens und Lebens Christu: ist die Überwindung der
(heufiıgen sexuellen) Krise möglich. Aus dem lebendigen rısten-
tum sollen lebendige T1ısten eine unchristliche estaltunsg oder
Mißgestaltung des geschlechtlichen Lehbens überwinden. 111e KTr-
ung des privaten des öffentlichen ebens ımd damıt
auch des Geschlechtlichen Privaten un der Offentlichkeit
181 letztliich NU:  s gesi  er in Y1ISLUS dem Herrn.‘‘

Ciervaux (Luxemburg) Müller
eNrDUC des Kirchenrechts auf Grund des CX Iuris Ca-

nON1IC1I Begründet VOIN Eduard El CAMAanNnD. Neu Dearbeıitet von
aus Mörsdorf 11II Banıd Prozeß- und Strafrecht. Ollig all-

erte, ‚echste age Paderborn erlag Ferdinand
Schöningh e1nen geb

Mit dem vorliegenden dritten Band der das Prozeß- und Straf-
TreC ehandeit, > die Neubearbeitung des ewährten ehr-
buches des Kirchenrechts VO  5 Eichmann nunmehr glücklich 93 D—
geschlossen. In d1ie Darstellung des Prozeßrechtes des Kodex
wurde uch die Eheprozeßinstruktion VIO: ugust 1936
iNrer großen Bedeutung einbezogen Anıch das eue adekret
und die Prozeßordnunes für die Ostkirche wurden berücksich-
L1g Auch Sonst wurde das Werk auft den neuesten Stand g._
bracht (vg! trafbestimmung fur unerlaubte andelsgeschäfte
der eriker, 462) inige ungewohnte Verdeutschungen fallen
auch diesem Band: auf Beugesirafe (Medizinaistrafe),
ngehen des Inhabers der Lossprechungsgewalt ekurs), 6S
dienstsperre (Interdi

J]Der chDand, der auch ein a |  jie drei Bände umfassendes auUuS-
SC1NeTr Klarheit undführliches SachverzeiCcCAN1S bringt, Wwird

Übersichtlichkeit nicht ILU.:  —+ VO herichter besonders begrüßt WOI —
den, sondern auch VO Seelsorger, der heute sechr oft VOT aı  A  lem
1n eherechtlichen ingen Rat gefragt WwIird. Auch auf die Trak-
tischen Bedürinisse (Beichtsftuhl) wird gebührend Rucksice  n 5 -

1NZz Dr bernhumer
Die ıyıllene Die staatliche Ehegesetzgebung un die ırche

Von Uniıv -Prof Dr arl CK Innsbruck-Wien 1950
Tyrolia-Verlag. Kart 21.—

Im Anschluß das Vorwort wollen W2T zunächs dem Ver-
fasser danken die Järung wicht: HTragen, die Q11 uch
bringt Man kannn Der 1ne Sache 1LUFr dann vernüniftiig reden,
wenn mMa  5 al einschlägigen Begriffe un Cdie maßgebenden
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Grundsätze enn Der erste Teil desWerkes klärt d:e Begriffe
und arbeitet (au£fbauend auf den historischen und dogmatischen
Fundamenten) die Grundsätze heraus, denen sich jede iıskus-
S1I10N Der den esamten Fragenkomplex orlıentleren muß 9
Standpunkt der Kirche ist aufgeze  gt, daß iInn auch utgesinnte
Gegner verstehen und wuürdigen mussen, handelt och die irche

ihrer Haltung der Zıvılehe gegenüber Aa us ınrem ew1ssen her-
QusS der Erfüllung he  37  LACIr Diese Haltung der
Kirche wird aber, W 1€e Hr. Holbö  CK zel auch denangeMeESSCNCN
orderungen Staates vol  kommen gerecht. Die Darstellung
Wwe1ls aDer auch ar das Unrecht der ıvılene auf, iıhre Folgen
und den kirchenfeindlichen e1s der Sich nınter in verbirgt.
Vıeles ist dabei Izonkret reffend gesagt. daß 190028  ® soIiort
gebrauchen annn WEenNnnNn Z bei Referaten Ooder der Diskussion
Rede und Antiwort stehen muß anderes 1st anschaulich
bracht daß e aııf die Kanzeln und z Kiıirchenblätter gehört

Im zweiten Teil werden 1NnNne Reihe praktischer Fkragen (Z
das Verhalten des Richters beim Zivilgericht und des Abgeord-
neien der Vo  AL  svertretung Dei Ehegesetzberatungen) aufgewor-
fen un mi1t moraltheologischer Grüundlichkeit und pasftforeillem
£2esSCN1C| gelöst

Der etizte Abhschnitt ring erg!eicn Z  wiıschen staat-
liıchem und kırchlichem Eherecht; besonders begrüßenswer iınd
darin die vielen 1WEe1se auf das erec. Österreich
Deutschland und der Schweiz Der ergieich ist eWwels für

dieden zunehmenden Verfall der staatlichen Ehegesetzgebung,
sich erschreckender Weise mehr unı mehr VO. Naturrecht und
VO göttlichen eC entfiernt. Eine Sammlung einschlägiger
IIrC.  i1chner Okumente der Sachiındex selen abschließend —.
Wa

10290 T} Dr ar öÖöcklinger
Das christliche Tugendieben 1Nie praktische Anijeitung Von

Dr eo e21m St o CKkKumıs Weıihbischof VO  } KO  ın (XII und
336) Freiburg, erlag erder Leinen geb 8.50

Die ugendlehr. behandeit 611} Gebiet das für die Formung
des enschen, für eın geistiiges Werden und achsen VO  $ öch-
ster Bedeutung 1St „Ohne Tugenden‘“‘ C111l Wort dieses Buches

gebrauchen, „WICd der Mensch ZAU.  —$ estie, nicht 1U
ere sondern auch sich selbst zerüeischt.“ Wir sehen das eutie

ers  reckendem Ausmaß 8081 Leben der Vöhker, Großen wie
1mM Kleinen S:  S&  hon die eın naturlichen Tugenden, die bloß auf
den Edelmenschen kurzen Erdeni:ebens abzielen, Sind des
Schweißes der Eicdien Wert rst reC aber sinıd die übernatur-
1  en, christ ichen ugenden Vo  5 hOöchster Bedeutung, enn S
führen das Gotteskind Z Idea  ;D1 de. Menschen uUund lassen

sich entfalten n Z.U: Vollalter Chriöisti. Das UC\ Stiockums
ist C111 veri  aäaßlıche Führer diesem erhabenen 121

Im ersten el zeigt der Autor die Aufgabe der natürlichen
Tugenden und iıihren Wert Char  er- und Herzensbildung.
Anschließend daran WIird das esen und das iel der ubernatür-
ichen Tugenden dargeste. Der zweite eil ist den einzeinen
götilichen und sittlichen ugenden gew1ldmet In QiCr, leicht
verständlicher orm wird iıhr Wesen, ihre ufgabe un ih Wert
dargelegt Eın Merkmal dieser christlichen Tugend ehre 1ST die
Klarheit und Wahrheit IS ist ber doch mehr nüchternes Lehr-
uch 2i gewinnendes Lebensbuch Als großer Orzug arf
bucht werden, daß diese christliche Tugendlehre durchaus das



186 Literatur

Milieu des heutigen Menschen VOLr en hat und die Forderungen
den Zeltverhältnıssen anpaßt Die Tısten unserer Tage können
N1C. mehr als Einsiedier C: uste gehen und ch abkapseln
V'O  5 der We  b0  T: ondern mImMmussen das christliche Lebensideal unier
den völlig veränderten Verhältnissen der eulgen Welt STIAar.
apostolischer un! karıtatiıver 0orm ZUFL Ausprägung Dbringen

in al d D Spiritual ose
Einswerden mI1t% Christus Von Leo Tranziıskanısche

Geisteslehre Ins eutische uberiragen VO.  e Josef OSSeEe
Düsseldor{f Patmos erlag Halb geb 6.830

Leo Veuthey ONV MAaC sich Z ufigabe die
Te VO inneren Leben m1% einfachen Worten, ohne VOo  5 inrer
Tiefe eiwas preiszugeben, größeren Kre  7  se darzubileten Das
Anliıegen des Verfassers darf SCAHNOoN deshalb franzıskanıis: genannt
werden wei:l ach der Te der Franziskanerschule die eru-
fung AT Mystik allgemein 1st Als ohn des Heil 22R VO  - Assisi
wiıll der Ver{fiasser A1N€e TAaNnzıskanısche (GGeisteslehre bieten schöp-
fend Aaus Iranz  skanischen Quellen (Franziskus, Bonaveniura,
Veronika l1ulianl, Angela von 0118N0), indem die spezifischfranziskanische Haltung un Te füur die einzeinen Stufen des
geistlichen Lebens aufweist

1C allen Formulierungen des Verfassers wird man beipflich-
ten wollen, wenn sagt WeTr SsSeıin übernatürliches jel erkenne

1e „„das der atiur verhaßte Leıiden Dis ZU.  H innlosig-
keit““ ndere atize Sind aphorismenhaft un« bleiben unklar,
wWI1ie eiwa folgender „Die 1e 1st nbetung Die L:ebe ist göit-
lich Eın Geschöpf aus 1e! leben heißt, es anbeten und VeI-
göttlichen, und das el sich äuschen  .. 88) oll der atz „Die
Keuschheit 1S% die Wahrheit der Ordnung und erzıicl. auf
die auschung‘‘ 39) e1INe Begriffsbest der Keuschheit Se1in !
Diese Definition WaTe dann wohl nicht eindeutig un genug!

elleic WarTe bei 1nNs cht die italienische Originalausgabe
manche Unklarheit behoben Zuletzt och ©1 wesentlicher VOor-
behalt Wenn na  $ mi1t Gemelli aran esthä daß die franzı1ıs-
anısche skese den Gedanken des hl Augustiinus anwende

ebe un LuUeE, W .as du willist“ Cannn wird INan nicht leicht dem
Verfasser beistimmen wenn sagt daß ”d  1e franzıskanısche
eele gleich VOon nfang die Passıvı1at suche‘‘ un ZUuUr

Die ranziskanische DIC1-Passıvıtat von nfang
Del der sich undualıta ist eine „tätige Frömmigkeit‘“,

Tätigke: gegenseitig stutzen, wOoDel dem ebete freilich der Vor-
ran  ‘S  o ziemt (vgl Gemelll, Das Franziskanertum, Le1ipzig 1936,
413 und 437)

TOTZ dieser Bemerkungen bleibt der wesentliche Gehalt des
Buches un das erdienst des Verfassers ungeschmälert denn
gi1bt en Interessijierten die Grundzüge franziskanischen
Geistes  ehre die Hand

Schwaz "Tirol). Dr osef Steindl  >
Bildungswerte des Kirchenjahres, Von (Die

liturgische Predigt. Wortverkündigung eiste der liturgischen
Erneuerunsg, Bd.) (364). Klosterneuburg bei Wien, Volksl tur-
gisches Apostolat. Halbleinen geb

In diesem and nNnat der Autor Nn Gebiet etreten, auf dem
sich die Jahre her besonders verdien gemacht nat Auswertung

des Kirchenjahres für den Glauben und das christliche en.
1eses Mal wIird der ick auf e 0ONN- und Feiertage verlegt.
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Man moöchte diese Predigten biblisch-liturgische Volkskatechesen
nennen. ehr angenehm berührt gerade unfier diesem esichts-
punkte die hervortretende Einteilung e1n groher Behelf
IUr Prediger und Zuhörer. Dadurch iSTt auch die wertvolle Mög-
4C  el gegeben, die stoffgeladenen Predigten FÜr Z W und Tel-
mal sinngemäß auiIizutellen. Begrüßenswert WarTre wohl SCWESCH,
wenn Cdie autorıiıtatıven Rıicht  JBı  A  nı]ıen iur Verständnis und Benütfzung
des Kirchenjahres Schlußteil der Liturgieenzyklika VO  ; 1947
wen:  7  X  gstens der E:nleıtung S1IC  ar gemacht worden Es
dürite möglich SCHIH; bel uter N  2 der Hand dieses und
der nächstiolgenden an eiwa Tel Jahren UrCc. un:
ı1turgle gründiiche Glaubenskennini:s und christliches en
fühlbar voranzubringen dameraizburg

Dienst Wo  < Kurzpredigten für alle ONN- un! Fejertage
des Kirchen] anres. Von Pfarrer Ta ıka @2 Wien 1950,
Herausgegeben VOo Erzbischöflichen Seelsorgeamt Brosch 6.9  ©

Ar  1L brauchbare Predi.  vorlagen S1IN.d bekanntlich selten.
Hier bietet eln pra  Ascher Seelisorger der jüngeren Generation
Skizzen für Kurzpredigten, die VO warmfifühlenden Herzen
un utem Verständn: für die enscnen VO  s eutie zeugen. Dem
vielbeschäftigten SeeSOFZer können S1e Anregung un Hilfe sec1.
Sie weiter auszubauen, ist dann aC. In der vorliegenden
orm (für R11N€e Predigt durchschnittlich aum Seite) sind sie
auch als Kurzpredigten knapp, teilweise auch wenig lar
und zielstrebig

LInNnz._ a Dr. bernhumer.
Am ra Eın Hilifsbuch für Grabreden. Von Alphons Marıa

Rıa D ] 3 540) Ürzburg 1950, Echter-Verlag. Kart
„Leichenreden sind keine eichten Reden Dieses Wort stellt

der als en  —_ und Volksschri{ftstel ekannte AHLOT dem VOTIT-
liegenden 99°  1  S  U: für Grabreden‘“‘ als Er biletet
allgemeinen ke fertiigen Grabansprachen, aber e1iNne fast unNnerI.-
schöpf.iche FU VO  5 aterıal für solche Als Quelle dienten
neben der Heiligen Schri und den atern die lturgie as

die Profanliteratur un: nicht zuletzt das enKirchenjahr
selibst en den al  lgemeinen "Themen Tod Vergänglichkeit des
ens, EeEW18€ES iel ınn des Leidens, Gericht TOS des Glau-
bens, Unsterblichkeit Wiedersehen USW.) rd auch auf die VeIr-
schiedenen ebensalter und Stände Bedacht ı1ele GTe-
danken können auch für Predigten verwertiet werden Im ganzeh
eın reiches uch das dem Seelsorger vielseitig nutizen ann Über
die Eignung des oder anderen Beispiels für Grabansprachen
ann INa  5 geteilter Meinung senıin Das angeführte Beispiel
Zeremonie bei der Beisetzung österreich  7  schen alisers ent-
Spricht N1ıcC den Tatsachen und SOl  te er N1IC. mehr weiter
verwendet werden

TADNZ a D IIr Dernhumenrn
Friede un! Gemeinschaft Enzykliken, chre:  en adiobot-

schaliten un: nsprachen 1ES CI esamm! und bearbeitet
Von Kari HForster Wiıen, Wiener Dom-Verlag Halibleinen
geb 44 —

1eses Buch sollten VOL a  71  38  lem 4O6 esen, die chnell bereit
sind le Verantworiung für die große Kluft die sich schen
VOlkern un Nationen Ständen un: Berufen, Kapılıtailsmus und
Kommunismus USW. aufgetan Hat der iırche zuzuschieben Hier
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16  t e1Ne einzigartige Sammlung wertvollster D oOkumente VOT. Von
hoher Warte kündet der Heilige ater Frieden und Gemeinschaft

VOor, anrend un: aäach einer Zeit blutiger Kriege und grau—samer Bedrückung.
1NZ Gunfihersberger.
Die Thronf{folger. Tragödie Habsburgs KEKrbe Von Ottokar

LA 1950, Oberösterreichischer andesver
lag Leinen geb 48 —

Was vergangen, kehrt nıcht wrieder Aber immer weitere
Kreise auch 1mM ehemaligen Feindlager kommen der Erkenntnis,daß die Osterreichisch-ungarische Monarchie TOTZ vieler Mängel
1n SINNVvOLlles Gebilde und 1m mitfteleuronäischen Kaum eıne Ord-
nungsmacht WAaT, die heute schwer vermißt wird Der UTC sein
uch ;Der aliser Tanz Joseph Hhekannte Veriasser untern:ımmt
ın sSe’nem neuesten W erl den Versuch, die etzten Jahrzehnte der
Monarchie 1m Splegel der Lebensschicksale der drei hronfolger

schildern. ausführlichsten wird Franız Ferdinand anı
Kronprinz udolf un der ynäatere Kaiser ar. kommen eiIiwas
KUurz; namentlich Schluß wird d} Darstellung sehr
marisch. Janeischek Deschränkt sich nicht arauf, das Leben der
TEel etzten Thronfolger 1n cden ;aauptzugen darzustellen, sucht
VOTLT aliıem auch ihre politische Z beleuchten  T Da das er‘
wwohl als historischer Roman anzusprechen 1S%, weiß man freilich
nicht immer, WwI1e weit den geschichtlichen Tatsachen entspricht.Man hat aber durchaus den Eindruck, daß sich der Verfasser auch
1 den Quellen gut umgesehen hat Di:e geschickt eingestreuten Ge-
spräche Sind ‚W.arT meist nN1IC wort.  3  Cn als geschichtliche Wahrheit

nehmen, tragen aber iel ZUT Verlebendigung bei DazZu OMM'
eine angenehme, fesselnde Art der Darbo  A  etung.

Lnz DE Obernhumer.
Der Meiıister VOn lorı. Wege Anton Bruckner. Von

Dr. Fritz 5T nınger Augsburg, erlag Johann Wilhelm
Naumann. Halbleinen geb 1 —.

Vom Verfasser SLamMm 1ıne Reihe uter Einführungen in Per-
SOn un!:' er nNnicn Bruckners. Im vorliegenden Buche werden
diese dankenswerten Bemühungen fortgesetzt. kın Kenner der
Bruckner-Literatur wırd wenig sach.l.ich Neues darin antf-
decken interessant si'nd verschliedene H  Nnwe1lse auf antesich aber der ansprechenden Art freuen, mit der das VOon C(Ae
eigentlichen Bruckner-Forschung Erarbeitete 1er welıteren Kreisen
zugänglich gemacht Wwird Praktftisch sehr anregen das VOTi  eizte
Kapitel „Brucknerpflege 1M engeren Kreise.‘“ Hıer werden atsäch-
lich Wege eZeI Ww1e in Aussprache- und Darbietungsreihen dieKunst Nseres Großmeisters dem Volke nahegebracht werden ann.

LAnz 1Prof. OS K D,

Neues religiöses Kleinschrifttum
ferenten für Schrifttum dengammen-gestellt V O: Re

amtes Lingz
Seelsorgé-

Ein Heiliger S{ie) auf Klemens Maria I-Ib£b—a.uer. 51—195
Von DDr aus Wien, Wiener Domverlag. 3—

Das Heilige ahr der Heimat ist usgerufen. Nachdem 1m Ju-beljahr viıeie ausende Pilger den Gräbern der Apostelfür-



sien gezogen sind, besinnen WLr un  R euer der ,eiligen unserer
eimat. Mit eCc unser B!1cCk auftf den hl Klemens arıa
Hofbauer, der VOL Jahren geboren ist und der das Herz
Österreichs, d1ie Kaiserstadt Wien, mit N a1ltistiırom eI-
SUullt Ndc amt unserem Nn Land Soviel egen gebrac Hat.
Hıer 1e die Programmschrift für eses Gedenken. Mit e111-
druckskräftigen Satzen zeizt der Veriasser da: en des großen
Mannes und Sch:ale Werkes Die Schrift gipfelt
vier programmeatıschen rderungen für die katholische Er-
nNneue  S Österreichs 1IX. He:1  en Jah:  —+ 1951 und schließt mi1t
tiefemvfundenen NrIUu die fürbittende Macht des eilıgen.
W er dieses Büchlein gelesen haft, W1ILrd sich gedrängt en, an

Verbreitung mitzuarbeiten.
Geheimnisse der Frauenseele. Von

Innsbruck, erlag Fel:ızıan auch —
1Ne kostbare TI In krista.  JIklarer, £1  acher Sprache VOeI-

S1e die ur Sendung der Hrau Kraftvoll zeichne
S1e die großen Linten: des Frauenlebens und fLührt dennoch

Ziug  — hinein die kieinen lebensvollen Eınzelheiten All-
tags. E1n ochwertiiger Behelf fiür Mütterrunden und für e
Frauenseelsorgzge überhaupt! Diese Schrifit verdien £E1INE intensive
Verbreitung auf den Schriftenstäanden unseIer Kirchen.

Assumpnta est MM: Wien, erlag erder.
Das Büchlein hr:ngt die Amnostolische Konstitution NSerTes Hel-

ligen aters 1US AIL,, HI die a1s G  L  aubenssatz erk  art wird,
die Jungirau und Gottesmutier Mar:a mit Leib und Seele die
He  hkeit des Himmels aufgenommen worden 1St Wır anken
dem erlag, daß TIr diese die herr.ijche OtTSCNHNAa
des Papstes deutscher Sprache auch weltieren TeIsen zugänglic
gemacht hat

Im Lichtkranz der nge Von ST. ngela, Ursuline Muün-
chen, erlag Ars aCcra, Josef Miüller. Z

In ed. Sprache dennoch volksnahe beweist und erläutert
d:eses Büchlein die Te der eiligen Schri{fit und der <irche
berase:n, Wesen un Wirken der Enge  A, esonders eindrucks-
VO. pricht e> VOonNn den eiligen Schutzenge  al un V'O:  > ihrer en
un tröstlichen Sendung. Ein ang religiOser GeD.:  te den
elLlgen Engeln beschl:eßt 1ese schoön ausgestattetie Schr?f.t. {

Du soilst Von ch ıe Im Selbstverlas des Ver-
fassers Aus  A,  jeferung Katholische Schriftenmiss1ion, NZ 1.40

Das bescheidene Heit  en verdient nicht A  oß
Z Seiten Lesestoif übersehen werden. Sein Inhalt ist groß
KAann Predigern WI1I Predigthörern ange genügen. Der Verfasser
hoöort die erhabene Stimme, die e1nNs Moses auf Sinal Orte, imMmmer-
fort auschen der Fichtenwäalder und weiß uüberzeugen:
er die Verbote oftes och das roße der ottes- und
Nächstenliebe sSind Tyrannenlaune. Sie sind vielmehr immMerzu

Daseinsangst zuvorkommend väterlich eindring.  ACHEr Zu=-
spruch ZU Leben un# Liebenlassen, ZU Gottsuchen und (GG0ottver-
{rauen, Z.U] geduldigen j1enen und beglückenden Freisein der
Kinder des auses.
z Dr Aloysel
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Zeitschriften
An dieser Stelle werden Jährlic einmal jene Zeitschriften —
gezeigt, die Von den Verlegern oder Herausgebern. regelmäßig das

ganze ahr C Redaktion eingesandt werden

Angelicum. Periodicum tirimesire Roma alla), Salita del

Anfonlianum. Periodicum philosophico-Iheologicum trimesitire
Editum ura Professorum enael Antonilani de Urbe. Roma (24),
Vıa Merulana 124, Italıa

Apollinarıis, Commentarius 1U115 Koma, 1azza G10-
annnl aterano

Benediktinische Monatsschrift. ZuUur ege religiösen und geistl-
gen Lebens Herausgegeben VO  ® der Erzabtei Beuron/Hohenzollern.

und Liturgle. Blätter für volksliturgisches Apostolat.
Klosterneuburg- Wiıen XXI Erscheint monatlıch

Biblica. Commentari1 4 ura Pontifcl Instituti Biblicl.
trimestrale Roma 2/4, Plazza P 31l

Bijdragen Ultgegeven door de Philosophische Theologische
1  aCcCu.  te:!ten der Noord- uld=-Nederlandse Jezuijeten. ongerse-
SITAAT 3, Maastricht

Cultura iblica. evısta mensual ilustrada Segovla, TaDador
Espinosa

DCV-jenst. Nachrichten des Deutschen Caritasverbandes Tel-
burg Br.

Der Sseelsorger. Monatsschri{ft fur alle Bereiche priesterlicher
Reich-Gottes-Yrbeit. en, erlag erder.

Die frohe Botschafit. Zeitschrift für homiletische Wissenschafit
Prax1ıs. Erscheint monatlich. Wien XIX/ULLT, Kreindlgasse

Dokumente Zeitschriit jenst übernationaler usammen-
arbeit weimonatsschri{ft München und Kempten, KöOösel erlag

Franziıskanische Studien Vierteljahrss  r1I% Münster/Westfalen,
1eirıc. Coe:  de-Verlag

Kalasantiner-Blätter. Monatsschrift der Kalasantiner-Kongre-
gation Wien X  9 Gebrüder-Lang-Gasse

erus- Vormals Katholische Kirchenzeitung Salzburg,
eriag NiIoON Pustet Erscheint jeden zweiıiten Samstag.

Korrespondenz des Priester-Gebetsvereines Associatlo erse-
verant]ıae Sacerdotalis W: Boltzmanngasse

VIE. Catholique Justiree Hebdomadaire imprime
France arıs Bou.evard Malesherbes 163

Neue Zeitschrı für Missionswissenschafit Nouvelle evue de
SCIENCE Seminar CANONEeEC. Beckenried (Schweiz) Er-
scheıint viermal jJäahrlic.

OUWV' Revue Theolog1que. Tournal, Eitabl Casterman,
Österreichisches TCh1v für Kirchenrecht, Halb)ahresschri{ft.

Wien, er.ag Herold.
Periodica de morali, Can!  9 liturgica. Edita Professori-

bus ont:ficiae Universitatis Gregorlanae. KRoma, Piazza Pilotta
Recherches de Theologie anclenne et medievale. Revue triıme-

striel.  e Louvaın (Belgique), Dbaye du Mont Cesar
Revısta Eclesiastica Brasıleira. tora 0OZeSs tda Petröpolis,

do Rio
Revue diccesalmne de Namur. Periodique paraissant fOuUS les

eux IN 015. embloux, Ducu.oft, Beigique
Sacerdos. Tweemaandeli]Jks Tijdschri{ft OoOÖOT Predikatie iel-

ZOT8. Carmelietenstraat 4, e‚en (Be.  A  gie)
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JAHR GAN 1951 HEFT

Versuchungen der Kätholischen Aktion?
Zu Henri Dumerys uch Die relı Yerguchüüécn des

modernen Apostolates *)
Von Dr Ferdinand KIOSTtErMAanNnH: Linz DOoNau
Es ist zZzweiılellos ein außerst interessantes, erregendesBuch, miıt dem an Sıch auseinandersetzen muß, 1a, das SEabgesehen davon, ob an Sanz oder LUr teilweise

bejaht einer Kntscheidung zwıngt. Das allein ist
schon sehr jel

Dumerys 1hesen
Der Verfasser geht In den dreiı sroßen Abschnitten des

Buches jeweils VO einer KxXegese einer der dre]l Ver- v
suchungen Christi aus, Es sınd dies nach Dumery Ver-
suchungen einer Verfälschung und Verbiegung des
Heligiösen VO  - innen ner: einem Mißbrauch der reli-
g1ösen Botschaft ber die erlösende Menschwerdung;Versuchungen, die ıIm Falle einer (natürlich-nicht mOÖS-lıchen) Zustimmung Christi dessen Verwandlung ın den
Antichrist bewirkt hätten. Im einzelnen sollte das erreicht
werden durch die Unterstellung des religiösen /Zaieles un
der Wunderkraft ChAhristi unter praktische Augenblicks-Interessen: AaUusSs Laune, eigenen Nutzen, aus Sucht
ach Volkstümlichkeit der auch 1Ur AaUuSs Mitleid mıt
körperlichem Elend (die Brotversuchung); durch das KTr
schleichen oder Erzwingen des religiösen Zieles mıt Hılfe
verblüffender Überraschungskunststücke und Gewalt-
streiche, die die Massen betäuben und schnell überwäl-

IU1gen (die Versuchung ZU Tempelsturz); durch die Auf-
SausSung jedes religiösen Wertes durch blinde Machtgier,selbst den Preis er Vergottung des Bösen (dieMacht-Versuchung). Sollten die ersten beiden Versuchun-
SCHh eine Karikatur‘ des Religiösen Urc Egoismu$ der

AD Wien 1,951, Seelso;ger-Ver ag ım erlag erder (5anz-
leinen geb

„Theol.-prakt. Quartaßcüittf‘ {11 O51



— en AktıoKlostermann, Ve cn

leere R-ühmsüc-ht er'gebe‚n‚ annn die dritte volle
Auslöschung durch die (Aer Z Macht

Dumery zeıgt 1Un auı daß diese drei Versuchungen
immer wleder 1ın der Kirchengeschichte das Apostolat, 1m
besonderen das moderne Apostolat der Katholischen Ak-
t1on bedrohen, ıhre rein relıgıösen Zaele abbıegen und
ıhre geislıge und geistliche Integrität verlälschen wollen.
Durch diesen Nachweis 111 Dumery 95  1e Bedingungen
un uch Cd1ie Bedürifnisse eiInNes wahrhait christlichen
Apostolates, einer vollgültigen festlegen ” (S 21)

Die Brotversuchung sieht Dumery wiederholt 1n den
Verfälschungen des RKelıc16sen durch
eınen Pragmatısmus VOL allem 1n den Lolgen-
den Trel Erscheinungsfiormen.
a) Der APrımat des Hortens“”, d1ie Verklam-

METUNS der Kirche mıt den Mächten un Klassen
des Geldes und überhaupt jegliche Herabwürdigung
der Religion ZU Mittel für zeitliche, etwa politische
Zwecke Dumery ordert hlıer Besinnung qaut die
LLUF „relative Gültigkeit Sew1sser rechtlicher und
sozaler Bindungen ‘‘ (ein SEWISSES Umdenken es
Figentumsrechtes) un Beschränkung der Kıirche
hinsichtlich der soz1al-ökonomischen Belange anıf
die moralische Beurteilung; Firneuerung „„des pfiarr-
lchen Systems durch Übernahme der verwaltungs-
mäßigen Aufgaben“ durch Laıen un: in der Folge
au der Verbeamtung des Klerus; möglichste
„Auftellung der Aufgaben” 1m Sinne elner mÖS-
lichst weitgehenden Irennung der Kirche vo
Materiellen.
Der SPEIMal des Geldausgebens”. Die
Keligion, die messjianısche Botscha{it Christi, die
Kirche wird 1er einem sozlalreformerıschen
Manıflest umgebogen, das apostolische Tun erschöpft
sıch ıIn Philanthropie und apologetischer Menschen-

spricht hler VO  m deriIreundhchkeit. Dumery
„Tendenz des modernen Apostolats
ZAU Wohltätickeitsbuüre‘ mıiıt der Ge-
Tanr; Geistliches und Weltliches sehr VeOI -

knüpien, den Diensteifer einseit1g aut
Wohltun zu verlagern, die Wohltätigkeit einer

Technık VOIL Proselytenmacherel mı
brauchen un sıch ber den Wert solcher „Bekeh-
rungen” täuschen. Er spricht VO der „59-
zia1revolut_ionären Tenden-z’”, die AaUus
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der christlichen Heilsbotschaft Rezepte ZUr Hebung
des Lebensstandards nd ZUr Lösung wirtschafit-
liıcher Probleme macht; fordert saubere Iren-
NUNgS der allgemeinen Moralgrundsätze VO der
Technik des Gesellschaftsaufbaues, der nıcht Sache
der Kirche sel, WE uch Mitauigabe der Christen;

tordert scharife Irennung des relig1ösen Bekennt-
n1ıSsSes VO  = der beruflichen Verantwortung un der
daraus ineBenden relig1ösen Aktion VO  > der
zıalen, des religiösen Apostolates VO Wirken des
CGhristen 1m zeıtlichen Raum AUuS chrıistlichen
Grundsätzen heraus. In )d€l'l katholischen Organıi-
satıonen stellt endlich eine 35 d
zeıiıtgestaltuns : iest unı warnt VOL einer Er-
ziehung VO  en Christen durch TEW menschliches: Tun,
WI1e Unterhaltung, Spiel I'l!d Sport, und VOTL einer
tast ausschließlichen Kınder- und Jugendarbeıt qrı f
Kosten einer systematıschen Bekehrung der Kr-
wachsenen, WIe etiwa 1n der Iranzösiıschen Fa
milienbewegung versucht wird.

C) Der APrFimal der äauberen Werke”, der
christliichen Organisations- und Vereinstätigkeıt.
Dumery spricht hier 'oNn der Wichtigkeit des dog-
matıschen Denkens neben dem apostolischen Eifer
un VOT dem apostolischen 1un

Die zweıte Versuchung sient Dumery reahsiert ıIn einér
vVertälschungs des Kekis1ösen IL
einen alscCchen Messi]ianısmuaus. ler geht
HITE die „Versuchung des Jeichten Krfifolges“, der bıllısen
Propagandamaßnahmen: den Versuch, den Akt des
Glaubens einiach qıls Endpun eines kurzen yllogis-
INUS sehen, besser hne Reflexion, hne Passion,
hne Freiheit der Entscheidung un Anne (mnade CTr
zwıingen; Apostolat mıt „Manöver, mıiıt Taktık, mıiıt Re-
giekunststücken“ verwechseln.
a) Dumery scheidet ier schart Lat

Propagandatechnik und stellt den rund-
satz qut „Jede Vorgangswelse, die nıcht den Wert
eInNes echten Zeugnisses HAr INUu. abgelehnt werden:!
und jedes technische VerfIahren, ‚das dennoch seinen
Wert qls Zeugnis bewahrt, annn beibehalten VeTr-
den  o (S 97) Er ordert langsames, allmähliches
Vorbereiten, sauberes Verkünden der reinen Lehre
Jesu, Warn VOT „psychologischen Ungeschicklich-keiten un Unverschämtheiten“ derer, die jeden

13*
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immer und überall propagamdistisch bearbéiten
wollen, warnt VOT Automatismus und Formalismus
und vor jeder Mechanisierung des Apostolates un
betont STa Propaganda wirkliche Glaubensver-
breitung, systematisches Lehrapostolat ntelli-
SENZ un olk

b) Den tıeferen Grund seiner Kritik der Propagan-
damethoden Im relig1ıösen Apostolat sieht Dumery

VOdarın, daß S1E sıch dıie Achtun
vergehen. Ihr Ziel sSe1 „Uber-

rumpelung, moralischer Zwang, Zweideutigkeit und
dadurch Gleichschaltung der (rzeister“ (S 116) In
Wahrheit abher selen die Wege ott zahllos, und

INa  - VO Psychologie rede, dürife die I ran-
Szendenz des Geistes über alle seine mechanistische
Verteidigung und die Transzendenz der (mmade über
den Geist selber‘‘ (S 119) nıcht übersehen werden.

Das Apostolat habe folgende Fehler vermei-
den dem Gegner den guten Glauben abzusprechen,
die Irele Entscheidung des Menschen durch Propa-
gandatricks umgehen Dumery weist Jjer quftf
sehr hbeachtende Klıppen des Apostolates hın
den taktlosen, unerleuchteten, selbstgefälligen Kr-
oberungseler VON Neubekehrten und Aktivisten),
übereilt Bekehrungen f e;tzg-stellen, ; unsaubere_ und
einseltige Apologetik zu reiben

C) Den „verborgenen Fehler aller pseudöapostolischen
Methaoden“ sıeht Dumery In dem übermäßigen, -
geduldigen, selbstsüchtigen SC
LO1S) ach greilbaren un soIortigen Resul-
aten Der Krfols wıird ZUuU Zael, ja ZU Merkmal
echten Apostölats gemacht. Als Formen dieser Kr-
Lolgssucht zählt Dumery auf: die hanale Geschäf-
tigkeit; den Versuch junger Priester., religiöse Kr-
Lolge mıt Technik erzwingen nd Cdaran Z INn
SC und VErTrSESSECN, da ß uUuNSere Sendung spirituell
un zugleich kollektiv (Corpus Christi mysticum)
nd darum nıt technıschen Mitteln nicht meßbar
ist; die Unionsversuche au{i Kosteh der Wahr&3eit.

Die drıtte Versuchung sıieht Dumery wıedererstehen in
der Krsetzung des Religiösen durch dıe

durch die geschichtlichen Versklavungsver-
suche der geistlichen Macht durch die weltliche und
umgekehrt und insbgsondere durch einen modernen
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Klerikalismus, unter er das widerrechtliche Über-
greiten des Geisti -Rel 11Öösen qui die eigenständigenEbenen des Zeitlie versteht.
a) Dumery stellt zunächst die Autonomie der welt-

lichen (zewalt überhaupt test („Gebt dem Kaiser,
Was des Kaisers ist‘‘) und s1eht- in der allmählichen
„staatlıchen Kinverleibung der verschiedensten Ele-
mente‘“ einen normalen und an sich
Sakufarısterunssprozehß ach dem ‚‚Ge-
setz der immer gröheren Differenzierung“, der
„Laisıerung aller nıcht eigentlich sakralen Auti{i-
gaben', der „Entkonfessionalisierung qlles Profanen,
aller nıicht religiösen Bereiche‘ (vgl 160—170).
Als Beispiel Iührt der Veriasser das Iranzösıische
Schulproblem
Im -.hbesonderen behandelt Dumery dann die
E1SeNStanNndı2kelt der politischen,
Staatsbürserlıchen. sozıialen und
WITISCHhAiIitlıchen W erte, die die Priester
un ihre Getreuen nıcht immer klar erkannt
haben‘ (S 179

Der Begrili einer kontfessionellen Partei sSe1l eın
Unding, sel Ireilich „UNsere Aufgabe, die katho-
ischen Laien in das Räderwerk des poliıtischen, —
zıalen un: ökonomischen Or aNISMUS einzuschal-
ten  .. Sa jede Partei, sobal
Werte INns Jrefifen führt‘®

S1e echte politischc;
Wie die „Entkonfessionalisierung der Politik‘

fiordert Dumery dann die „Kntkonfessionalisierungdes bürgerlichen und soz]lalen Raumes’”, Was ber
mıt der „relig1iösen Durchdringung durch den Ein-
Satz der Lalen aut qallen Gebieten mıiıt christlichem
Geist and In and sgehen muüsse‘” (S 186 f.) Die
religiöse OÖbrigkeit könne NUur vVvom Moralischen her
klären oder WaTlen der gewlsse Grundsätze inNs
Gedächtnis ruien. Auf weiıte Sicht ordert der Ver-
iasser die volle Irennung der religiösen apostoli-schen Aktıon Von den sozlal-wirtschaftlichen Aktio-
Nnen und 1mMm Sinne immer größerer Ausdifferenzie-
runsen die Ablösung vieler, ursprünglich konfes-
sioneller erbände, WI@e christliche Arbeiterbewe-
Sung, katholische Familienbewegung ın Qı VOo
konfessionellen Stamm un die Rückkehr der Ka-
tholischen Aktion ihren „eigentlichen uigaben
reın relig1öser Natur” (S
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$
q Die Katholische Aktion h"aBe dadurch eiINn W @e1-

Laches erreicht: „Die Schaffung ‚.eliner Menge VOIL
Laienbewegungen, die Nnu QauTt weltlichem (zebiet
imstande Sind, eigenständıg wirken, und die
Reinigung ihrer apostolischen Zielsetzung VO jeder
Imperlalistischen der pragmatıstischen Lendenz“
(S 199) Wohl S£1 eın Riıß zwıischen dem eli-
glösen un Zeitlichen, doch könne „die gegenseltigeDurchdringung der heiden Ordnungen 1Ur inner-
alb des EKinzelbewußtseins geschehen” S 203)
Nach manchen Formulierungen 1er S 198 un
auch schon Seite cheıint Dumery damıt berut-
lich spezlalisierte ewegungen innerhalb der Katho-
iıschen. Aktion: nıcht ausschließen wollen. Kr
11} NUr, daß S1e sıch auf das Apostolat beschränken
un: sıch nıcht mi1t gewerkschaftlichen und anderen
weltlichen Aufgaben abgeben.

C) In einem etzten Abschnitt iührt Dumery das
Problem ZUurück quT das zweiflache G(Gesetz
dert 1lranszendenz un d Inkarnation
de Kirc S1e rase elnerseıts iDer Zeit und
Raum und alle Formen des Lebens un der Zivili-
sation-hinaus, se1 aber verkörpert ın der Geschichte
un ilhrer dauernd wechselnden Gestalt. Daraus
leitet der Verfasser och Lolgende Thesen a'h 35  1€
Transzendenz mu In der Inkarnation selbst.
Ausdruck kommen:‘“ (S 207) Darum habe die
Kirche einen Leib, ber entfalte ihn nıcht ach dem
(zesetz VO  a} Macht un Zahl und dem der Kroberungder anderen Gebilde, sondern sSe1 1LUFr das Mittel
AT geistigen Durchdringung un Beeiniflussung der
Seelen. Andererseits „mMuß die Inkarnation bıs 1n die
Höhen der Iranszendenz nachklingen” (S 208)Darum sel In der Kırche wohl Entwicklung im
Sinne eINes dauernden Reitens VO  un innen her. Un-
Sere (des Klerus, der Kirche) Aufgabe Tfaht Dumeryals Findringen 1n die Welt durch die
christlichen Laien, die auch die Selbstverkapselungder unter eordneten Wertbereiche verhindern IN US-
SCNH, un oslösung VON der Welt durch eine starke
Vergeistigung der Kirche, aber eın lauteres
Verkünden und „Erinnern die Grundsätze des
Kvangeliums und die / nvvendung der Heilsmittel“‘
(S 210
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I1 Kratische Bémerkuhgéh . 8  $

Ks gibt Wahrheiten, 1e gesichert und WI1IEe s*elbstvef-
ständlich 1n der KEbene liegen, e1n etz VO  a bn  rTeıten
Straßen verbindet S1e untereinander:;: Her gibt auch
‚Wahrheıiten, die gleichsam immer x rat lıegen, qutf
einem schmalen, spıitzen Graft, zwischen Wwel gähnenden
Abgründen, und 1Ur eın ausgesetzter, schmaler Kletter-
pfad führt VO  — einer ZU  — anderen, un: ist nıicht Ver-
wunderlich, daß der, der ıhn lange verfolgst, mıtunter
einen Schritt Jinks oder rechts einen der Abgründe
tut Um diese letzte VOoIl „‚Wahrheiten geht 1n

un; CrCInM uch

Allsıemeı1ine Bemerkungen
a) Manche Probleme sin.d aus BA 1-

schen Verhältnıssen heraus gesehen“) un!
scheinen bel u11 eher in einer entgegengesetzten Rıch-
LUung Problem se1IN, S wenn der Verfasser ımmer
wieder VOT einem Zzu starken KEngagement 1m Zeit-
lichen warnt, VOT einer einseltigen Betonung des (1e-
Seizes der Inkarnation. Bel uns muß e 1mmer noch
mehr VOLr einer Überspitzung des (resetzes der Iran-
szendenz WAarnenl Darum sind WITL auch 1n ‚OTSe,
könnten sich unerleuchtete Leser dieser Richtung,
Verächter aller Kormen, aller Methoden, aller An-
PaSSUNSCH, Spirıtualisten un Eschatologisten aufi
manche (auch einseitige!) Stellen dieses Buches be-
rufen. Ks scheint UuULLS uch bedenklich, dıe N Pro-
blematık miı1t dem Generationenproblem 1n Zusam-
menhang bringen (S 171): WEeNl schon, liegen die
Dinge be1 uns auch ler her umgekehrt.
Dazu kommt, daß uch die IN 11
vielfach bewußt überspitzt sind (das lıegt wohl uch
In der sprıtzıgen des Franzosen); daß manches
absolut ISt. W as LUr relatıv gilt, und daß all
arum manchem Satz eIn „Alber“”, en „Anderer-
seits‘‘ ergaänzen müßte Auch hier droht die Ge{fahr,
daß sich allzu Primitive und Oberflächliche‘ gerade

oderv daß sıch —qaut solche Ü&/) ertreibungen STUTZEe

Man mMuß wissen, daß Frankreich anerkannte GTUupD-
PDpeN der Katholischen Aktion 1Dt und daß auf der Tagesordnung
der ben NacC. Jahren) wieder stattfindenden onferenz aller
Bischöfe Frankreichs Cchie Frage einer Reorganısierung der Katho-
lLischen Aktion Frankreichs steht (Kipameldung Maärz 1951,
Nr. 262)



dere nicht minder Oberflächliche solchen Formu-
lierungen stoßen un beide die t1eien, dahinter hNegen-
den Wahrheıiten überhören der als subtile JTüfteleien
un unernstes Geschwätz abtun Beides ware be
einem Buch, das entscheidende Gefahren aller APDO-
stolischen Tätigkeit auizeigt und darum eine ernste
Gewissenserforschung TUr uns alle ist  9 gleich bedauer-
lıch

Bemerkungeh den einzelnen 1Ver-suchungen
Die Grundthesen des Buches finden sICH schon WI1Ir

vermuten, daß die Anregung VOoONn dort aUSSECSANSECNist vielleicht abgewogener als Be] unNnserem Fran-
in aul Simons Abhandlung: „Die VersuchungenJesu‘®). Es ıst der Primat der Innerlichkeit, des eistes,

VOTL allem des Heiligen Geistes, des Religiösen gegenüber
TIa der Relativität aller Formen, Methoden un Miıttel; der
Primat des Gewissens gegenüber aller Propaganda; der
Primat der Jranszendenz der Kirche gegenüber ihrer
Inkarnierung in den weltlichen autonomen Sachgebieten.
a) Die Broöotversuchung des CKrısten Mit

eCc ordert Dumery möglichste Freimachung der
Kirche und ihrer Diener VO. Materiellen (S 43) ber
ist nıcht das Materielle eine natürliche Vorbedingung1ür sehr Spirituelles? Müssen WIT nıcht manche ingeJesthalten, die UunNns natürliche Stütze SIN.d, His ott S1e
uns vielleicht durch unsere Feinde, aus der and
nımmtt, dann hoffend, daß uns allein weiltertragenwird? Wäre nıicht Vermessenheit, S1Ie leichtsinnig
und VOT der Zeit die bestimmt, wegzuwerfen?Wäre nıicht die Vorwegnahme des Sturzes Von der
Tempelzinne, das Erliegen unter der zweıten Ver-
suchun Ist nıcht uch eın Klerus besonderen
Gefähr unsen ausgeselzt, solange nıcht AUuUSs lauter
eiligen besteht? ilt nıcht auch hier: „Divitias et
paupertatem dederis mıhı?

Gewiß ist Apostolat eitwas anderes als Philanthropie,Sozlalreiorm un etwas Freizeitgestaltung, und ‚„ 1Nan
schafftt keine Christen mıiıt rein menschlichem ITun  66
S 45—76 aber SEetz die Gnade nıcht die Natur
voraus? ind sich nıicht der Aposte«l und Ende

Dr Paul mon, Das Menschliche 1n der Kirche. Freiburg.1  Br 1946, 1—14
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auch die Gnade oft auf solch „natürliche” eise
des Menschen Herz schleichen, zumal, wenn es sich

. och junge, unreife Menschen handelt? Wird man
nıcht He]l der Gleichheit der Not den (Glaubens-

bevorzugen können, W1e schon die Schrift
sagt? Und annn INnan 1die Dinge INn der Praxis immer

chari irennen: das religlöse Bekenntnis un die
berulliche, sozlale, menschliche Verantwortung; das
relig]löse Apoöstolat un das Wirken im Zeitichen?
nıd hat sıch nNn1ıC die Kirche selbst 1n ıhren Sozlal-
enzykliken sehr weıt vorgewagt nd sehr wesentliche
Dinge AUT Sozlalreform gesagt?
Dıe Erfolssversuchung des >C-hris>ter"l.
Köstlich scheidet Dumery ler den Apostel VOIN seiner
Karikatur, dem Propagandisten. Siıcher gibt hlıler
nıcht LUr Grenzen des Geschmacks, sondern auch
Grenzen der inneren Möglichkeiten VO  b der Geistig-
keıt und Würde uUuNnseres Glaubens her und VOoO  E der
Freiheit un Würde des Menschen her;. so wIird der
Apostel nıicht mıiıt Iricks, nıcht mıt Hypnose oder Nur
miıt Suggestion arbeiten. ‘bher INa  — VETSESSC nıicht
gibt eine Propaganda, die heute nıcht ' mehr Z
denken ıst, die ZUTr Inkarnation des Waortes (zottes 1n
diese Zeıit hineingehört und die einiach notwendig ist,
damıt der oberflächliche moderne ensch wenigstens
einmal ıIn den Vorhof des Heiligtumes gelangt; Ur
dart der Apostel dabei nıcht stehen bleiben, mMu
weiteriführen und allmählich den SaNzen Menschen
erilassen suchen, seln (;emüt un seine Ratıo Denn
uch das (z1emüt ist eıne gewaltige Potenz des Men-
schen, un manchen hat (xott selbst zunächst eim
Herzen berührt un annn erst hel seiner Ratio, und
die (nade ist überdies gleich erhaben über. beide.

In diesem Zusammenhang gibt Dumery beden-
ken, aıb an qut die Dauer wahllos Christen, die WI1e
Heıden leben, ZU Ehesakrament un ihre Kinder ZU  b
Taufe zulassen soll Aber o'b die Kirche VO  - sich AaUSsolche einschneıdende Änderungen ihrer Praxis Ver -
anlassen wird und verantworten kann? S1e nıcht
hler, vielleicht auch sehr schmerzlich, waritien muß,
biıs ott durch |d1€ Zeit, durch die Entwicklung, durch
die Geschichte diese Vergeistigung der rche, diese
Homogenität der Christenheit wieder herstellt enn
Kirche der Sünder WwWIrd S1e uch dannmn bleiben.- Die
„Kirche der Reinen‘‘ ist eine Ketzerkirche}.‘
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Die Maéhtversuchung dés"Ch{ri:sten. Ge-c) wıb wird idie Welt und werden die Völker mündig,
un viele Au{igaben, die einst die Kirche subsıdilär als
einNzZ1ge Ordnungsmacht uübernehmen mußte, haben
heute der Staat uUund andere weltliche (1g meinschaiten
übernommen. Ks ist uch begreiflich, daß solche AD-
lösungen zuweilen LUr unter Reibung und schmerz-
lich VOTL sıch SESANSCNHN s1nd. Aber iIm einzelnen e-.
heben sıch hiler nıiıcht wenıge ernste *und srundsätz-
liıche Bedenken. Wir wollen darum klar unter-
scheıden.

Die Kirche wiıirkt zweıltellos 1n dı W elt hın.
eIN durch einzelne lebendige CGhrısten;
die Aaus christlichem (zewissen heraus innerhalb ihrer
weltlichen Tätigkeit leben und handeln. Dieses Welt-
wirken der Christen ist miıt ihrem echten Christsein g..
geben.

Kıs, gıbt ein Rıchteramt der Kirche über
einiachhin alle, uch die profansten Gebiete, soweıt sıe
nämlich relig1ös-sittliche Belange In _sich schlieben oder
berühren.

S Ks gibt uch rein zeıtlıch e Angelegenhe1li-
LenN, die abgesehen VO Interventionsrecht der
Kirche 1ın Sachen des Glaubens un der Moral sıch
nıicht In die Kompetenz der Kirche und ıhres Apostolates
Tallen: womıiıt noch lange nıicht gesagt ist, daß S1e allein
der des Staates unterstünden. Diesem steht vielmehr oit
LUr e1In Urdnungs- un Schutzrecht, bzw. eine Schutz-
pfhlcht (Subsidiaritätsprinzip). Nur 1er sind In eitwa
die IThesen Dumerys VOo „normalen Säkularısıerungs-
prozeß” Platze.

Aber und jer beginnen Bedenken
nıcht 1Ur das einzelne Gewissen, sondern uch dıe
Kı selbst (darum uch Inr Apostolat) hat Der ihr
Einspruchsrecht bezüglich auben und Sıitten hinaus
einen allgemeınen Sendungsaufitrag Ver-
christlichung der Welt, un geht uch den
menschliıichen Gemeinscha{iten, en Fa-
miılen, Stämmen, Völkern („Gehet hin un lehret alle
Völker“”, heißt bezeichnenderweise) un uch
den menschlichen Instıtutionen, und der
Staat hat die Kirche In Ausübung ihres Sendungsauftr

mindestens WI1Ie andere sittlich einwandireie C-
meinschaften schüt_ze„n.



Es War immer Bewuß tsein der Kirche, daß sS1e den
göttlichen Ratschluß, „alles, Was 1m Himmel und au[i
Erden ist, unter CGhristus als dem Haupt ZUSAMMENZU-
fassen ” (Eph 1; 10), urchführen helien, als Auitrag
überkommen hat Darum wurde auch die Aufgabe der
Katholischen Aktion nach allen Hısher hbekannt geworde-
He  m kirchlichen Dokumenten immer als eine zweılache
gesehen: die Verchristlichung der Menschen und die Ver-
christlichung der Sachgeblete. Beide sind voneinander
untrennbar., und alle Verchristlichung der Menschen ist
aul die Dauer geilährdet hne aqallmähliche und immer
gröhere christliche Durchdringung der Institutionen: -der
Presse, des Rundiunks, des Films, der öffentlichen Meı-
Nung UuUSW. nd die Päpste der letzten Jahrzehnte haben
gerade Jler der Katholischen Aktion uınd dem SaNzZech
maodernen Apostolat sehr konkrete Aufgaben gewlesen.
Man denke etiwa LUr die Filmenzyklika Pius’ AI Da-
bel hat die Kirche nıcht eın Richteramt 'hber
schlechte Presse, verderbliche Fılme, sittlich mıinderwer-
tige Rundiunkprogramme ausgeübt, sondern selbst gute
Presse gefördert un seschaffen, selbst 1ür Herstellung
uter Fılme orge geiragen, selbst katholische Sender
baut, Schulen VO Kindergarten hıs ZUTE Universität g..
gründet.

Ist es da nıcht eın Mißverständnis, diesen Weltauftrag
der Kirche abzusprechen un in ausschließlich dem
„Einzelbewußtsein “ (S 203) ZUZUWeEISEN, In der „Ent-
konfessionalisierung dileses Auitrages das sicherste Maıttel

sehen, das Eindringen des christlichen Greistes 1n
das Herz alles Institutionellen sichern“ (S 202) und
endlich ihn selbst mıt der satanıschen Machtversuchung1n Zusammenhang bringen?-

Dazu gıbt 65 neben den eın zeitlichen Dingen uch
solche, die an siıch schon unter ZWeI Kompetenzen tallen,
weil sıie Hen gemischte Angelegenh e]ıten sind.
die normalerweise I11LUr eipver_r1-ehmliqh zwıschen aa&
un Kirche geregelt werden können. . Hieher gehören

die Khe un die chule, auf dıe die Kirche An-
sprüche teils öttlichen Rechtes hat Es scheint ulLS darum
nıcht sehr ücklich, WEeNN Dumery ausgerechnet das
Schulproblem als Beispiel tür jene profanen und uto-
1OTNEIN (Gebiete heranzleht, die der Entkon{fessionalisie-
rung bedüriten. Dumery spricht 1er ohl VOI ‚UE GES
außerlichen Rechten der Familie” und och menr des
Staates;: müßte, SOWEeit sich getaufte Kinder han-



1t, uch VO den ‚;unveräuß'erlichen 1«Rechten der
Kıiırche“ sprechen, die durchaus nicht 1Ur von der Eltern
(mmaden SINd, WI1e nach umerYy scheint.*)

Außerdem scheint Dumery des Ööliteren Pa K
sches Verhalten m ıt Srundsätzlicher Bıl-
l1ıgung verwechseln. Gewiß, wird die Kirche YTat-
sachen ZUFC Kenntnis nehmen und dann erreichen Ver-
suchen, W as sich eben noch erreichen 1äßt; ber sS1€e wird,
solange S1€e die Möglichkeit hat, selbst annn och qui
Fehlentwicklungen hinweılisen (z Entwicklung ZU

Staatstotalitarismus), WEeENnNn „eindeutig den
Strom des Lebens‘ eht (S 173) Das wäre SONST ja jener
Pragmatısmus, unsSs schon die erstie Versuchung
verleıiten woilte. Die Kirche wird .Der VOL allem solche
Tatsachen nıicht selbst herbeitlühren der durch eigene
Bequemlichkeit der Dummkheit zulassen.

Was Dumery annn praktisch. AUusSs der
m 1€ des politischen, staatsbürgerlichen un sozlalen Be-
reiches ableitet, scheint ulls Her den „normalen Säku-
larisierungsprozeß” hinauszugehen un nıcht L1UF as
KRichteramt der Kirche praktisch auszuschalten, sondern
uch dem allsgsemeinen Sendungsauitrag ZUTF eltver-
chrıstlichung nıcht gerecht werden. Wir wiinschen
keineswegs mehr autorisierte katholische Partelen, ber
deshalb glauben WIT och ange nicht, daß CIn Katholik
somıiıt jeder politischen Partei angehören kann, sobald
diese echte politische Werte 1Ns Jreffen führt‘“ (S 180)
1r glauben uch NIC daß INa  - VO den Parteien
nıchts verlangen brauche „als die Beobachtung der
Splelregeln ” (S..183) und daß „die Entkonfessionalisie-
rUuNng der Politik Aur VO  m} uns abhinge” (S 185) Wir hal-
ten Tür bedenklichen Optimısmus hoffen, daß siıch
die inge ;„VOoNn selbst einordnen werden, WEeNnNn sS1e 1LUFr
unverfälscht ihTre Normale autonome Entwicklung neh-
men  .6 184) Die Ursachen aller diesbezüglichen
Schwierigkeiten scheinen uns doch nıicht 1Ur darın
hegen, daß die Kirche und die Christen nıicht us iıhrer
aut herauskönnen un der Vergangenheit hängen;
WITr glauben, daß hier tiefere Geschehnisse VOT sich g..
hen Zweigt hıer nıcht eın Weg Zu den „Progressiven
Christen“ abh? Droht ler nicht jene Kinengung der
Kirche qui Gotteshaus und Sakr‚istei, qutf diıe ‚irrtümlich

Vgl die Enzyklika Pius’ „Divıni jllius magistri“ VO

Dezerpber 1923.
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sogenafinte rel religiöse Sphäre, womit der Ausschluß
jedes Eindringens in das öflentliche Leben gemeint ist‘25)

uch die Spannung zwischen ka
u Tr den scheıint u1LLS .darum bHel Du-
merYy doch sehr Ungunsten der Inkarnation gelöst
SEe1IN. Sind hiler nicht Ansatzpunkte einem einseitigen
Spiritualismus? Wohl ist die Tendenz ZUu einer stärkeren
Vergeistigung” der Kirche zweilellos da, .Der auch ı1er
macht die Kirche W1€ die Natur keine Sprünge, s1e liebt
die organische Entwicklung. Im Mittelalter wirkten
Kirche und aa verhältnismäßig CNQ (Zwei-
Schwerter-Theorie), später suchte die Kirche inren 1n-
Auß qut das öffentliche Leben durch christliche Partej:en
auszuüben, jetz wiırkt S1e durch die Gliederungen der
Katholischen Aktıon indirekt qaut as öffentliche Leben
e1n, später einmal vielleicht NUur mehr durch das (18e-
wıssen des einzelnen Chrıisten W er weiß, weiche HOor-
INnen des ırkens in die W elt hıne1n, der Vercehrist-
lichung der W elt WIT selbst ‚och wählen werden der
welchen uns ott och zwıngen WIird. Trotzdem hat wohl
jede. Form ihnre ÄeIt un In ihrer Zeit ihr Recht, un
scheınt nıcht berechtigt, irgendeine Entwicklung VorWwWeS-
zunehmen un Entwicklungsstufen überspringen. Und
außerdem müßte oOCh untersucht werden, b — sich
mıt irgendeimner Korm gerade AausS dem Zwang der NVer-
hältnisse heraus abfinden kann der SIE grundsätzlich he-
jahen dari. ESs gibt 1er wohl wWwel (refahren: die des
Ian Beharrens und die des ıubereilten Vorprellens.
Möge ott die Verantwortlichen lenken, das Rechte
sehen: möÖöge uUlNSs Propheten senden, die das Kom-
mende spuüren und verkünden, ‘'Her auch Führer geben,
die unNns VE nıicht verantwortenden Sprüngen be-wahren.

Diese spirıtualistische Tendenz Dumérys kommt ÜDT1-
> OCNH In len Stellen des Buches ZU Ausdruck, die
Vo einer ZU sauberen Irennung der inneren (a STO-
lisch-priesterlichen) un aäußeren (weltlich-laikalen Be-
reiche sprechen. „Das Zusammenwirken VO  - (made und
Freiheit vollzieht. sich geW1ß ın der Jiefe der Seele“*
(S 220), ber WITr dürtien un: sollen zweilfellos mitwirken,

vorbereıten, ben qauf menschliche Weise (wie enn
anders”) un aul die jeweıls den Menschen un der Zeit
angepaßte W eise. Wir mMussen uLSs freilich dessen He-

Ansprache Pius’ T Dezember 1948
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anl bl—eibén,“"daß solches Mıtwirken nicht Glauben er-
zeugt, sondern UFr dazu hiniühren kann, wenn ott
wiull und uch WEeN der Irele Mensch es will.

An ein1gen Stellen seINeEes Buches (S 1 143, 199,
203, 210) trennt Dumery die apostolisch-religi-
OS e und weltliche Aktıon S! daß der erste-
ren die Weltloslösung zuschreıbt und S1e ausschließlich
der lehrenden Kirche un dem Klerus zuteilt, der Letz-
eren die Weltdurchdringung un: sS1e den La1en zuteilt.
Auf diese Weise Wird, konsequent durchgedacht, den
Lailen jegliches Apostolat, weni1gstens die verantwortliche
Führung desselben, abgesprochen, die Katholische Ak-
tion ausgehöhlt der iıhr überhaupt der Raum un die
Wirkmöglichkeit In die Welt hinein eNLZOgeN; terner
wIrd völlig übersehen, daß die Katholische Aktion ach
dem Wiıllen der Päpste ‚eine ausgesprochene Apostolats-
und Laienbewegung ZUE Verchristlichung aller Bereiche
des prıvaten un öffentlichen Lebens se1ın soll.”)

Folgerungen ür uns und unserTeM >Einige Katholische Aktion
Irotz dieser kritischen Bemerkungen möchten WIT das

uch jedem apostolisch Jätıgen, jedem nach außen Wir-
kenden un WITr Sınd alle irgendwle solchem Wiır-
ken verpflichtet bestens empfehlen. Es wird ıhn quf
manche Gefährdungen, Klippen, ausgeselzlte Stellen S@1-
1LCS Apostolates auimerksam machen, die VO  > innen
her bedrohen un vergıiten können. Insoferne ist das
uch eın wirkliches Geschenk. Wır wollen versuchen,
AUS den TIThesen des Buches und ' ıhrer Kritik och ein1ıge
Wolgerungen LUr uns un den Aufbau uUuNnseTIer Öösterreichl-
sphen Katholischen Aktion ziehen.

1. W.as das Apostolat selbst anıansei
a) Das Apostolat ist eiINe t1eist S1Ö k 173

mıiıt prımär wbernatürlicher geistlicher LZielsetzung.
Darum muß 'ber allen außeren Werken das innere
Weierk stehen: religiöse Vertiefung und dogmatische
Bildung VO Priestern, Laienführern un olk Dar-

Als eispie sSe1 1Ur eine Ansprache Pius’ Apriü
1931 angeführt, der als 1el der Kartholischen 10 De-
zeichnet 35  16 egründung, Verbreitung und Befestigung des Re1-
ches Christi ın den IX den Familien und der mensch-
en Gesellschaft, ın allen seinen Ausdehnungsmöglichkeiten, in
allen seinen lefen, SOWEN1T, s1e der menschlichen Täatigkeit mit der
Gnade ottes überhaupt erreichbar SIN!
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gibt es eın echtes Apo-st»olat / ohne Heranbildung
wahrhafit christlicher, selhbstlos dienender religiöser
Klıtegruppen. Darum muß das Apostolat innerlich
unabhängig un rein bleiben und dari nıcht anderen
zeitlichen Zwecken (wirtschaftlichen, “politischen)
dienstbar gemacht werden.: Darum können och
gute außere Handlungen un Betriebsamkeiten 1n
Kichtung 1n es Kultur- oder Sozialkatholizismus den
inneren religiösen Kern des Apostolates’ n1e ersetzen,
Öchstens verlälschen.

b) ZLeıchen elnmer Verfälschung des relig1ösen
Ampostolates ist N1IC. sehr die Anwendung irgend-
welcher bestimmter Mittel der Methoden, sondern die
innere Haltung, die vielleicht „unbewußte Absicht,
den Mangel Wesen durch einen Überertrag Se-
kundärem kompensieren‘‘.’)

2._Was d1e Mittel und‘Methode‘n des
postolates anlanst

uch Geld, Freizeitgestaltung,a)
Organisationsapparat, Technik, Propaganda, die Miıt-
tel der Massenbeeinflussung und ähnliıche, mıtunter
sehr periphere Dinge
ALlTes das muß-/-Miıttel hleıben und darf nur
als Mittel ‚ewerte werden. Darum werden WITL diese
Dinge benützen, der Gnade den Weeg Au bereiten,
ber nicht, S1e erseizen oder qaut billıge Weeise

umgehen und eine Glaubenszustimmung hne s1e
erschleichen. Darum werden WIT UNS EW Diel-

en, daß Cdie Bekehrung immer durch die (made g-
schieht un daß uUNs letztlich keine Technik ohne den
Geist, ohne as Pneuma, ohne die (made helfen kann.
Darum werden WIT diesen Mıtteln nıcht mehr Zeıit un
Kraft wıdmen, qls ihrem Mittel-Charakter entspricht.
Die Mittel und die un Weise der Anwendung derC)
Mittel dürtfen dem eı1ıs HATLS CFE Apostola-
LEeS nıcht widersprechen und der Freiıheit und
Würde des Menschen nıicht Gewalt antiun

d) Die Anwendung mancher dieser Mittel und Methoden
(Vereinsarbeit, Freizeitgestaltung 1n Kinder- un Ju-
gendgruppen U, a.) Lohnt sich vom Standpunkt des
Apostolates A4aUS auti die Dauer LUr lange, als eın

el -ern3tlich verfolgt wıird un

‚Religiöse Ersatzleistungen‘‘ ın „Wort und Wahrheit‘“, ONatS-
schri{ft ür. Religion und Kultur, erder-Wien, VI/3/164.
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als apostolische Menschen dort tätı sind, die die
ihnen Anvertrauten mıiıt dem zunehmenden Alter AD
stolisch entzünden vermögen. Damit soll nıcht g..
sagti werden, daß eine bewahrende Tätigkeit ach Art
der Patronagen besonders TÜr jüngere Altersstufen
völlig sinnlos 1St Schließlich haben WITr uch 1n den
vergansenNeN Jahren die Kriahrung gemacht, daß sıch
doch die meısten noch bewährt haben, die 1n inrer
Jugend VOT manchem bewahrt worden SIN  d

ıS das Verhältniıis des modernen Apo-
stolates den weltlichen Bereichen

anlangt
a) Außer der dauernden weltlichen Aktion des einzelnen

Christen 1n der Welt un der damıiıt gegebenen 1ndi-
rekten Weltverchristlichung n i
Kırche des OSLOlates SA Ausübung
ihres KRıchteramtes hinsichtlich aller Bereiche, ZALE:

Wahrnehmung und Verteidigung ihrer Kompetenzen
in den sogenannten gemischten Angelegenheıiten un
VOTr allem ZUFC Krfüllung inres eltauftrages, ZUF

direkten Verchristlichung der Welt
Wie dıe apostolische Aktıon IHNe®e Dr1-
mMar relig1ıöse Zielsetzung rein bewahren und
nıcht verlälschen soll, uch dı
t1ıonen TT ILATSCHWEILliIChHEN e

Darum soll INa  m die Kibenen nıcht VC1I-
wechseln un nıcht eine apostolische Aktion als Re-
zept ZUF Hebung des Lebensstandards hinstellen, ber
uch nıcht eiINe weltliche der allgemein menschliche
(wirtschaftliche, Sozlale, karitative) Aktıon ZUT reli-
g1ösen Propaganda, Proselytenmacherel, ZUT
bloßen Apologetik mißbrauchen.

C) Das Apostolat (beispielsweise der Katholischen Ak-
t10n) wird ZUTLT Wahrung SEINES relig1ösen, geistlichen
Charakters k ıM 1€e au sSssSsCHILEeEHN-
lLıch dem zeitlıchen Wohle dıren en
allgemeinen nıcht übernehmen, sondern anderen

überlassen. Selbstverständlichständigeren Stellen
hHieibt en Katholiken der überhaupt en Christen
unbenommen, au{ allgemein kultureller, beruflicher,
staatsbürgerlicher ene AUS Zweckmäßigkeitsgründen

bılden, die ihrer Kinstellunghomogene Gru
entsprechen (vgP 193), die ber annn keinen of1-

ziellen ' kirchlichen Charakter haben un AB klaren
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Herausstellung der Verantwoftlichkéit besser uch
nıcht unter „Christlicher“ Flagsge segeln sollten.
Aus denselben Gründen wird sıch das religiöse ApDo-stolat (die Katholische Aktion) normalerweise uch
klar abheben Von Vereinigungen, die
mıschte Zielsetzung hnhaben, die also wohl
uch apostolischen Zwecken dienen, aber 1n erster
Linie doch Wirtschafts-, tandes- un: Berufsinteres-
SC  = veriolgen (Christliche Gewerkschaften, christliche
Parteien, Konsumgenossenschaften, Krankenkassen,
Versicherungen TÜr Christen ä.) Das Apostolat un
die Kirche selbst wIird hıer, solerne ernste apostolischeInteressen mıiıt 1mM Spiele sınd, SanNz anders miıtıinteres-
sıert Se1In, zumal WeNN sich solche Vereinigungen nach
der Soziallehre der Kirche ausrichten und ach den
Weisungen der Hierarchie handeln. Irotzdem WILr  d
die Kirche besser keine unmittelbare Verantwortungdatür übernehmen. Fachkundige Laijen werden Jler
In voller Unabhängiskeit und Freiheit, ‘'ber auch Ver-
antwortung die Führung innehaben.

e) Bei aller Verschiedenheit der Zielsetzung der aposto-ischen un profanen Aktionen und be]1l aller Irennungder Bereiche können siıch gerade da, die
Verchristlichung der weltichen Sachgebiete gemädem allgemeinen Sendungsauftrag der Kirche geht,

ergeben So kann ‘an sıch vielleicht
iragen, ob eine konkrete sozlalpolitische Forderungeiner katholischen Arbeiterbewegung der Katholischen
Aktion noch 1n ihre Zuständigkeit seh6ö der 1el-
leicht schon besser 1n die einer Gewerkschafts-
ewegung. Jedenfalls ann das Apostolat: nıcht im
eın Theoretischen stecken bleirben, sondern muß sıchuch schon mıt der Konkretisierung der
allgem einen Grunds 1 Z@ beschäftigen”).

1) Umsomehr brauchen WIT Z Ijonkpetisiefurfä des
Apostolates un ZUT christlichen Durchdringung jedesBerufes, tandes un ılieus und jedes Sachgebietes

Fur Cdiese Konkretäs‚ierung neben den unter genanntenBewegungen (beispielsweise eine christliche Gewerkschaft), denpolitischen Parteien, den Gruppen Tl Katholischen Aktion eLwader Katholischen Männerbewegunsg) noch eigene kirchlich Nab-hängige ewegungen eLwa eıne solche Arbeiterbewegunsg) ZSchaffen, scheint 5 überflüssig 5 schon deshalb nicht Öglich,weil schließlich auch die Katholiken: nicht unbeschränkt Vereinen
und Orga.nisationen beitreten können.

..‚Tl'leol.-prakt. Quartalschrift‘‘ IIL T95T
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210 Stiegl cke
WITL möchten das gegenüber Dumery ganz klar

herausstellen spezialısıerte apostolische Gruppen,
ben dıe spezialısıerie Katholische
1'0 Abhängig VO  S niıemandem als on der
kiırchlichen Hierarchie, annn S1€e die Gewissen der
Laien IUr ihr einzelnes und kollektives, LÜr iıhr Dr1-
vales un offizielles Apostolat schulen un reın und
unverfälscht un unter der verantwortlichen Führung
VO  — Lalıen ihre apostolischen Ziele verlolgen. S1e ist
eine ebenso apostolisch-hierarchische ewegung, wıe
S1e eıne Laienbewegung ist”)

arte und Grausamkeiıt
im en Testament

Von r Hermann 7 Stift St Flor.ıan

C  u
I Das Wiedervergeltungsgesetz Talio)

Das Blutrachegesetz ist eigentlich ein besonderer all
der sogenannten Talio, des Wiedervergeltungsgesetzes.
Dieses wird 1m Alten und ıIn dıe bekannte Formel g-
kleidet Leben Leben, Auge Auge, Zahn Zahn,
anıd um Hand, Fuß Fuß, Brandmal Brandmal,
Wunde unde., Beule Beule (Ex 21 {f.) Das
heißt Wer seinem Mitmenschen das Leben nımmt, dem
wird auch das Leben SENOMUINCH. Das ist der schwerste
all der Wiedervergeltung, dıe eben besprochene TU{-
rache. Wer seinem Mitmenschen das Auge ausschlägt,
dem wird uch das Auge ausgeschlagen, un dasselbe gilt
bezüglich der übrıgen Gliedmaßen un Verwundungen.
Das sind die leichteren Fälle der Wiedervergeltung.

Das WAar sicher die alteste, weil allernächstliegende
Strafe für Vergehen Leben und Leib des ıtmen-
schen. Kıs ist zweilelhaft, ob 1n Israel dieser Rechtsgrund-
Ssalz Auge Auge UuUuSW 1n allen: Fällen buchstäblich g..
an wurde. Der Umstand, daß Num 39, 31 verbo-
ten Wir»da TÜr einen Mord das utge nehmen sea

Wa: man Jetzt aus Frankreich uber die NnNeue „Katholische
on der Arbeiter‘“‘ hOört, die sich npen AaULLS der JOC
(Katholische Arbeiterjugend) un dem MPFEF (Familienbewegung)
herausentwickelt hat, ist eigentlich d Was WITr 1er meinen vgl

Unabhängiges„Der Volksbote‘” österreichisches V\\Tochenbla'ct,Tyrolia, Innsbruck,



die blutige Rache zu Vollichen: lı vermuten, daß Man
sıch für nıcht tödliche Körperverletzungen Öfiter wohl
uch mıiıt einem Strafgeld begnügte un VO  _ der tätlıchen,
buchstäblichen Wiedervergeltung sa

Sehr wichtig ZU vollen Verständnis des Wiederver-
geltungsgesetzes ist {olgendes. Die KFormel: Auge
Auge uUSW.,. bestimmte nıicht blaoß die Strafe, sondern
schützte den Übeltäter zugleich ergriffe des Rä-
chers. Wenn jemandem Auge ausgeschlagen wurde,
durfte dem Missetäter ZUFTC Stiralfe uch nur.e1 Auge aUuS-
geschlagen werden, N1IC etwa alle beide Es sollte damıt
maßlÖlosen Haß- und aC E
wirksam vorgebeugt werden.

gelüsten triebhafter Menschen
> 0

I1m Hamurabbigesetz
nehmen die Paragraphen ber die Wiedervergeltungeinen überraschend großen Raum eın Es sınd cdies C e D anächst die 196 DIS 214 Im weıteren INnnn handeln aher
uch die Tolgenden Dis Vom selben Gegenstand. So
heißt C Z.. 1mM 196 „Wenn jemand einem Freien eın
Auge ausschlägt, soll ihm das Auge herausgerissenwerden.“ der 1Im 205: ,, Wenn eın Sklave einem Freien
eine rfeige g1ibt, soll. Ina  on ıhm das Ohr abschneıliden.‘““

Der Hamurabbi-Kodex kennt aber nıcht DUr den
Rechtssatz: Auge Auge, Zahn Zahn USW., sondern
uch den Sohn S5Sohn, Tochter um Tochter. So be-
stimmt 210 „Wenn jemand die Tochter eines Freigebo-
YFenmn stößt, daß S1e eine Fehlgeburt hat und ınfolgedieses Stoßes stirbt, soll 138021  w} die Tochter des Schul-
di töten  6 der 229 „Wenn einem Baumeister 1N-
10 SC seiner Nachlässigkeit das Bauwerk einstürzt und

Hauseigentümer erschlägt, SO wiıird der Baumeister E e
getötet. ” Und 30 ‚„ Wenn dabel der Sohn des Haus-
besitzers erschlagen Wwird, olLe IHNan den Schn des
Baumeisters.“‘ Der Sohn, die Tochter wird eben als Figen-tum des Vaters betrachtet, nd der Schuldige, der einen
anderen seinen Schn, selne JTochter gebracht hat,wird SCHAU durch W egnahme dieses Besitztums, nam-
lich seiINeESs Sohnes, seliner Jochter, bestrait, WIEe einem
Menschen der Zahn herausgeschlagen) wird, weil S S @e1- PE  TE
Nnen ächsten um einen Zahn gebrac hat

Noch absonderlicher ist die „r olgerichtigkeit‘ im aSSYy-rischen KRecht Hier wird der Ehebrecher ut diıe Weise E UTgestrait, daß SEeINE eigene Frau vergewaltigt wIird. Kine
ähnliche Hechtsauffassung k1?ngt Job ö1, 1 durch Buch-

14*



219 Stiegleck Härte und Grausamkeit im
siäbliche .W.iedefvergeltung! 1e er für einige Zeit SeI-
190 Nächsten sSeine Frau genommen und .sıie 1Ur sıch he-
NuLZ hat, <oll auch inhm seinme Frau entzogen un einem
anderen /AUBE Verfügung gestellt werden. Die Frau 1ıst ehben
das Kigentum des Mannes WI1Ie die Kalbin ist Wenn
NURn en HÖöser Nachbar die Kalbin des anderen AUS dem
Stall iührt un: mıit D eINen iag lang qut seinem eıgenen
Felde pflügt, WwWIrd der Geschädigte ZUF Wiedervergel-
LUung mıt der Kalbin des bösen Nachbars ebenfalls einen
Tag Jang der Jänger pflügen. Der Ausdruck: . .miıt der
Kalbin EeINESs anderen pflügen ‘ WITL.GO nämlich be1 einzelnen
Stämmen bildlich LUr „Ehebruch treiben: gebraucht. Wir
erinnern uns dabei das Wort des witzigen Samson.
Da selne phiılistäische Frau ihren Stammesgenossen die
Lösung des Rätsels verraten hatte, das den Philister-
üursten auigegebhben, sagte Samson ihnen: „Hättet inr
nıcht miıt meiner Kalbin gepilügt, hättet ihr meın Rätsel
nıcht erraten“ (Richt 14, 18) Hier hat diese Redensart
allerdings nıcht diesen geschlechtlichen Sinn W1€e SONSL,
sondern sS1e bedeutet HUEF: sich MT e1INer Ehefrau ZUIMN
Schaden ihres Mannes 1n eıinen Handel einlassen.

Das mosaische Gesetz als solches kennt diese rohere
babylonische un assyrische FKorm des Wiedervergel-
LungsgeselzZes o LUr Sohn, Tochter TUr Tochter, Ehe-
Irau IUr Kheirau) nicht S1e ist tatsächlich einer der
schwärzesten Punkte des Heıdentums. Das he1ißt man
wirklich, das selbstverständlichste Recht der Persönlich-
e1t mit den Füßen nledertrampeln.

Dawıd un Joab
1.Dawids Blutbefifehl Joah

Dawıd gab, da se1in nde ahe rühlte, sSeiInem Sohn
Joah oten Dieser BlutbefehlSalomo den Auftra

wI1ind dem KÖön1g schwer verübelt. In verschiedenen Streit-
schriften das e TLestament wird quft die Ireue
Joabhıs seinen königlichen Herrn hingewiesen, qut
die unvergleichlichen Verdienste, die C sich Dawıd
un seine Dynastie erworben hat KFast alle kriegerischenErfolge, sagt INa verdankte Dawıd diesem begabtenFeldherrn, ja ıhm ıst die Kettung der Dynastie zuzuschrei-
ben Es ist sagt INan weiter., eine echt jüdische Nie-
dertracht, daß Dawid diesen hervorragenden Mann
nde SEeINES Lebens dem Henker überlieferte, nachdem

während SeINer SaNzen Reglerungszelt seine ungewöhn-lichen Fähigkeiten seiınem Vorteil, ZUTF Mehrung se1ınes



Stieglecker, arte und GrausamkeitRuhmes und seiner Größe sründlich ausgenützt hatte
jetzt, am nde seines Lebens da ihm niıicht mehr
nutizen der schaden vermochte.

Joab ist der Sohn einer Schwester Dawıds, nämlich der
Seruya; sSe1INe Brüder sınd Ahbisaı un: Asael (2 am 2 13)Als Feldherr hat tatsächlich Großes geleistet. Auch die
Behauptung, daß dem König Dawıd den Ihron erelite
hatf; ist richtig. Er hat uch wiederholt tatkräftig INn die
Politik des KÖönigs eingegriffen und War überhaupt eınederart starke Persönlichkeit, daß Dawıd gehörıgschauen mußte, Wenn VO  > seinem Feldherrn nıcht
die Wand sedrückt werden wollte. Ohne Zweiılel hat der
KÖNig diesem außergewöhnlichen Mannn sehr jel VeTr-
danken. Aber bei sich mochte wohl ölter gewünscht
haben, seiner loszuwerden, weil als echt morgenlän-discher Herrscher die wuchtige Erscheinung Joabs neben
seiner königlichen Autorität als aäußerst unbehaslich SBiinden mußte

Das Bluturteil des sterbenden Dawıd gegen Joabh
uch der Könige (2 9 1.) lautet 1U  —; iolgendermaßen:

„Ferner weıißt du Ja selbst sagt Dawıd Salomo), W as
Mir Joab, der Sohn der Seruya, etian hat: WI1e
den beıden Heerführern Israels, ner, dem Sohn des
Ner, un:d Amasıa, dem Sohn des Jether, gehandelt hat,;
indem GE sS1e ermordete und 1m Frieden Bluttaten beging,WIe S1e FL im Kriege geschehen, un mıt Blut, das 1L
im rieg versgossch werden darf den Gürtel sSeINEe
Lenden und die Schuhe seinen Füßen benetzte. So
handle enn nach deinem welisen Ermessen und 1aß sein
SFau€ESs Haar nıcht. ungestraft ın die Unterwelt iahren.“

Joabs Mordan Abner un d Amasa
dessen Ermordung dem Joabh vorgeworfen

wird, War eın naher Verwandter Sauls und Se1ln Fieldherr
Sam 14, il.) Er blıeb uch nach Sauls Tod Partei-

anger der Dynastie Saul und rıel Ischboscheth, den Sohn
auls, Z KöÖönig aus 2 Sam 2 {ff.) Dieser Abner War

eigentlich die treibende Krafit Lür die Dynastie Saul und
as Haus aWl ennn Ischboscheth War ja Il eın

Schwächling. Später überwari sıch Abner mıt Ischbo-
scheth einer Weibergeschichte und schloß sich Da-
wıd Er unternahm uch SCE efe Schritte, die
bisherigen Anhänger der Familıe IN  Sa dem König D-awidzuzulühren (2 Sam 3, —19

Joab War gerade abwesend‚ da Abner in Hebron ber



le Ha

SE1NEN ehemaligen Schützling Ischboscheth hınwes mi1t
Dawid Frieden schloß un inm seline nunmehrige Teue
Gefolgschaft ankündigte. Als Joab ach Hebron zurück-
kam, WAar Abner schon iort Da VO  P den Verhandlun-
SCH erIuhr, Sing Uum Könlg un sagte ıhm: „Was
hast du getan? Abner ist bel dir SEWESCH, arLruiıl hast du
ihn wıeder wohlbehalten weggehen lassen? Du kennst
doch Abner, den Sohn des er? Er ist ja 1Ur gekommen,

dich ZU hıntergehen, eın Iun nd Jassen erkun-
den un alles erfahren, Was du tust Nachdem Joab
Von Dawid weggegangen Waäal, heß den Ahbhner durch
nachgeschickte Boten zurückrufen, hne daß der König
etwas davon Wlißi6. Da u Ahbhner zurückkam, ahm ihn
Joah 1n das 1or beiseite, als wollte mıiıt ihm heimlich
reden. Dabel STAaC G: ihn des Blutes S<eINES Bru-
ers Asael In den Unterleib, daß starh.” SO erzählt

Sam 3 DD die Ermordung Ahbners durch Joab
Das zweiıte Vergehen, das Dawıd dem Joab ZUT ast

Jegt, ist die Frmordung SW Dieser W ar ein naher
Verwandter Dawıds un Joabs, nämlich der Sohn einer
zweıten Schwester Dawids, der Abigail. Er WAar 1 Absa-
lom-Aufstand au{f der Seilte Absaloms gestanden un se1in
Feldherr SCWESECN. ach der Niederschlagung des AI
ruhrs schloß Dawid mıit Amasa Frieden un versprach
ihm eidlich, iıhn Joabhıs Stelle unnn Oberbeiehlshaber
machen, wahrscheimlich, unnn die Parte1i des Amasa und
des Absalom LÜr sıch gewinnen, und nebenbel auch,

sich den unbequemen Joab VOo Leibe halten
Sam 19, 14) Als Amasa späater mıt den Truppen aUSZOS,

den Aufstand elINes gew1ssen Scheba nıederzuschlagen,
trai ıhn. Joabh und grüßte ıh „Geht dir gul, meın Bru-
‚er; dabei iaßte Joah den Amasa mıiıt der rechten and
beım Bart, umm iıhn küssen. Amasa achtete ber nıcht
aui das Schwert, das Joab 1n der Hand hielt, un st1ieß

ıhm Joabh 1n den Unterleib, daß seiline Fingeweildeheraus auf den Boden quollen. Und sStar hne daß
ıhm einen zweıten Stoß

20, /—10)
geben brauchte“ (2 Sam

Dıe Morde 1n 0a Augen
Das ıst ISO der Tatbestand. Nun wollen WIT die

Schul  rage prüfen. Sam 2 Dl VOo der Ermordung
S urc Joah berichtet wird, lesen WIr, daß Joab

Abner Rache nahm, weiıl seinen Bruder Asael g..
oie hatte Das War 1n einem Kampf während des Krie-



ges zWischen Dawıd und Ischboscheth geschehen. Wır
lassen die Schilderung dieses Freign1isses Wortlaut fol-
SCNH, weil S1e TÜr die Beurteilung der Ermordung Abners
wichtig ist „Auch die drel Söhne der Dderuya, Joab, Abı-
schal und Asael, dabeı (beim Kamp(f). Asael W ar

schnellfübıg w1e eine Gazelle aul dem Feld Da 1U

Asael dem Abner nachjagte, hne ach rechts der Hnks
von Abner abzubiegen, wandte sich Ahner und iragte:
ist du Asael? Er antworteftie Ich bın es! Da Sa Abner

ıhm Wende dich ach rechts oder links, packe einen
VO den jungen Leuten und ımm dir seine Rüstung!
ber Asael wollte VOoO ıhm nıcht abhlassen. Abner forderte
den Asael och einmal aul Laß ab VO mir! Ich müßte
iıch (gegen meınen Willen) Boden schlagen und w1e
könnte ich ann och deinem Bruder Joab unter die
Augen kommen? och Asael wollte VOo  22 Abner nicht ab-
tassen. Und :S"[i€ß ihm Abner den Speer 1n den Unter-
leıb, daß der Speer rückwärts herauskam. Und
tiurzte dort hın und starb der Stelle‘‘ (2 Sam 2 K r  P
18—23)

Aus diesem Bericht wıird klar, daß Joab weder die
Pflicht och das Recht hatte, hler dıe Blutrache Z.U-
üben, weıl ja sein Bruder Asael VO Abner 1m rieg g-
ole worden WAar. och dazu Abner, W1€e Aus
Bericht ersehen ıst, den Asael bewegen wollen, den
Kamp{ ihn aufizugeben, weıl das oSsSe Ende für
Asael voraussah un die Rache seines Bruders Joab
fürchtete 22) och Asael wollte Von einem ufgeben
des Kampfes nichts wissen und fiel seinem Gegner
Abner ZU Opnfer. Die Tötung Abners durch Joab War
demnach keine gesetzlich anerkannte Blutrachetat, SON-
ern e1in Mor

Der eigentliche Beweggrund, der Joab ZUI1} Mord
Abner trıeb, War wohl der, daß dem alten Parteigänger
der Dynastıe Saul N1IC raute In diesem Sinne außert

sich Ja auch 1n seiner Auss rache mıt Davıd: 95  Her
ich hintergehenıst doch \ur gekommen,

(2 Sam 3 29) IUn Joab der Ehrlichkeit Abners 1n
seinem Innern zweiılelte oder nicht, jedenfalls War eın
(Gregner des Bündnisses mıt ihm, weıl überzeugt WAaTl,
daß Dawid mıiıt Joabs Hilfe uch ohne schwächliche ünd-
n1sse mıiıt seinen Ihrongegnern werde fert1ig werden,
mal die Unfähigkeıt des Ischboscheth schon Jängst zutage
eireten War un: seine
Sam 3, berichtet Macht ımmer mehr abnahm, yvie
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Wer ıdie selbstän clrnge Art Joabs kennt, wird . anfiehrhen
dürfien, daß‚ abgesehen Von sSeinem Haß Abner
SCH der Tötung selnes Bruders und abgesehen VO  z seinem
MiBtrauen Inn bei diesem Mord auch och eLWAaS
anderes, sehr Persönliches 1M Spiele WarLr J0ab Iürchtete
hne Zweilel, In Abner einen Gegner bekommen, der,
selbst W CNn iıhm und dem Kön1g gegenüber ehrlich
WAIar, immerhin andere politische Ziele veriolgte und se
SINg qals Joab Er besorgte wohl, C: SEeIN Nebenbuhler
seine Pläne beim König werde durchkreuzen suchen;
Ta, daß (zefahr bestehe, daß durch Alhhner mehr der
weniger kaltgestellt werde Das qglles War LÜr einenJoab CN US, den Mordplan Tassen.

och besser verstehen WIT die (regnerschaift Joabs g-
SCH INa Er empfindet ı begreiflicherweise als -
würdiıg, daß sıch Dawid mıt dem überhaupt einläßt und
Sar, daß ılım gleichsam als ohn LÜr selnen Verrat
Im Absalom-Aufstand den Oberbefehl verspricht. Der
Mann hat doch dem KÖönig gserade im gelährlichsten Ab-
schnitt Se1iner Herrschaft die Treue sebrochen un noch
azu 1m Kriege N1IC. gerade glänzende Fähigkeiten g..
zeıgt. Joabh konnte Sıch Ja VOINLl dieser miılıtärıischen Unzu-
länglichkeit Amasas durch Augenschein überzeugen; W
stanıd. ihm doch in der Schlacht als fteindlicher Beiehls-
haber gegenüber und nahm sıcher mıt dem scharien Augedes geübten Fachmannes die Fehler wahr, die sSeıin xG3g..
NCI bel der Lenkung des Kampftes ıhn beging Am
schwersten wliegt ohl jer die persönliche Seite Joab,
der durch seine TIreue un JTüchtigkeit dem König 1m
Absalom-Aufstand den Ihron gerelte hatte soll abgesetztwerden, und der gemeine Nichtskönner nd Verräter
rückt seine Stelle. Joabh mußte das Vorgehen des KÖ-
n1gs, diese 1n seinen Augen Sanz unwürdige und PpsyCho-logisch voliständig verfehlte Kompromißpolitik als schrel-
endes Unrecht gegen sich empfiinden und hätte eın
Heiliger seln muüussen un eın Joah se1n dürien, WEeNn
nicht ZU Schwert gegriffen hätte

Die Morde 1 Daw-ids Augen
Anders siıeht ider König. In seinén Augen ist der ZWel-

tache Mord Joabs eın ungeheuerliches Verbrechen. Denn
hat die beiden Heerführer ermordet, W1e€e awWwıd schartf

hervorhebt,; obwohl der Friede miıt iıhnen schon geschlos-
SC  > WAarT. Durch diese Untaten Joabhıs fühlte sich der KÖ-
nıg selbst schwer belastet‚ weıl qls König dafür Verant’-
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wortlich ist, daß die Friedensabmachungen n einge-
halten werden, und azu sgehört uch die Sicherheit des
Liebens der beıden Heerführer, die mıt Dawıd Frieden
gemacht hatten.

Bezüglich des Mordes Am fällt besonders
schwer 1iNns Gewicht, daß dıeser der LU qausersehene her-
hbefehlshaber Dawıds WiarL, daß also SEINE Krmordung e1in
Attentat auf die königliche Autorität WaFr. Für einen Kö-
n1g, besonders ür einen orj:entalischen Despoten, ist das
jedenfalls elne böse Sache bestimmt einen Feldherrn,
und irgend eın Großer des Reiches raäumt iıhn hinterlistig
aus dem Weg, weıl diese Wahl seınen Ansichten und Ab-
sichten zuwıderläuft.

Zum Mord tritt als erschwerend hinzu,
daß Joah die Bluttat 1m Bereich des königlichen ala-
STES verübte, alsSo das Gastrecht, das jedem Morgenländer
heilig ist, aut die gröbste W .e1ise verletzte. Dawiıid mußte
diesen Mord gerade uch deshalb qls. sehr Sschwere Belei-
digung betrachten, die seinem königlichen Ansehen sehrchaden geeignet Wa  (r

Oift wırd uch au{t die hinterlistige Art dieser Morde
hingewilesen, die uns WI1e INa  } Sagt, Sanz besonders ab-
stößt, obwohl uch un Volk dieses Vorgehen durch-
AULS nıcht Iremd ist Aber diese hinterlistige dürfen
WIT dem Joab nıcht sehr In seinen Augen
Ja die beıiden Opfer Schädlinge des Volkes und des Staa-
LEeS, denen gegenüber jedes Mittel erlaubt ist, W CI1L1E e gilt,
s1e unschädlich machen. Von dem Satz, daß der guteZweck verwerliliche Miıttel nıcht Z rechtiertigen vermag,hatte Joah selber WI1e uch seıne Zeit kaum eine Ahnung.

Man f$aßt den Auftrag Dawids, Joab OÖten, manch-
mal als Blutrachebefehl aul; doch Blutrache 1im g..
wöhnlichen INnnn handelt sıch }Jıer nicht. Wohl qaber
betrachtete der König alSs sSeINE Pflicht, den Schuldigender verdienten Strafe zuzuflühren, der Strafvollzug
Aaus irgendeinem Grund VOon Seite der dazu verpilichtetenVerwandten ausblieb. Denn den heiligsten ufgaben
eines Herrschers ehört 1a; das Recht schützen und
verbrecherische ewalttat abzuwehren. Das W ar LUr
einen Herrscher jener Zeıt eine selbstverständliche Sache
Hamurahhi hebt diese Seite des königlichen Pflichten-
kreises 1n seinem Prolos besonders schari heraus.

Dazu kommt och eiwas, as freilich NUur AUS dem
Denken dieser uNns iernen Menschen heraus voll begriffenwerden kann, nämlich die religlöse Überzeugung: Un-



schuldig vergossenes Blut, das nicht gesühnt wird, bringt
Unglück nicht bloß über die Schuldigen ım engeren Sinn,
sondern möglicherweılse uch ber das olk Darum
muß Dawıd uch aus diesem Grund als seine Pflicht
betrachten, dafür sSorgen, daß der Mörder gebührend
gestrait werde.

Ergebnis
So ergibt sich demnach AUS UNSeTer Prülung des YTat-

hestandes eLWaS Sanz anderes, als In volkstümlichen
Kampischriften as Ite Testament gewöhnlich mıt
groher Auimachung behauptet wird, daß sich nämlich 1n
diesem 1ötungsbeiehl Dawılds die Niedertracht des
KÖönNigs offenbare. In Wahrheit ist Dawıd nıcht das
tadeln, daß den J1ötungsbeiehl überhaupt egeben hat;
denn den Doppelmord Joabs strafen, War sSeINe Pfilicht,
ob sich 8888 einen Taglöhner handelte oder
einen hohen Würdenträger. Zu tadeln ist, daß das Vl -
diente Todesurteil bıs ber seinen Tod hinaus verschoben
hat AaUus Feıghelt VOL dem mächtigen Übeltäter un
seiner SIppe, daß er die Blutschuld Jange auıt dem
Lande lasten heß

Dawıd WTr sich dieser Pflicht sehr ohl ewu
S  € ja ach der Ermordung Abners: „Ich bin heute
schwach, obwohl ich gesalbter Önig bın; ber diese Män-
Ner, die Söhne der Seruya, sind M1r überlegen. Der Herr
vergelte dem, der Böses Lat, ach seiner bösen Tat.‘ Er
wıll Ich Waßse nicht, diesem Mächtigen die
gebotene Straife vollziehen, enn IC türchte seinen
Kinfluß, SEINE Sippe („diese Männer‘”). Mein Königtum
steht och ul schwachen Füßen;: das Vorgehens
JoaDb, sosehr VOoO vielen gebilligt würde, könnte eine
ewegung mich heraufibeschwören, die mich
den Thron bringt. Damit sucht sich Dawıd VOTL ott unı

NVOTL dem Volk rechtfertigen: C wäre melne Pflicht, ber
ich kann nıicht (2 Sam 3, 39) Außerdem War Joab -
gen Se1iner lf‘ähigkeiter; nd seiner Treue ZU Königshause
für iıhn einiach unentbehrlich. J a'hre das niederdrük-So schleppte David die langen
kende Bewußtsein mıiıt siıch herum, daß durch seline
Schuld Jut qu{i dem Lande lastet. Allein vermochte
sıch aus den angedeuteten (ıründen einer Straftat g-
gen Joab nicht aufzuraffen. rst kurz VOTr seinem TLod tut

die notwendigen Schritte dazu, ber auch jetzt ist
Telg, die Strafe selbst vollziehen lassen: überträgt
diese Pflicht selinem Nachfolger Salomo SO wälzte den



quälenden Gewissems-driick von seinerv Seele Venn dann
tatsächlich später seine Dynastıe oder SeIN Volk von
einem Unglück heimgesucht werden sollte, dann wird nıe-
man d können, daß Dawıd daran schuld sel, weil C 2
die Blutschuld des Joab nicht gesühnt habe

50 hat Sicher Dawıd UD haben seine Zeitgenossen
den Auftrag Salomo verstanden. Daß dem König die-
SCr JTötungsauftrag uch AUS sehr persönlichen (Gründen
nıcht sehr schwer gefallen sSelIn wird, weil die wuchtige
Persönlichkeit Joabs mıt ihrer rücksichtslosen, CI-
rückbaren Zielstrebigkeit während seiner Regierungszeit
seine königliche Autorität stark eingeengt und wWwWe1  1
dem Önig gelegentlich uch unangenehme Wahrheiten
1Ns Gesicht hatte, daß Dawıd terner innerlich WUun-
schen mochte, Joah unschädlich machen, weil
merkte, daß eln Gegner Salomos und Anhänger des
Adon1las War das alles Mag richtig sein nd bedeutet
Tür den Önig kein Lob, her wahr ist doch, daß Dawids
Tötungsbefehl Joab dem Rechtsempflinden der da-
maligen Zeıt durchaus entsprach, ja VO  w ihm gefordert
wurde. Alleın in der Menschheit ist 1U einmal das s1tf-
liche Handeln 1n den meısten FKällen VOoO der Kigenliehbe,
VO oit schwer auispürbaren niedrigen Irieben angekrän-
kelt Wir wollen Menschen, 1e NOT 3000 Jahren g..
lebt aben, 1so auch Davıd nd uch Joab, der
TOLZ einnehmender Züge der tragischen Schuld verfällt,
nıiıcht einen Maßstab anlegen, der 1Ss selber uch ver-
hängn1svoll! werden könnte der müßte, der-
einst späatere Menschen versuchten, ihn uLLS NZU-
legen und unNnseTrTe sıttlichen Werte damit 1MEeSSeN.

VI Die Rache der (Gabacniten
(2 Sam, Kap 1)

Schuldund Sühne
Das 21. Kapitel des 2. Samuelbuches erzählt: „Einst

herrschte 1n den Tagen Dawids rel Te lang eine Hun-
ersno(tl, Jahr Lür Jahr. Dawıd beiragte daher den Herrn:

Herr antwortete Auf aul und seinem Haus 1eg
eine Blutschuld, weiıl die Gabaoniten getötelL hat.“
Diese (Gabaonıten hatten ZUF Zeit der Landnahme durch
eiIne rollige ist dem Josue das eidliche Versprechen
herausgelockt, sS1e Leben zu lassen, obwohl sS1e als
Kanaaniter dem ode verfallen (Jos 9) Irotz die-
S65 Eıdes S1e König Saul In seinem übermäßigen
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Eifer 1Ur die Israeliten und Judäer qauszurotten versucht
(übermäßige Kinschätzung des eıgenen Volkes).

Dawıid ließ NUu eine Abordnung der übriggebliebenen
Gabaoniten Lı sich kommen und iragte S1e:! „Was SOl
ich 1Ur euch iun und WI1Ie soll ıch Sühne schafien? Ihr
SO das rbe des Herrn (Israe segnen!” (nicht verilu-
chen, WI1Ie ihr bisher habt der Bluttaten
des Saul) Die Gabaoniten forderten s1ieben Nachkommen
Sauls Dawıd heferte ihnen ZWel Söhne Sauls, nämlich
die Söhne eINeESs seiner ebsweılber, dıe KResphah hleß,
aUuUus un Tüunt Enkel Sauls Slie vollzogen ihnen die
Rache 1Ur die Bluttat Sauls, indem. sle S1Ee qut dem Berg
5 VOTr dem Herrn‘“ aufhängten.

Es ist begreiflich, daß sS1iCH unNns neuzeitliches FKmp-
finden SESECN eiInNe solche blutige Rachetat eEMPÖTTL; ber
eben auch UFr Kmpfinden, doch nıcht das der da-
maligen Menschen. Diese fanden die Sache ZW ar bıtter,
ber durchaus ıIn der Ordnung. uch WITr werden sS1e
Sanz anders sehen, WenNnn WITL uns a WHHSeTeE irüheren Dar-
legun eriınnern und UuU11LSs bemühen, diesen Menschen
ihre edanken nachzudenken.

Kıne Hungersnot herrscht 1m Land:;: ott hat s1e
der Bluttaten Sauls gesandt, W €l  ] s1e och nicht gesühnt
Sind. Hier haben WIT die schon besprochene kollektive
Verantwortung. Das olk tragt mıiıt der Schuld-
ast se1lnes Königs; denkt, W1€e WIT gesagt haben, der
damalige Mensch. Dieser uns iremdartig und barba-
rısch anmutende Gedanke WÄäTe uch OIl ott AaUS, theo-
logisch gesehen, verständlich, WCNNn das olk derselben
Gesinnung W1e€e König Saul SECWESCH wäre un die Ausrot-
Lung des Fremdvolkes, der Gabaoniten, gebilligt hätte,obwohl der ıhnen zugeschworene 1d verbaot. Wer die
nledrigen, verbrecherischen TIriebe kennt, die In jedemVolke schlummern und wach werden, WEeN1i) eiwas oder
jemand die Bestie WEeC. der wird den Gedanken eiıne
Mitschuld des Volkes Im angedeuteten 1INnn aum VO
SICH welsen. Nun, dann trägt das olk eben uch mıiıt
der Strafe. Wäre diese Mitschuld nıcht vorhanden, dann
WwWAare die Hungersnot eine Belehrung, C die Bluttaten
Sauls sündhaft sind, a1So nicht nachgeahmt werden dür-
ten ott 1äßt den KöÖönig wIissen, das Jlut der (J3-
baoniten noch iImmer n1ıcC gesühnt ist; dıie Israeliten
sollen. immer ‚wleder daran erinnert werden, daß ott
unwandelbar gerecht ist un auf selinen gerechten KFor-
derungen besteht. Die wiederholte Erinnerung diese
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Wahrhéit War hel einem Volke, das wie ein toller Junge

Tast ITI TUr Schläge ersandnıs hatte, eine er;ieherischeNotwendigkeit.
1€ V QA1e Sühne Z eisten?

Die Sühne Mu g—elei;stefv‘ver-fden‚ das wIissen Köhig und
Volk Das Wie überläßt ott den Menschen. Er 1äGt sS1IEe
diese Genugtuung eisten ihrer damaligen Rechtsauffas-
SUNS entsprechend, WI1e er 1 Alten Testament die Men-
schen uch die Ehe schließen und halten 1äßt nach ihren
damaligen Ehebegriıffen, weil S1e eiıne andere Sühne-
leistung nıcht kannten und TÜr dıe höhere Korm der Ehe
noch nıicht relt 4:

W ır schauen U1lSs jetzt diese Sühneleistung 1m CIn
zelinen Dawıd iIragt die (1abaoniten: Was soll ich TÜr
euch tun? S1e antıworlien: IDS ist uns Saul und seinem
Hause gegenüber nıicht Sılber und old tun
ers 4) Das heißt Wir lehnen eine Abfindung 1n Form
eines Lösegeldes ab; das unschuldig vergossene lut muß
mıt Iut gesühnt werden. [ieser scheinbar
Standpunkt entspricht Num 39, 3L, W WI1e schon gesagl,
verboten wird, den Mörder IT eın Lösegeld freigehen
lassen. Daß dieses Geseiz ZW.AarLr hart ist den Mörder,
'Der 1n diesen Zeiten notwendig als Schutz SgesCcCn die
rechtlich Denkenden, haben WIT schon gezeigt

Ferner n die Gabaoniten: RS steht uns uch nıcht
Z irgend jemand In Israel töten  .6 S1e wollen damit
CN.: Es geht nıcht A daß WITr irgendeinen AaUus Israel
hne Wahl als Sühnopfer em Tod überantworten, SOI-

dern, SaSCH s1ıe weıter: „Der Mann, der uns aufgerieben
hat uUun: der darauf ausgıng, unNns auszurotten, damıt WIT
ın keinem (xzebiet sraels mehr bestünden, VO dessen
Söhnen gehe INan uns sieben Männer.“ Sie wollen a 1s0
die Blutrache an denen vollziehen, die dem eigentlich
Schuldigen zunächst stehen. Wieder ach dem kollektiven
Veriahren, nach welchem die Sippenglieder fiıreinander
verantwortlich ind. Wir dürifen wohl annehmen, daß
zwischen Saul und seinen Sippenangehörigen GesinnungSs-
verwandtschafit bestand, die och gefördert wurde durch
die Feindschait dası Haus Dawıd. Diese eute VOoNn
der Sippe des Saul werden alle Unternehmungen Sauls
schon A4aUuSs Haß und Irotz die Dynastıe awld, VO  —
der S1e verdrängt worden9 gebillı haben uch
Sauls Bluttaten >  n die Gabaoniten Wir haben ja selher
in den etzten Jahren 1ın uUunNnseTer Mitte gesehen, W1@e haß-
erfiüllte Menschen aus Parteirücksichten die unglaublich-
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s;t9n Ungerechtigkeiten ünd Grausamkeiten rechtfer-
tigen un bılligen verstehen. Demnach teilen sS1e 1n
Anbetracht ihrer Gesinnung wohl uch die Schuld mıt
Saul, daß uch h  ler alsche menschliche Rechtsbegriffe
und Rechtsübungen un irrtumslose göttliche Gerechtig-
keit W1e zufällig in Wahrheıt a'hber ach ew1sgem SOLL-lhıchem Jan ineinandergreifen, eın Zusammentreiffen,
das sıch ohl ungezählte Male 1n der Menschheits-
geschichte wıederholt.

Die Gabaoniten gedachten wohl, durch dıie inrıch-
LUNg dieser sieben die Familie Sauls ZUuir. dauernden Be-
deutungslosigkeit, ZU Aussterben L verurteılen
Iso das bekannte Wıedervergeltungsgesetz: AugeAuge, LZLahn Zahn Saul hat die ((abaoniten Aa UuS-
rotiten wollen. Die Sühne da{iür ıst: S1e roiten die Familie
Sauls Aaus. S1ie sehen In der Hinrichtung dieser sieben eine
relig1öse Tat, enn S1E I} aqusdrücklich Wir wollen
S1e VOTL Jahweh auihängen.

Manche Kritiker meınen, die Forderung (Jottes g1aé_hder Sühne der Gabaonitenmorde SCe1 eine FrfindungDawıds. Der König wollte dadurch eine scheinbare
Kechtsbegründung Iür die Ausrottung der etzten Nach-
kommen Saul  A  S schaffen, seine Dynastie VOT einer
weılteren Gefährdung VOoO  e dieser Seite her sıchern. Und

erklärte © stüuülzt auf einen angeblichen Ausspruchdes Herrn, die UNgersSnot als eine Stirafe für die noch
nıcht esühnten Morde Sauls. den Gabaoniten. ach
dies arstellung hätten diese, VO  b Dawid vorher 1im
gedeuteten Innn unterrichtet, die Tötung der sıeben ach-
kommen Sauls eIordert; das der König VOoO  S ihnen
leicht erreichen zönNnNen, weil sS1e ja begreiflicherweise VO  F
Wult und Hachegelüsten ihren J1odfeind Saul! un
sein Geschlecht rIUllt

Allein diese unbeweisbare „Koristrukti-on“ ist ganz unNn-
nötig, weil ja der hıblische Bericht onne weıteres VeI-
ständlich ist und daher einer „KErgänzung”, einer „Rekon-
struktion“ nıcht bedarf. Die VO  an den Kritikern vermutete
künstlich geschalfene Rechtsgrundlage erinnert allerdingsschr ähnliche Rechtsübungen HSE TGT Zeıt Daß ber
auch uns biblischen Bericht eın solcher Betrug
grunde liege, müdßte INan Sanz einwandirei nachweisen,

CS glaubwürdig machen. Aber SLA des Beweises
hat INan u eıne Vermutung, Man sagt nämlich: Dawid
eht Sern krumme Wege und scheut VOL unehrlichem
orgehen niıcht zurück, deshalb hegt uch In diesem allS



eine ähnliche Vermutung nahe. Es ist ichtig; -daßkr Dawid
gelegenitlich auch krumme Wege geht un chlaue Win-
kelzüge nicht verachtet, WEeNnnNn S1e ZUuU Ziele führen. Der
harmloseste all dieser Art ist ohl se1in Verhalten dem
Phihlisterfürsten Chis gegenüber (1 Sam 21 112156 und
29, 1—11) Aber bei SCHAUETEM Zusehen und be1 Berück-
sichtigung der damaligen moralıschen Begrilie (vermeint-
hiche Erlaubtheit der Notlü und Verstellung) stellt
sıch heraus, daß solche Unehrlichkeiten sind, die
Dawid seinen sittlichen Begrilfen entsprechend mıt S@e1-
e (1ewissen vereinbaren konnte. ber daß einen
Ausspruch (xottes erlogen und unter Berufung au{l dieses
erlogene (zotteswort einen siebeniachen Maord angestiftet
a  e das ist schwer glaublich, das hätte hne Zweiftfel
uch Dawıd als schweren Frevel empfunden, und schon

der drohenden Strafe (Grottes hätte es nicht g-
wagT, einen derartigen Betrug quizufiühren Dawıid wWar
ja doch bei allen seinen Fehlern eın t1ei relig1öser ensch  s
der miıt selinen Pflichten ott gegenüber, W1€ S1e
verstand, ohne Zweifel ernst nahm. Wir haben ulns
iIrüheren Darlegungen davon überzeugen können, welche
Angst diese Menschen VOrTr dem göttlichen Strafgericht
hatten Durchschla ende Beweise lassen sıch, WEeNnNn INa  -
die biblische Erzäh uUung LUFr als profangeschichtlichen 'Be-
richt betrachtet, Ireılich weder für die eıne noch ür die
andere Auffassung erbringen. Aber he1 Berücksichtigung
aller Umstände und namentlich der damaligen Denkart
mu uch dem Leugner der Inspiration Aaus obıgen
Gründen Sanz unwahrscheinlich vorkommen, daß Dawid
ler mıiıt einem derart sroben und In seinen ugen aS-
bar tIrevelhaiten Betrug vo  en sel. Kür UuNSs, die WITr
den Abschnitt qls InSspirıert betrachten, ist eın soicher
Betrug durch den Wortlaut des Lextes ausgeschlossen.

UÜbrigens AaNSCHNOMMEN, ber nıiıcht zugegeben, daß eın
solcher Betrug vorläge, würde das uUNSeTrTrer KTI-
klärung der religiös-sittlichen Hintergründe des 1er g..
schilderten Freignisses nichts ändern, weiıl ja dann der
Betrug Dawıds auch wieder qut den damaligen Vorstel-
Jungen VO  } Verbrechen und Sühne qutgebaut wäre, dieWIFr darzulegen Verspcht haben

Versöhnlicher Äusklang
Die Leichen der sıeben Hingerichteten hblieben unbe-

erdigt qauf der Bergeshöhe. Das War TUr d  1€ Hinterblie-
benen ohl das Bitterste. ‘Kein Grab, den wilden Tieren
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preisgegeben! Hier setzt nün als Anhang eın Bericht ein,
der gerade deshalb ergreifend wirkt, weıl er eine
wahrhaft srohe lat kurz : schlicht erzählt. Er sSeIi
ler och gebracht, da besonders geeignet ist uns In
das geheimnısvolle Seelenleben dieser Menschen der Ter-
He  a Vergangenheit Kıinblick gewähren. Der Bericht
lautet: „Da ahm Kesphah (die Mutter VO  . zwelen der
Hingerichteten), die Tochter Ajlas, eın Irauergewand un
breıtete au{f dem Felsen 1Ur sich als Lager AUus VO  e Be-
gınn der Ernte A bis Sıch der Regen VO Himmel Her
die Leichen ergoß. S5ie verhinderte, daß bel Jag dıe Vögel

des Himmels un bej Nacht die Liere des Feldes sS1e
herankamen“ (Vers 10)

Wenn schon den (zetöteten allem och die srößhte
Schmach angetan wird, daß nämlich ıhren Leichen das
rabh versagl wird, so1l weniıgsstens verhindert werden,
daß s1e VO J1ieren zZerr1ıssen werden un ihnen ZUu Fraße
dienen. Darum arr diese Heldenirau auf der Bergeshöhe
UuSs; S1Ee vergıßt dort ihre natürliche weıbliche Schwäche
un d Furchtsamkeit un verscheucht mıt Schreien und
rohenden Gebärden das wiılde (rJetler VO  — den Lei-
chen LUn bHıs sechs onate lang.

Der all zeigt, WelcC unerhörte sıttliche Krafit, welches
Heldentum diese Menschen entialten vermochten,
WEn SE sıch verpilichtet Iühlten, uralte, unantastbare
heilige Rechte schützen, deren Verletzung 1n ihren
Augen eın ungeheuerlicher Frevel WAar, diese Menschen,
die unlls hart, wıld un blutdürstig SEe1IN sche1inen.
Das sıttliche „Muß“ WAar eben unter dem Einfluß ihres
härteren Gottesbegriffes ıel eckiger und unnachglebigerals bei uns:;: vermochte, W1€e INa  e S1e. die sıttliche
Kraft gewaltig steigern. Dieses rücksichtslose sittliche
„Mu des Alten Bundes ist ım Neuen durch die Liebe
ersetzt worden, die och mehr zustande bringen soll alıs
das harte Muß VO  m damals. Verhängnisvoll ist aber,
W CII eın Mensch, eın olk das sıttliche Muß des Alten
Bundes nicht mehr kennt und die Liehbe des Neuen och
nicht eriaßt hat Da drohen die Dinge schlimmer
werden als 1M erbarmungslosen Alten Testament.

Unser all arn wieder davor, ım Alten 1 estament
1Ur das Harte un Blutige sehen und darauf sein
vernichtendes Urteil sründen, ber den wen1g aAaNSDFE-chenden Geschehnissen die srohen Gedanken über-
sehen, die dahıinter stehen Ogar die Tat der Gabaoniten,

widerlich S1e uns s\ein scheint, sehr sıch In ihr



riesters

niedrige menschliche Rachégelüste ausgetobt haben InNO-
SCN, entbehrt nıcht eines sroßen sıttlichen Gedankens.S1Ee ist ja 1m Grunde gedacht als unerbittliche Sühne LÜr
einen Massenmord, der noch dazu unter Verletzung einesEides verübt worden WAar Kın solches Verbrechen W:nach der Überzeugung der damaligen Menschen etitwas So
Schreckliches, daß ihnen die Strafe, die entsprechend derallgemein anerkannten Kollektivverantwortung vollzogenwurde,. durchaus Serecht und ANSCMESSECHN erscheinen
IMu

Die erschütternde Erzählung Von der Rache der (3
baoniten un der Heldenfrau Resphah findet einen VT -sönlichen Abschluß Dawid, offenbar tiei bewegt VO  vn deroßen Tat der Resphah, 1äGt die Hingerichteten samt denÜlberresten der Leichen Sauls un Jonathans ım Familien-
grab des Kisch, des Vaters Sauls, beisetzen. Die Sühne
ar geleistet; darum verkündet der letzte Satz cdiesesdüsteren Abschnittes: „Daraufhin schenkte (zott demand wlieder sejne Huld.‘‘

Gedanken und KRatschläg Testaméntdes Priesters
Von TOLl. Dr ugust D Stieyr 0.-Ö.)

(Fortsetzung)
1 Wie errichtet IMa e1in rechtsgültiges Testament?riesters  niedrige «i£;'e;i%«:hliqhe "‘Ré‘chégelüs£e ; a.usgetobt haben mö-  gen, entbehrt nicht eines großen sittlichen Gedankens.  Sie ist ja im Grunde gedacht als unerbittliche Sühne für  einen Massenmord, der noch dazu unter Verletzung- eines  Eides verübt worden war. Ein solches Verbrechen war  nach der Überzeugung der damaligen Menschen etwas so  Schreckliches, daß ihnen die Strafe, die entsprechend der  allgemein anerkannten Kollektivverantwortung vollzogen  wurde, durchaus gerecht und angemessen erscheinen  mußte.  Die erschütternde Erzählung von der Rache der Ga-  baoniten und der Heldenfrau Resphah findet einen ver-  sönlichen Abschluß. Dawid, offenbar tief bewegt von der  oßen Tat der Resphah, l1äßt die Hingerichteten samt den  Dl  berresten der Leichen Sauls und Jonathans im Familien-  grab des Kisch, des Vaters Sauls, beisetzen. Die Sühne  war geleistet; darum verkündet .‚der letzte Satz dieses  düsteren Abschnittes:  „Daraufhin  ‚ schenkte Gott dem  Land wieder seine Huld.‘“  Gedanken und Ratschläg  e zum Testamént  des Priesters  Von Prof. Dr. August Bloderer, Steyr (0.-Ö.)  (Fortsetzung)  HL _ Wie errichtet man ein rechtsgültiges Testament? _  AyAllgemeine Gesichtspunkte  Eine Erklärung des Letzten Willens ist eine Anord-  nung, durch die ein Erblasser sein Vermögen oder einen  Teil davon einer oder mehreren Personen widerruflich  äuf den Todesfall überläßt ($ 552 AbGB). Enthält die  letztwillige Verfügung eine Erbeinsetzung, so heißt sie  Testament; enthält sie aber nur andere Verfü  gungen,  so heißt sie Kodizill ($ 553 AbGB). Das  deutsche  7  Recht kennt diese Unterscheidung nicht, und in Österreich  ist sie dem Volke ziemlich fremd, ein Umstand, der mit-  unter zu Überraschungen und Enttäuschungen führt. Die  Formvorschriften sind für beide gleich. Findet sich also  im Letzten Willen ein Ausdruck wie: „Zum Erben meines  Vermögens setze ich ein  .‚ .. SO liegt ein Testament  vor. Der Erblasser muß .den Erben selbst einsetzen. Er  kann dessen Ernennung nicht einem Dritte  n übertragen  ($ 564 AbGB, $ 2065 BGB). So wäre die Er  klärung‚ sein  \  „„Theol.-prakt. Quaftalschrift“' . 1951.  15A)yAllgemeine GeSsicCchHtspüunNkte
Kine KErklärung des Letzten iıllens ıst eine Anord-

NUunNgGg, durch die eiIn Erblasser se1n Vermögen der einen
e1l davon einer oder mehreren Personen widerruflich
aul den Todesfall überläßt 552 AbGB) Enthält die
letztwillige Verfügung eine FErbeinsetzung, heißt sS1€e

n i enthält STE aber 1Ur andere VerfüSUNgeEN,heißt S1e Kodizill 953 Das deutscheRecht kennt diese Unterscheidung N1IC und 1n Österreich1StT S1e dem Volke ziemlich iremd, eın Umstand, der miıt-
unter Überraschungen und Knttäuschungen führt Die
Formvorschriften SInd Tür beide gleich. Findet sıch als
im Letzten Willen ein Ausdruck wIie: „Zum Erben melnesVermögens seize ich eın > legt e1In Testament
VOT. Der Erblasser muß den Erben selbst einsetzen. Erkann dessen Frnennung nıcht einem Dritte übertragen564 AbGB., 2065 BGB) So wäre die Erklärung‚ SeIN
„‚ INe0l.-Dprakt. Quartalschrift‘ 111 1951 15
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Vermögén dem Pfarrer übergeben zu haben, daß damit
schalten un walten könne, wI1e wolle, keine gültıge
letztwillige Verfiügung, ach dem natürlichen Sittengesetz
entscheıdet der W iıille des Erblassers darüber, wem seın
Nachlaß zulallen soll aber as posılıve Recht verlangt,
daß dieser Wiılle 1n der gesetzlich vorgeschriebenen Form,
1im Zustand der vollen Besonnenheıt, mıt Überlegung un
Ernst, irel VO Zwang, Betrug und wesentlichem Irtrtum
rklärt werde 565 AbGB). Iie Verstandes- und Wiıl-
lensmängel, die SONS schon 1n Jus Unı Maoral eine sroße
Rolle spielen, hıeten be1 1estamenten einen Tummelplatz
FÜr Erbschaftsprozesse. { )a der Waille des KErblassers klar
Yrklärt werden muß, genugt eine bloße Bejahung eines
ihm gemachten Vorschlages nıicht Es hesteht jedoch eın
Zweifel darüber, daß unter Umständen uch durch Ze1-
chen, durch Kopfnicken, eine klare Krklärung a.D-
gegeben werden ann,

Grundlegend ıst terner dıe Testierabsicht. Schreibt
jemand einem FHreunde eıinen Brlei des Inhalts, W1€e
testıeren wolle, ist dieser Briel, uch WE zufällhg
alle Förmlichkeiten eigenhändig geschrieben un
terschrieben gewahrt SInıd, doch eın Testament, weil
der Briefschreiber mıt diesem Briei kein Testament C1I-
richten wollte uch eiINn Testamentsentwurti ist noch eın
Testament. och entscheidet die Überschrilt nicht Findet
sich e1INn Schritstück VOTL mıiıt der Überschriülft: ‚„ lesta-
mentsentwuriIi nıd hat dieses Schriftstück NUur die Be-
deutung „Entwurf”, aber nıcht endgültiges Testament,
Hegt eın rechtskräftig erklärter Letzter Wiılle VO  — Hat
aber der UuUSdrucCc „Entwurf” die Bedeutung: Gegensatz
ZUL Keinschriit, lıegt eın rechtsgültiges Testament VOL:
Wenn der Erblasser die Korm e1ines Wunsches der einer

Bitte wählt, annn CS zweifelhait SEeIN, aD eine etzt-
willige Anordnung habe treffen wollen. Kın hinterlassener
Brief, 1n dem er Erblasser selne Verwandten Bıtten
betreifs seines Vermögens richtet, muß nıcht ohneweıiters
als Testament behandelt werden. Der Erblasser ıst Figen-
Lumer selines Vermögens, braucht darum nıcht Dit-
ten, kann befehlen, kann anordnen. Kıs ist allerdings
zuzugeben, daß der Imperatıv nıcht allen Leuten legt.

Zwang, Betrug, Mangel Besonnenheıt un wesent-
hcher Irrtum machen eine letztwilli Verfügung ungültig.
Bloßes Zureden begründet keinen Wang, wohl aber Tät-
lichkeit. KEs ıst aber immerhin denkbar, daß esetzliche
rDen, dıe sich zurückge:setzt-f-ühlgn‚ 1n einem rbschaits-
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an  E  D  27  7 fiiöidéfér‚ \Das_ Te_sbamerfii des 1P>rlesters  “  'pr;'(')z'eß{ gégén.’dén Teéfäjnentserben di1rchudri:ngen‚: wenn  sie dartun können, daß ein seniler, einfältiger Erblasser  durch kräftiges, inständiges, immer wiederholtes Zureden  im Sinne der Beeinflußung testiert hat. Mangel an Be-  sonnenheit liegt vor, wenn eine letztwillige Erklärung im  Zustand : der Raserei, des Wahnsinns, des Blödsinns oder  der Trunkenheit erfolgte. Wenn nur bewiesen werden  kann, daß .der Erblasser nicht im Vollbesitz seiner Geistes-  kräfte gewesen ist, bleibt das Testament gültig. Mangel an  Besonnenheit wird auch bei Verschwendern und bei ‚Per-  sonen unter 18 Jahren angenommen. Gerichtlich erklärte  Verschwender können nur über die Hälfte ihres Ver-  mögens testieren, die andere Hälfte fällt den gesetzlichen  Erben zu. Unmündige sind unfähig zu testieren, Minder-  jährige unter 18 Jahren können nur mündlich vor Ge-  richt testieren, wobei sich das Gericht überzeugen muß,  daß der Minderjährige seine Erklärung frei und mit Über-  legung abgibt, was im Protokoll zu vermerken ist ($ 569  AbGB). Personen unter 18 Jahren können auch ein münd-  liches notarielles Testament errichten.  Wesentlicher Irrtum liegt nur bei Verwechslung von  Personen und Sachen, nicht aber schon bei falscher Be-  nennung vor ($ 570 AbGB). Der Irrtum im Motiv macht  ıdas Testament nur dann ungültig, wenn bewiesen werden  kann, daß der Wille des Erblassers einzig und allein auf  diesem irrigen Grund beruht habe.  Unfähi  zu testieren sind Ordenspersonen mit feier-  lichen Gelübden ($ 573 AbGB). Sie können. dies nur, wenn  1. der Orden die besondere Begünstigung erlangt hat, daß  seine Mitglieder testieren können, z. B. der Deutsche Or-  den, dessen Mitglieder mit allgemeiner Bewilligung des  Hoch- und Deutschmeisters testieren können. Johan-  niter-Ordensritter und Redemptoristen sind testierfähig.  2. Wenn die Ordenspersonen Dispens von ihren Gelübden  erhalten haben, z. B. ein säkularisierter Benediktiner oder  Kapuziner. 3. Die Mitglieder der staatlich aufgehobenen  Klöster, Stifte und Orden. 4. Wenn Ordenspersonen in  einem solchen Verhältnis angestellt sind, daß sie vermöge  der politischen Verordnungen nicht mehr als Angehörige  des Klosters, des Stiftes oder des Ordens angesehen wer-  den und vollständig Eigentum erweirben können, wenn  z. B. ein Benediktiner Diözesanbischof wird. Für Ordens-  priester, die auf Pfarren wirken, die einem Stifte inkor-  poriert sind, gilt dies natürlich nicht. Auch über sein  eculium kann der Ordensmann nicht testieren. Dieses  fällt dem Kloster zu.  15°p1w2>zeßr gegen. den Testamentserhen durchdringen, WCNN
S1e dartun können, daß eın senıler, einTältiger Erblasser
durch kräftiges, inständiges, immer wıederholtes Zuredeni1m Sinne der Beeinflußung testiert hat Mangel Be-
sonnenheit legt VOr, WEeNnN eine letztwillige KErklärung 1
Zustand der KRaserei, dies Wahnsinns, des Blödsinns der
der Irunkenheit erlolgte. W enn IYHI: bewlesen werden
kann, daß der Erblasser nıcht 1m Vollbesitz seliner (zeistes-
kräfte SEWESCN ist bleibt das Testament gültig. ange. an
Besonnenheit wırd uch bei Verschwendern und Del Per-
SONeN untier Jahren angenommMen. Gerichtlich erklärte
Verschwender können 1Ur ber die Hälfte ihres Ver-
mOgens testieren, die andere Hälifte tallt den gesetzlichenErben Unmündige sSınd unfTählg testieren, Minder-
jährige untier Jahren können TE mündlich VOF (1e-
TIC. testieren, wobei sıch das Gericht überzeugen muß,
daß der Mınderjährige SeINe KErklärung Irel und mıt her-
legung abgibt; W as iım Protokall Z vermerken ıst 569

Personen unter Jahren können uch EeIN. münd-
lıches notarıelles Testament errichten.

Wesentlicher Irrtum 1eg UL bel Verwechslung Vvon
Personen un Sachen, nıcht ber schon be]l talscher Be-
‚CNNUNS VOL 570 Der Irrtum im Maotiv macht
das J estament INUFL dann ungültig, WCNN bewiesen werden
kann, daß der Wille des Erblassers eINZIS und all_ein auf
diesem iırrıgen Grund beruht habe

Unfähi testıeren sind Urdenspersonen mıt teler-lichen G(elübden 573 Sie können. dies NUr, /CeNnn
der Orden die besondere Begünstigung erlangt hat, daß

SeINe Mitglieder testıieren können, der Deutsche Or-
den, dessen Mitglieder mıiıt allgemeiner Bewilligung des
Hoch- un Deutschmeisters testieren können. Johan-
nıter-Ordensritter und Redemptoristen sind testıerfählg.Wenn die Ordenspersonen Dispens VO ihren Gelübden
erhalten haben, eın säkularisierter Benediktiner der
Kapuziner. Die Mitglieder der staatlıch aufgehobenenKlöster, Stifite und Orden Wenn OUrdenspersonen in
einem olchen Verhältnis angestellt sind, daß S1Ee vermögeder politischen Verordnun nıcht mehr als Angehörigedes Klosters, des Stiftes des Ordens angesehen WTden und voliständig -Ei entum erwerThben können, WEeNN

eın Benediktiner Diözesanbischof wıird Für Ordens-
priester, die quit Pfarren wirken, die einem Stifte inkor-
poriıert sıind, gilt TES natürlich HIiC uch ÜüDer Se1InNn
eculium ann der Ordensmann nıcht testieren. Dieses

täHt dem Kloster

15*



Die Gültigkeit einer 1etztwilligen Verfügun richtet
sich ach dem Zeitpunkt inrer Errichtung BUE
376 Eln rechtsgültig erklärter Letzter Wille
wird durch e1in später eintretendes Hindernis nıicht
ungültig un eın ungültig erklärter durch den späteren
Wegfall des Hındernisses nıcht gültig. Kınige prak-
T1S k dem Gesagten se1en Jer angeführt.
Man bezeichne diıe Erben oder Legatare NauU, daß
ıhrer Identität eın Zweifel obwalten kann. Die Angabe
der Anschrift oder des Verwandtschaftsgrades ist nicht
notwendig, kann aber VOoONn Vorteil sSeIN; denn. Personen
mıiıt dem Namen Kranz Huber, Karl Mayer oder Josel
Gruber könnte uch schon 1n einem kleineren rte
mehrere geben. Die Bezeichnung: Ich Seize melnen Bru-
der Karl Z Erben eın, Senugtl; ehbenso: Ich seize den
Bischo{i V O ZUM Erben eın (laut Eintsch 1879
ist damit der jewellige Diözesanbischof{f gemeint)*). Mit der
Bezeichnung: Ich sSeize die Person ZU Erben eIn, bel der
iıch ZUT Zeıt meılnes Todes: meınen dauernden Aufenthalt
habe, kann uch eine juristische Person, en Kloster
der eine Gemeinde, gemeınnt SeIN. Kın pensionierter Pfar-
DA S  — JE hält sich hbei seinem Bruder auft. Er rechnet da-
mıit, daß ( bel ihm bleibt, un testiert 1881 der angegebenen

Infolge der Erkrankung des Bruders übersiedelt er
1n eın Kloster un: stirbt dort Dann wird das Kloster
rbe Oder Eın Erblasser ist ın der etzten Zeıt SEeINES
Lebens ın der Armenversorgung im Versorgungshaus SE-

rhbe wird die (emeinde. Gültig und hinreichend
klar ist uch die Kinsetzung mehrerer, nıcht namentlich
benannter Personen, wenn sS1ie sonst näher bezeichnet
sind, Ich seize Erben meınes Vermögens zehn
Arme der (emeinde e1IN, die VO Bürgermeister / he-
stimmen sSind Gültig ist uch: Zum Erben me1nes Ver-
MÖSgENS SEeIizZe ich die Person e1In, die mich zuletzt gepflegt
hat. Der KErblasser meınt damıt eventuell seine Nichte, die
ıhn pflegt. z  1€e€ aber, WEeNN sıch einer gefährlichen
Operation unterzıehen, ım Spital hleiben muß und dort
nach einem nalben Jahr stirbt? Das Spital: hat nıcht
einsetzen wollen. Setzt en Priester die Armen hne
nähere Ortsangabe Zzu Erben e1n, wird sSe1n Nachlaß,
W hleibend apf _ einem Benefizium instalhert wWar,

Kıne Behörde, l Bezirkshauptmannschaft, Bischö6fliche:
Ordinariat, Kreisgericht, Diözesangericht, kann nicht en
eingesetzt werden, da S1e zeine Jur1ı1stische Person Nnd a  er
nıcht erbfähig ist



dem L-okalarrr'1énfondä des ÖOrtes, bzw. der politisbhén Ge
meinde zugewlesen, WwWOo C zuletzt angestellt wWar; hatte
eın Benefizium ınne, dann wird der Nachlaß der Ge-
meinde überwiesen, W O zuletzt gewohnt hat. Setzt
jemand seine Seele hne nähere Bestimmung ZU Erben
e1n, wIıird eın Drittel des Nachlasses Tür Messen —_
wendet, WEel Driıttel werden dem JL .okalarmenınstıtut mit
der Verpflichtung zugewlesen, daß diıe Armen {Ür den
Verstorbenen beten haben (Hoidekret VOoO 1812,
1G5 Diese Verfügung 1st eın Nachklang einer
Bestimmung Justinians (Cod 1, Z 205 Cod 1 S} 46), daß
Erbeinsetzung qufi Gott die Heiligen und die Armen der
kırche ZUFTF Durchführung übergeben werden solle Fine
ähnliche Bestimmung gilt Jaut glieichem Ho{idekret, WECNN
der Geistichkeit eine Summe qaufi Iromme Werke legıert
wird, die ZUTF uhe und Retiung der Seele des Erblassers
verwendet werden soll KEin Drittel wird Tür Messen, ZW.e1
Drittel qals Almosen Lüur die Armen mıiıt der Auflage ver-
wendet, TÜr den Erblasser e1INn angemessenes Gebet Overrichten. Ist den Dienstboten etwas vermacht und sind
sS1Ee bloß durch das Dienstverhältnis näher bestimmt, S
Ssind die gemeınt, die ZU  — Zeit des Ablebens des Erblas-
SCI’S In dessen Dienstverhältnis gestanden sind: aqaußer
sprechen Vermutungsgründe dafür, daß die gemeınt sind,
die Z Ze1it der Frrichtung des Testaments 1m Dienst-
verhältnis standen.

Bel Vermächtnissen sehe INa  z darauf, daß die Summe
angegeben und die Sache bezeichnet :

eindeut1g beschrıeben ıst. Man übersehe den Unterschied
zwischen Erbschait un Vermächtnis nicht 535 O E Z
Dem Nichtjuristen 1st diese Unterscheidung viıelfiach nicht
geläufig. Daraus erklären sich die unklaren Ausdrücke,
die sıch oit ın Testamenten finden, daß nıcht
immer leicht ist, unterscheiden, ob eine Erbeinsetzung
oder e1in Vermächtnis vorliegt. Miıtunter ist sehr
schwer, den Wiıllen des Erhblassers testzustellen. EKs ıst
daher angebracht, klare Bezeichnungen wählen. Wenn

also 1 Testament heißGt Zum Erben me1lnes Ver-
mOögens seize ich arl Mayer e1in, meıne Bibliothek MGES
mache ich dem Theologen Josef Huber, annn ist die Aus-
drucksweise eindeutig, arl ayer ist Erbe, Josei Huber
ist Legatar. Huber hat kein TOTreCHL, sondern eın Kor-
derungsrecht. Steht aber.geschrieben: Zum Erben meiner
Bibliothek seize ich den eologen Josei Huber eiIn, das
rige vermache ich arl Mayer, dann ist Mayer ITrOLZ-
dem rhbe und Huber Legatar. Es Hiegt eine unklare Aus-



S

es PriesBloderer
drucksweise VOTL, aber der Wille des Erblassers ist leicht
festzustellen. Dem Huber ıst eine Sache vermacht, dem
Mayer” ein Erbteil, nämlich das übrige. He1ißt 6S Was
ach Begleichung meıner Schulden, die qut meiınem
Hause lasten, übrig blleibt, vermache 1C Franz Brunner,
dann: 1st Brunner rbe der Meın effe Franz soll 5000
Schilling erben, das andere vermache iıch melner Nichte
Elisabeth Elisabeth ist Erbin, der elIte ist Legatar. Um-
faßt aber der ermachte Gegenstand das gesamte Ver-
mOögen, ann ist der 1nr dem Gegenstand Bedachte TOEZ-
em Erbee und nıcht hloß Vermächtnisnehmer. Wenn eiINn
Gelehrter, der eiIne wertvolle Bibliothek besıitzt, testiert:
Ich vermache me1lne Bıbliothek meınem Neffen Karl,
Theologiestudenten 1n A., un iinden sıch 1m Nachlaß
quber der Bıbliothek 1LUFr eın Daar alte W äsche- und
Kleidungsstücke, dann 1st der effe arl Erbe, denn
ist qu{i das B Vermögen des Gelehrten eingesetzt.

Bei begünstigten Vermächtnissen tallen Anfallstag un
Zahlungstag AaININCNH, das he1ißt, S1€e können sogleich
geiordert werden 685 während 1eSs bel
deren erst ach einem ahre, VO ode des Krblassers
an serechnet, der all ist In der Praxis ann allerdingsuch bel begünstigten Vermächtnissen dıe Auszahlung
nicht sogleich erfolgen. Begünstigt sınd kleine Belohnun-
SCN des Dienstgesindes und iIiromme Vermächtnisse. Zu
den TOoMMEN Vermächtnissen gehören ach dem bürger-
lichen Recht nıcht HUE solche, die LUr religiöse Zwecke
bestimmt sind, sondern auch solche. die Tür die
Armenpflege der LÜr eın Ferienheim bestimmt siınd Das
bürgerliche Recht zieht den. Kreis weıter als das kirch-
liche

Am besten verwendet INnan bei der FKinsetzung der
Erben un be1 der Bestimmung der Vermächtnisse denIndikativ der den Imperativ: „ICch selize e1IN .. „Mein
rbe soll SEIN .. SICH vermache .. „Dem soll
ausgefolgt werden .. Der dem römischen 6 e1gen-tümliche Imperativ ıst allerdings den Leuten unsereSS  HA  30  en  ‘e‚s' . Pnes IS  „Blofé;=r‚er  Vd1'*ucjk(swei-se Vor, fäß“er .der WV ille des- 'Er4bla"ss’ers> ist leicht  festzustellen. Dem Huber ist eine Sache vermacht, dem  _ Mayer ein Erbteil, nämlich das übrige. Heißt es: Was  nach Begleichung meiner Schulden, die auf meinem  Hause lasten, übrig bleibt, vermache ich Franz Brunner,  dann ist Brunner Erbe. Oder: Mein Neffe Franz soll 5000  Schilling erben, das andere vermache ich meiner Nichte  _ Elisabeth. Elisabeth ist Erbin, der Neffe ist Legatar. Um-  faßt aber der vermachte Gegenstand das gesamte Ver-  mögen, dann ist der mit dem Gegenstand Bedachte trotz-  dem Erbe und nicht bloß Vermächtnisnehmer. Wenn ein  _ Gelehrter, der eine wertvolle Bibliothek besitzt, testiert:  Ich vermache meine Bibliothek meinem  Neffen Karl,  Theologiestudenten in A., und finden sich im Nachlaß  außer der Bibliothek nur ‚ein paar alte Wäsche- und  Kleidungsstücke, dann ist der‘ Neffe Karl Erbe, denn er  ist auf das ganze Vermögen des Gelehrten eingesetzt.  Bei begünstigten Vermächtnissen fallen Anfallstag und  Zahlungstag zusammen, das heißt, sie können sogleich  gefordert werden ($ 685 AbGB), während dies bei an-  deren erst nach einem Jahre, vom Tode des Erblassers  an gerechnet, der Fall ist. In der Praxis kann allerdings  auch bei begünstigten Vermächtnissen die Auszahlung  nicht sogleich erfolgen. Begünstigt sind kleine Belohnun-  gen des Dienstgesindes und fromme Vermächtnisse. Zu  den frommen. Vermächtnissen gehören nach dem bürger-  lichen Recht nicht nur solche, die für religiöse Zwecke  bestimmt sind, sondern auch solche, die z. B. für die  Armenpflege oder für ein Ferienheim bestimmt sind. Das  _ bürgerliche Recht zieht den, Kreis weiter als das kirch-  liche.  S  Am besten verwendet man béi der Einsetzung der  Erben und bei der Bestimmung der Vermächtnisse den  Indikativ oder den Imperativ: „Ich setze ein  5 . Meın  Erbe soll sein  “, „Ich vermache  “ „Dem X soll  ausgefolgt werden  .‘“ Der dem römischen Recht eigen-  tümliche Imperativ ist allerdings den. Leuten unserer  _ Gegend nicht so geläufig. Man vermeide die Form des  Wunsches oder der Bitte. Man vermeide, soweit tunlich,  Bedingungen, Begründungen und Auflagen. Deren Inter-  retation ist nicht immer leicht, kann zu Zweifeln An-  laß  eben und zu Prozessen führen. Man vergesse nie,  daß Haß und Mißgunst meist schärfere Sinne haben als  Liebe und Gerechtigkeit. Als der ganzen Weisheit letzter  Schluß ergibt sich: Für den Inhalt einer letztwilligenGegend nıcht SO geläufig. Man vermeıde die Form des
Wunsches oder der Bitte Man vermeide, SOWwelt tunlich,
Bedingungen, Begründungen und Auflagen. Deren Inter-

retatıon ist nıcht immer leicht  ’ kann Zweifeln An-
aß eben und ZU Prozessen iühren. Man nlıe,
daß aß und Mißgunst meiıst schärfere Sinne haben als
Lauebe und Gerechtigkeit. Als der SaNzZzeh Weisheit letzter
Schluß ergibt sich: Für den Inhalt einer letztwilligen



L, 9as '

Verfügung ıst einzig un: allein der Will-ev des Erhla-s sSers
ausschlaggebend, Der der mMu Lormgerecht abgefaßt,
eindeutig, klar un:
ge]egl se1ın. mit Überlegung Zund Freiheılt nieder-

B) i)iéTestamentsformen—
Man kannn außergerichtlich oder serichtlich, schrift-

lich oder mündlıich, schrift!:ıch mıiıt un hne ABtestieren 577

Öffenfliche Testamentfe
Das serichtliche und das IM gleichzuhaltende otla-

riıelle Testament gehören den öffentlichen Lestamen-
ten, weil s1€e als öffentliche Urkunden gelten. Beiım g...
richtlichen Testament MUSSEeN die folgenden Personen
In Funktion iıreten /Zwel eidliche Gerichtspersonen,
VO denen einer Jün% dem ÖOrt, das Testament
errichtet Wird, das Rıchteramt zusteht. Es mMu dies
jedoch nıcht der Gerichtsvorsteher sSeIN. Die andere Per-
So kann uch eın Kanzleigehilte der der Protokoll-
tührer SeIN. An Stelle der zweıten Gerichtsperson kann
der Rıchter uch Weeı Zeugen beiziehen (88 9587 hHıs 590

Beim notarjellen: Testament muß der Notar einen
zweiten Notar Ooder dessen Stelle ZWeI1 Zeugen bei-
ziehen. Die Gerichtspersonen und die Notare mMmussen die
Kigenschaiten VO {ahigen Tiestamentszeugen besiıtzen,
und iür sS1e gelten betreffs der Erbteile oder Liegate die
gleichen Kinschränkungen, W1e€e S1e TÜr Zeu be1 pr1I-
vaten Testamenten testgelegt ‘‚Sil'ld (38 594—3596
Ist z B ın dem Testament, das dem Gericht verschlossen
überreicht wird, der Bruder des Rıchters bedacht, dann
ist dieses Vermächtnis nichtig. Das gerichtliche 1lesta-
ment annn ebenso W1€e das notarielle schrifblic-h der
mündlic errichtet werden.

a) Der Erblasser übergıbt dem (Ge-
rıcht der dem Notar eline schriftliche, VOo W INn 1immer

auch mıt Schreibmaschine geschriebene, ber VOo
ihm eigenhändıg unterschriebene Willenserklärung. Die
Übergabe mu persönlich ertfol Da die Übergabe
des Schriftstückes eın eil des est1erens ist, ist Stell-
vertretung nicht zulässig. Kann der Erblasser infolge
Krankheit der anderer Behinderung nıcht selbst EeT-
scheinen, dar{i der Akt uch 0801 Hause des
Testators vorsgenoMMEN werden. Der Au{satz wird VeTr-
siegelt un quf dem U-mschl-ag vermerkt, WeSSenNn Letzter



e darin enthalten 1ıst. Über den ganzen Vorgang
e1in Protokoll aufgenommen, as VOIL den Gerichts-personen der Notaren der Stelle der zweiten Amts-

person Von den beigezogenen ZwWel Zeugen unterfertigt
werden mu Das Datum des Protokalls gılt aqals Datum
des Festaments. W esentlich ist das Datum nıcht {[)Das
Testament bleibt gültig, uch wenn die Versiegelung der
die Auinahme des Protokolls übersehen worden wäre.
Nach Ausfertigung e1INes Kmpfangsscheines WI1rd das
Testament gerichtlich 1: einem verschlossenen Schränk
LTeuersicher verwahrt.e darin enthalten ist. Über den ganzen Vorgang  W  ein Protokoll aufgenommen, das von den Gerichts-  péi‘téofien’ oder Notaren oder an Stelle der zweiten Amts-  person von den beigezogenen zwei Zeugen unterfertigt  werden muß. Das Datum des Protokolls gilt als Datum  des Testaments. Wesentlich ist das Datum nicht. Das  Testament bleibt gültig, auch wenn die Versiegelung oder  die Aufnahme des Protokolls übersehen worden wäre.  Nach Ausfertigung eines Empfangsscheines wird das  Testament gerichtlich in einem verschlossenen Schrank  feuersicher verwahrt.  -  ; b) Mündlich. Der Erb  Jasser erklärt mündlich vor  den oben erwähnten Personen seinen Letzten Willen.  Darüber wird ein Protokoll aufgenommen, das wie ein  schriftliches Testament unterschrieben, versiegelt und  hinterlegt wird. Vom notariellen Testament ist das Testa-  ment, das in Form eines Notariatsaktes errichtet wird,  zu unterscheiden. Bei diesem entfällt die Aufnahme des  Protokolls.  ‚Der Testator kann persönlich oder durch einen Macht-  haber, ıder mit einer besonderen Vollmacht versehen  sein muß, ein öffentliches Testament zurückverlangen.  Damit hört aber das Testament auf, eine öffentliche Ur-  kunde zu sein, denn der Testator kann nur das private,  nicht aber das öffentliche Testament in eigener Ver-  wahrung haben. Ob es als privates Testament weiterhin  Geltung haben kann, hängt davon ab, inwieweit es den  Formvorschriften eines privaten Testaments entspricht,  ein Umstand, der nicht übersehen werden. .darf.  Das  Protokoll selbst darf nie ausgefolgt werden. Das münd-  lich errichtete Testament kann daher nie zurückverlangt,  wohl aber in jeder testamentarischen Form widerrufen  8  werden.  Der Vorteil eines  solcherart efrichteten Testaments  besteht darin, daß es als öffentliche Urkunde gilt, die  Vermutung der Echtheit für sich hat  310 der Zivil-  prozeßordnung) und der Gefahr der Unterschlagung  entrückt ist. Dem steht der Nachteil gegenüber, daß die  Errichtung mit Unkosten und mit besonderen Formvor-  schriften verbunden  äst:  Die öffentlichen Testamente  sind in Österreich relativ selten und wenig beliebt.  2.Private Testamente  a) Das eigenhändig geschriebene Te-  stament (Testamentum hol  o  Die einfachste  und billigste, in Österreich un  5 Domschl  and belieb)teste  \Mündlıch Der Erblasser erklärt Hundlch VOT
den ben erwähnten Personen seinen Letzten W ıllen.
Darüber wiıird ein Protokall auigenommen, as W1€ eın
schrittliches JTestament unterschrieben, versiegelt und
hinterlegt wird. Vom notariellen TLestament ist das Testa-
ment, das In Form eines Notariatsaktes errichtet wird,

unterscheiden. Bei diesem entTällt die Aufinahme des
Protokaolls.

Der Testator ann persönlıch der durch einen Macht-haber, der mit einer besonderen Vollmacht versehen
SeIN muß, eın öffenth.ches Testament zurückverlangen.
Damit hört aber das Testament auf, eine öffentliche Ur-
kunde se1ın, denn der Testator kann 1Ur das prıvate,
nıicht Her das öffentliche TLestament 1n eigener Ver-
wahrung haben als prıvates Testament weiterhın
Geltung haben kann, hängt davon ab, inwieweıt den
Formvorschriften eiINes prıvaten Testaments entspricht,;
ein Umstand, der nıcht übersehen werden darf Das
Protokoll selbst darf n1ıe ausgeliolgt werden. Das münd-
lich errichtete Testament kann daher n1ıe zurückverlangt,
wohl aber iın jeder testamentarıischen Form wıiderrulen
werden.

Der Vorteil eines solcherart efrichteten Testaments
besteht darın, daß als öffentliche Urkunde gılt, die
Vermutung der Echtheit TÜr sich hat 310 der Zavıl-
prozeßordnung) un der (refahr der Unterschlagung
entrückt ist Dem Sie der Nachteil gegenüber, daß die
Errichtung miıt Unkosten und mıt besonderen Formvor-
schrıtiten verbunden ıst. Die öffentlichen Lestamente
sind in Österreich relativ selten un weniıg behebt.

Priıvaie Testamente
Das eigenhändıg SESCHrILEHENE 4O

am nı (Testamentum hol Die eintachste
un billigste, 1n Österreich S  raphum).  Deutsc 1and beliebteste



Form des "Testa ente ist _ das 'eigenhändis geschriebeneJTestament, das qu{i eıne Novelle Valentinians {1L aus demJahre 446 zurückgeht.
Der Erblasser, der ber Jahre alt se1ın muß muß

das Testament eigenhändig schreiben und eigenhändig
unterschreiben 378 AbGB) Das sınd ach dem Öster-
reichischen bürgerlichen Recht die einzigen wesentlichen
Formvorschriften. Die Beisetzung des Datums un des
Ortes ist ratsam, ber nicht notwendigs. In Deutschland

29231 BGB) un In der Schweiz (Art 505 ZGB) sind '
mangelhaft datierte TLestamente ungültig, und wird
verlangt, daß und Datum eigenhändig geschrıeben
SInd. Das Testament kann miıt Tinte, Kreide, Bleisthiit der
teils mıiıt diesem Stoff un:! teils aıt jenem geschrieben
seI; kann auch stenographliert SeIN. uch der Stoif,
auf dem geschriıeben ist, ist Nebensache. Es kann qaut
einem Blatt Papıer, aut einer Visitkarte, qui einer Tafel,
auf einem Brett geschrieben stehen. Es genuügt, daß die
Schrift ür Schreibkundige lesbar ist Eın mıt SCchreib-
maschıne geschrıebenes Testament ist nicht eigenhändig
seschrieben. Kıne Unterschrifit 1n der Korm e1InNes Stam-

ighenaufdruckes gilt N1IC. als eigenhändige Unterschriuit.
1€e Unterschrift muß Ende der Urkunde stehen, das

heißt, gilt DUr das,; W as durch die Unterschrıitt gedeckt
ist Besteht die Testamentsurkunde AaUS mehreren Jät-
tern, ann soll INa  z s1e heiten oder numerleren. Es ist
nıcht notwendig, jedes Blatt TÜr sıch unterschreiben,
ann ber mıtunter VO Wert SeIN. Auft jeden. all ist
daraut achten  9 daß eın Zweiftel ber die Keihenfolge
der Blätter entstehen kann, beziehungsweise, daß jeder
Verdacht der Unterschiebung e1INes Blattes ferngehalten
wird. Die VerTfügungen, die nach der Unterschrift .Tolgen,
gelten nicht ird also Z ertigen Testament en Zusatz
gemacht, mMu eine eCue Unterschrift beigesetzt WEeI-
den Finschiebungen, die später zwiıischen den Zeıilen ader

Rand vom Erblasser gemacht werden, sind durch die
irühere Unterschrift gedeckt. Kın Zusatz VonNn Iremder
Hand gilt qals nıcht beigesetzt. Damit keine späteren EKin-
schübe von Iremder Hand gemacht werden können, ist

ratsam, die ANZC Fläche der Urkunde beschrel-
ben, daß eın Fleck e oder leere Helder miıt
Strichen auszufüllen. Ks ist besten, mıt dem vollen
Namen unterschreiben. Unter Umständen ann aber
der orName genügen, Z Euer Sohn KFranz. Nicht hın-
reichend wäre die Fertigung: Euer Sohn. Nach Österrei-



34 Rı C  9 Das Testame des PrY sters
chischem echt kann eın Blinder eigenhändig testiergn‚nach deutschem nıcht (8 9214 / BGB)

UIie Vorteile dieses Testamentes liegen qu{t der Hand.
Es braucht eın Zeuge beigezogen werden. Der Inhalt
bhleıibt sehe1ım, un xzönnen unerwünschte Einflüsse
INsSo leichter ierngehalten werden. Kın solches 1esta-
ment eriordert keine Auslagen, ann jederzeit a h-
geändert un ergänzt werden. Die Formvorschriften sınd
namentlich ach dem österreichischen bürgerlichen Recht
S!ı einTach, daß S1e Last nicht mehr einiacher se1n OÖOnn-
ten. Dadurch ıst die Gefahr eInes Formfehlers quf eın
Mınimum reduziert, INa  a} kann 9 tast ausgeschlossen.
Daher kommt © daß selbst Gerichtspersonen, Rechts-
anwälte un Notare VOI der Errichtung eines öffent-
lıchen Testamentes abraten un die AbTassung eiInes
selbstgeschriebenen Testamentes empiehlen. Allen diesen
Vorteilen steht LE der beachtenswerte Nachteil CN-
über, daß eIn solches Testament leichter unterschlagen
werden ann oder daß die Stelle nıcht auffindbar ıSt,

hinterlegt ist Kıs existıieren jedoch wWege
diesen Nachteilen aquszuweichen.

an Daar Winke selen angegeben. Eın Wesschneiden
der Unterschriltt ann dadurch verhindert werden, daß
die Zeilen qu{i der KRückseite der Urkunde quer Zu denen
aul der Vorderseite geführt werden. Kine Unterschlagung
ann durch dıie formgerechte AbTassung einer gleich-
lautenden Zweitschrift illusorisch gemacht werden., die
der Erblasser hel einem u Bekannten, bel einem
Nachbarspiarrer, hinterlegt. Auft der Zweitschrift kann
vermerkt werden: „Duplikat, mit dem Original vollstän-
dig übereinstimmend.““ Auf der Eirstschriait kann dıe An-
merkung gesetzt werden: „Kine gleichlautende Zweit-
schrıft ist anderswo. hinterlegt.” Zur Vermeidung VOonNn Un-
klarheiten mu sıch dann allerdings der Erblasser auch
der Mühe unterziehen, be]l elıner Änderung des 1Lesta-
mentes beide Fassungen, Original un Du lıkat, an-
dern da el Fehlen des Datums eventuel beide Testa-
mente, das rühere und das spätere, nebeneinander 1n
Geltung bleiben könnten, Soweıt sS1€e miıteinander vereın-
bar wAaren. Zur leichteren Auffindung des Testaments Im
Ernstfall soll dem Dechant der einem Nachbarspfarrer
der SONST einer Vertrauensperson angegeben werden,

sıch findet. Auf solche Weise lassen sıch Z1eM-
lıch qalle Nachteile ausgleichen, die mıiıt einem selbhst-
geschriebenen Te$ament verbunden seın könnten.



Bloderer, Das estamen: des Priesters

b) Dasl fremdhändige Testament !(T;eéta—
mentium allographum).B  OD  / Bloderer, Das Testament des Priesters  ‘b) Djas»fvrv-e.m di-1ärrldäig=e Téstame‘#t !(feétä—.  mentum allographum). Die Formvorschriften für das  fremdhändig geschriebene Testament sind viel kompli-  zierter ($ 579 AbGB). Ein Erblasser, der seinen Letzten  'Willen von einer anderen Person schreiben läßt oder  eventuell mit Schreibmaschine selber schreibt, muß die  von wem immer geschriebene Urkunde eigenhändig un-  terschreiben. Ferner muß er vor ıdrei fähigen Zeugen,  von denen wenigstens zwei gleichzeitig anwesend sein  müssen, ausdrücklich ‚erklären, daß der Aufsatz seinen  Letzten :Willen beinhalte. Endlich müssen alle Zeugen  sich auf der Urkunde mit einem auf ihre Eigenschaft als  Zeugen hinweisenden Zusatz unterschreiben. Der Schrei-  ber des Testamentes’kann Zeuge sein. Er kann unter-  fertigen als Zeuge und Schreiber des Letzten Willens. Die  Zeugen müssen ihrem Namen beifügen: als Zeuge. Dieser  Zusatz muß jedoch nicht- von. jedem für sich beigefügt  werden; es genügt auch: als Zeugen. Es schadet auch  nicht, wenn die Zeugen angeben, mit wem sie gleichzeitig  -  anwesend waren. Die Unterschriften müssen auf der Ur-  kunde selber stehen. Das kann auch auf der Rückseite  sein. Ungültig wäre der Letzte Wille, wenn die Unter-  schriften der Zeugen auf einem eigenen Blatt oder auf  dem Umschlag stünden, in dem das Testament verwahrt  wird. Das Handzeichen eines Zeugen genügt ’nicht. Den  Inhalt des Testamentes brauchen die Zeugen nicht zu wis-  sen. Der Erblasser kann unterschreiben, wann er will,  vor oder nach den Zeugen. Die Erklärung eines Zeugen,  daß seine Unterschrift unecht sei, genügt, um das Testa-  ment zu Fall zu bringen. Es steht der Gültigkeit des  Testamentes nicht entgegen, daß dem Erblasser bei der  Unterfertigung die Hand geführt wurde. Hilft also jemand  einem zittrigen Greis bei der Unterschrift durch zarte  Führung der Hand, ‚so ist und bleibt dies eine eigenhän-  dige Unterschrift. Sie ist ganz nach dem Willen des Erb-  lassers mit erwünschter Hilfe zustandegekommen. Un-  gültig ist selbstverständlich jede Unterschrift, die mit Ge-  waltanwendung zustandegekommien ist. Einem schwachen,  alten Menschen wird z. B. von drei Männern ein Schrift-  stück mit der Aufforderung vorgelegt, dieses durch seine  Unterschrift als sein Testament anzuerkennen. Einer der  Männer erfaßt die Hand des sich weigernden Greises und  führt sie bei der Unterschrilt.  Der Erblasser muß ausdrücklich vor den Zeugen er-  klären, daß die Urkunde seinen Letzten Willen beinhalte.Die Formvorschriften 1Ur da
Iremdhändig geschriebene 1estament sind 1el kompli-
zierter 579 Ein Erblasser, der selinen Letzten
Wiıllen VO einer anderen Person schreiben 1äGt oder
eventuell mıiıt Schreibmaschine selber schreibt, muß die
V'O  e WEn immer geschrıebene Urkunde eigenhändig
terschreiben. Ferner muß VOTL drel Tahıgen Zeugen,
VO denen wenıgstens Zweı gleichzeltig anwesend Se1in
müÜüssen, ausdrücklich erklären, daß der Au{fisatz seinen
Letzten Willen beinhalte. Endlich mussen alle Zeugen
sıch qui der Urkunde mıt einem quti ihre Kigenschaft qls
Zeugen hinwelisenden 7Zusatz- unterschreiben. Der Schrei-
ber des J estamentes’ kann Zeuge SeIN. Er kann unter-
jertigen als Zeuge und Schreiber des Letzten Willens. Die
Zeugen mussen ihrem Namen beifügen: als Zeuge Dieser
Zusatz MmMu jedoch nıcht Von jedem LÜr sich beigefügt
werden: genugt auch: als Zeugen. ID schadet auch
Nicht, WENN die Zeugen angeben, mıiıt WE s1e gleichzeitig manwesend° Die Unterschrıtten mussen qut der Ur-
kunde selber stehen. Das ann uch qaut der KRückseite
SseIN. ngültig wäre der Letzte Waılle, WCNN die Unter-
schrıften der Zeugen qut einem eigenen Blatt oder quf
dem Umschlag stünden, In dem das Testament verwahrt
wird. Das Handzeichen eINeESs Zeugen nıcht Den
Inhalt des Testamentes brauchen die Zeugen nıcht WIS-
SeN. Der KErblasser ann unterschreiben, wüll,
VOT oder ach den Zeugen. Die Krklärung eines Zeugen,daß SeINE Unterschrift unecht Ssel  Ü} enugt, as TLesta-
ment all bringen. Es steht der Gültigkeit des
TLestamentes nıcht entgegen, daß dem Erblasser bel der
Unterfertigung die Hand geführt wurde. Hılft ISO jemand
einem zıttrıgen Greis beil der Unterschrift durch zarte
Führung der Hand, 1St nd bleibt 1€S eine eigenhän-
dige Unterschrift. Sie ist n ach dem Wiıllen des Erb-
assers mit erwünschter Hılfe zustandegekommen. Un-
gültig ist selbstverständlich jede Unterschrift, die mıiıt (ze-
waltanwendung zustandegekommen ast Einem schwachen,
alten Menschen wiıird VOIN rel ännern eiIn Schrift-
stück miıt der Aufforderung vorgelegt, dieses durch seine
Unterschrift als sein Testament aqanzuerkennen. Einer der
Männer eriaßt die Hand des sich weigernden (Jreises und
Tührt Ss1€ bel der Unterschriüft.

Der Erblasser muß ausdrücklich VOoOT den Zeugen CeI-
klären, daß die Urkunde seınen Letzten Wiıllen beinhalte.



de ste

Ermuß sie den Zeugen vorweisen, und daher muß S1e
ZUr and sein. Die Leugen mussen wIissen. daß S1e eın
Testament unterfertigen. Kann eine diesbezügliche aus-
drückliche KErklärung uch durch Zeichen abgegeben WEeI-
den? Dies äng Sanz VOon den Umständen aD Angenom-
MCN, eın Pfarrer wırd bei einem Unfall schwer ver-
Jetzt, daß nıcht mehr reden kann. Er hat och die
Krait, einen mıiıt Schreibmaschine geschrıebenen Testa-
mentsentwurf eigenhändig unterschreiben. Wenn er
u dre]l anwesenden Personen andeutet, s1ıe möchten
unterschreiben, un qauf iNTe Frage, ab 1es sSe1In Letzter
Wille sel, mıt dem Kopf nickt, ıst dies eine ausdrück-
liche Erklärung 1m Sinne des 5/9 AbGB). Nicht hın-
reichend aber ist laut Entscheidung, der gesunde
Erblasser aui die Mitteilung, daß die Zeugen ZUF Be1i-
seizung der Untersce
Kopf nıckt

hrıft gekpmmen wären, mıiıt dem

Man sieht, e1m iremdhändigen Testament ist qauft ıne
Reihe VO  e Formvorschriften Bedacht nehmen, und
darum kommt miıtunter VOT, daß eın iremdgeschrIie-
benes Testament iniolge eines Kormiehlers all OC-
bracht wird. Überdies sınd uch die Formvorschriften
ber die Zeugen Z beachten Ks sınd ausdrücklich rel

d Lahıge Zeugen erlorderlich. egen den Wiıllen des Erbhblas-
sers - und seinen eiıgenen Willen kann niemand Te-
stamentszeuge seln. Die Zeugen mÜüssen 1Iso mi1t Willen
dem KRechtsgeschäit sıch unterziehen. Absolut unfähıg als
Testamentszeugen sind Personen unter Jahren, inn-
lose, Blinde, Taube und Stumme Relativ unfählg sSind als
Testamentszeugen solche, die die Sprache des KErblassers
nicht verstehen. Gemeint ıst dabe1 die Sprache, 1n der der
Erblasser das Testament bekräftigt, nicht seine Mutter«-
sprache, uch nicht die Sprache, ın der das Testament
abgefaßht wurde. Wegen Befangenheit sıind relatiıv -
Tähige Zeugen der Bedachte, mMag rbe der bloß
Legatar sSeIN, terner des Bedachten Gatte, uch WCIlInNn die
Ehe eschieden oder nıchtis ist, des Bedachten Kltern
un \inder, uch uneheliche und adoptierte, des Be-
achten Großeltern, Enkel und Geschwister nd die mıiıt
ihm 1m gleichen Grad verschwägerten Personen uch
ach Auflösung der Lhe, Urc die die Schwägerschait
begründet worden WAar, terner des Bedachten hbesoldete
Hausgenossen unter der Voraussetzung, daß s1e seinen
Haushalt teilen. Der geseizliche Vertreter des Bedachten
ıst ähiger Zeuge. Die Angehörigen des Erblassers und



Prıes

seine b eso—ludé'ten Hausgenossen sind natüriich immer
SE fähige Zeugen, wenn sie im Testament nicht bedacht
sind. uch die Zeugen können untereinander verwandt
sSeIN. Es ist nıicht nöt1g, daß die Zeugen den Erblasser per-
Sönlich kennen, enn ons könnte eın Reisender 1n er
Fremde n1€e durch iremdgeschriebenes Testament testie-
Tell Es enugt, daß die Zeugen bestätigen können, daß In
der Person des Erblassers keıin Betrug un kein. Irrtum
unterlauien ist. Umgekehrt könnten selbst hHel einem DEe-
kannten Erblasser die Zeugen 1es nıcht bestätigen, Wenn
sS1e eiım TLestierakt etwa eines VOTSCZOSENEN Vor-
hanges den Erblasser nicht gesehen hätten.

Weıitere Verschärfungen der Formvorschriiten sind
TÜr den all VOL esehen, daß der Erblasser nıcht lesen
kann 581 Er muß den Auisatz VOo  - einem
Zeugen 1n Gegenwart der Wel anderen Zeugen, die den
Inhalt eingesehen haben, sich vorlesen lassen und De-
kräftigen, daß seinem Lietzten W illen gemäß sel. Der
Schreiber des Au{fsatzes annn Zeuge SeIN, ist ber V'OIL der
Vorlesung ausgeschlossen. Der Schreiber MmMUu aber nıcht

1DSO Zeuge se1InN. L1Iest Iso der Schreiber den Letzten
Willen VOT, annn sind relı weiıtere Zeugen notwendig.
Die Zeugen muUsSsen Sıch überzeugen, daß der rıchtige In-
halt vorgelesen wird. S1ie mussen 1so selber mitlesen der
die Vorlesung beaufsichtigen. Es genugt, daß der FErb-
lasser bel jedem Absatz die Frage, oh das (zelesene se1ıne
Letzten Willen gemä sel, bejaht.

W.enn der Erblasser nıcht schreiben kann, W as uch
bel einem Priester denkba ware, dann muß unter
Beobachtung der Vorschriften Tür das fremdgeschriebene
Testament anstatt seiner Unterschrait seımn Handzeichen
ın Anwesenheit aller TEe1I Zeugen eigenhändıg beisetzen

580 Daß dies uch e1Nn Fingerabdruck seln
kann, ist einleuchtend. Kıs ist ratsam, daß einer der Zeu-
SeN das Handzeichen muit dem Zusatz versieht:. and-
zeichen des Erblassers Das Handzeichen annn her
Wunsch uch gerichtlich oder notariell begläubigt WT - E Sden 204 Zivilprozeßordnung). Kın TrD1asser, der schre1-
hben kann, hat nıcht die Wahl, anstatt der Unterschrift
se1In Handzeichen beizusetizen. Er muß mıt seiınem Namen O  SA  RETertigen, außer WAare infolge Krankheit der Schwäche n
hiezu nıcht imstande. Nichts hindert ihn jedoch, seiner
eigenen Unterschrift uch och den Fingerabdruck
seizen

c) Das mün'dlicheTestg_m.eht 589 AbGB)



r!
il auch eın Priester 1n die Lage geraten kann,, münd-

lich testieren mUuUussen (z infolge eines Unfalles), ist
nıcht überflüssig, die Vorschrilften hlefür behandeln.

Jeder Errblasser ann mündlıch testieren 989) Weer
mündlich testiert, muß VOL drel Jahıgen Zeugen, die alle
dre]l sleicher Zeıt anwesend SEeIN. müssen und bestätigen
können, daß 1n der Person des FErhblassers eın Betrug
un kein Irrtum unterlauten ist, ernstlich, das heıißt 1n
Jestierabsicht, seinen Letzten W ıllen erklären. Die Leu-
SgeN MUSSenN sıch darüber klar SeIN, daß siıch eine
mündliche letztwillige Verfügung des Erblassers handelt.
Auch die bloße Bestätigung eINeSs schriftichen Aufsatzes
ann qals mündliche letztwillige Krklärung gelten.
Beispiel: Ein Erblasser, der infolge eines Un{falles auch
se1ın Handzeichen N1C beisetzen kann, Sibt qaut die
n gestellten Fragen durch Kopfnicken teıils sSeine LU
stimmung, teıils seline Nichtzustimmung betre{iis des qut
eın RBlatt Papier geschriıebenen Testamentsentwuries kund
Dadurch entsteht eine mündliche Jetztwillige Verfügung.
Diese drel Zeugen müssen den Letzten Wiıllen des Eirb-
aSSsSers der Nachwelt überlietern. Sie mussen ihn quizeich-
e  z der auizeichnen lassen, entweder jeder Tür sich
allein der alle drel gemeinsam. In jedem all aber MUS-
SC  > sS1e die Niederschrift eigenhändig unterschreıiben.
Dies MUu jedoch bei Lebzeıten des Erblassers geschehen.
Die Aufzeichnung wırd als schriftlich bezeugtes, münd-
lıches J1estament der Abhandlung zugrundegelegt. Liegt
eiım Tode des Jestators eın solcher Aufsatz VOL,; annn
lädt das Abhandlun sgerıicht die Zeugen V'OL', nımmt ihre
Außerungen hne ereidigung Protokall un MmMacC
das Protokaoll WI1Ie eın schriftliches Testament kund Die
SCH der Zeugen mussen inhaltlıch,. aDer nıicht WOTT-

lich übereinstimmen. Be1 widersprechenden LZLeugenaus-
N der WEeNnN sıch emn euge A die mündlichen AD
ordnungen des Jestators nıcht mehr eriınnern kann, 1ST
das Testament hınfällig, Fıne eiıdliche KFinvernahme der
Zeugen wird NUr dann VOTSCHOINLNEN, WECENN jemand, dem
daran gelegen ist, dies verlangt. Kann einer der Zeugen
nicht eidlich einvernommen werden, weil nıcht mehr

Leben ist oder weıl etitwa einmal Nn einer fal-
schen Zeugenaussage verurteilt worden WAar, dann genügt
die eiıdliche Faınvernahme der ZWel übrigen Zeugen. Sollte
uch dies nicht möglich sSeln, dann ware die mündhche
Willenserklärung unwirksam. Sind alsıo Zwel Zeugen S»
storben, ann annn der gesetzliche rbe durch das Ver-
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oderer, Aas des

langen ach eidlicher Einvernahme das mündliche Testa-
ment umstoßen, selbst dann, wenn zugibt, daß die
unbeeldete Aussage der Aufzeichnung durchaus richtig
un einwandirei Ist. Gegen diese Eventualhlität ann sıch
der Bedachte IUr dadurch schützen, daß selbst recht-
zeitig die eidliche Einvernahme der LZeugen verlangt.
uch die Verjährung schlebt einen Hıegel ein böÖös-
williges Vorgehen des gesetzlichen Erben VOTFT. Um
verhindern, daß e1in gesetzlicher LErbe, der quf den JTod
VOIL} ZWel Zeugen ewarte Nal uıch noch ach Jahren
durch die Forderung ach eidlicher Einvernahme das
Testament all bringen kann, hbestimmt 1487 AbGB,
daß drei Jahre ach der Kundmachung der unbeelıdeten
Aussage das J estament der Umstoßung durch das Ver-
langen qut eidliche Einvernahme der Zeugen entrückt ist
Die dreijährige Verjährungszeıt begmnt INn der Regel aıt
der Publikation des mündlichen Testamentes lauten

Begünstigte Testamente (88 597 — 600
sind solche, deren Gültigkeit das (zesetz ein-

achere Formvorschriften zuläßht. Dies ist der all be1
YTestamenten, die errichtet werden Orten, die
est der eme ähnliche ansteckende Seuche herrscht.
Darunter sind sehr schwere, Schrecken erregende, den
Verkehr hemmende Epidemien gemeınt; auf Schiffahr-
ten, un ZW AAar qut Seefahrten (nicht qaut Binnengewäs-
sern). Be1 solchen Testamenten gelten uch Personen, die
das Lebensjahr zurückgelegt aben, qls fähıge Zeugen;

werden HLE ZWel Zeugen geiordert. Der Schreiber des
TLestamentes ann Zeuge seın, un: bel (zefahr der AT
steckung 1st nıcht einmal notwendig, daß beide Zeugen
gleichzeitig gegenwarlıs SiNd. Solicherart errichtete Testa-
mente verlieren ihre Gültigkeıt sechs Monate ach dem
Aufhören der Seuche oder nach Beendigung der Seetahrt

Begünstigt sınd tlerner Miılitärtestamente. Zu den
begünstigten Personen zählen die aktiv dienenden der
in Versorgung eines Invalidenhauses stehenden Personen
des Soldatenstandes. Milıtärpersonen, die nıicht ZU So1-
datenstand gehören, sind NUur begünstigt z Zent des
Feldzuges oder uch 1ın Friedenszeiten, WEeNn sS1e ZUL See
auf einem Kriegsschiff In Dienstverwendung stehen.
Has Ende der Begünstigung T1 uch hiıer sechs Monate
ach Wegfall des Grundes ein, qu{f dem die Begünstigung
basıerte, Friedensschluß, Ausscheiden AaUS dem Mi-
htärdienst.

Nach 601 AbGB sınd JT'estamente, be1l d-enep Form-



fehler unterlaufen sind, ungültig un NIC bloß anfecht-es  5  fe1fler’ unti_erla1ifefl„ smd,.‘ung.ült'lg und Nic  t bloß anfecht- _  bar. Durch Anerkennung der Beteiligten, bzw. der gesetz-  lichen Erben kann ein solches Testament Gültigkeit er-  langen. Auch ıdurch ıdie Verjährung können letztwillige  Verfügungen Gültigkeit erlangen. So unterliegen z. B. der  dreijährigen Verjährungsfrist des $ 1487 AbGB: die An-  fechtung von Erbvertrag, Schenkung auf den Todesfall  und die Anfechtung eines Kodizills wegen Formmangels.  Die Verjährung des Anspruches auf Pflichtteilsergänzung  beginnt mit der Publikation des Testamentes. Nicht  unterliegen der Verjährung das Recht, die Unterschie-  bung und Fälschung eines Letzten Willens geltend zu  machen, der Anspruch des im Testament auf den Pflicht-  teil gesetzten Noterben und das Recht auf die Beseitigung  der gesetzwidrigen Belastung des Pflichtteils.  Das kanonische Recht steht als übernationales Recht  auf dem Standpunkt, daß für die Gültigkeit des Testamen-  tes der sicher feststehende Wille des KErblassers hin-  reichend ist, ohne deshalb den positiven Bestimmungen  der bürgerlichen Gesetze ihren Wert abzusprechen. Des-  halb hat can. 1513 die Bestimmung, daß die Erben er-  mahnt werden sollen, die Verfügungen des Erblassers zu  Gunsten ıder Kirche aus einem formlosen. Testament zu  erfüllen. Wenn auch die Interpretationskommission am  17. Februar 1930 entschieden hat, daß der Ausdruck  „Mmonere‘‘“ soviel bedeutet wie „vorschreiben‘‘, so ist doch  in jedem KEinzelfall auf die näheren Umstände Bedacht  zu nehmen. Bevor an die Erben eine Mahnung ergeht, ist  genau zu erwä  gen, ob überha-upt\Aussicht auf Erfolg  ‘b\esteht.  C) Aufhebung Ietztwlill-iger Anordnungen  _ Jede letztwillige Anordnung ist ihrem Begriffe nach  widerruflich. Ein Verzicht auf das Widerrufsrecht ist  nichtig. Eine letztwillige Verfügung kann widerrufen  werden:  _ 1. Durch die Errichtung eines neuen gültiéen Testa-  mentes. Ein früheres Testament wird durch ein späteres  gültiges. Testament nicht nur in Rücksicht ıder Erbein-  setzung, sondern auch in Rücksicht der übrigen Anord-  nungen aufgehoben ($ 713 AbGB). Aus dem Willen ıdes  Erblassers kann sich aber auch ergeben, daß das alte  Testament weiterbestehen soll und daß .das neue nur eine  Ergänzung darstelle, Durch €ein späteres Kodizill, deren  mehrere ynebeneinander bestehen 1<önnen‚}werdgn frü-bar. Durch Anerkennüngsg der Beteiligten, bzw. der gesetZ-lichen Erben kann e1in olches Testament Gültigkeit er-
langen. uch durch die Verjährung können JetztwilligeVerfügungen Gültigkeit erlangen. So unterlie en E: der
dreijährigen Verjährungsifrist des 1487 AbGB die An-
Iechtung VO  m Erbvertrag, Schenkung aut den 1Lodesfall
und die Anfechtung eines Kodizilis Kormmangels.
Die Verjährung des Anspruches auf Pflichtteilsergänzung
beginnt mıt der Publikation des Testamentes. Nicht
unterliegen der Verjährung das e die Unterschie-
bung und Fälschung eINeEs Letzten ıllens geltendmachen, der Anspruch des 1 Testament qanuıf den Pflicht-
te1l geseizten Noterben und das Recht au{f die Beseitigung
der gesetzwidrigen Belastung des Pflichtteils.

Das kanoniıische Hecht steht als übernathionales Recht
auf dem Standpunkt, daß 1Ür die Gültigkeit des Testamen-
tes der Ssicher jeststehende Wille des Erblassers NınN-
reichend ist, ohne deshalbh den positiven Bestimmungen
der bürgerlichen Gesetze ihren Wert abzusprechen. Des-
halb hat Can 1513 die Bestimmung, daß die Erben CI-
mahnt werden sollen, die Verfügungen des Erblassers
Gunsten 'ıder Kirche Aaus einem iormlosen. Lestament
erfüllen. W enn auch die Interpretationskommission

Kebruar 1930 entschieden hat  9 daß der Ausdruck
„monere‘ soviel bedeutet wWw1e „vorschreiben., ist doch
in jedem Einzelfall au{f die näheren Umstände Bedacht
Z nehmen. Bevor die Erben eine Mahnung ergeht, ist
genau erwäSCNH, obh überhaupt \ Aussicht qut KErfolg
besteht.
C) Aufhebung letztwilliıger Anordnungen

C Jede Jetztwillige Anordnung ist iıhrem Begriffe ach
wıderruflich. Eın Verzicht auf as Widerrufsrecht ist
nichtig. Kine letztwillige VerTügung ann wıderrutfen
werdenes  5  fe1fler’ unti_erla1ifefl„ smd,.‘ung.ült'lg und Nic  t bloß anfecht- _  bar. Durch Anerkennung der Beteiligten, bzw. der gesetz-  lichen Erben kann ein solches Testament Gültigkeit er-  langen. Auch ıdurch ıdie Verjährung können letztwillige  Verfügungen Gültigkeit erlangen. So unterliegen z. B. der  dreijährigen Verjährungsfrist des $ 1487 AbGB: die An-  fechtung von Erbvertrag, Schenkung auf den Todesfall  und die Anfechtung eines Kodizills wegen Formmangels.  Die Verjährung des Anspruches auf Pflichtteilsergänzung  beginnt mit der Publikation des Testamentes. Nicht  unterliegen der Verjährung das Recht, die Unterschie-  bung und Fälschung eines Letzten Willens geltend zu  machen, der Anspruch des im Testament auf den Pflicht-  teil gesetzten Noterben und das Recht auf die Beseitigung  der gesetzwidrigen Belastung des Pflichtteils.  Das kanonische Recht steht als übernationales Recht  auf dem Standpunkt, daß für die Gültigkeit des Testamen-  tes der sicher feststehende Wille des KErblassers hin-  reichend ist, ohne deshalb den positiven Bestimmungen  der bürgerlichen Gesetze ihren Wert abzusprechen. Des-  halb hat can. 1513 die Bestimmung, daß die Erben er-  mahnt werden sollen, die Verfügungen des Erblassers zu  Gunsten ıder Kirche aus einem formlosen. Testament zu  erfüllen. Wenn auch die Interpretationskommission am  17. Februar 1930 entschieden hat, daß der Ausdruck  „Mmonere‘‘“ soviel bedeutet wie „vorschreiben‘‘, so ist doch  in jedem KEinzelfall auf die näheren Umstände Bedacht  zu nehmen. Bevor an die Erben eine Mahnung ergeht, ist  genau zu erwä  gen, ob überha-upt\Aussicht auf Erfolg  ‘b\esteht.  C) Aufhebung Ietztwlill-iger Anordnungen  _ Jede letztwillige Anordnung ist ihrem Begriffe nach  widerruflich. Ein Verzicht auf das Widerrufsrecht ist  nichtig. Eine letztwillige Verfügung kann widerrufen  werden:  _ 1. Durch die Errichtung eines neuen gültiéen Testa-  mentes. Ein früheres Testament wird durch ein späteres  gültiges. Testament nicht nur in Rücksicht ıder Erbein-  setzung, sondern auch in Rücksicht der übrigen Anord-  nungen aufgehoben ($ 713 AbGB). Aus dem Willen ıdes  Erblassers kann sich aber auch ergeben, daß das alte  Testament weiterbestehen soll und daß .das neue nur eine  Ergänzung darstelle, Durch €ein späteres Kodizill, deren  mehrere ynebeneinander bestehen 1<önnen‚}werdgn frü-Durch die Errichtung eINes neuen gültigen Testa-
mentes. Eın früheres Testament wird durch eın späteres
gültıges Testament Nn1ıC. NUur 1ın Rücksicht der Erbein-
setzung, sondern uch 1n Rücksicht der übrigen Anord-
nungen aufgehoben /13 Aus dem Wiıllen des
KErblassers annn sıch aber uch ergeben, daß das alte
"Festament weiterbestehen soll und daß das eUue nUur eine
Ergänzung darstelle. Urc eın späateres Kodizill, deren
mehrere nebeneinander bestehen können, ; Werden ITrÜ-
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here Vermächtnisse oder Kodizille ur insoweit aufge-
hoben, als S1ıe mıt dem INn W1 erspruch stehen.
Kann man nicht ieststellen, welches Testament oder
Kodizıill das spätere ıst, gelten S1e nebeneinander.
Durch die Aufhebung des späteren JTLestaments lebt das
irühere, unversehrt gelassene Testament wieder aul Eine
mündliche rühere Anordnung lebht dadurch aber nıcht
wieder qut Um Unklarheiten vermeiliden,
ist angezeigt, be1i Frrichtung _eines Testamentes
das rühere vernichten.

Die derogatorische Klausel wurde durch die drıtte
Teilnovelle als nıcht bpig_esetgt erklärt 716 AbGB)
Diese Klausel bestand darın, daß einem Testament oder
Kodizili eın Vermerk beigefiügt wurde, jede Änderung des
Letzten Wuüllens, die N1C. mıiıt einem ‚estimmten Merk-
mal versehen sel, solle null und nıchtig sSeIn. Diese lau-
sel Wr be1 Winkeladvokaten sehr beliebt, die ke  1n
Interesse daran hatten, den Erblasser aufizuklären, W1e

ohne ıhre Hılfe eın Testament ahfassen könne.
Oftmals hatte der Erblasser selbst VON der Beisetzung
das Scheitern des Testaments
dieser Klausel keine Ahnung, und die Folge dävqn ar

Weiters wıird eın Testament aufgehoben durch aus-
drücklichen 1derruf AL Eın solcher hegt
VOTL), WEn der Erblasser schriftlich der mündlich 1ın der
Form eINer Jletztwilligen Anordnung erklärt, Se1n Letzter

sSel auigehoben. Eın schrittlicher Letzter Wille annn
uch mündlich und eın gerichtlicher uch außergericht-
hich aufgehoben werden oder anders Jede W1€
iImmer errichtete letztwillige Verfügung kann durch jed-
wede eInNes Lietzten ıllens wıiderrufen werden.

Stillschweigender Widerruf liegt beil Handlungen
des Erblassers VOT, Aaus denen aut seinen Widerruifswillen
mıt Sicherheit geschlossen werden kannn Solche and-
Jungen sind: Wesgschneiden oder Durchstreichen der
Unterschrift, Durchstreichen des Inhalts, Ausstreichen
der Zeugenunterschriften un ertilgung der Urkunde.
Kein Widerruf hegt V Wenn VO  - mehreren gleich-
lautenden Urkunden 1U  — eıne vernichtet wird. ;:Wenn der
Erblasser «C LE einzelnen Stücke eınes zerrissenen esta-
mentes selbst wieder zusammenklebt, bhleibt CS 1n Kraft
Weier sıch ber darauf berulft, muß beweisen, daß der
Krblasser e selbst zusammengeklebt hat Die Vernich-
Lung des Testaments annn ber Auftrag des LErblassers
auchflvon einem I?rit_ten VOTSCHOLILLIN: Wé1jden. Durch den

„Tmol-nrafi Quartalschrift““‘ IIL 1951



Testament noch nicht unuftrag allein wird aber das
tig, sondern erst miıt seıner Durchführung. Führt AL  Iso
der Beaufitragte die Weisung nıcht oder erst nach dem
ode des Erblassers AUS,
Kraft

ann .bleibt das Testament 11

Ein stillschweigender Widerruft liegt uch dann VOorT,
wenn eine dem Gericht der dem votar überreichte
etztwillige Anordnung zurückverlangt wird, der cdie

Kigenschaifiten eines Privatt  tamentes fehlen. Ihe Sa
cknahme allein hebt das Testament nıcht auf

es qals Privattestament bestehen annn Durch die Zurück-
nahme hört das Testament NUur auf, eıne öffentliche Ur
kunde Se1IN. qls Privaturkunde weıterhın {zel-
Lung haben kann, äng davon aD, ob die hiezu notwen-

igen Formvorschriıtten noch ertüllt Sind. Ist das nıcht
der Fall, annn ist das JTestament hinfällıs. Wird eın
notarielles Testament zurückverlangt, dann mMu darüber
eın Notariatsakt auigenommen werden Notarıats-
ordnung). Ein mündlich errichtetes gerichtliches oder
notarielles 1estament annn n1e zurückgefordert werden,.
weıl das Protokoll nicht ausgefolgt werden dart EKs kannn
aber selbstverständlich INn jeder zulässigen Form, auch
1n der Form eınes testamentium holographum, wıderrufen
werden.

ach ıeg eın vermuteter Widerruf eines Legats
vor, wenn der Erblasser die vermachte Forderung ein-

veräußert der S1€e ingetrieben, die vermachte Sach
Ee1IHNE andere umgewandelt hat, daß die Sache ihre
frühere Gestalt un ihren irüheren Namen verhert. Dei-
spiel: EFın Pfarrer hatte selne Pfarrkırche Z Krben e1in-
gesetzt. Seiner Haushälterin vermachte die Wert-
Japıere, die einen Wert Ön 4000 Schilling repräsentier-
ten Als der Pfarrer daran dachte, ın Pension zu gehen,
wollte sıch eın Haus kaufen und veräußberte die W ert-
papiere Hıs aut einen geringen est W e1 Wochen ach
dieser Veräußerung starh EL Herzschlag. {Die Haus-
hälterin erhielt als Legat H1U den kleinen est der W ert-
papıere, denn eine (reldsumme Wr ıhr nıcht vermacht
worden. Der Pfiarrer hatte übersehen, solort sein Testa-
ment äandern. Wäre der Haushälterin eine Summe
vermacht worden, Zes 4000 Schilling DAl dann hätte sS1e
die Summe erhalten mussen, uch der Kauf des
Hauses das ganze Bargeld verschlungen hätte



D) Wann wird C e:Ss tam $ iILN LTE am
Unwirksam wird e1In. Testament, Wenn der Bedachte

das rbe der das Vermächtnis nıcht annehmen will
oder nıiıcht annehmen kann und keine Eirsatzerben bestellt
worden sind. Dann &ritt Intestaterbiolge e1in. IDie testat-
erben sınd aber verpflichtet, die übrigen Bestimmungen
des Testamentes ertfüllen Schlagen uch die gesetzZz-
Hhchen Erben AaUuUS  E dann werden die JLiegatare verhältnis-
mäßig Erben betrachtet, aher Cdiese mussen eımne
formelle, ausdrückliche KErbserklärung abgeben. Sollte
uch 1€S nıcht durchführbar SeIN, ann wiıird der Nach-Iaß kaduk (für verfallen erklärt).

E) Der Testamentsvollstrecker
Der Erblasser kann, WE wıll uch durch

formlose Verfü einen Vollzieher (Kxekutor) sSe1-
1NeSs Letzten illens hestellen S16 AbGB) Dieser ist
nıicht Vertreter, sondern Beauftragter des Krblassers.
eın Auftrag beruht nicht uf einem Vertrag unter Leben-
den, sondern qu{ti einem einseltigen Rechtsgeschäft von
Yodes Die Übernahme dieses Amtes hängt vom
IreJ]ıen Willen des Bestellten ab Hat er dieses Amt über-
NOIMMINEN, ist schuldig, entweder als Machthaber die
Anordnungen. des Erblassers selbst ZU vollziehen oder
den saumseligen Erben N  ur Ausiührung derselben NCLS
halten. Er hat über die Vollziehung des Lietzten illens
uch ach der Kinantwortung wachen (88 b  SIa  Z
BBG, Art 517 ZGB) Nach deutschem Recht kann C sein
Amt jederzeit nach Belieben kündigen, ach österreicht-
schem nicht Er kann aUu's hinreichenden (ırüunden
Entlassung ansuchen, kann auch VOIN Abhandlungs-
ericht entlassen werden. Sonst erhischt sein Amt 1Ur
rch den Tod oder 15R Krledigung der übernomme-

Nne  S Verpflichtung. Infolge der Verlassenschaftsabhand-
lung hat iın Österreich der Testamentsvollstrecker wenig
Bedeutun

Das kiırchliche Recht, das seine Bestimmungen unter
trıfit, mahntdem Gesichtspunkte 1Nes Weltrechtes

Can 1301, 2, dıe ardınale, Bischöfe und Benelfizlaten,
nıicht 1Ur rechtzeılig ein gültiges TLestament errichten,
sondern auch in rechtsgültiger Form e1INe Vertrauens-
person bestimmen, die iIm alle des Ablebens des
Testators die kirchlichen Gerätschaften, dıe Kirchen-
bücher und alle anderen Tür die Kirche wichtigen oku-
mente sıch nımmt un denen übergibt, denen s1e W

stehen. (Schluß
16 *
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Pastoraliragen
Die Feier der Osternacht Mıit Dekret VO! Februar 1951

hat aps Pıus XII die Feler der ÖOsterv1g1l Neu. gerege. un:!‘
den 1fus zunachst I11U.  — fur d1ieses und NUur probewelse
gestattiet Der He1iliıge Vater hat damıt der katholischen Chr1ı-
stennhnel die zweıtfe He1ilıge aC. geschenkt oder, besser g.—
sagt die alteste und ehrwürdigste aC. die „Mutter
er ı1gılıen ihrem alten lanz wiederhergestel egen
nde des ersten Jahrtausends angefangen die 1g1il-
felıer die einst die Sanze StTernaı u  ; mehr und mehr
auf den EN! des Karsamstags verlegen den folgenden
ahrhunderten wurde S1E aut den iIruhen Nachmuittag und
14 Jahrhundert Qauf den Vormittag verlegt Dies WAar

eichter moglıch als der Karsamstag bıs das K Jahr-
hundert 1n gebotener elerta War und das Volk Cdıe Mog-
1C.  el den heiligen Zeremonien eilzunehmen In
den etzten Tel Jahrhunderten aber wurde der Besuch der
Karwochenliturgie 1ININer schwacher da WeEe1lte Volkskreise
nıcht mehr die Möglichkeit hatten, den Gottesdienst be-
suchen Das aubıge Volk hat Karsamstag als KErsatz 1Ne
abendliche Auferstehungsfeier siıch erwirkt

Das eue Dekret ber die ÖOstervigil um13a. ZWe1 aupt-
stucke die Bestimmungen ber das Brevıergebet un: uüuber die
Osternacht lLUurgıe Die folgenden Ausführungen en äQautf
dem „„Ordo Sabbatı Sancti  66 und dem ausfuüuhrlichen
Kommentar der „Ephemerides Liturgicae“‘, die vornehmlich
Von Mitgliedern der Rıtenkongregation redigiert werden!)

Dr@e Anderungen Brevıiıer
Matutin und Laudes werden Chor nıcht mehr Fre1i-

agna:  ittag antızıplert sondern Karsamstagvormittag
gebetet IVa können aber diese Horen WI den üubrigen
agen des Jahres antızıplert werden Das Offizium welst 1LUFr

kleine nderungen auftf In den Laudes WI1rd ach der
bekannten ntıphon Christus factus est“ der salm 50
serere) ausgelassen und sogle1ıc. olgenade Oratıon eingefügt
„Concede, Qu omn1ıpotens Deus ut Qu1l Fılı tul TESUT-
rect1onem devota exspectatione LacCcVeNLMU: eiusdem Uur-

1eser Kommentar M., De solemni
Paschali instauranda. Edizioni L.1tUur:  iche, Roma, Vıa OMpDEO0! 21) 1St, auch Buchhandel erschienen. ist allen
KFreunden der turgischen Erneuerung empfehlen. Im Lichte
dieser; zeichnen siıch bedeutsame Reformen dem
Gebiete der Liturgie ab
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rectionis glor1am CONSCAQUAINUF.C6 Der Schluß wıird still gebetet:
Per eundem Dominum

Die kleinen Horen werden ZULF entsprechenden Ze1it WI1IE

Grundonnerstag gebetet, mıi1t dem gleichen chlu. W1Ee die
Laudes ach der Antıphon 39  STUS factus est‘® der
salım AaUus un WwIird sogle1ic die Oratıon @111-

gefugt Die Vesper wıird nachmiıttags gebetet W1C Brevlier
Grundonnerstag, 'ber m1t den folgenden Anderungen An-

tiıphon 99  odie ailfhıetus valde, sed CTas solvam vincula
€hmea ntıphon ZU. Magnificat „Princıpes sacerdotum et.

pharısael mMunlerunt sepulerum sıgnanftes lapıdem, CUIN —
todibus C6 ach dem Magnificat WITrd diese Antıphon wieder-
holt un! ann SOTIO die Oratıon WI1eEe den auı gebetet
amı chließt die Vesper Das ompletor1um wırd
(+rundonnerstasg gebetet 1U  H— WI1Ird die ntıphon „Christus
us est“ und der salm ausgelassen und dafur dıe g..
wonnlıche Oratıon „Visita QUaACSUNNUS, omıne C6 gebetet.
Der Schluß „Der Dominum‘“‘ ist still beten

I1 Dıe LUr  e der Osternacht
Der Begınn der Zeremonien 1S%t anzusetzen daß die feler-

lich  D Auferstehungsmesse gefahr Mıiıtternacht begıinnen
kann Der Eerstie Versuch großen Linzer Pfarrkirche
hat gezeligt daß IN3.  n fast ZW @1 Stunden vorher begıinnen mMmuß
besonders Wenn zweckdienliche Erkläarungen eingestireut und
die Zeremonıen wurd1ıg und mı1t aktiver Teilnahme des Volkes
Vvollzogen werden In kleineren Uun!: geschulten Kommunitaten
WwIrd eiwas wen1ger Zeit benotigen Man wıird Iso den
nn besten auf DE Uhr ansetzen Der Altar 1sSt mıt
uchern bedeckt ber die Kerzen brennen NIC sondern
werden erst mı1ıt dem Osterlicht Begınn der Messe
entzunde‘ Lichter brennen der Kirche vıele, als ZU.

Aufrechterhaltun der Ordnung not1Ls Siınd S1e werden erst
entIacC wenn das Volk ach der Lichtweihe Kerzen

Osterlicht entzundet hat
Dıe FKFeuerweihe An einem geeigneten Platz wırd

ein Feuer entzundet Der Funke wıird Stein g...
schlagen, C112 1nnn bı der Auferstehung des Herrn aus dem
WFelsengrab Der Priester nımmMt der Sakrtıstei Humerale,
Alba, ingulum, 01a und Pluviale VO  $ viloletter ar Er

diese Paramente bıs ZU. Beginn der Messe Die Assı-
stenz ımmt ihre Paramente, aber ohne anıpe. Die Prozes-
sionsordnung ist olgende Zeremoniär, Su  on TAIt KTeuZz,
olythen, erus, 1ester mit Diıakon SE1INeEerTr Liınken
Außerhalb der Kiıirche stellt sıiıch der Su  on egenuber dem
Portal auft un: wendet sıch dem Zelebranten Der Diakon



seıner echnten der Kle en Seiten Der
Priester segnet das Feuer, das entweder VOT dem ortal
1& geeigneten atz der uch als Kohlenfeuer der Vor-

lie oder der Kıirche selbst erıchte 1sST daß
olk die Zeremonıen gut verfolgen kann ugle1Cc

1sSt der Eeue 1tus vereıinfacht ANUur mehr 1N€ Weihe-
oratıon MI1T dem Kreuzzeichen aIiur dreimalige Be-—-
SPTeENSUN MI1 Weıiıhwasser Dann 1mmt der Thurifer
el der eEWEe.  en ohlen SsSe1INn Rauchfaß der Priester legt
Inzens 15n und der SEeWO.  en Form Hierauf
zensıiert. das geweihte YWYeuer dreimal

11© el der Osterkerze. Eın nNn]ıstran
rag dıe sterkerze VOrTLT den Priester, der nNnun mıiıt

KTEeuUz die Kerze einzeichnet. ben SCNTEIN!|
das griechische PNa, unten das griechis mega und
die en die Jahreszahl (1951) abei SpPr „Chrısftus
gestern Unı eute, der Anfang und das Ende, das phaund das
mega eın SiNnd die Zeiten und die Kwigkeıten, SEe1I hre

S und Herrlichkei alle wigkei Amen. 66 Im ‚„‚Ordo Sabbatı
Sancti‘ ist das genaue 1ild eingezeichnet, diese schone
Cr  TD  eremonie keinerlei Schwierigkeiten neten WIrd arauf
segnet der Priester Weihrauchkörner un SEetzt S1e eın
mM1 en orten „Durch heiligen unden, die glor-
reichen behüte und bewahre ul Christus, der Herr Amen
Nun entzundet der Priester dıe sterkerze mi1t dem eWwel.
1C. und spricht el „Das 1C. Christi, der OXCTEIC
und herrlich erstand, verscheuche die aCcC' AaUuSs Herz un
Verstand c Darauf O1g die Weıheoration mit dem Kreuz-
zeichen Sodann WIrd die Osterkerze mi1t Weihwasser be-
prengt Uund dreimal inzensliert Dieser Rıtus der el der
Osterkerze War schon iIrüuhen Mittelalter bekannt Man
hat mancherorts och andere Spruüche un aten die StTeTr-
kerze eingezeichnet die aten des regıierenden Papstes,
des ischofs, des KOn1gSs, des agistrates der un die
wichtigsten Feste des Jahres Man beachte die jı1eie ymbolı
dieser Zeremonie! Das Kreuz eEdeute die el das pha
und mega, daß TISTIUS der öonig un! Herr ler Zeiten
ist die fünf Weihrauchkörner symbolisieren die füunf VOer-
zläarten undmale Christi das 1C. hat der He1iland
selhbst als SC111 schönstes Sinnbild erklärt So wIıird die Se-
weıhte un mit S} vielsagenden Zeichen geschmuckte un
rennende Kerze ZUIN vollgültigen Sıinnbild des Auferstan-
denen.

Dıe Prozession I  e der brennenden
Der Dıakon nımmt die we1ißen Paramente

und begibt sich Z Priester, der Weihrauch einlegt Dann
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NI der Dıak rennende Osterkerze, und dieProzes
S1O1 ordnet siıch. Die Osterkerze soll stets die Mitte er he1-
hgen Handlung bilden lerusun! olk begleiten Oster-
kerze, das lebendige 1NNn DL Christı, er ber dıie Finsternis
des Ees trıuımphıert Von großen Licht empfangen
alle das (>191> Lächt, ZU. Zeichen der Erleuchtung UTC die

Voraus geht derauTtTfe auft Grund der Verdienste Christ1i
Zeremon1ar, annn folgen der Rauchfaßtrager, der Subdiakon
mit dem KTEeUuZ, der on mi1t der Osterkerze, der Priester
miıt edecktem aupt, d1ie Ministranten, der Klerus das
Vo  z Die Ordnung dieser Prozession ist gegenuber der His-

Diıie soll dieherigen begrundeterweıse umgestellt.
Osterkerze einnehmen: SIEC bringt das ıcht diıe
Kiıirche Das Vo begleitet S1IE. Beim esan: des „Lumen
Christi“ machen allı Kniebeugung die Osterkerze
auch der lerus Wenn der Diıakon die Kirche eireten hat
halt dıe TOZESSION 111e Der Diıakon hebt die Kerze und
singt stehend Lumen Christı 6 Jie knıen nıeder un ant-
worten „Deo gratias.“” Dann entzundet der Priester der
(Isterkerze e1ısSENE Kerze Nun Z1e!] die Prozession bıs

cdie derKirche ort sıngt der on abermals und
miit ernonter Stimme „Lumen Christi C6 Wiederum knien alle
n]ıeder un antworien ‚„Deo gratias C6 Nun entzünden die
wesenden Mitglieder des Klerus ihre Kerzen S Osterlicht.
um Male singt der on mıiıt rhoer Stimme
„Lumen CHTISEL, W € Preshyter1i1um, VOTLr dem Altar,
angekommen IsSt Dann erheben sıch alle Nunmehr werden
mıt dem 1C der sterkerze UrCc. Miniıstranten die Kerzen
des entzundet und qalle Liıchter der Kirche flammen
aqauf.

er Lobpreils Ql T d1ıe Osterkerze Im Chor
der Rauchfaßträger ZUTLT>F Epistelseite der Su  on miıt

dem Kreuz ZUrFr Evangelienseite; der Priester geht ZUFr Session
Ebenso begibt sıch der erus autf SEeiNnenN atz un seitizt sich
daselbst Der on stellt NUu. die Osterkerze die
des Presbyter1iums auftf 1Nen vorlaufigen, aber doch stand-
festen euchter, da sıch alle Zeremonlien bıs ZUFF Messe
Kreis die Kerze absplelen werden. Der eucnter soll
NOC| sSCIN, die sterkerze das ESEPU. un! den Diakon
uberragt un len aubigen gut S1C.  ar ist enn S1E
bolisıert 3 den geheimn1ıSvoll gegenwartıgen Christus unter
den Seinen. Diese en mıiıt den brennenden Kerzen
lebendigen Laichterkranz die sterkerze, deren Lobpreıs
nunmehr verkündet wird.

Der on empfan VO. Zeremoni1ar das uch miıt dem
Text es XSUulte geht ZU Priester un W1€e VOor dem
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ivangelıum den en den der eilebrans MI1 den
gewOhnlichen en erteılt Dann schreitet der 1L1akon
die des Presbyteriums VOorT die Osterkerze Jegt das
uch aul das mM1 weıißen elum geschmuckte esepult
und berauchert TEeIM: Dann geht die Osterkerze
erum und berauchert S1e ebenfalls Der Rauchfaßträger
ra dann das Rauchfaß die T1ıste1l und wıeder

den arraum zurück JNe erheben sich MNU. und oren
mIL brennenden Kerzen den Handen den Gesang des Kx-
sultet das Zug gesungen WIrd An Stelle Cdes Gebetes
fur den romiıischen Kaiser WIrd eın f{ur dlie Regierung
eiINgeIu

In kleineren Kıiırchen ubernimmt der Priester die 107
des Diakons Die Prozessionsordnung ist olgende auch-
iaßtrager Kreuzträger, Priester Miıinistranten olk ach
dem ersten Singen des „Lumen hrıistı  co WwIird 1Ne eltere
Kerze entzunde ach der zweıten Station empfangen das
COsterlicht die anwesenden erl1ker; ach der drıtten Station
das Beim ar sStTe der reuzträger der ahe des
esepultes ZUT Liınken der Rauchfaßträger ZUT Rechten Der
Zelebrans kniet sich aut die unterste ulIie des Altares und
Dricht „Jube Domine, benedicere C6 Dann sSTe! aut
un! begıbt sich ZUINMN StTerlo das Liesepult.

Dı [I1. Wenn das XSuUlte verklungen ist,
g1bt der Subdiakon das Kreuz 1Nem Ministranten un
sıch mıiıt dem on Priester. ort nımmt der on
die violetten Paramente Der Priester behält das Pluviale
Der Zeremoniär 1mmt das weıiße elum VO Lesepult un
schlägt das uch m1t den Lesungen auf Die Lesungen werden

der des Presbyteriums gelesen, VOT der Osterkerze
Nhne 1le. und Nne daß mit „Deo gratias“ geant-
wortet wırd ntier den Lesungen sıtzen alle, uch der Prie-
ster un: Assiıstenz, unhören Am der ersten
esung und ach dem Gesang zwıschen den übrigen Lesungen
erheben sich alle Der Priester Spricht, sS@e1lnen. rte
tehend „Oremus Der Dıakon fugt INzu „F’lectamus

Dann knien alle n]ıeder un: eifien untier tillschwei-
gen eIN1SE Zeit Wenn der ubdiakon „Levate“‘ gesprochen hat
stehen alle aut Der Priester SIN die Oration mıiıt -
breıiteten Haäanden, während der Mıiınıiıstrant VD das Meß-
buch halt

In kleineren rchen geht der Priester ach dem esang
des XSUlte ZUFF Tedenz oder die SakrIistel, die
weıißen Paramente ablegt un wlıeder die V1loletite O1a un:
das violette Pluvlale nımmt. Dann eg1 sıch, wWwenn die
un  10N hne Gesang vollzogen Wird, wieder Z.U. Lesepult
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1e5s5' dort die heılıgen extie mM1 lauter Stimme Wenn
ber gesungen wird dıe Lesungen durch Klerıker gelesen
werden der Priester auf der KEpistelseite auf
atz und hort sitzend en Fallen aber spricht
ach der ersten esun: unı ach dem esan. zwıschen den
uübrigen das „Oremus”, das „K’lectamus genua“” kniet dann M1tT
len nıieder und betet 111@ kleine Zeıt unfier Sullschweigen
Dann sprıcht „Levate“‘, und alle stehen auf. Dann sıingt

die Oratıon
HKHier erneuer das alteren ıtus Die Sanze

lıturgısche Handlung firuherer Zeit bıs herautf
eginn der Neuzeit die Form iNnes heılıgen Dramas, be1 dem
die einzelnen hande  en ersonen Bischof oder Priester
Daiakon un Subdiakon Lektor Schola Volk iıhren 'Teıl
ubernahmen Die heutıge Erneuerung entsprıicht sowohil der
en romıschen Ta  10N WI1e uch der Uur! des elebrans,
der als das aup der lıturgischen Gemeilnde der Messe
dıe ulle el ausu Was Altar geschieht leitet

verein1ıgt Stimme mi1t der Gemeinde und
hoört autf dıe Lesungen un autf den esang Die wahre 'Teıl-
ahme der hlıturgischen Handlung VOLlzZ1e. sich N1IC. Dloß
UrC| die materijelle ezitaton der extie und UrCc. Cdıe kör-
perliche Anwesenhei sondern uch dadurch der Priester
SC1IN hierarchisches Amt der Fat ausubt uch der Rıtus
WI1®e die Oratıon miıt der eingeschobenen Pause gebetet WIrd
cceht bewußt aufi die alte Form zurück die 1el mehr dem
offentLlichen ebet der PE entspricht wobel zuersti das
olk ST1 fur sıch betet und Schluß der Priester die
Gebete der Gemeinde ammelt (Collecta! und VOTr ott
INra

Die Lesungen der Prophetien Sind nıchts anderes als die
letzte Bıbelkatechese die die Katechumenen unmıttelbar VOTrT
der Taufe der Osternacht empfingen Sıie en eute die
Aufgabe, die Gläubigen Qauf die Krneuerung der Taufgelübde
vorzubereıten Das Komische Meßbuch bisher Zzwoltf
Lesungen Das Eeue Dekret S1e NUur mehr J1er VOL Die erstie
rın den Schöopfungsbericht WL1. den Katechumenen
un (zlaubigen VOTLT ugen stellen, daß der aulie sich e1n.
och 1e]1 großeres Werk vollzieht Die zweiıte Lesung (die
ısherige. Prophetie) SC|  er den urchzug Urc das
ote Meer als eiNeSs der errliıchsten Sinnbilder, da die ChrIs
sten auf den 'Tod Christi getauft sind un gleichsam diesem
5SakTramen e das ote Meer des Blutes Christ: iINCAUFrC.
eTretite wurden das Gelobte Land der Kıiırche Die drıtte
esung (die bısherige Prophetie) schildert das SC en

mess]lanıschen E1C| Jerusalem WITd ını werden



und derHerr wIıird n1ıt SEINETr errlichkeit wiederum 107
C1INeE OoONNsStiaaufschlagen. Die v.ıerte Lesung diebis-
erl W Prophetie) n das estamen des MosesDie
Kirche urchtet, die (;etauften allzu leicht und SC.
hren Treueschwur vergessen konnten Der folgende Gesang

verheißt dıe Treue desHerrn Kr ıst der Urheber und der
Ohn uUuNnSsSeTEeS aubens DIie USW. gerade dieser Lesungen.

auch VOoNn den Cantıca beeinflußt, d1ie sich mit ihrem
Inhailt gerade diıe vorhergehenden Lesungen anschließen
SO kommt C5S, daß gerade manche wertvolle ungen, W1e

das DpIier Sa und die Weissagungen Ezechiels V OTl der
Auferstehun des Totengebeıines, nNn1ıCcC mMmehr aufgenommen
‚SINd.

Der eErste Teı  der  anel Wenn dıe Lesungen
nıt ıhren Gesangen und (‚ebetifen Nde sind knien all
auch der Priester und Assıstenz, aut ihren Platzen Nn1e-
der In der des Chores gıinnen Z W @1 anger die sıch

der Osterkerze nlıederknien, mıiıt der Allerh!  genlıtaneı
Der Zeremonlar entfernt inzwıschen das Lesepult stellt

den Kirchen die auipbrunnen haben, untier Mithilfe
ZW eier Minıstranten VOTL der sterkerze das eia fur das

weihende Taufwasser auf und alles, azu nNnOoULLS 1st
Ihe Laiıtanel WwIird N1C. verdoppelt NUur Hıs „Propitius estio

usschließlich gesungen, der zweite 'Teıl TST ach Br-
der Taufigelüubde.

ur kleinere Kirchen Wenn die Funktion ohne Gesang
sıch vollzieht ann begınnt der Priester Pluvıale VOTLT der
Osterkerze knıend die Lıtanel Wenn S1E aber wird
knıiet der Priıester be1 der Session nıeder  A und uDerla. das
Singen der Lıtane1 den Sangern Inzwıschen WwI1ird alles A
Taufwasserweıhe gerichtet

Dıe Taufwasserweıhe Wenn dıe Sanger cd1e
Litanei DIS A „P’Top1UUSs esto*® ausschließlich gesungen ha-
ben, stehen S1e auftf und treten Z Seite Der Priester und
CQ1e Assıstenz gehen ar und ach entsprechender Re-
eIienz VOTLT der Osterkerze ZUE Taufwasserweihe Der erus
aber bleiıbt qauft SE1NenNn Platzen Der Priester STE. zwischen der

Osterkerze und dem W asserbehalter Die e1 beginnt
mittelbar mit der Oratıon ‘„Omn1ıpotens sempiıterne Deus,
adesto C6 Im uübrıgen ist alles WI1eEe Römischen eßbuch
Hat dıe Kirche keinen Taufbrunnen, dann sogleic. nach
em ersten el der Allerheiligenlitanei die Krneuerung des
aufgelübdes

Fur kleinere Kırchen Wenn die Funktion hne Gesang
stattfindet STE. der Priester sofort ach dem erstien Teil der
Lıtanel auftf wendet sıch Taufwasserbehalter und beginnt
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mıt ©2 el. erhebt sichWenn aber WIrd
bel SCiNEer Sess10n, macht VOTr dem Altar everenzun!‘ De-
2ıbt sich ZUTr Taufwasserwelhe. Der Priester sehe darauf,

er be1 der Taufwasserweıihe dem. olk N1IC. den Rücken
kehrt Das olk MU. zusehen un die Zeremonien verfolgen
können.

ach derErneuerungz des Taufgelubdes
ertio.  en Taufwasserweihe der (wo sıch eın aufbrunnen
en  S ach dem ersten 'Teıl der 1tane1l Jegt der Priester
Weihrauch C112 un inzensiert die Osterkerze, wobel S1e
umschreitet Dann bleibt der Mitte des Chores stehen

vendet siıch eventuell auch VOonNn mbo oder er-
hohien atz Aaus olk Nun beginnt mMI1T der OrMe
ZUFF Erneuerung des Taufgelübdes Die Volkssprache ist
uberall dort gestattet auIiIrıtus des 1tuales die olks-
sprache erlaubt 1STt Das olk so1l ZU. wurdigen ntworten
Del der Erneuerung des Taufgelübdes angele1iıtet werden. Das

sZentrum der heilıgen andlung ist dıiıe sterkerze, das
S5S51NND1I des auferstandenen eilandes, dessen ebenspen-
en MaC geheimniısvoll 1LE die Kerze das W asser
hinabsteigt un der be1l der Erneuerung des Taufgelubdes
en Ehrenplatz einnımmt. Darum inzensıert der Priester —
Irıer wıieder die Oste  kerze

Diıie fejerliche Erneuerung des Taufgelübdes Uuß: <
1LNEeEN en Brauch: des ersten Jahrtausends INa
Ostern das Taufgedenken felerte Ubrıgens en eifrıge Seel-
SOrger vielen egenden FA sSstiern die Gläubigen ihr "Baut-
gvelubde EINEUEGFI} lassen rDas Formular der Taufgelu  e-
erneuerunNg ist Oa den Taufzeremonien angeghlichen Zuerst
stellt den Glaubigen die Auferstehun: des Herrn VOTLT

ugen, dann spricht S den edanken AaUus daß WIL mI1T Arı-
STUS egraben wurden un! mı1T Christus Z Leben
auTtTerstehen I1 USSEeN Nun Uuern WIL das Taufversprechen,
VO  H NUur eifriger und instandıger ott dienen. Darauftf
oiIg die Absage den atan un: die Hıngabe Christus
m3t dem abschließenden 935  ater unser‘”und der die

der cottlichen Nal Der ausdrucklic gestatteie (ze-
brauch der Volkssprache ZCK das Liebevolle und WEISE nt-
gegenkommen der Kirche Diıie aäubigen ollten mMIt mehr
Verständnis und aktıver Teilnahme aus den Schatzen der
eilıgen ıturgıe Nutzen schöpfen.

Der zweıte eıl der KFE ach der Hır
NEUErTrUNS des Taufgelubdes knien wıeder alle ıhren Plätzen
nıeder Die Sanger seizen NUu inmiıtten des Chores die Fa
fane1 bis Z Ende fort Der Priester 'Der un' Assıstenz
sechen die Sakrıstel un! nehmen dort cdıe weißen Paramente
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fr das fejerliche Vigılamt Inzwıschen WIrd die Osterkerze
aus der Mıitte des Chores weggeiragen un Qautf iıhren e1igenen
euchter aul der Evangelienseite este. uch das aut-
wassergefäaß WIrd dem Chor Der ar wırd m1
umen geschmuckt Tucher werden aufgelegt und NHes WITd
fur die Feler der ıViesse vorbereıtet

Hur kleinere Kırchen Zz1e sıch die Funktion ohne
Gesang, dann knıet sıch ach der Taufgelubdeerneuerung der
Praester neuerdings VOTL der Osterkerze nleder und SEetz die
Lıtaneı fort Inzwıischen WITd der ar ZUTC e Iieler reitet
Wenn d1iıe A  10N mıiıt Gesang ehalten WI1rd, nen die
Sanger SOTIO: ach der Erneuerung des Taufgelübdes ML17, dem
zweıten 'Teıl der Litane1li nzwiıschen beg1ıbt sıch der Priester

die Sakristeli un niımmt dort die weißen Paramente TUr
die eb)TIeler uch der ar wIird jetz eriıchte

Die Prostratio während des zweıten Teiles der Lataneı
WwWeg, da S1Ee 1Ur aus dem 1TUS der Erteilung der hoheren
Weiheng wurde NUur WenNnn hohere eihen erteilt
werden machen die Ordinandı diese Prostratio

10 Die eijerliıiche Messe der Osterv1ıgı
ach der Vollendung der Lıtanel begınnen die anger m1
dem fejerlichen Kyrıe Inzwıschen beg1ıbt sich der Priıester
MI1t der Assıstenz weıißen Paramenten untier oraniıirı des
Kauchfaßträagers un der Akolythen mi1t den brennenden Ker=
Z Z ar Der salm Judica un das onNııteor fallen
Aaus Der Priester steugt den 1ltar hınan kußt ıhn der
1  e un inzensiert ın Wenn die Sanger das Kyrıe voll-
endet en SUMM der Priester das felerliche Glor1a ]
Kıs laäuten die Glocken und die eın Die Meß-
feler vollzieht sıch WIEC Meßbuch ach dem TAaduale wird
VO Priester das dreifache eluja gesungen Beım kvan-
gellıum werden keine euchter etiragen Ausgelassen WwIird
das Tedo, das Agnus Del und der Friedenskuß Das olk
kann ZUTC eıliıgen Kommunion gehen Commun10 wird
die bısher1ige ntiphon „ Vespere autem Sabbati"‘ gesungen
ohne das Magnificat Dann olg die Postcommuni10, das Ite

est m1 dem doppelten eluJa un der Priıestersegen
iJas letzte vangelium ber fallt dQUS, un alle kehren die
TY1ıstiel zuruück

Fur kleinere Kirchen Wenn die un  10N ohne Gesang
vollzogen WIrd StTe der Priester ach der Vollendung der
Litanei auf geht Kredenztisch legt dort die violetten
Paramente aD und nımm(“? die weißen fur die ebnieler Dann
g1l sich AL ar, mMac. Reverenz ste1igt ZUu ar
hinauf kußt ın und betet das yrie W1e der Messe Dann
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etie das G lorı1a us  z st die Kunktion m1T Gesang, dann
beg1bt sich der Priester während die anger das Kyrıe SINSECN

ltar un! vollzıieht alles W 1 ben
Zur Unterlassung des Stufengebeftes sel AILZ bemerkt Das

Dekret greiit autf die altere romısche Ta  10N zuruück
Das Stufengebe wurde SE spater eingeführt und entstammt
der Privatandacht. Im Ba un: T Jahrhundert erichten die
lıturgischen Quellen, daß der Priester betet, We1l

ar geht, und ZW ar still Erst 10 un Jahrhundert
wurde CS vorgeschrieben. bDer auch jJetz noch ete der
Priester der felerlichen Messe SET1 gleichsam VO.

abgewendet während der hor feilerlich das Kyrıe SIN
in ahnlıcher W eise unterbleibt uch das onannes-
Evangellıum, das epenTIalis Aaus der Privatandacht stammt.
Wahrscheinlich Detete eS der Priester ST1 be1l der Rückkehr

die akrısteli ST Pıus hat 1570 vorgeschrieben.
111 Schluß

Die ı1SChHhoIie werden gebeten, der Liturgiekommiss1ıion uber
den rIiolg der Osternacht{feier erıiıchten und eventuelle
Bıtten vorzubrıngen Den erg ıst verboten, den 1LUS

drucken, weıl och nderungen kommen können ub-
1sSt der Vatikanıschen Druckereı Horm eiINnerTr Meß-

bucheinlage bereı1ıts ‚„„Ordo Sabbatı Sancti“ m1 4() Seiten
und en Gesangen un! Texten, ausseNOMMMeECN den Kanon
der Messe, erschlienen

schließtDer Kommentar der ‚„„‚Ephemer1des Liturgıcae
m1T den orten Dieses Dekret 1aßt 9anz klar das Bemuhen
der T erkennen die liturgische Frömml.  eit der Jau=
en un ihre aktıve el  ahme (sottesdiens auftf jede
Weise fordern Das ist auch der TUN! Warumn) das Dekret
SOO. den Auffrag g10% dıe Zeremon1en angesichts des Volkes

halten So soll die Feuerweıhe atz beım
irchenportal geschehen das olk die heiligen Zeremonien

besten veriolgen annn Ebenso soll die Taufwasserweıihe
N1C. e1m Taufibrunnen, der vielleicht entfernten
und dunklen inkel der C STEe VOLLZO: werden, SOI -

dern der des Chores angesichts des Volkes Derle1ı
pastorale Gesichtspunkte uch maßgebend be1i der
Vorschrift die ewel Osterkerze ıtten hor QauiIzu-
stellen, alle Zeremonien gut S1C.  ar vollzogen werden
koöonnen uch die Lesungen wurden auf 1Tr eingeschränkt
da das olk nıcht ahıg 1ST die rıuhere große Zahl aufzu-
nehmen Vor em ber wird dieser Grundsatz S1IC.  ar
der Vorschrıift der aufgelübdeerneuerung, dem
chrıstlichen olk Gelegenheit geben, WITrKU1LC 1V un



voller Nı WIr. wenigstens eilıgen Handlung
teilnehmen können. Das EeEUe Dekret ber die YFeler der
Osternacht edeute für alle Freunde der lturgie e1nNn hoff-
nNungsvolles 1C.

TANnZz a q D OSEe er

itteilungen
Michael aulhaber Tre Bischof 300 re

Kardinal Wie eln Moses den ewaltigen Prophetenge-
talten des en es vergleichbar den großen Kırchen-
vatern der chrıistlıchen Fruhzeıt verwandt, STEe die ehrwur-
dige Gestalt des Munchener KErzbischofs UuUuNseTer Zeeıit M1-
chael aulhaber wurde och unter 1US Marz 1369

Klosterheidenfeld Unterfranken, DIiozese Wuüurzburg, al
Sohn Backermeisters geboren Seıit August 1899 Prie-
ster promovıerte ©T1 1395 mıiıt ochster Auszeichnung Wurz-
burg ZU. Doktor der Theologie. on als Diakon nNnd 3 ITU-
hen Seelsorgsjahren fiel der geistvolle Prediger autf UDrei
Jahre lang Ser 1596) wurde der Kaplan un Vizerektor der
deutschen Aniıma Rom gepragt VO  S der 1e ST Petrus
un ZUE wıissensch  lichen Worschung Stiudien ber die bıblı-
schen Katenenhandschriften uhrten den Doktor uch

spanısche und englische ibliotheken 1399 rivatdozen
urzburg geworden, erhielt aulhaber sechs Tage ach

dem 'Tod aps Leos AL Julı 1903, den Ruf ais Straß-
burger Ordinarius der bıblischen Theologie. Der Name des
Lehrers und Redners, Worschers unı:| Seelsorgers g1ing ruhm-
voll das Land Am Janner 1910 wurde Z 31
Schofvon Speyer ernannt und von Pius amı 7 Janner
1911 also VOT 4 ren, prakonisiert. Am 19 WYebruar 1911
schon sah der Speyerer Kalserdom die felierliche Bischofskon-
sekration.

Vertreter ardına Bettingers schon als Weldpropst des
Krieges, ward der wesensadelige, auch VO On1g eadelie
Speyerer Bischof 1917 auch Bettingers achfolger als eiro-
polı und Erzbischof VO München- Freısin g, der59 Bischof der Korbiniansdiözese.

ach der Ernennung VO 26 Mai 1917 un: der Prakon1ı-
satıon VOIN Ju1i 23 August mı1t dem allıum ekleidet
wurde Faulhaber September felerlich München
gefüuhrt Im Mai 1917 uch Msgr ugen Pacelli den Ruftf
ach unchen empfangen. on LF anner 1920 päapst-
lıcher Thronassistent geworden, erhielt Faulhaber VOFr Jah-



dunge

FCNH, Geheimen Konsistorium Marz 1921, VO:  5 Ben
dıkt den Kardınmalspurpur, als vierter der Min-
chenerBischofsgeschichte un: zweıter der Neuzeit

Seit Jahren ist Michael VO!  - Faulhaber Erzbischof
VO'  - üunchen-Freisin: eC1N YWels der Tandun: dreler „REeVO-
lutionen“ 19138 1933 1945 als Vorsitzender der bayer1ı-
schen Bischofskonferenz die aule der bayeriıschen Kirche,
Personlichkei EeiNne der Grundfesten der Ze1it Das Konkordat
VO'  > 1924 wurde e1in Grundstoc| füur den Neubau aulhabers
Beıispiel un: Werk W 1E€ Predigten un Schriften @Quader-
STeINE des UIDAaUEeSsS aber auch der Abwehr Anwalt der-
deutschen Ehre un Treue aber uch der deutschen Ur 1n
eCiNner wurdelosen Z.e1t Ww1Ird der aradaına. auch ZU. ertei1d1ı-
SCFE des Oolkes Israel des Friedens und des Rechtes en den
vielfachen Sorgen des geistlıchen Amtes druckten die g1gan-

schwer aufıschen ote Nachkriegsdeutschland
Schultern N: VO!  5 Zeitprogrammen m1ıtgerıssen 1sST doch
zeitnahe un aufgeschlossen nicht bloß dem souten en SQO11-
dern auch dem Neuen altezeı offen aulhaber schreiıtet OL
och SC1Ner Zeit oran Er wel als Kırchenbauer ber hun-
dert otteshäuser geht auf arıtaswegen nılifreich cdie a-
ler der Not und erhebt den Zeitruf der soz.ıialen Gerechtigkeit

Es entspricht SEeWl. dem 1lien des en Jubilars daß
WLr angesic. VOI 40 Jahren arbeıits- und ernteschweren
Bischofsamtes unter 127 Päpsten 1ıeber ott als die Ehre
geben Abe VOI der UuC und TO. jJenes Yelsens autf den
der Herr TC) gebaut hat auch e1in Schimmer qauf
die sakulare Persönlichkei des Jubelbischof: multaoas
annos!
eis (Bayern) Dr Rußwurm

Romische Kriasse und Entscheidungen
Zusammengestellt VOnNn Dr. Karl Böcklinger, Lanz

Neuordnung der Nonnenkl!löster. Apostolische Konstitufion
„5SPoNsSa Christi“ VOom. 21 Oovember 1950 bringt einige Anderungen

Ordensrechtes die Frauenorden. Diese Anderungen haben
ihren Grund 1n den eutigen Zeitverhältmnissen, die Del Nonnen-
xlöstern oift schwerTe 'EU STOße Schwierigkeiten sich
bringen. (Die E Konstitution gult aber TU für onnen,
nicht alDber fÜr die Schwestern, für die Anigiehörıgen der
relweösen Genossenschaften und Gesellschaften; vgl 483) Die
Hauptaufgabe aller Nonnenklöster ist Pfiege des beschaulichen
Lebens. ArTbeiten, die nebenDbei verrichtet werden. urfen und

beschaulichen Orden) verrichtet werden TL USSeN sollen
Deschaulichen angenaßt und zuträglich SCH,; S1E SIN
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TÜr den Lebensunterhalt des Klosters und
Ordensobere eN die Püicht den Nonnen die nOTLLSE
erschaffen die urchführung der Arbeıt un'd die Preisbildung

Uberwachen Die orschriften der päpstlichen Klausur werden
auıt alle Nonnenklöster ausgedehnt Die papstlıche Klausur ist
jetz allerdings ıner zweıifachen FHFOorm verstehen. LE
(mador, 600—602; gl füur Nonnenklöster, die sich S
dier Pflege des beschaulichen eDeNns e klei1ine
(m1ınor 111e gemäßi eingeschränkte HOorm der großen pAapst-
lichen Klausur Nonnenklöster die eben der flege des DEe-
schaulichen Liebens andere Aufgaben haben) Die eINe lLausur
Dt den onnen CLE Möglichkeit, Raume, d1e des eigent-
Llichen Klosters (n dem die große auUsSur aufrecht. bleibt) liegen
unı den Sonderaufgaben des Ordens dienen,, ‘'betreten und
Außenstehende (Z Zöglinge oder Pfileglinge) diese Raume
aufzunehmen Nach der Mönchskongregationen (Benediktiner)
sollen uch die (an sıch autonomen) Nonnenklöster sS1Ch Ver-
bänden (foederationes) zusammenschließen, C1Nnen anregenden
Austausch der Nonnen Un geistige und wirtschaftliche Zusammen-
arbeit ermöglichen. Diese Verbände werden ausschließlich
Heiligen errichte DIesSer anprobiert auch 1hre Statuten
Der Heilige Stuh! Dbehält sich dabel das e VOor, sich innerhalb
des Verbandes durch einen Assıstenten vertreten Jassen, der
den Gels' des Ordens fördert und die erınnen Dei der Leitungsg
dies Verbandes Rat un 'Ta unterstutzt. Die obgenannte Kon-
Si1tutfon wird urch C1Ne nstruktion der Religiosenk'on gregation
V O] November 1950 ihren Fanzelhe1 erklärt (A'A 1951
Nr 5 SS SS

Tätigkeitsbericht der Rotaz oOmana. für 1950 Vion 142 Prozessen
Waren 139 Eheprozesse TOZEeSSE wurden Armenrec
STatun patroCc1n10) geführt Als Klagegründe WaTl“ häufig-
sten Furcht und Ziwang (50 Fälle), Ausschluß der elichen Nach-
kommenschaft (Z7 Impotenz des annes (14 Fälle). Die
Mmeiste Aussicht auft C171:' pos1iiLve OSsung atte defectus vel S1INMNU-
latio CONSEeENSUS VO  5 Fäallen DOSLELV), die geringste Ausschluß
der ahelichen Nachkommenschaift (von 'allen DOosSitiv).
Übersichtliche Zusammenstellung POS1IILV negativ Summe
Ol exclusum. DOonNum dei 11
Ol exclusum bonum prolis

exclusum bonum sacrament.
vel SIMUWLATLO CONSENSUS

Clandestinıtas
Condicio apposita
Consanguinitas
1SParıtas cultus
mpotentia mulieris
Impotentia utrıusque CON1USIS
Impotentia VIirı
Vis T, metus
Varliae Causae D SN r{ 16 r — r r S 6N

139

(Periodica "Tom A4() Fasc 160 S.) .



Indizierung, Durch eın Dekret Heiligen Offiziums
1950 S  Td das Buch „Grundlegung und Grenzen des

Iamonischen Rechtes‘ von Oosep Klein aııt
den Index er verbotenen uücher gesetfzt 1950, 739)

Mitgliedschaft e1Im Rotaryklub Eın Dekret Heluigen
ZuuTNS V Orn 1 anner 1951 verbietet ern die Mitglied-

Deim Rotaryklub die Teilnahme essen Zusammen-
Die Laien  ı auf can. 684 aufmerksam zu machen,

nNnach dem der Beitritt 970  8  eheimen, verurteilten, aufrührerischen,
verdächtigen der rechtmäßigen ufsicht d sıch aD-
S1C] entziehenden ellscha:  n“ verboten 1ST (AAS, 1951,
Nr 91)

Aus der
Von Prof Fischbach, LUxXxembung

Diıe postolische Konstitution
„S5PonNsa CATFrısir.”

Wem E die FHrage och nıch: vorgele: worden nicht
Cder Zeeit SeC1 cdie beschaulichen weiblichen rden umzuformen

das aktıve AvDostolat ‚DanNnnıeN, da C111 der
dTringendsten Forderungen der Zeit Als ovember bis
Z Ö  8 Dezember 1950 Rom der internationale Kongreß ZU.
form des Ordenslebens SEINE Bera hielt, kam selbstverständ-
hch mehr als Redner sSec111 en Untersuchungen au die Zeit-
gemäßheit des kontemplativen ebens den annerorden
sprechen und &' Läßt sich! wohl kaum leugnen ; und
Uuhne als hauptsächlicher Lebens der schaulichen Orden

annn ereCcht1 Sind WeNT allen elten niach raften
vatıge gerufen Wird Nebenbei Hrfte bemerkt

enden daß diem Christenmenschen E we1ıtgezogene Freiheit
Wahl C1N CS religlösen Ideals zusteht und die Kirche cdiese

Freiheit. nicht ohne sehr trifüge Gründe EeEINECNS! Anderseits
icht unerlaubt arnı SCW1SSE eitanpassungen gerade dier weib-

lıchen kontemplhlativen Orden denken das nicht den
der papstlichen Klausur verbundenen egelungen, Be1i aller

Hochschätzung Cdie für das kontemplative Ldeal egen onnen
doch geschichtliche Perioden eintreten, elchen die kontem-
platıven etiwas starker, Wenn auch vorübergehend m1t diem
alkk tıven postolkat verbınden SIN dem römischen Kongreß
7 keine Ordensfrauen der Schwestern persön. vertretien
doch Wwurde ährend des ‚01 ecSsSSES 111e tte. geMacht Papst
P1us X11 abe AIı Z November die Apostolische Konstitukon
„Sponsa CD TIISELS unterzeichnet deren WeC| SCı C 11)'
Reihe VOo NeCcUuCcN Regelungen 3 die onnenklöster alten
strengen (Moniales, Sanctimoniales) treffen

Bemerkenswert 1ST schon der Titel der Konstitut:i:on „De SaCTO“
monlalıum instituto Es sSo11 also dias weibliche
ontemplatıve Ordensideal vVon f< werden. Und

der Tat 1ST der päpstliche Erlaß, der SICH! die ottigeweiht
Jungfrauen „den edelsten "De1l der Herde Christ1i‘“ wendert,

einem doppelten Gedanken durchwirkt, sowoh] Von der Hoch-

-D. Quartlalschrift“‘ III 1951 17
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schätzung für eiIne überlieferte 1h8chstre.benrde Lebensform klöster-
licher Gemelinschaft alls auch V Ol  S der Idee der sich aufdrängenden
Notwendigkeit SeW1iSsSer Reformen und Anpassungen

in e1iNnNemM meisterhaften aıstorıischen Rückblick erfährt zunachst
das nstitut der Monialen mi1t sSeINeTr Jungfrauenweihe S seinen
hohen aszetıschen Forderungen e1INe eingehende Wuürdigunig. Noch

Beginn der NeueTren eit die ontemplativen Nonnen
mM1 strenger papstlicher lausur die eiNZUSEe 1mM. kirchlichen echt
anerkannte Korm weilblichen Ordenslebens, und erst allmählich,
als VOnNn (301T berufene HFrauen Gemeinschaften IUr bestimmte
dies Apostolates der Caritas rundeten, reifte die tiefere chei-
dung ZW.]  1  }  schen Kllöstern Orden, die ausschließlich das kon-
templative en pflegten, und solchen, dıe m1T dem kontem-
plativen Leben kanonisch gebilligte Werke des Apostolats verban=-
den und sich NUC. menhr ZU.  H— Rez1itation des heiligen Offiziums
verpflichteten, während SE al der papstlichen Tausur fes  (alten
Mußten (WIir brauchen 1er niıch:  — auf CLE zahlreichen Schwestern-
ongregationen einzugehen, die V'O:!  5 der apstTlichen Klausur frel
Sind.)

Die Verhältnisse und rschütterungen der egenwar hrabén
m1t sıch ebracht, daß die stırengen Klausurvorschriften e1INne An-
Dassung erheischen und daß auch einzelne Lebensbedingungen ın
den kontemplativen Tauenorden NaCcC einer
Modernisierung verlangen, ohne daß wWwesentliche Ee-

Diemente der altehrwürdigen Finrichtung anıgetastet werden
Notlage und e - materiellen Schwierigkeiten zahireicher Klöster
SIn.d ZU eachten Die sStrengen GFesetzZe der Klausur bringen oft
große Schwierigkeiten mi1t sich; die wachsenden Bedürfnisse der
iırche zeigen u daß der Augenblick gekommen 1St, das INOoNa-
stusche Leben 1 allgemeinen, Dei den Klosterfrauen. die
Danz der Kontemplaätion gewieiht SINd, miıt einer maßvollen eil-
nahme Apostolat verbinden. Jedoch Mussen die Arbeiten
und 1enste, denen die Klosterfrauen sich widmen, ach O:Zeit, Maß unıd Art geregelt werden, dl das aufrichtig kontem-
plative Leben der ganzen Gemeinschaft W1e Jeder einzelInen Nonne
gewanrt, genährt unld gestärkt WI1Td.

Fın kurzes Kapitel sıch der
g D der onnen, der schon alle Menschen

‚UTC| das Naturgesetz und das Bußgesetz erpflichte sSind; durch
die Arbeıt werden anuıch die Werke der Nächstenliebe vollbracht.Übrigens enthalten bereits die altesten Regeln des Ordenslebens
die Verpflichtung Z  E TDENLT, welche einNne Form der Gottverbunden-
eit un Abtötung SOW1E ständige Übung aller TFugenden sSe1In kann
(vgl die Familie VO!  5 NAazar‘ Doch ‚:WIar nıch: zuletzt ein prak-ıischer Grund, näamlich Notlage und TMU vıeler Frauen-
klöster, durch die Pius DE sıch bewegen ließ, auf einNne einträglicherDeit hinzuweisen, N eine Arbeit, die d1ie Armen, diemenschliche Gesellschaft die iırche nutzlich ist un Je ‚achZeeit. Umständen den Klosterfrauen
verschafft. C} otwendigen Umt_enh.al-t

Die Konstitution „SPoNsa Arıs beschließt iıhre thematischen
Darlegungen mi1t einıgen krwägungen er den Apostolatscharak-ter des Berufes der Ordensfrauen, die gleichzeitig mit der vollkom-

Gottesliebe die vollkommene Liebe Nächsten ben SO1-
len Das allgemeine lpo ola der Nonnen benützt hauptsächlich



Aus- der Wélfkircvhie
die da;evi bekannten Mittel des B«eriépieles C etcher Vollkommen-
heit, des Gebetes des Eifers der Hıngabe ın den Abtötungen.

In L LCUTIL laängeren Artikeln folgen als kanonischer Anhang die
1lgemeinen Statuten füur die osterififrauen Es
kann N1C. Aufgabe eiNes sSsummMAaTrischen 2e27r1:  es sein, die VeIr-
schiedenen rechtlichen iınzelheiten studieren. Totzdem mÖöCcHh-ten WI1T den einen oder anderen Punkt herausgreifen. So wiırd ge-
sagt, daß die usübung V.O  5 erken des Apostolats, die
mit dem ontemplativen epen verbunden 1ST, keineswegs dem
strıkten tatus VIOIL Klosterifrauen widerspricht. Artikel regelt die
SFroDNe und die leine papstliche Klausur. Alle ONNEe  OÖster nd
alle Nonnen mıit feierlichen der einfachen Gelübden SINd uberall
verpflichtet, [ Oifiecium 1V1LINUM 1 NOr emäß dem anon 610,

1, und gemä inren Konstitutionen VerT1C. Wwird nıcht
allgemein vorgeschrieben, Klosterverbände erTIChten. Jedoch
werden. A1ese Verbände VO Apostolischen tuhl sehr empfohlen,
Ssowochl den beln Unzuträglichkeiten vorzubeugen, die
einNne vollkommene Trennung verursachen kann, als auch Cdie
'DServanz der das kontemplative Leben fördern.
Artuükel verl1an: daß die monastische Trbeit geregelt werde,
daß S1e EenN mıit den anderen VO!  5 der 17! gebilligten.
un:  n un! mit Hilfe der Vorsehung den onnen einen gesicherten
und entsprechenden Unterhalt vers „DIie onnen ihrerseits
SIN.d 177 (Gew1issen verpflichtet, NC IU  H— 1n ehrenhafter Weise 177
CAhwe1ibe ıhres Angesichtes 1Nr TOT verdienen, - dem sS1e
SEMmMa. dem. Raft des postels en (IL ess), S 10), SoNdern auch,
W1e cdie Zeiten C erfordern, VO.  z Tag iNr eSCHICH iINre
kignung die verschiedensten Arbeiten ste1gern.“
bespricht regelt die zulässigen Formen eines außeren Apnosto-
lates, wobel ]edo« eiInNne Einschränkung beibehalten WIrd fUur jene
Nonnenklöster, denen das ausschließlich kontemplative en
bisher n]ıemals 1ın einer festen und beständigen Weise mi1t eiınem
außeren postola verbunden 1sSt.

J1 Dıe Wiederherstellung der Ostervigil
Mıt Genugtuung vernahmen C  1e nhänger der liturgischen Br

neuerungsbewegung anfangs MArz, daß CL1e Ritenkongregation Cd1e
Rückverlegung Karsamstagsliturgie 1n cCie aC| Vom. ar-
sSamstag ZU. Ostersonntag gestattet habe. Gleicherweise freuten
sich jene zahlreichen Tiester, die den Wunsch hegten, das Oster-
geheimnis seelsorglic| 1n einer sinnvollen packenderen W eise
auswertien dürfen Auch 1n Laljenkreisen War das Bedürfnis,
Ostern eindrucksmächtiger erleben, stark gewachsen Wir Prie-
ster mußten ja 1Ne geistige nstrengung vollziehen, u 1n den
frühen Morgenstunden dies Karsamstags und Tage
1Ne el. V.Ol  5 Rıten persolvieren, Cie ihrem
ach fur die Osternacht bestimmt deshalb ILUTLT mehr
1UTCC. bestimmte gedankliche Einstellungen einen 1nnn ernalten
konnten, IX VO|  5 der „Zeit‘“ erte. Außerdem
erscholl Karsamstag das' „ MXS] VOT größtenteils eeren Kir-
chen, ET Gläubigen nıcht ach eigenem dıe
tunden ınrer religiösen Freizeit waählen. Wir danken dem Papste,
der C ermöglı dem hOöchsten der OCANIeS seinen urSprung-
lichen Glanz zurückzugeben
® ren hatte man V O!  ' vielen eı ten. 1in vom. die VOr-

getragen (der deutsche und französische Episkopat Sow1e der ene-
diktinerorden), die Karsamstagsli@rgie wieder auf en Zeitpunkt

175



verlegen, dem S1e er Urkirche gefeiert wurde auf
den uıhre ExXtie Rıten Osterkerze) abgestimmt Sich
STE eEe117Verm. mitternächtlichen Gottesdienst entscheidendes
Bedenken entgegen. Pius XI selbs; atte für Neujahr 1950
1951 die Anregung eJer CIM Mitternachtsmesse gegeben.
Nachdem: geschichtlichen Probleme
satte erhielt l1tenkongregation Auftrag,
erlassen. und C116I1L historisch undierten zeitgemäß angep.
1LUS veröffentlichen

Cdie ‚eilen geschrieben wurden, lagen micht viele Be-
rıchte ber die MT dem NEeEUEN Rıtus NI} diesem Jahre gema
ngen V'O]  Z Rom atte cdier Lateranbasilika S
gewandt, während der Pfarrklerus durc! keine große
Begeisterung ZzEel In anderen Läandern. VOoO  e C1H1eTr großen und
ergr1iffenen Teilnahme der aubıgen Ooren sagt
Vorschlag as: Bischo{fs H'ranız V On Streng ZU, der die Oster-
Vagıl den firühen Abendstunden evwa wunscht Wir
wollen doch die Auferstehung des Herrn Ostertage Selbst VeLI-
unden. sollte der Episkopat aller ander
Eirlaubnis bitten, die vier esungen diem Alten Testamente
fachhin der Volkssprache vortragen dürfen, da ‚AL -
gehört‘ weraden sollen, WE den Ostervigil

19) el

111 aps Piıus X11 SDricht den Problemen
der eait

Begınn der Fastenzeit eDTUALr halelt der Heinulige Vater
die übliche Ansprache c en 1erus C1TNETr D1io0zese
Rom der durch den £UEeEN Kar  alv: Clemente Micara
vorgestell wurde DIie Rede egann mM1 kurzen Gedenkwort

den verstorbenen ardınal Marchetti-Selvaggilanıl, der D1I0-
während Jahren erwalhltert hatte dem. uüuckblick

auf das eilige Jah:  —+ notLLeren das Bekenntnis des Papstes,
das Jubiläum doppelten SINNe Erwariungen übertraf
SOWO. durch den. SWom. Pilger urch Cie erbauliche
religlöse altung des romischen Volkes Doch als Bischof dieses
Volkes kann P1ıus 1cht übersehen, daß viele Nnkenninıs der
uneingedenk der ebote und der ‚EsSEe der Kirche leben.

1ST gleichfalls nNıChT möglich JeNE Welt verzgessen, die
ständiger Angst VOT schrecklichen Katastrophen lebt. Wenn der
aps Von SC1LNECN dire  en Hirtensorgen sprich(t, dann
mMuß 111er wıeder das dringende Bedürfnis etonen, das en-
blicklich für das katholische Apostolat este die schwachen,
kraitlosen oder Glauben schwankenden eelen ZUTÜCKZUSgEWIN-
NeIlL Hier vur sich en weites Arbeitsield für ClLie 1CaTrDel der

a1ıe auf, Sowohnl der en offiziellen atholischen Aktion
als auch den elineren Vereinigungen und e die sich.
mMmanchmal ireundschaftliche und amıilienhafite OrmMen des ADs
stolates konstituieren. Diese Kleinarbeit von Lajen sollen alle
ifreundlichen Augen ansehen und SU« ermutigen, selbst danın

nıicht die TeNzZen CINeTr Pfarre gebunden oder nicht mi1t der
Organısierten Katholischen Aktion ZzZUusammenges:ı  Ossen ist. Z Wwel-
fellos 1st das Funktionieren des Pfarramtes eNe sirenge Pflicht
dies Klerus und sSystematısche Dokument:tation. durch Pfarr-
kartothek und dergleichen ist ine schr nützliche Seelsorgshilfe
Aber COie Seelsorge selbst MUuß stiets persönliche Siegel (e1-



eltki

stes und'eltki  stes und A Hemens tragen„a‚ufd:en ‚pers®: nhchen lebendigen Be-  ziehungen zu den Pfarrkindern fußen und sich von den Exzessen  der Bürokratie fernhalten. Eine der teuersten. Aufgaben der römi-  schen Seelsorger bei der christlichen Bildung der Heranwachsenden  muß die Sorge für die Priesterberufe sein. Die Statistiken bestäti-  gen die Berechtigung der schmerzlichen Klage über die zu geringe  Zahl der römischen Priester. Auf den ersten Blick können diese  zeigt, daß es in Rom nicht an Priesterberufen fehlt, wenn sie nur _  in den Pfarren und Familien richtig gepflegt werden. Da der Pfarr-  klerus oft mit Arbeit überladen ist, wäre es gelegentlich angezeigt,  einige der sichtbaren, aber we:  niger wichtigen Tätigkeiten einzu-  intensiver der Bildung der Jugend:  schränken, um sich dafür um so  zu widmen. Und hier könnte der zahlreiche außerpfarrliche Klerus  Roms eine reichere Mitarbeit leisten, der es, Gott sei Dank, niemals  an schönen Vorbildern fehlt. Die Fastenprediger  viel zur Weckung und Förderung der Priesterberufe beitragen.  Zur Feier des 75. Geburtstages und 12. Krönungstages des  HL Vaters hatte die spanische Arbeiterschaft am  1l. März in Madrid, in den Provinzhauptstädten und in anderen  Städten Versammlungen einberufen und Kundgebungen veranstal-  an denen außer den Arbeitern auch Arbeitgeber, Angestellte  tet,  und Techniker sich be  teiligten. Den Höhepunkt der Festlichkeiten  bildete die Rundfunkbotschaft, die Pius XII. über den  Vatikansender an diese Spanier richtete. Das spanische Se.nsdenej'z  übertrug die Rede des Oberhauptes der Kirche und in Madrid  waren alle Regierungsmitglieder bei den Kundgebungen zugegen;  in Sevilla präsidierte der Erzbischof Kardinal Segura y Saenz.  Der Papst betonte, daß seit Leo XIII. wenige Fragen die Kirche _  so stark beschäftigten wie die Arbeiterfrage und die soziale Frage  überhaupt. Ohne die Kirche ist die soziale Frage unlösbar. Aber  ebensowenig ist die Kirche in der Lage, sie allein zu lösen. Sie  bedarf dazu,der Mitwirkung der geistigen, wirtschaftlichen und  technischen Kräfte der öffentlichen Macht. Die Kirche hat zur  religiös-sittlichen Begründung der ganzen sozialen Ordnung um-  fassende und wohldurchdachte Programme vorgelegt, in denen  alles Gute und Gerechte der übrigen Systeme enthalten ist, und die _  Sozialgesetzgebung der verschiedenen Länder ist großenteils eine —  Anwendung der von der Kirche verkündeten. Richtlinien. Im Laufe -  der Jahrhunderte bemühte sich das Christentum, zielbewußt zu er-  reichen, daß man mehr den Menschen in Rechnung stelle als die  wirtschaftlichen und technischen Vorteile und daß alle, soweit es  an ihnen liegt, ein christliches und menschenwürdiges Leben füh-  ren können. Deshalb verteidigt die Kirche das grundsätzlich unan-  tastbare Recht auf Privateigentum, wobei sie jedoch zu gleicher  Zeit eine gerechtere Verteilung des Besitzes fordert und auf das  Naturwidrige einer sozialen Lage hinweist, wo einer kleinen _  Gruppe von Bevorrechteten und übermäßig Reichen eine ungeheure  Volksmasse von Verarmten gegenübersteht. Alle jene, die in irgend ©  nehmen.  einer Weise auf die Entwicklung ‚der Gesellschaft Ei  können, müssen bestrebt sein, eine Lage zu schaffen, die allen Gut- 0  gesinnten nicht bloß das Leben, sondern auch das Sparen ermög-  licht. Der gerechte Lohn und eine bessere Verteilung der Natur-  güter sind zwei der dringlichsten Forderungen in dem Sozialpro-  gramm der Kirche.  Die nun folgenden Sätze wollen wir im vollständigen Wortlaut  wiedergeben, da sie eine Frage von akügeller Bedeutung berühren:.  Herzensıs tragen, auf den persöen lebendiigen Be-
ziehungen Zu dien Pfarrkindern fußen sich Von den XzZessen.

Bürokratie fernhalten. KEINe der teuersten ufgaben dier LrOMU1-
schen Seelsorger erchristlichen Bildung der Heranwachsenden
muß die Sorge für die Priesterberufe Die Statistiken bestäti-
5CN cdie Berechtigung der schmerzlichen Klag‘ über die geringe
Zahl der TrTömischen Priester. er Blick onnen

ZeLST, ın Rom nicht Priesterberufen fehlt, S1e
In den Pfarren Familien richtig gepfiegt werden. Da der Pfarr-
XIeTrTus oft el überladen 1ST, WwWare gelegentlich angezeigt,
einige sichtbaren, aDer niger wichtigen Tätigkeiten

inteNnsSIVer der Bildung der Jugendschränken, sich dafür E
widmen Und hiıer onnte der zahlreiche außerpfarrliche Klerus

E1INne 1T  ichere Mitarbeit eisten, der CDr Gott Dank, n1emals
A Vorbildern fehlt. DIie Fastenprediger
vıel ıDa Förderung Priesterberufe eitragen.

Feier des eburtstages Krönungstages
HL Vaters die spanische Arbeiterschait

MAarz iın Madrıd, 1n den Provinzhauptstädten anderen
Städten Versammlungen einberufen und Kundgebungen veranstal-

denen qaußer den Trbeitern auch: Arbeitgeber, Angestelltetet,
und echniker sich Deteiıligten. Den Höhepunkt cder Festlichkeiten
Hilde die Rundfunkbotischaf{it, Ccdie Pıus X11l ber den.
Vatikansender diese panıer richtete Das spanische Sendenetz
UDerusg die des erhauptes der Kiırche nd in Madrıiıd
Waren alle Regierungsmitglieder be1i den. dgebungen zugesen,
in Seviılla präsidierte der Erzbischof ' Saenz

Der aps befonte, daß SEe1 Leo CN wenıge Fragen diie
stark beschäftigten WwWw1e die Arbei  age und die sozmale FTra|  e

überhaupt. Ohne d1ie Kirche 1ST SOZ.1lale ra unlösbar.
ebensowen1g ist die Kirche 1n der Lage, S1e lösen Sie

dazu . der Mitwirkung der geistigen, wirtschaftlichen und
technischen Tra der öffentlichen Macht. Die Kirche ZU)

religiös-sittlichen Begründung der sozialen ß
fassende und wohldurchdachte vorgelegt, 1n

te und Gerechte der übrıgsen ySenthalten| 1ST, die
Sozialgesetzgebung der verschiedenen Länder ist großenteils e1INe -
Anwendung dier V'O}  5 der Kirche verkündeten. Richtlinien. iIim Laufe
der ihunderte bemuhte sich das Christentum, zelbewußt Zu er-
reichen, daß mehr den Menschien Rechnung stelle die
wirtschaftlichen und technischen OT teile und C alle, SoOoWwel

ihnen Liegt, ein christliches menschenwürdiges Leben S
köonnen.  mn esha. verteidigt die das grundsätzlich UuMNan-

tastbare Recht auf Privateigentum, wobei sS1e jedoch gleicher
Zeat eine sgerechtere Verteillung des Besitzes fordert und auf
Naturwidrige e1inNneTr sSoz.ıalen Lage hinweılst, einer kleinen
Tuppe VOn Bevorrechteten und übermäßis Reichen eine ungeheure
olksmasse Verarmten gegenübersteht. Alle ]eNe, die 1ın'eltki  stes und A Hemens tragen„a‚ufd:en ‚pers®: nhchen lebendigen Be-  ziehungen zu den Pfarrkindern fußen und sich von den Exzessen  der Bürokratie fernhalten. Eine der teuersten. Aufgaben der römi-  schen Seelsorger bei der christlichen Bildung der Heranwachsenden  muß die Sorge für die Priesterberufe sein. Die Statistiken bestäti-  gen die Berechtigung der schmerzlichen Klage über die zu geringe  Zahl der römischen Priester. Auf den ersten Blick können diese  zeigt, daß es in Rom nicht an Priesterberufen fehlt, wenn sie nur _  in den Pfarren und Familien richtig gepflegt werden. Da der Pfarr-  klerus oft mit Arbeit überladen ist, wäre es gelegentlich angezeigt,  einige der sichtbaren, aber we:  niger wichtigen Tätigkeiten einzu-  intensiver der Bildung der Jugend:  schränken, um sich dafür um so  zu widmen. Und hier könnte der zahlreiche außerpfarrliche Klerus  Roms eine reichere Mitarbeit leisten, der es, Gott sei Dank, niemals  an schönen Vorbildern fehlt. Die Fastenprediger  viel zur Weckung und Förderung der Priesterberufe beitragen.  Zur Feier des 75. Geburtstages und 12. Krönungstages des  HL Vaters hatte die spanische Arbeiterschaft am  1l. März in Madrid, in den Provinzhauptstädten und in anderen  Städten Versammlungen einberufen und Kundgebungen veranstal-  an denen außer den Arbeitern auch Arbeitgeber, Angestellte  tet,  und Techniker sich be  teiligten. Den Höhepunkt der Festlichkeiten  bildete die Rundfunkbotschaft, die Pius XII. über den  Vatikansender an diese Spanier richtete. Das spanische Se.nsdenej'z  übertrug die Rede des Oberhauptes der Kirche und in Madrid  waren alle Regierungsmitglieder bei den Kundgebungen zugegen;  in Sevilla präsidierte der Erzbischof Kardinal Segura y Saenz.  Der Papst betonte, daß seit Leo XIII. wenige Fragen die Kirche _  so stark beschäftigten wie die Arbeiterfrage und die soziale Frage  überhaupt. Ohne die Kirche ist die soziale Frage unlösbar. Aber  ebensowenig ist die Kirche in der Lage, sie allein zu lösen. Sie  bedarf dazu,der Mitwirkung der geistigen, wirtschaftlichen und  technischen Kräfte der öffentlichen Macht. Die Kirche hat zur  religiös-sittlichen Begründung der ganzen sozialen Ordnung um-  fassende und wohldurchdachte Programme vorgelegt, in denen  alles Gute und Gerechte der übrigen Systeme enthalten ist, und die _  Sozialgesetzgebung der verschiedenen Länder ist großenteils eine —  Anwendung der von der Kirche verkündeten. Richtlinien. Im Laufe -  der Jahrhunderte bemühte sich das Christentum, zielbewußt zu er-  reichen, daß man mehr den Menschen in Rechnung stelle als die  wirtschaftlichen und technischen Vorteile und daß alle, soweit es  an ihnen liegt, ein christliches und menschenwürdiges Leben füh-  ren können. Deshalb verteidigt die Kirche das grundsätzlich unan-  tastbare Recht auf Privateigentum, wobei sie jedoch zu gleicher  Zeit eine gerechtere Verteilung des Besitzes fordert und auf das  Naturwidrige einer sozialen Lage hinweist, wo einer kleinen _  Gruppe von Bevorrechteten und übermäßig Reichen eine ungeheure  Volksmasse von Verarmten gegenübersteht. Alle jene, die in irgend ©  nehmen.  einer Weise auf die Entwicklung ‚der Gesellschaft Ei  können, müssen bestrebt sein, eine Lage zu schaffen, die allen Gut- 0  gesinnten nicht bloß das Leben, sondern auch das Sparen ermög-  licht. Der gerechte Lohn und eine bessere Verteilung der Natur-  güter sind zwei der dringlichsten Forderungen in dem Sozialpro-  gramm der Kirche.  Die nun folgenden Sätze wollen wir im vollständigen Wortlaut  wiedergeben, da sie eine Frage von akügeller Bedeutung berühren:nehmeneıner Weise auf dieung der Gesellschaft
können, mMusSsen. D:  estrebt sein, e1ne Lage schaffen, die allen. Gut-
gesinnten nicht bloß das en SONdern auch das paren ermOßg-
Lich: Der gereC) und eINEe DEeSserTr€e erteilung der Natur-
güter Zwei dringlichsten Forderungen ıbal dem Sozialpro-

der Kirche.
Die folgenden Satze wollen m. vollständigen Wortlaut

WIEH da sS1e eiINe kHrage ‚er erühren'eltki  stes und A Hemens tragen„a‚ufd:en ‚pers®: nhchen lebendigen Be-  ziehungen zu den Pfarrkindern fußen und sich von den Exzessen  der Bürokratie fernhalten. Eine der teuersten. Aufgaben der römi-  schen Seelsorger bei der christlichen Bildung der Heranwachsenden  muß die Sorge für die Priesterberufe sein. Die Statistiken bestäti-  gen die Berechtigung der schmerzlichen Klage über die zu geringe  Zahl der römischen Priester. Auf den ersten Blick können diese  zeigt, daß es in Rom nicht an Priesterberufen fehlt, wenn sie nur _  in den Pfarren und Familien richtig gepflegt werden. Da der Pfarr-  klerus oft mit Arbeit überladen ist, wäre es gelegentlich angezeigt,  einige der sichtbaren, aber we:  niger wichtigen Tätigkeiten einzu-  intensiver der Bildung der Jugend:  schränken, um sich dafür um so  zu widmen. Und hier könnte der zahlreiche außerpfarrliche Klerus  Roms eine reichere Mitarbeit leisten, der es, Gott sei Dank, niemals  an schönen Vorbildern fehlt. Die Fastenprediger  viel zur Weckung und Förderung der Priesterberufe beitragen.  Zur Feier des 75. Geburtstages und 12. Krönungstages des  HL Vaters hatte die spanische Arbeiterschaft am  1l. März in Madrid, in den Provinzhauptstädten und in anderen  Städten Versammlungen einberufen und Kundgebungen veranstal-  an denen außer den Arbeitern auch Arbeitgeber, Angestellte  tet,  und Techniker sich be  teiligten. Den Höhepunkt der Festlichkeiten  bildete die Rundfunkbotschaft, die Pius XII. über den  Vatikansender an diese Spanier richtete. Das spanische Se.nsdenej'z  übertrug die Rede des Oberhauptes der Kirche und in Madrid  waren alle Regierungsmitglieder bei den Kundgebungen zugegen;  in Sevilla präsidierte der Erzbischof Kardinal Segura y Saenz.  Der Papst betonte, daß seit Leo XIII. wenige Fragen die Kirche _  so stark beschäftigten wie die Arbeiterfrage und die soziale Frage  überhaupt. Ohne die Kirche ist die soziale Frage unlösbar. Aber  ebensowenig ist die Kirche in der Lage, sie allein zu lösen. Sie  bedarf dazu,der Mitwirkung der geistigen, wirtschaftlichen und  technischen Kräfte der öffentlichen Macht. Die Kirche hat zur  religiös-sittlichen Begründung der ganzen sozialen Ordnung um-  fassende und wohldurchdachte Programme vorgelegt, in denen  alles Gute und Gerechte der übrigen Systeme enthalten ist, und die _  Sozialgesetzgebung der verschiedenen Länder ist großenteils eine —  Anwendung der von der Kirche verkündeten. Richtlinien. Im Laufe -  der Jahrhunderte bemühte sich das Christentum, zielbewußt zu er-  reichen, daß man mehr den Menschen in Rechnung stelle als die  wirtschaftlichen und technischen Vorteile und daß alle, soweit es  an ihnen liegt, ein christliches und menschenwürdiges Leben füh-  ren können. Deshalb verteidigt die Kirche das grundsätzlich unan-  tastbare Recht auf Privateigentum, wobei sie jedoch zu gleicher  Zeit eine gerechtere Verteilung des Besitzes fordert und auf das  Naturwidrige einer sozialen Lage hinweist, wo einer kleinen _  Gruppe von Bevorrechteten und übermäßig Reichen eine ungeheure  Volksmasse von Verarmten gegenübersteht. Alle jene, die in irgend ©  nehmen.  einer Weise auf die Entwicklung ‚der Gesellschaft Ei  können, müssen bestrebt sein, eine Lage zu schaffen, die allen Gut- 0  gesinnten nicht bloß das Leben, sondern auch das Sparen ermög-  licht. Der gerechte Lohn und eine bessere Verteilung der Natur-  güter sind zwei der dringlichsten Forderungen in dem Sozialpro-  gramm der Kirche.  Die nun folgenden Sätze wollen wir im vollständigen Wortlaut  wiedergeben, da sie eine Frage von akügeller Bedeutung berühren:



AA  SC  Sa Aus der Weltkirche
„Die Kircihe S1e MILt ; fberwmdLichém Auge und begünstigt AaU
das, nNnNerhalb der durch die Umstände gebotenen Möglichkei-ten darauf hı .e C Elemente dies Gesellschaftsvertrages 117 den
Arbeitsvertrag einzuführen, und d1e allgemeine Lage des TDEe1ters
verbessert. Die Kiıırche ıfert gleichfalls Z dem all,
ELra aß die Beziehungen zwıischen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern SICH mMensı|  cher unı chrıistlicher gestalten und V OIl
gegenseltigem Vertrauen ‚esee1t Se1enNn. Der Klassenkamp: kannn
niıemals ein sozlales Zuel Sein. Die Diskussionen. zwıischen L1L-
gebern TDEe1ltern mMmussen Eıntracht und Zusammenarbeit
Hauptziel aben.“

Im letzten Te1l sSseinNner Ansprache ebt der Raf>st hervor,
WI1T OÖSung der sOz1alen Frage Menschen brauchen, die Ta dem
Glauben en un ihre Pflicht 1m e1ste hristi erfullen. Versohn-
1'  elt, OpTferbereitschaft, gegenseltige Chtung, COnlichthen der
Lebensführung und Verzicht aut LUXUS SiNd inge, CLE 1Ur mM1t
Hılfe der goöttlichen C2.:rnade erreichbar werden. wüirtit diem
christlichen Glauben gern VOr, dalß en Sterblichen, der fur das
en kämpft, m1t. der Hoffnung das Jenseits tröstet. Wer hat

1n Spanıen mehr als die Kirche dazu beigetragen, das
Famılienleben Uund das gesellschaftliche en glucklich und
war? Fur die LOsSsUNg dier egenwärtigen Soz.lalen. Probleme hat NnN1e-
manıd eln ogramm aufges  T das d1ie Lehr:'  ®© der Kıirche
Sicherheit, ınnerer Ta und Realismus uberträfe Um mehr 1ist

cdeshall ınr Kiecht, alle ermahnlien Z trösten: und
1n Krinnerung Z rufen, daß der dies irdischen Lebens ım
Jenseits, ewlisgen en LEg

Am Ostermontag, MAÄTrZ, empfing 'LUS CS ın der Benedik-
tionsaula die 2700 Pilger der Iranzösischen „Katholi-
schen Union |d.‘€S oIiIfentlichen nterrichts“ (UnionCatholiaue de Enseignement ublique), die 1n Sonderzügen
nach Rom gekommen waren Der staatliche Unterricht steht 1n
Frankreich auf cdem oden des al1ZlıSmMUuUS; doch die dier atınOo-
Llischen Lehrkräfte den Universitäten, Lyzeen und 1n den Eile-
mentarschulen hat sıch erifreulich gesteigert Was anfangs 1n klei-
nNneren Gruppen organisiert W  9 vereinigte sich 1929 ur ‚Katholi-
schen Nıo0N dies öffentlichen Unterr1c mMLt ausschließlich. reLLeÖ-

Zuelsetzung. Die Zuahhl dier Mitglieder geht e tausende;
der Tagung 1ın Straßburg versgangenen Jahr ahmen 2900

Professoren Lehrer teil Es ist UTE eıne Seltenheit, ın
dem laizistischen Frankreich prominente K  atholiken auft jenenLehrstühlen sitzen, die och VOT kurzem den Viertretern des Ratio-
nalismus gehörten.

Za eginn seiıiner sehr gepfiegten thematisch interessanten
französischen Ansprache diese Pilger eNnrfach er1n-
nerte 1US IT daran, daß 12nan SLCH. Frankreich der letzten
Jahrhundertwende kaum. äatte vorstellen können, daß eiINe Rom-
Lahrt WE die heutige jemals stattänden wurde. Die „Universite die
France“‘, die Aauie der Zeiit D  ınen. bedeutenden Beitrag ZUIN
Fortschritt der Zuvailisation des chrıstlichen Humanismus lie-
ferte, War VO!  5 jeher ‚etf 1n der Geschichte der Kırche und der Na-
tLOonN. Eerwurzelt. Deshalb arbeiteten die Gegner der Kirche auf einen
TUC Nin, Was ihnen infolge der selit dem Ende des Jahrhun-
erts unsicher und steuerl1os gewordenen Geisteshaltung gelingenmußte Trotzdem glückte cs dem Lalizismus Nicht, den verbleiben-
den cnhristlichen Funken auszulöischen. Allmählich traften die CcChrist-



AÄAus der Weltkirchie
A

iiıchen Kräfte offener er vVor, nd wer heute Frankreich Och
V on £11Nem SENSaTtZ en Religion Wissenschaft redet,
spae. Figur e£1NES verspäteten Nachzüglers. Die katholischen
Professoren Erziıieher erwarben sich die Achtung cer nicht-
gläubigen Kollegen, die auch bei passender Geleg'  er diem Papste
iNre Ehrfurcht bezeugen. Es nat al  %]1 eın erfreulicher Wande!l
vollzogen, der eInNe TUC der T'De1ITt dier katholischen 5äfte
1ST Der Papst freut SLCh kE1INEe Teiche ertretung dieser relig10s auf-
strebenden char begrüßen uürfen, die ach Rom gekommen
1st dien. Geist des eDEeNs un Tol apostfolischen ers

nahren Uund estl: Der enschliche chrıstiiche DETSO.  —
lLiche Wert der hrkräfte 1ST die Basıs und Cdie TIriel  eder C1IN:
wirksamen 10n Eıne S]  aTe Kraft 1ST, das Beispiel Cdes Glau-
ens und des christlichen Lebens; 5 unsichtbare Krafit ıst, der
Reichtum des Gnadenlebens, essen Ausstrahlungen einNnen welıten
1US hnhaben. Selbstverständlich MmMuß auch den Unterrichts-
<alen das rekte Apostolat Anwendung ommen, obschon dies
unter den gegebenen Umständen delika Angelege! ist.
Wwar belehrt die Kirche alle Eiltern. ber gebieterische Pflicht,
für L’ZUE| iıhrer inder Sorgen, der das Rel1igiöse
sıch organisch mit dem reıin Menschlichen verbindet, und S1e —

mullgt JENC Vorkämp{fer selibstlos und energisch die katholi-
schen Schulen ausbauen Trotzdem bleibt waäahr daß unzählige
iınder nıch: durch die katholische Schule gehen schon allein dies-
alb we1l nNicht überall CI solche Schule besteht außerdem S1Dt

relig1Öös gleichgültige Familien oder rdische Erwäagungen geben
der Jaızıastaschen Staatsschule dien: Vorzug J1ien diese jungen
Seelen jene christliche OrMU bleıben, auf Tokl S An-
recC nab  o  n ? Eıs LST. nıcht immMmer leicht diesem ange. den. An-
stalten des oifziellen nterrichtswesens abzuhelfen. Einerselts isSt

verboten den „konfessionellen‘ Boden Detreten, und dieses
erbot Wwird vielfach auf das Religiöse überhaupt ausgedehn! a
derseits kommen: die Schüler und Studenten oft Aaus den allerver-
schıedensten Milieus und gehören verschiedenen Religionsbekennt-
NSSE &] der SIN SoOgar religionslos | MS handelt sıch darum, auf
erlaubtem Wege diese eelen . Guten beeinflussen
Hıer ST die geheime UAINWICKUNG des starken Gmnadenlebens und des
ebetes notwendig Wie sich Gott durch die sichtbare Chöpfung

erkennen g1Dt 1äßt sıch auch 17 allgemeinen esetz-
HNchkeiten aufspüren, die der bloßen Vernunift zugäng. sind
Noch ST S unmöglich ihrer SaNzen Weite MIT UnpDpar-
teilichkeit die Geschichte der Menschheit und ihrer Kultur leh-
Ten daß ] selbst W arı Dogma und Apnologetik g..
13ß6t überall cdas Licht risti Kirche aufstrahlen sieht
O’W( Schwierug!  ten. als auch SCANONEe Resultate zeiıchnen den
Wesg die ul der soliden erheißungen NC fehlt

In Rom al ach Ostern dier Kongreß der „Welt-
bewegung für Ce1Ne eltföderation Krafit einer
Sendung ist das Paps verpflichtet, nicht 10ß die ANISUN:
Furopas, sondern die Einigung der Welt DOS1IL1LV fördern. ®  1T
dem ersten Tre se1nes PontifÄkates umschrieb Pius ET die fried-
liıche internationale Neuordnung als eliNe auf den Grundpfeilern der
Wahrhein Gerechtigkeit Laebe fundierte Ordnung des stabilen
Gleichgewichtes Diae M a cht bestimmten TUPPE oder
bes:; Staates wird eine gesunde asıs des Friedens dier
Eiınheit abgeben da S1e außerstande 1ST CNl wirkliche



der el

der Nationen herbeizufüUühren. Es gehört jedoch NCN} zu diender  el  4  X  nie der Nationen herbeiz  ufül  en ‚ chört jedean nicht A d  Aufgaben der Kirche, bezüglich der konkret-praktischen Form und  des technischen Aussehens einer Weltföderation präzise Anweisun-  gen vorzulegen. Darum wird auch die }Knrche keiner der verschie-  denen föderalistischen Bewegungen als Mitglied beitreten; in meh-  reren. Verbänden leisten Geistliche eine fruchtbare Mitarbeit. Be-  reits vor Jahren, am 11. November 1948, hatte Pius XII. die Teil-  nehmer am 2. internationalen Kongreß der Europäischen Union  der Föderalisten in Audienz empfangen. So empfing er auch am  6. April die Delegierten der oben genannten Weltbewegung, denen  er zuerst von den Bemühungen des Hl. Stuhles um den Frieden  sprach. Trotz aller Mißerfolge will die Kirche ihre Anstrengungen  nicht aufgeben. Dort, wo man ihre Sendung anerkennt und sie nicht  zur Dienerin politischer Ziele erniedrigt, kann sie ein mächtiger  Friedensfaktor sein. Sie wird alles fördern, was zur Sicherung des  Friedens beiträgt. Eine organisierte politische Einigung der ganzen  Welt entspräche kirchlicher Lehre und insbesondere ıder chtrist-  lichen Doktrin über den Krieg in den heutigen Verhältnissen. Man  muß deshalb zu einer derartigen Organisation kommen, schon allein  deshalb, um das die Völker wirtschaftlich aufreibende Wettrüsten  zu beenden. Wenn die föderalistische Auffassung einer DOo-  litischen Weltorganisation einer mechanischen Vereinheitlichung  vorbauen will, dann ist sie wiederum im Einklang mit den von  der Kirche aufgestellten Grundsätzen. Keine Weltorg:  anisation i;t  brauchbar und lebensfähig, wenn sie die natürlichen Gegebenhei-  ten im Verhältnis der Völker zueinander nicht beachtet. Innerhalb  der Völker müssen ebenfalls die gesunden Strukturen gesichert  werden, wozu erforderlich ist, daß der blinde Kult der Zahl über-  wunden werde; der Bürger stellt doch mehr dar als seine Wahl-  stimme im Dienste einer politischen Partei. Auf wirtschaftlichem  und sozialem Gebiet ist erst dann an eine organische Einheit zu  denken, wenn die letzten Normen nicht mehr vom ‚quan titativen  Utilitarismus‘“ 'diktiert werden, der sich bei der Gestaltung der  Arbeit einzig von der Rücksicht auf die Gestehungskosten leiten  1äßt. An Stelle der künstlichen Einteilung in Klassen muß die Zu-  sammenarbeit in der Berufsgemeinschaft treten. Auf kul-  turellem und sittlichem Gebiet sind die notwendigen Bindungen der  Freiheit anzuerkennen. Wer nur in den Kategorien eines mechani-  schen’ Unitarismus zu denken vermag, schafft keine organische Ein-  heit. Diese Wahrheit gilt nicht zuletzt hinsichtlich der Idee eines  Weltparlamentes, das mehr sein muß als ein neuer legaler Auto-  matismus, der Völker und Individuen immer stärker in die Rolle  eines willenlosen Instrumentes hineinzwängt. Es handelt sich  darum, eine gesunde Menschengemeinschaft zu begründen, in der  alle Glieder gemeinsam für das Wohl der ganzen Menschheit tätig  Ssind. Es ist unmöglich, das Problem einer politischen Weltorgani-  sation zu lösen, ohne daß man gelegentlüich neue Wege beschreitet.  Die geschichtlichen Erfahrungen, zusammen mit einer gesunden.  pheti  Sozialphilosophie, können. Lehrmeister sein, und eine gewisse pro-  SC}  .  he Schau der sahopfiemschen Phantasie vermag von Nutzen  zu' sein.  IV. Zur Seligsprechung Pius’ X.  Wenn diese Zeilen im Druck erscheinen, werden schon. mehrere  Wochen verstrichen sein, seitdem in Rom ein Papst, dessen Pon-  tifikat von gefa&mrhdaen S’curmen geschüttelt war, zur Ehre derAufgaben dier Kirche, ezuüglich der konkret-praktischen Form. UNnd
des Sschen ussehens C1NeT Welt£föderation präzise

vorzulegen. Darum WIrd auch die keiner der erschie-
denen föderalistischen Bewegungen als MitgliedI: MeNn-
reren. Verbänden sSten Geistliche eine fruchtbare Mitarbeit. Be-
reits VOT Jahren, Y ovember 1943, atte Pıus HL die
nehmer internationalen ongreß der ‚uropäischen Unıiıon
dier Föderalisten udienz empfangen. SO empfing auch

Aprıl die Delegierten der oben genannten ‚ZunNng, eNen
ZUEeTST VONN den Bemühungen Aes es Ccen Frieden

Sprach TOTtZ aller Mißerfolge Kıirche iıhre Anstrengungenüicht aufgeben Dort, enennn und nicht
ZUT Dienerin politischer vele: erniedrigt, kannn SE ächtiger
Fraiedensfaktor Sein. S1ie WITLd es Ördern, al  eTUNg des
T1e6CdeNS beiträgt Ene OTrganiısierte politische Eiınigung dier ganzen
Welt entspräche kirchlicher Liehre uUunmd: insSbesondere {
3 Doktrin über den Kr1eg dien heutigen Verhaältnissen
mMuß deshalb einer derartigen Organisation kommen, schon allein
5 das Cie Olker wirtschaftlich aufreibende ettr

beenden. Wenn TLöderalistische Auffassung einer DO-litischen Weltorganisation einer mechanischen ereinheit)vorbauen cdann lslt S1e W1edermum. 1 Finklansg mıift, dl VOT}
der Kirche aufgestellten Grundsätzen. Keine anısa {nı
Dbrauchbar undS, WenNnn naturlichen:

1M. Verhältnis Olker zue1nander nicht Dbeachtet. Innerhalb
der Völker MUsSSen ebenfalnlls die esunden Tmukturen
werden, W OZU erforderlich 1St, daß .der blinde Kult der Ziahll UÜDer-
wunden wer' der Bürger mehr dar als seine

Dienste politischen Partel. wirtschaftlichem.
und sSsoz1alem ebijet ist, erst. danm: e1INe organische Einheit
denken, WICHNTN die letzten Normen Nüchit ‚quan)Utlıtarısmus“‘ diktiert werden, der sich Del der CS der
ATbeit eiINZUS V'O:}  5 der Rücksicht die Gestehungskosten Jleiten
1äßt. An Stelle Al künstlichen Einteilung Kllassen die Z
sammenarbeit ın der Berufifsgemeinschaft mn.> Auf kul-
turellem und sıttlichem Gebiet Sind notwendigen Bindungen der
Teiheit anzul  ennen. Wer dien Kategorien e1Nes MeCHNanNnıi-schen’ Unitarismus zu denken UE  keine organıscheheit Diese Wahrheit gl nicht CZ hinsichtlich IC  ® e1Nes
Weltparlamentes, Se1In mMmuß als ıein NeuUuUer Jegaler Auto-mMatiısmus, der Volker Individuen imMmMer stärker ın Cdie RolleeINeESsS wıllenlosen Nstrumentes hineIinzwängt. Es handelt sich
darum, eINe EeSsUNde Menschengemeinschaft begründen, Lalle Glieder gemeiInsam für das dier ganzen Menschheit

KEs ist unmöglich, roblem einer politischen Weltorgani-sation lösen, daß MNEeUEe Wege Deschreibet.gesSı Erfahrungen, einer esundenSozlalphilosophie, können Lehrmeister sein, SEW1SSE E
S;| Schau der schöpnferischen antasıe vermäasg Nutzen

Z
PE SeILZSPreEChHUNKG Pıus

Wenn diese Zeilen g Druck erscheinen, schon. mehrere-Wochen verstrichen SeLN, sei tdem en Papst, Pon-tufikat VO  - gefährlichen geschüttelt.
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Altäre erhoben Mit größter Sympathie wurde Lan
dermn die  sprechung' Pius’ erwartet.

Gluseppe SsSarto ward am 2 Juni 1835 zu Riese in der Provinz
TTeviSO iheritalien geboren. Die esterweihe 1858
und er wurde nacheinander  M Pfarrer und Domherr. Von

VO]  5 Mantua, cdhesen Sıtz
Patriarchenstuhnl V O!  S '‚enedig vertauschen, gleich-

Z Kardınal Am August 1903 erfolgte SEe1INE Wanhl
nach Ausscheidung der Kandidatur Rampollas. starb

1914 nach dem Begınn dies TSsStieNn Welikrieges.
Pıus 1ST als religiös-innerliche  a Natur bekannt, dieren Lauterkeıit
UunNnd. LC1TLE bsichten auch V'O)}  5 denen MNLC. bestritten werden. die

Hıstoriker eiINzZEeINEN unkten Tätigkeit ubten
‚auptziel SCUNCS on  kates imnerkirchliche Reform
594 1 Christo EeTNEeUEeTN ZiUT er VICIL -
offentlich: 1907 gegen den ‚OCdernNn1sSMUus das ‚en-
tabılıt‘ die Enzyklika „Pascendi““ ‚OWWES 1910 die Vorschriften
iLber Antimodernistenei Bere1its 1904 kündigte &T die Kodifika-
11071 des irchenrech:? Im Jahre 19  S wurdie Rom
pPaps Bı  itut gegründet. Erwähnung verdienen DEe-
Sonders die Kommuniondekrete (öftere und tägliche K omMMuUun10N,
OMMUNWVON. SO  e CLE Bestrebungen ZU  H Reform der Kirchen

der iederherstellung dies alten HOT: Sehr erifreu-
IL  Q d  ıLe nach gesunden c} uUunternommene Brevier-
reform, den. ganzen er und Officeium de feria wüeder
ur Geltung brimgen wollte Mit Recht kann man Pius X
schen und Papst bezeijchnen. Fur die ASZese
uUund Täatigkeit dies WIrd dieExhortatio „Haerent anım  e& V O!

19038 stets wertvaoll teiben. ‚eutschen Gewerkschafits-
SLrex gab cie Epistola Encyclica „Singulari quadam““ VOI 8
tember 1912 arKOopp Breshlau cdengesamten deut-
schen. piskopat dadurch C17) beruhigen 1LOSUNG, S1LE \ )  er
Se1tSs cHe katholischen rganiısationen DEVOTZUgTE anderseits
Q0ET die konfessionellm. ChruistLichen Gewerkschaften 3

In erfolgte 1Ccht Schwierigkeiten und trau-
ebenerscheinungen dier Aufbau der Katholischen Aktion. Ob-

e1Ne Milderung Aes „Non EXPEedI eintrat das erhäaltnıs
Staa’ Spannung verlor, Dilieb den Katholiken dennoch

untersagt, e1NeE CELISCNE politische Partein Zl gründen, der all-
SCINECILNENL Lanıe der olitı: zweiftfellos. VOIL Überhaumpt
hatten dier aps UNd edler taatssekretär Kardinal Merry del

auf chenpolltischem schweTe ampfe
guter ar das Verbot dier staatlıchen Exklusive

der Papstwahl: eitbili die Empfehlung er ALSaTN-
menarbeit, Kirche Staat blehnung\,der ANidu: der
Kirche bestimmte Staatsform die ONar: Trotzdem.
vermochte Pıus die 1905 Frankreich vollzogene ren:
Kirche und Staat nicht zu verhindern und er sah. sich genötigt das

‚usammenhang diamit rlassene Gesetz uüber cdie örtlichen
en Portugal dekretierte gleichfalls 1911

Trennung VOIL Staat 1C! oOhne Bıttern1isse TÜr
Stellvertreter Christi und Katgeber verlief der Kampf

Modernismus, und mMmancher Einspruch erhob sich gegen den
Antimodernisteneld. Abschließend dürfen WL1T sagen, Cdie p...
sitive Bedeutung des elfjährigen ontinkates vorwiegend auf
rehgiös-innerkirchlichen 1E“ lag, eiInNne Reihe Iruchtbarer



266 er WeltkircheAus
Initiativen ergriffen en266  er Weltkirche:  \   Auis?  iI@biatiüen emg-r%iffien Wu1rdien  Z  die sich bms heute ntächha.lntig ‘ua;us-  wirken.  _ Wenn sich schon frühzeitig zahlreiche Stimmen erhoben, die um  die Seligsprechung Pius’ X. baten, so erforderte trotzdem  die Klugheit, daß der Hl. Stuhl in dieser Angelegenheit keine vor-  ‚eiligen Schritte unternehme, eben weil es sich um einen. Tiara-  träger handelte. Es drängte sich im Gegenteil eher eine größere  Strenge der Prozedur auf. Das gesamte Untersuchungsmaterial üist  gewaltig. Der letzte kanonisierte Papst ist Pius V., der 1572 starb,  1672 durch Klemens X. seliggesprochen und 1712 von Klemens XI.  kanonisiert wurde. Im Jahre 1923 begann beim Vikariat in Rom  der Informativ-Prozeß über den Ruf der Heiligkeit, die Tugenden  und die Wunder. Er dauerte acht Jahre und vernahm 51 Zeugen,  darunter die Schwestern und Verwandten des Papstes, neun Kar-  dinäle, Bischöfe, Prälaten, Ordensleute, Laien umd Hauspersonal.  Zu gleicher Zeit liefen die Rogatorialprozesse in Treviso, Mantua  und Venedig, bei denen 154 Zeugen befragt wurden. Am 19. April  1939 ernannte Pius XII. den Kardinal Salotti zum Ponens (Bericht-  eerstatter) der Causa, welche Funktion seit dem Tode Salottis Kar-  .dinal Micara versieht. Nach  den  mnötigen Vorarbeiten und ıder  päpstlichen Unterschrift zur Introductio der Causa wurden von  1943 bis 1946 im Vatikan, in Venedig, Mantua und Treviso die vier  Apostolischen Prozesse über den heroischen Tugendgrad und die  Wunder geführt.  ;  Am 8. August 1950 fand in Castel,Gandolfo im Beisein des  Hl. Vaters die Generalkongregation über die heroischen Tugenden  des Verstorbenen statt, und am 3. September ließ Pius XII. das  ‚entsprechende Dekret über seinen Vorgänger verlesen. Nun durfie  die Diskussion der beiden zur Seligsprechung erforderlichen Wun-  der in die entscheidende Phase eintreten; man erwählte zwei Hei-  lungen aus den Jahren 1928 und 1938. Durch Dekret vom 11. Fe-  bruar 1951 approbierte Pius XII. die vorgeschlagenen Wunder.  Nachdem am 20. Februar die vom Papste präsidierte General-  kongregation ihre letzten Debatten abgeschlossen hatte, konnte am  4. Fastensonntag, dem 4. März, das Tuto-Dekret promulgiert  werden, ıdas offiziell feststellt, daß nun nach der Erklärung des  heroischen Tugendgrades und nach Approbation der erforderten  Wunder ruhig und sicher zur feierlichen -Seligsprechung des Ehr-  würdigen Dieners Gottes Papstes Pius’ X. geschritten werden kann.  Das Dekret beginnt mit den sinnvollen Worten „Laetare Ecclesia  Christi“ und drückt zunächst die Freude des chrisflichen Volkes  aus, ıdas sehnsüchtig die neue Beatifikation erwartet. Es werden die  Tugenden ıdes Dieners Gottes kurz aufgezählt: Sittliche Lauterkeit,  Freundlichkeit und Milde, mutiger, beständiger und ruhiger Eifer  für die Sache Christi sowie Starkmut für die Reinerhaltung und  den Schutz des Glaubens. „Was jedoch an erster Stelle sogar seine  Gegner an ihm bewunderten, das ist die christliche Demut. Diese  Tugend hat den Ruf seiner Heiligkeit auf dem ganzen Erdkreis  genährt, seine Grabstätte verherrlicht und wird sie i  kunft noch mehr verherrlichen.“  n nächster }Z—u—v  V. Verschiedenes — Kurznachrichten  Am 18, Februar brachte der „Osservatore Romano“ die Mittei-  lung, daß Kardinal Joseph Pizzardo das Amt des Sekretärs der  Kongregation des Hl. Offiziums übernimmt, das durch den Tod des  Kardinals Marchetti-Selvaggiani vakant geworden war. Kardinaldie ıch. DILS nachhaltig anlıls-
wirken.

Wenn sich schon frühzeitig ZanlTrel! Summen erhobein, die E
die Seligsprechung Pıus’ aten, erforderte trotzdem
die Kilugheit, der 1588 tuhl 1N dieser Angelegenheit KeiIne VOT-
eilhgen Schritte unternehme, eben we1l SiCh einen TIuara-
ager handelte IS drängte sich 1 Gegenteil eher une größere
Stirenge der Prozedur auf. Das gesamte Untersuchungsmaterial
gewaltig. Der letzte kanonisierte aps 1sST Pıus N der 1579
16792 durch Klemens seliggesprochen LO VOTN Klemens XL
kanonisiert WUurde. Im Jahre 19923 —  begann De1m 1karıat. 11 Rom
der Informativ-Prozeß uber den R/ der Heiligkeit. e Tugenden
Uund dıie Wunder. Er dauerte acht TE vernahm 51 Zeugen,
darunter die Schwestern und Verwandten des Papstes, Kar-
dinäle, Bischöfe, Prälaiten, Ordensleute, Laten umd auspersonal
Za gleicher Zeeit Liefen die Rogatorialprozesse 1n Treviso, an
und Venedig, bei enen 154 Zeugen beirag wurden Aprıl1939 ernannte Pius IT den. Kardınal Salotti Z UL Ponens (Bericht-
erstatter) Cder Causa, we Funktion SE1T dem alo: Kar-
dınal Micara VerS]: Nach Cden nOtTIgen Vorarbeiten der
papstlichen. Unterschrif S Introductio der aUusa wurden VO  51943 DIS 1946 Vatikan, ıIN Venedig, an und TEeV1LSO die vier
Apostolischen Prozesse ber den heroischen Tugendegrad un die
Wunder geführt.

ugust 1950 Lanıd 1n Castel Gandaolfo 1mM e1SEe1. des
aters die Generalkongregation Uuber d1ie heroischen Tugendendes Verstorbenen STatt, und September ILeß Piıus X11l as

entsprechende Dekret über seinen Vorgänger verlesen. Nun durfte
die Diskussion der Deiden Seligsprechung erforderlichen Wun-
der ın die entscheidende Phase eintreten; ILLEa erwählte wel He1-
lungen NAUS den Jahren 19238 1933 UTrC| ‚E: VOI 11 He-
bruar-1951 approbierte Pıus AT die vorgeschlagenen Wunder.

achdem Februar "ehls V.-Ol Papste präsidierte eneral-
kongregation ı'hre letztenel abgeschlossen hatte, konnite .

Fastensonntag, dem März, das ıu S promulklgiertwerden, das offiziell feststellt, daß Nun nach der Erklärung des
heroischen Tugendgrades nNnNach PProbation der erforderten
Wunder ruhig und sicher feijerlichen Seligsprechung des \EV
wurdigen Dieners Ottes Papstes Pıus’ geschritten werden kannnDas Dekret beginnt MT den sınnvolen: Worten „Laetare Ecclesia
Christi““ und drückt zunächst CiLe TeUu des christlichen olkes
aUs, das sehnsüchtig diie NeUe Beatifikation erwartert. Es werden die
Tugenden des Dieners Gottes kurz aufgezählt: Sıittliche Lauterkeit,eundlichkeit und Milde, mutiger, beständiger balel ruhiger Eifer
für die ache Christi SOWI1eEe für die Reinerhaltung und
den Schutz des G'’‚laubens. „Was Jedoch u erster Ste Sogar Seine
egner bewunderten, das ST die christliche Demut. Diese
Tugend hat dien seiner Heiligkeit aut dem ganzen Erckreis
genährt, SeINE Grabstätte verherrlich und WINd S1e 1
unft och mehr verherrlichen.‘“

nachster Ziu-
Verschiedenes Kurznachrichten
Februar brachte der „Osservatore Romanofr‘ Ccie Miıttei-lung, ardınal Joseph Z ET das Amt des ‚kretärs der

Kongregation des Hl Offiziums übernimmt, das durch den Tod des
Kardinals Marchetti-Selvaggiani vakant geworden W A  x Kardinal
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Pizzardo WIrd daneben SCLNE bisherigen Posten als Präfekt der
ongregation der Sem1inarıen und Un1ıversıtaten beibehalten

Laut eldung esselIben ‚Osservatore‘“ V'O! Marz ernannte
Pıus DE den bisherigen postolischen Visıtator ‘1 Deutschlanid,
Erzbischof L.-J ÜüeHN € Bischof V'Ol  = Fargo den USA,, Z
Apostolischen uUus Den der estdeutschen Bundesrepublik EiTZ-
bischof Muench 1ST Februar 18339 Mılwaukee geboren
“Nde 1935 uberna) Cdie Leitung der Nord-Dakota gelegenen
N1OZese ar nach dem Weltkriege berief der HI ater Qllt

]Jetzıgen Posten
ZuUum. Jahrestag Bischofsweihe und dem. CL Kar-

dinalsernennung eTr. Kardınal ichael V'O!]  5 u ıc
Januar papstll. andschreiben, dem WIL a eseN:

‚„„Wir senden Ihnen Unsern vaterlichen Gruß zugleich mM1
iıhım den Ausdruck Unseres INNASEN ankes -  und uneINS|
Werischätzung für die ervorragenden Nd ihrer
Dienste die Sie diesen V1eTr Tes Bischoftums und
(1E!  3 drei Ja}  ehnten des Kardinalats der Kirche und den Seelen
geleıiste naben N1emand kann DESSEeT Aa:1sS WIir CTITMNCSSCHIL, Wa )881
cdiesen VU1C] Jahren erantiwortung und Muühe, ba ufgaben
und Opfern und manchmal auch en sıch auft den Schultern
dessen aufte der Del der ischoisweihe S1ıch unter dem Van-
gelLenbuch dem Domanı beugte Gott SewoOLlLt, Wır
Jahre und hrenzeuge Ihres bischöflichen Wir-
cens wurden, Wiır als apstlicher Nuntius ‚ayern Kriegs-
UunN« Nachkriegszeit CLE ‚eltenwende durchlebten, die Uns für
111er unvergeßlich en W1CNd. Jene Zieit. hat Uns Einblicke
Ihr Wollen und 168 Ihr Wırken ollbringen, Ihre
Zielsetzungen esinnunNgen gegeben, die Unseren tröstlich-
sten Tfahrungen fIreudigsten Erinnerungen gehören
die gebenedeite Jungfrau, die der Ifromme Sınnn Ihres eNSeTreN He1-
matlandes e Patrona Baviartlak Ihnen von dem Ewigen
priester die nNnade erfiehen, Ihrem. gläubigenOoch Jlange
der We1Se Führer, dier Wa  ame uter der unermuüdliche elfer,
der unbeirrbare Wahrheitskünder AL Zie1t, ] der üicht
und Finsternis, Wahrheit, und  — Irrtum Christentum und NuLCANAT1-
sStentum u die Seaele der er ringen.‘“

Nachdem der französıische Episkopat Kardıinäle
Erzbischöfe Bischöfe STUa der gewOhnlichen Jahreskonferenz
der Kardinale und Erzbischöfe AprTıl Catho-
ique EeLNE Plenarversammlung abgehalten ‚atte veröffentlichte
1Ne ängere Erklärung Der hu Die atho-
lschen Eiltern werden i1hnre aus dem Glauben iießende Pflicht
erinnert ihre Kınder UT Cder freien katholischen RNZUVET' —
LCauen, da SILE allein den Forderungen des Christentums tspricht
Der aa mMuß 1008 SELNEeN eigeNenNn ulen den Glauben cdier Kinder
respektieren Cdarf die FTreiheit der TN! bei der WahLl C1iNeTr

N1 behindern. Cd1esSEe eorTetische, en GG(esetzen
anerkannte Freiheit LST icht hinreichend. In allzu v1ıelen Fäallen
Sind ILUL die Wohlhabenderen imstande, die Kinder ‚Jl e Teie
Schule schicken TOTZ der großen Opfer. die VO.  S den.: Katholi-
ken gebracht werden, annn die freie SC} iNTe Lehrkräfte nicht
nach tliohnen Eıne LÖösung CdhHeses beängstigenden Pro-
lems WarTe möglich und Ehre Frankreichs erhoffen angst
hat L sich ErW1ieS daß das Nebeneinander cder beiden Schulen,
der staatlichen und cder katholischen keine Gefahr für die nationale



e1t bedeutet. Durch die Rechte cderFamilie büßen die authenti-
Rechte des Staates nich: Cin, der aa dürfte SC1INE

5 überschreiten dadurch, daß ©1 faktisches SchulmonoDpal
fordert. 1ESECS besteht, darin, aß ITTNETE Staatsburger finan-
ziellen Gründen genötlgt SINd, Kinder dien offiziellen chulen
anzuver trauen, obschon diese dien berechtigten Wuünschen der KAa-
tholiken nıcht, entsprechen. Gegenuber der Schule INLU! der taat
die ta: Gleichheit aller “\nzOösisSchen. amıilien sicherstei-
len Die gegenwartıge Situation NC ‚108 demütigend
schmerzlich sondern nat CII untragbare Schärfife erreicht
Katholiken das Höchstmaß Opfern TaCı haben,
iındesten ofortmaßnahmen sSiıch aufdrängen fal.  b

die Sanze Ta 1cht VO  5 eute auıf MOr SenN C1N4 totale
1LOSUNSg Änden annn erTa)‘ JetZT die Zahll der
wachsen. wird erwelst sich Cie Lage als besonders akut. DIie
Schule verlangt ach EL staatliıchen inanziellen NtersStUutzunNig
Was 0808 die zahlreichen katholischen Kinder TTraIft denen
die Staatss erIugung steht kannn Cile Kirche ihre

nicht VEr Saumlen. eEINESWES verkennt S14 dien. Wert der Offi-
zuelilen Schulen. UNK ıNres. Lehrpersonals, unter dem. SICH tüchtige
Katholiken De!  en, die nNntierrıc Stets das (Gewissen der
Nıchtkatholiken resp  Jeren Christliche Eltern, eren Kinder
neutrale Schule besuchen, duüurfen denselben Respekt füur den
Lschen (ilauben fordern; anderseits en S1E d1ie Pflicht
Kiındern die nOLZE religiöse Bildung rgen In dieser Be7zle-
hung besonders die Schüler der Elementar- und techn:  en
Schulen benachteiligt also die Schüler den Volksklassen waäan-
rend AlLe Lage für die er hOoherer Jen und vieler L:yzeen
er aussieht Es LST. Cdue ufgabe Cer Familienorganisationen

anderer qualifizierter rganisationen, Cdie konkreten Modalitä-
ten en Chulgere«  keit VOTZU.  en verteidigen,
'ı Sich. der gegenseltigen nerkennung aller Überzeugungen
die moralıs kanheit der atıon iriedlich festige. In gegense1tl-

Verständnıs Frankreich dur« ‚OY  e Anstirengu:!  en
chulkonflikt beenden. keine Weise 1aßt ıch die otwendis-
e1t der christlichen iule anzwelTie

Der atıkan. durfite nicht schweigen, als der undfunk
arz meldete, der Erzbischofvon Prag, erTran.

seinem istum. ausgewiesen U: mMit 1ner Geldstrafe Delegt
worden. Der „Osservatore Romano‘*‘ nahm MArz.  ı
Jangeren Tuükel ellung Die Vermutung 151 nıch unbegründet
daß Prag Schisma erhofft. } sofort nacıh der Ausweisung
BeTrans, as Domkapitel der tschechischen Hauptstadt abe £112en
der eglerung genehmen Geistlichen, Antonin Stehlik, „Kapı-tularvıkar“‘ des Erzbistums gewählt. Der Hl antwortete

Marz feierlichen Erklärungder onsistorilalkongrega-
LoN, 1T die zahlreichen und unerhörten Rechtsverstöße der
etzten onate gegen die tschechische irche, ihre Würdenträger
und ihren Klerus unterstreicht. £ESONders hervorgehoben die
unrechtmäßige Besetzung kirchlicher tellen Als etzter Kingriii

d1ie Ausweisung des Prager :Erzbischofs erwähnt. Die SCHUL-
digen werden die verschliedenen dem. reserv.ierten {
omMmmMuUunNikationen erinnert, denen. SiEe ohne WE1TeTeSsS verfallen
dasselbe :gult die gemäß Canon 2209, SS 1— Mitschuldigen.

Im auie der uleTrT ersten Monate dieses Jahres fanden
Petersdom verschiedene Seligsprechungen SLa Die
erofinete Februar Alberico 11 olgte



erFranc cotonio as a 681—  ,
MissıionarX  dera]s He1.hger  Franc  -  1ceSC _o}_‘_’Any ; 1aomo  Fasani (1681—1742),  und Missionar seiner Heimatstadt Lucera  in Apulien (Süd-  itakien) gelebt hatte. Am 29. April wunden die beiden Dominikaner-  bischöfe Joseph Maria Diaz Sanjurjo und Melchior Garzia  Sampedro mitsamt 23 Genossen beatifiziert, die alle in Zentral-  tonking ihr Blut für den Glauben vergossen hatten.  Y  ) Literatur  Eingesandte Werke und Schriften -  An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion zur Anzeige  und Besprechung eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese  .  Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion zum  Inhalte dieser Schriftwerke. Soweit es der verfügbare Raum und  der Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen ver-  )  }  anlaßt. Eine Rücksendung erfolgt in keinem Falle.  .  Aristoteles. Metaphysik. (Die Lehrschriften V.) Héausgege;  ben, übertragen und in ihrer Entstehung erläutert von Paul Gohlke.  (462). Paderborn 1951, Ferdinand Schöningh. Brosch. DM 12.—.  ‚St, Augustine, Against the Academics. Translated and anno-.  tated by John J. O’Meara, M. A., D. Phil. (Oxon). (Ancient Chri-  ers in Translation, No. 12).  stian Writers. The Works of the Fath  3  (214). Westminster, Maryland 1950, The Newman Press.  Berg, Dr. L. van de, O. F. M. DeInfidelium Polygamo-  rum Conversione. Documenta Romana circa S. Pii Papae V  Constitutionem „Romani Pontificis“ quod ad Missionem in Insulis  Gambier 1833—1843. (XII et 68). Maastricht (in Hollandia) 1951, D"O‚—l  }  S  mus editorialis „Ernest van Aelst“.  Clarke, Richard F. Geduld. Ein kleiner  Lehrgang für 31 Tagé.  3. Auflage. Berechtigte Übertragung aus dem Ensglischen von Ro-  bert Egloff. (99). Luzern 1951, Verlag Räber & Cie. Kart. Fr./DM  1.90.  De Gewijde Rede.,  Practisch Maandschrift voor de Gewijde  >  Welsprekendheid. 23e Jaargang, Aflevering 4. Maart-Nummer 1951.  Vitgeverij J. Schenk, Maastricht, Nederland.  Der Prediger und Katechet, Praktische  katholische Monafs—  schrift für die Verkündigung des Glaubens. 90. Jahrgang, Heft 1,  Dezember 1950. Krailling vor München, Erich-Wewel-Verlag.  Die Kirche in der Welt. Wegweisung für die katholische Arbeit  am Menschen der Gegenwart. Ein Loseblatt-Lexikon. III. Jg. 1950.  Münster 1950, Verlag Aschendorff, Preis der einzelnen Lieferung  DM 5.—,  des Bandes DM. 15.—,  im Sammelordner in Ganzleinen  DM 19.—.  N  Die Osternachtfeier nach dem neuen R:  itus. Herausgegeben voh  Prof. Dr. Pius Parsch. (28). Volksliturgisches Apostolat Kloster-  neuburg — Volksliturgischer Verlag München. Geh, S —.75.  Auctoribus Missionariis  Directorium Seminariorum (in Sinis).  Congregationis Immaculati Cordis Mariae (Scheut).  (XXXIX et  745). Pekini 1949. Fr. belg. 262.—.  Firkel, Eva. Frömmigkeit  des Sünders. (186). Im:$—  bruck-Wien 1951, Tyrolia-Verlag. Kart. S 18.—.  >Friess,Abeert‚(]SSR Das Dqgma von der Himmel-  P  #seiner Heimatstadt CcEra Ampulien (SUüd

itaken) gelebt hatte. April wurden cLie beiden Dominikaner-
OIe oseph Marıa Diaz Sanj]ur]Jo und Melchior
Sampedr o mitsamt e alle 7 entral-

iNr Blıutt für den C:])lauben vergossen natten
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Bilder 1n Tiefdruck München, erlag Ars WXCTa), Leinen eb
S  Örazioli, Ngelo. BeicCchtivater und eelsorger 1. MMC1ST@ des Joseph Cafasso Aus dem ItalienischenWDerse und eingeleitet VO]  3 Kranız Faeßler, Benediktiner 286)Luzern 1991 erlag Räaber Cie Leinen geb HFT 13.80 uslefe-rungsstelle 1n Deutschland Stuttgart, Kepplerhaus GmbH.Hertling, LUdWIiS, r]ıesterliche MM SAaN STa

IN € Neubearbeitung. Auflage. (1238 Knnsbruck 1951, VerlagWYel1ızian auCc Halbleinen geb 16.830
Johannes Chrysostomus. Nachweis der Gottheit Christiacht Predigten Der atl esetz und Evangelium. on Dr. MaxHaidenthaller, Pfarrer 1n chleedort, Salzburg, 88) KOom-Missionsverlag: Oberösterreichischer Landesverlag, Lanz Kart.S
JurI1, Dr. Hermann. Erstkommunionbüchlein. ÜLSt=beicht- un:' Erstkommunionunterrichtt mit Erstkommunionfeier.F'ı Ng D Firmunterricht, Spendung der Hır=-Firmungsprüfunsg. IS 64) (GGTraz-Wien 1951, Siyra, SteirischeVerlagsanstalt. Kart jJe 2.40
arrer, tto sSeele der Ideale und Prdbleme derFrauenwelt. Tiefdruckbhil

er. einen geb 3.65
der Nlünchen Ars Josef

Katholischer Siedlungsdiensi VE KOöln StreitzeuggasseNr Nachrichten Pressedienst — SeelsorgerbriefeLaros, Dr. Matthias A des HerrnErster amn
DUurg, Friadrich

Advent Dis Pfingsten egens-Pustet. Kart 0.— Leinen geb 3.50Lautenbacher, Guntram S H Sein Leben undWerk Regensburg 1951, Verlag 0S Habibel. Leiınen D,50
Lefebre, Dom aspar,Quatorze nstructions fOor

I' an K Christ Vie de l’E@lise.de Retraite. (200) Bruges (Belg1ique),Editions de I Vigne Pa Socijete 11turgique, Fres.Lenz, 0SEP! Der mMmOoderne deutsche und ir an z0S]-  ASsche EXistentialismus. Z weite erweiterte Auflage,Irier 1951,; Paulinus-Verlag. Kar 4.830
Link, Ludwis. e I} LK< 1M BiIStUum MaınzS | (22) (Sonderdruck Au Jahrbuch das BistumMaınz. eSTSC Dr Ibe tohr. 1950 Band) erlag: DerBischöfliche Stuhl Mai
Liturgisches eßbuch mit

einer Schwester der Assum.
Kommunionfeier füur Kıinder. Von:

V ONn Otto Karrer. Mit
puon Aus dem Englischen uübertragenBildern

ATS i  9 Osef Mühler. Kart. 130
Kupfertiefdruck München,

Merton, Thomas. en (1 e Übersetzunder amer1kansichen Ausgabe Von Magda Larsen.(Schweiz) 1951, Käber-Verlag, Lein Lurzerpgeb T: /D 9.20Mitzka, FTanz, FU d LA el ‚Das Gesprächm17 (+0tt. Wien 1951, erlag erold GanzleinDbrosch. 15.—. geb 21.—.
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Muchow, Hans Heinrich. 19 eiträge Psycho-
logle und Pädagogik der „Vorpubertät‘‘ 68) Ravensburig 1950,
Otto-Maier-Verlag. Kart 30, Hlw. 6.8  ©

Mutschmann, Heinrich, entersdorti, Karl.
und der Katholizısmus. ammtarfeln. peyerer
Studien. Herausgegeben Nikolaus auer
Band Speyer 1950, Pilger-Verlag Geb 10

Nıedermeyer, Un1v.-Dioiz., DE ET Nachiräage und Anı
derungen Z A and CNAL) Wıen 1951, erT. Herder.
Canı SS

Pan, dmund Katecahefifische Skizzen f{ur die SSe
der Hauptschulen Im Anschluß cden Lehrplan TUr den kkatholl--
schen Religionsunterricht den Volk und Haup Öster-
reichs. Bändchen. (Anfang DIS Mitte April) 68) Ka  A

6.830 Bäandchen Aprıl 15 Schulschluß). 7.90
Mödling ‚Del Wien, erlag Missionsdruckerei S Gabriel

Portmann, Heinric. IS nauflöslıicheBand. Eın Wort
Seelsorger und urıs  NnN, Mediziner U“ Erzieher. Münster

Westf.) 1950 Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung Kart
3 80 geb 4.80

Rahner, Hugo, Marıens Himmelfahrt un d das
u Festansprache ZUTC KHeler der Dogmatısıerung der

leublichen Auinahme Marıens den Hiımmel, gehalten No-
vem!  er 1950 11 Can1ıs1anum NNSDTITUC 16) nnNsbruck 1951
Verlag ellzian Rauch ,

Reeitz, Abt nedikt 028 Liturygıe und Streben
Schriftenreihenach Vollkommenheit (In V1ıam Salutis

Herausgegeben V'O|  3 Institutum Liturgicum, Salzburg, Erzabtel
StT. eiter. III) 63) ST Peter, Salzburg 1991, Verlag Rupertus-
werk. Kart. 1  i 2.80, Sc£ir. 3.—

Rosenkranzbüchlein. Gedanken heiligen Rosenkranz V Ol  ®
Schwester 25 A, Ursuline. Bilder von lbert F'ı eel J2)

ılder München 1951 er. 13-g Ars Geh
Schraner, Anton Vom Or oOtities Einführung die

Heilige Schrift (2506) Einsiedeln Meinrad-Verlalg Geb HWr 7.830
TOS Hr 65.60

Specimen Examinis OÖrdinandorum. Editio Qquarta POST Codicem
OV155S171115 XII Actis conformata 191, 90) Roma
1949, Edizione zuCc Vıa Magg1o

Steer, FT Josel, Z wı1iıschen Geisterhaus und
Cr 1.  a  seiten, mehreren Skilzzen und

‚. Übersichtskarte Mödling bei Wıen 1951 ST -Gabriel-Verlag
Ha:  einen geb E

Siräter Paul arıa 1 IX Christen) D atholı-
sche Marı:enkunde 198 an Paderborn 1951 Verlag Ferdi-
nanıd chöningh Leinen geb

hauren Unıv -Prof Dr Johannes (Herausgeber) Welt-
T1Se un d Weltmission Vorträge des Internationalen
Akademischen Missionskongresses Wıen, L Juli 1950
Mödling Dei Wien 1951, St Gabriel-er Ka:  A Halb-
leinen geb —

Van der DCUW, Dr. DE Bilanz es HNTristeniums
Ins eutschie übertragen Sigar Zurich
MOCMXLVIIU, Rascher-Verlag. Leinen geb 190

Vinzenz von aul In SEe1NeTrT Zeit unı Spiegel SC1NeTr I1  e,
Vorträge und Gespräche Übertragen un: eingeleltet VO.  5 Han



ühner Einsiedeln /Köln 1951 Verlagsanstalt Benziger
Ca Leinen geb. Hr 14
Wiechert, Lebensworte au SeEiINEN Schriften.

usgewählt geordnet V'O-.  5 Adaolf Wendel Mit BRild-
NS des 1CNtTers ‚Ur1C MCML., KRascher-Verlag. Leinen geb

DM 7.80
immermann, JOosat E1T1Nn1C8a% chöpfifung, Übernatur.

Theologische Studie. (146) Regensburg 1950, erlag Friedrich
Ste Ka  $ 0.—

Buchbesprechungen
Der Geist der mittelalterlichen Philosophie., Von Etienne G il

SO Fassunig VO!  5 Cchmucker. 468) Wıen 1950,
Verlag Herder. Ganzleinen geb —

N'un ist endlich das 1932 französischer Sprache erschi:enene
berühm te Werk des Parıser Philosophen -11S0ON auch eutschen
zugänglich und &1Er sprachlich ausstattungsmäß

dAieausgezeichneten usgabe Son verstehr O! ‚„eSprit‘‘
S‘  jerigsten Fragen 'lar NI euchtend aTrzuste| Zunächst
geht die gründliche Auseinandersetzunig mi1t vıel S

Problem, ob der ‚Cchristliche Philosophie“
sirengen IN N1C. iNNeTEN Widerspruch bedeute

„Philosophie“ abei nıcht Ende ‚„getarnter heologie‘ werde
Gilson unterscheidet treffend War muß die Ordnung der Offen-
barung nd die rdnung der ernunft 11NMer sauber ausein
gehalten werden; edoch edarf die ern beim Philosophieren
m1T moralischer No  endigkeit der Offenbarunig, E die Irrtumer

der (man denke ur Platon und Aristoteles!)
. Vermelden können und ailen Wı  Lichkeitsbereichen gere:
werden. Im einzelnen werden dann eihe grundlegender
emen |  er „Philosophia perennis“ ehandelt, ZW: daß

weils zuerst. das VOon o  Techischen Ph1ilosophie diesbezüglich
Erreic dargelegt dann 1e W eiteriührunsg, ZW. Korrektur
jener Lösungsversuche durch die Philosophie O(er Patrıstik und
Hochscholastik auigezeigt WITrd Immer lebendilg ge1lstiger Dra-
maTtık WOobei zugleich die Ansatizpunkte mMmoaoderner Probiematik
deutlich werdien Wie genlal und se1ther unerre1:c Wwar doch der
metaphysische "Tiefenblick Z.e1ten! Das uch Gilsons h'
NC unterschätzende geistige Missıon

LAnNnz a JOosert NOPDPD
Die Tragödie des Humanısmus ohne Gott. Feuerbach — Nietzsche

—. Comte Dostojewskij als Prophet Von Henri de Lubac
Deutsch VO:  3 Dr ernar Steinacker. Salzburg 1950, Ofto-
Müller-Verlag. Leinen geb 40 —.

Eın aufwühlendes Buch, eın echter „de Lubae*“‘! Wissend, tief-
. bohrend und glänzend geschrieben, noch 1n der VE Z PE  ÜbersetznmgAusdruck kommt. Der Positivismus und Biologismus, der
eutie och manchen Formen der Naturwissenschaft Eix1-
stenzphilosophie gefährlich lebendig ist, wird ler SECE1INeTr Ver-
wurzelung mit festem Zugr1if aufgedeckt. Die unheimliche Selbst-
zerstörung der atheistischen hilosophie des ahrhundertes,deren traurige Auswirkung die heutige materielle und g  eisiigeVerödung des Aibendlandes 1ST, nindet ae ac einen unbestech-
lichen euter. Wie euchte doch solch düsterem Hintergrunde
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-der Reichtum der „Philosophia perennis“! Nur eines scheint
de ubac elwas u wenig Detont haben. Daß überhaupt en
Omte und Nietzsche möOglich icd.  N, kommt ZUletz wohl aher,
daß 1 ahrhundert katholischer und evangelischer e1lte
chriıstliches Leben un Denken großenteils tradıtionell vermummt
ar, daß seıne innNnere Strahlkraft N1C| DE  — eltung kommen
konnte cheeben und Kilerkegaard Sind erst VIO.  - e1t ent-
deckt worden. SO WwIird de Lubacs Buch eıner tiefernsten Ge-
wissenserforschung ch für uns Es Z1bt N1IC. 10ß eine 1abolie,die das TEe und Gute einfach 1CNTt sehen wrull Es g1bt uch
versaumte Aufgaben auı christlicher Ddeite, die schwer aufgeholt
werden konnen. Mochten WI1r Ur  N doch en neugestellten Proble-
INe  3 gegenüber N1C. Versaumnisse Sschuldig mMachen! (Ganz
unbegründet ist solche Besorgnis keineswegs

1NZz . Donau. Proi. 0Se Kn
Geschichte der Philosonhie. V'on IT Johann Fischl Re-

NaıssanCce un d Barock EUZE1 DIS Le1bniz. (XVI 283) —E
Aufklärung un« Deutscher Idealismus. DGl 360) Taz-Salzburg-
Wıen 1950, erlag Anton Pustet. Halbleinen eb 49.50 und 58.50

Die oflfnungen, Cdie aAr  3 nach Erscheinen des ersten Bandes
(sS / Be$prechprx_ g 1n dieser el  chrif 1943, 1653 E für die Hort-
setfzunig und Vollendung des Werkes hegte, wurden! N1C| ent-
täuscht. Zurückdrängung dies Vielwissens zugunsten des Verstehens
der ‚usammenhänge, altunig von jJeder subjektiven Krıiıtik ZU-
gunsten eıner objektiv-sachlichen Würdigung jedes Systems und
jJedes Philosophen und N1C. zuletzt der Dewußte ETZ1IC. au den
Niımbus unverstehbnarer 1eie sten ıner allen verständlichen
Chreibweise das S1IN.d Cdie orzuge, die Fischls eTrke empfehleniın einer eit mMmaximaler Kompliziertheit und Problemhaftigkeit 1Im
Wiıssen W1e ım Wollen en Die Ausstattung ıst gefällig,STOTEeNde pruckfehler SIN.d selten (LE (Dn III, E, 39 PAyS1.Ttheologisich). __

Linz Dr. Josef aup
Okraftes. Von estugier Deutsche Bearbeitung

<  5 Alban Haas Speyer 1950, Pilger-Verlag. Halbleinen geb
Nach einem Rückblick auf die philosophische orwelt, auf die

Vorsokratiker, schildert der Verfasser die PNA110S0  ische un DUr=-
gerliche mMwelt des großen Weisen Griechenlands. Die phi1lo-Yhische Umwelt aren die.- Sophisten,, die Ssich eben damals 1n
Aas verwandelten, Was WITr eute untier einem Sophisten verstehen.
Dann befriedigt der Verfasser den Wahrheitsuchenden, indem
die Fragwürdigkeit der @Quellen einer Lebensbeschreibung des
‚Ok ra  Ad-  tes dartut. Der SChauspieldichter Aristophanes verkennt ınn
£2aNZ; der sonst malßıgebende ınd verläßliche Geschichtschreiber
Xenophon trat seinem elister INUTr äahrend seiliner ersten Jugend-jyahre ahe und W.aTr auch später Cder Darstellung e1INes. Philosophennıcht gewachsen Von den drei Apologien des Platon! ist die
sicher 1ıne Erfindung des selbstschöpferischen Philosophen; Nn1IC
besser ST miıt den! Gesprächen des Platon; die ersten werden
1ı1er w1e meist als Quellenwerke benutzt. Mit einem Blick auf die
philosophische achwelt, namlich auf Aristoteles, D und den
Begründer der St0a3, schließt der Verfasser diese angenehm esbare
Einzeldarstellung S 115 So1hk r1| heißen. Jah
Jahre) 5 (statt

1 ST Florian. Augustin
„„U’he0ol.-Draki., Quartalschrift“ 11L 19  5  HX
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Vom GeheimniIis des Gotteswortes. Finführung 1' das Verständ-
N1S der eilıgen chrift. Von Johannes Schildenberger

(82) Heidelberg 1950, Kerle-Verlag. Leinen geb
15.830

Eıne biblısche Hermeneutik, die inren Teil beltragen will
zeitgemäßen Förderung der biblischen Studien 1NNe des papsi-
ITchen Rundschreibens VO 1943

Probleme werden hier erOrtert, deren rechte LOSUN£g grundlegend
ist für das Verständnis des (jotteswortes überhaup Schildenberger
zZeEIS die ANN- und Zweckzusammenhäange den einzelnen ESE-
tuüucken derer CNT:  ‚en Qaut. Besonders zeitgemäaß 1ST, daß

der Tal ach dem verschiedenen SCHUS l1itterarıum ernsteste
rbeit vorlegt nNıd keinen Schwier!1gkeiten dem W ege geht

Dem 1NnNn der eiligen Schrifit gemäß, der eın anderer C

kann, „„Wissen Z er (2 Lim D, 15) den Menschen T1N-
behandelt ersten Teil des Werkes „Die Grundlagen für

das erständnis der Heiligen Schr1 und zeilgit den göttlich-
menSsSC.  ıchen TSDPIT der Heiligen Schrift, ihnren ‚WEeC. un:
Wezsensinhalt un Aie und Weıise, die Wahrheit der
Heiligen Schrift enthalten 1ST, deutlich auf Besonders dankhbar sind
WITr hier &111e klare Fassung dies Begriffes der inerrantıa
Scripturae und TÜr den Hinwels auf den Ausganigspunkt Ur die
LOSung VOoNn Schwierigkeiten gesch diese inerran ua Der Hag10-
graph 1ST Werkzeug SS, aber vernunftbegabtes Werkzeug m1T
un gebrochener Beibehaltfung vollen Persönlichkeit und Indı-
vidualität und Unvollkommenhe1i kann uch krummen
Laiınıen gerade schreiben

Im zweıten 'Teil dies Buches WIird der „Weg fur das Verständnis
der Heiligen Schrift‘“ gEeEW1LESCH Eigentliche Hermeneutuk 1ST W as
WITLT hhier suchen auch finden Schildenberger handelt nıer
mI1T Hınwels Ql das Beispiel V1 Schriftt Überlieferung un 1.1=
LUrgie eingehend ‚Der den spiritualis, den istıgen
Schriftsinn ach dem eIN1SE Kapiıtel über den eigentlichen und
ubertragenen Wortsinn ber d1ie Au:  x  druckswelse Cder Haglographen
Uund über die Liıiterarıschen Arten vorausgeschic) nat Den Abschluß
bildet C Kapitel uber die „Mittel und Gesetize für die Hebung
des Schriftsinns  CC welches viıelleicht ZU) kurzer, aber immernın
ragnanter Weise er die sprachw1issenschaftlichen Erkenntn1s-
qguellen Der d1e dogmatischen Erkenntnisquellen des Schriftsinns
und Cdie Bere1itung des erTrZeNSs das Verständnis des Otftes-
wortes spricht

So kann beim Studium dieses Standardwerkes der neuesten
biblischen Literatur wahrhaft der J11ick freier werden für das:
ysterum des göttlichen OTrties leide der schwarzen Lettern
Und dem eser, der guten ı1LieENs OI1 Von ungern nv(i
Dursten nach der ahrheit UN!| der erechtigkeit 1s1 WITd 1MNINeT
mehr Bewußtsein kommen die ganze ulle der Gottheit die
der Heiligen Schrift innewochnt JENLC Fülle die aus dem dre eINISICH
Leben selber stammt und UunNSs allen zuteil werden so1l

Dr Max Hollnsteiner
Einleitung das Neue Testament Von Dr Max eineritiz

(304) MLit V1ier Handschriftentafeln Fünfite verbessertie Auflage
Paderborn 1950 erlag Ferdinand Schöningh Geb D —

Zeitnahe Themenstellung, wlissenschafitliche lefe, übersichtliche
Einteilung un: gewandte Sprache schätzen WIT den zahnlreichen
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Veröffentlichungen des Münsterer Professors Dr £eiINerTtZ Die
füuünfte uflage sec1nNner Einleitung das Neue estamen VO]
erlag MI1 kl1arem Druck und feinem Leineneinband ausgestattiet
erireut sich dieser orzuge uübertri1ft die früuheren Auflagen
durch die neuerliche Straffung kınbeziehun! NneUuUesier FHOr-
schungsergebnisse In der Sorgfältigen Literaturangabe bıefet der
Verfasser erwünschten Überblick Der die katholischen un
protestantischen neutestamentlichen Neuerscheinungen und Neu-
auflagen den r1egs- und Nachkriegsjahren. Vıer Bildtafeln,
deren erste das alteste Papyrusiragment aus dem an des

Jahrhunderts zeigt (Teile Joh 31—38), erhöhen die An-
schaulıchkel des Werkes 1s Lehrbuc. WIird diıe euauflage W16-
der begrüßt werden, aDer auch q 1s vornehmer Geschenkbanid für
Neupnriesier

Stifit ST Florian ohannes

Paulus-Synopse. Die riefe des Apostels aulus deutscher
Sprache, on P Gebhard Heyder a S Laur. 6
16) egensburg, 0S Habbel H.  ‚au  bhleinen geb 6.8  ©

Für e1inNn!| SyNOPSEe hat der heilige Haulius selIbst, ZUWENLIS VOLI-
gEeSoTET indem e111ee sachlich paralle gehenden AatTze SPTaCh-
lLich Sanz unsyNoptfisch imMmMer wıeder uUun« anıders pragt Nur
y9- Nrıstus und 39 Herrn‘"® wiederholt unverändert allen
en er KT und. Sanı 120 Stellen erade die
ummer 138 IEES  6 der >>  ZC Paulusschatz VA dem
auch e1in. der Apg mitgeteilten Reden gehÖören, isST, 350 Num-

Dargeboten macht cs handgreiflich daß uch Prediger
e1ster der Betrachtung üÜüberraschende Lummimna länsst g..

läufigen Paulusworten entzüunden kkonnen sobald SUC eine richtige
SYNOPSE VOL sich en „1In st 151 bDel Paulus sicher —  kein
gewÖhnlicher Umstand des Ortes Der erfasser hat gute Arbeit
geleistet und WIird sich freuen wenln Leser doppelt
Lesung des Originals heimkehren Se1ite f  enl1t Stellenregister
sche1inbar Cas Kapitel dies Römerbrietes, aber erTse 1—36
SiNnıd lLückenlos ihrem Platze und finden sıch auf die Nummern
30, 176 und 177 verte1ult.

Linz | Aloysel

Gotiteswerke und Menschenwege Biblische Geschichten ıld
Wort geschildert VOI S  ol Gebhard uge Peter L1ıp

DEr : 2) 72 Tiefdruckbilder Muünchen Verlag ATSs aCcCTa,
SE Mühler Leiınen geb M_ —

Das VOTL dem Kriege ob SE1INer erlesenen usstattung belhebte
Schrıifttum AUuS dem bekannten Münchener erlag kannn nach
dederherstellung des raphischen Betrmebes wueder erscheinen
Vor uns hKegt das 19 erstmals herausgegebene Bibelwerk dem
Sıch ausgewählte RBilder dies Altmeisters ugel VO'  5 Ccder Krschaf
fung der Weelt DiSs Auferstehung dier ‚oten urzen! Betrach-
Lungen des wortgewahtigen Lippnert CiMNeTr einzigartigen
ymphonie VeTEINEeN Zw el Große cdewten huer .Ottes rung und
der Menschen Geschick SO entstand Werk VO.  5 ungewöhnlichen
usmaßen, vornehmes Geschenk für besinnliche schen,;, as
anıgesichts dier imedensmäßigen Gestaltung, Cie keinen Wunsch
offen Väßtt, zugleich preiswiert ST

1NZ Donau Dr Obernhumer

18*
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Kirchengeschichte. Von DDr Karl BN. Neubesorgt
V O  5 19 Hermanın uüuch lıe. el )as Mittelalter. Ziwölf£te, VeTrT-
es' Auflage XVI 5100 Paderborn, Verlag: Ferdinand
Schöningh, Halbleınen eb 1 1V

Das Werk V'OINl Unıv.„Prof DD  a Karl Bi  eyver, Tübingen, hat
S1ICH. mMit C unter dien. Handbüchern dier Kirchengeschichte

besonderen hartz. SesIcChEerNT. Objektuvatat, Klarheut W 15511
‚aftlhıche Gründlichkeint nNd Ccalbien anıgenehme un! übersichtliche

dneser 1 VOTA Unıv-Dozen-Darstellunig MNı 1e orteile, die auch
Dr Hermann üchle, Tuübıngen, Desorgten Auflage CIHENCN.:

Kn  Te Neuaurflage veridienıt darum freudıge Aufnahme ‚1e mMmO:ge
ML LT bel‘  ag Z jerechtusten! ZiersStOTunNng dier Fabel V O! finsteren
Mittelalter SC ennn die DUr Tage W anIc ohne cdhie
Grundlagen des Mittelalters uberhaupt NYCNHIT vorstellbar Hur den
Fachwissenschaftler 18i dhle umfanıgreiche Lüteraturangabe, die den
einzelnen. Abschnitten: beigegeben LST, wichtig und wegweisend
Freilich, die Schwier1gkeiten, die heute mit der Beschaffung dieser
L1ıteraturvierbunden: SIM (sıehe OTWO: VAUL), werden manchmal
auch gerade dier Behandliung der Verhältnıisse uNnsSeTRIIL
\aumn spürbar Sule Ssind ZU Großtenl ebenso Z;e‘i.rtb'€ldiln\th WIEC die
Qualität dAeSs Papıers Cas noch Verwendunsg finden mMmußte

1L.ınz d "Theo -Proif DDr \OSe! C

Patrologıe Leben Schritften:! und Liehre dier Kirchenvaäter Von
er“ I e1lte, enwelterte Auflage (XX 492) TEe1-
'ung 1950 erlag Hernrdier. Ganzleinen geb S

Beinahe jJeden Tag wrrd: dier Priester durc diais Breviergebet
auUCch. ekıtüre VO  } Kirchenvätern anıgeregt, ISI dazu

Gewissen verpflichtet. 'um Verständnis vieler Sitellen L dier
altchristliichen uDetrTatur T Jedoch Einfüuhrung unerläßlich.
Das UST auıch er Z wieck, en die Neuvauflage {  er Patrologüie
aner verTfolgt. S1ie geht. wuıe bekannıt S, ihren Grundzügen
au GE  'nard auschen Grundriß der Patrologie, Auf.  H 1903)
ZUTUÜCK. In treffender Zusammenstellung werden Leben,
Schriüiften und Liehre der „Patres nach dem. neuUEStTeEN Standie der
wissenschaftlichen Forschung S  &>  egboten Neben ' salıel beträchtlichen
Viermehrung der Literaturhinmwelse und| der Neubehandlung VOL
13 Schriftstellern wurden äaUCcCH: Cle Ausführungen ıD:  er die
WLC|  1ge Stelle E1 Ienatıus VO  5 Anıtochten dier‘ e römische
Kirche „PTrokathemene tes agapes“” genannt wird NOoCH. PTAazZısSCcT
formulLent, TEULLC! NUMMIT dier Verfasser auch dieser age

Irenäus, Adıy Naereses (WP 208 Diassungszelt Cder Evan-
Jen) kel1nNne Stellung
Die Auflagen un Übersetzungen (englisch IranızÖöslSCHh, italie-

nısch spanisch und ungarisc) Sinid mehr als Empfifehlung dieses
Handbuches A ltankeris PatrologwWe UST 1NMeIN Begritf geworden
Sie LST, ©1 unentbehrlicher Wegweiser verläßlicher Berater
fuüur jeden T'hieologen o'b Er un dier Seelsorge oder 11 dier eN:-
schaftlichen ONSCHUN:: STE! daruber 1MNaUs uch fuür Alt-
philologen und! dien Hıstoriker, dier ch mit, Cem christlichen
Altertum beschäftigt.

1NZ Theol.-Prof DDr Josef Lenzenwesger
Juhanus Pomer1us, The Contemplative ife Translated an

annoted by STr Dr Mary Josephine Suelzer (220) Nr der
Reihe An'cvenit rıiswan Writers Uhe OTrkıs of thie Fathiers
iranslatıon edited DYy Dr Johannes Auastan anıd Dr Joseph
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277  er  _ C. Plumpe. Wéstminstér‚  Mar;y-}a;nd ; 19.4’7,‘ ‚ The Ne*»‘vme.n—.Btm-k-  shop. Doll. 2.50.  the Möunt. Translated by  St. Augustine, The Lord‘s Sermon on  Dr. John J. Jepson. (227.) Nr. 5 der gleichen Reihe. 1948. Doll. 2.75.  The Didache, The Ebistle of Barnabas, The Epistles and the  Martyrdom on St. Polycarp, The Fragments of Papias, The Epvistle  to Diogenetus. Newly translated and annotated by Dr. James A.  Kleist. (235). Nr. 6 in der gleichen Reihe, 1948. Doll, 2.75.  rnobius of Sicca, The Case against the Pagans. Newly trans-  lated' and annotated by Dr. George E. MacCracken. Vol. 1: (372).  1949. Doll. 3.50.. Vol. 2: (287). 1949. Doll. 3.25. Nr. 7 und 8 in der  gleichen Reihe.  St. Augustine, The Greatiness of .the Soul and The Teacher.  Translated ‚and annotated by Dr. Joseph M. Colleran, (255)  Nr. 9 in der gleichen :Reihe. 1950. Doll. 3.—.  Dem Band 3 der „Ancient Christian Writers  “ der. in umnseu*er  Zeitschrift schon im Jg. 1947, S. 356(., besprochen wurde, sind in  der Zwischenzeit sechs neue gefolgt. Sie gewähren uns Einblick  in das Gedankengut der jungen Kirche. Obwohl etliche‘ Jahr-  hunderte dazwischen liegen, begegnen in den Väterschriften immer  wieder ‚auch geradezu modern anmutende und aktuelle Probleme  und Lösungen. Es mag sich handeln um die Didache, diesen! kost-  barsten literarischen Fund des vergangenen Jahrhunderts, oder um  den Brief Polykarps von Smyrna an die Philipper, überall machen  wir die gleiche beglückende Erfahrung: auch wir fühlen uns ver-  standen und angesprochen. Interessant ist Arnobius der Ältere,  der selber noch recht schwer  um den reinen Glauben zu  kämpfen hatte. Bei Pomerius klingt oft “augustinisches Gedanken-  gut  durch; er kommt von Afrika und ist auch von der  Geisteshaltung des großen Bischofs von Hippo beeinflußt. Selbstver-  ständlich gelingt es Augustin selber in seinen Schriften, den Weg  zu uns zu finden. Freilich, die beiden Werke „De quantitate animae‘“  und „De magistro‘“ verlangen vom Leser  auch Geduld bei der Aus-  führlichkeit mancher ganz im Geiste der  platonischen Phfilosophfi@'  geführten: Unterredungen.  Die englische Übersetzung ist leicht verständlich und vermeidet  die gröbsten Amerikanismen. Die Ausstattung der Bände ist wie  immer gut und macht neben dem vorzüglichen Inhalt die Bände  preiswert.  Einz avd. D:  Theol.-Prof,. DDr. Josef Lenzenweger.  Christentum, Theosophie und Anthroposophie. Eine geistige Be-  gegnung. Von Georg Bichlmair. (88). Wien 1950, Verlag Herder.  Brosch. S 8.—.  \  Theosophie und Anthroposophie. Ihre Darlegung und Kritik vom  Gesichtspunkte ıdes Christentums. Von Anna Louise Matzka.  (240). Graz—Salzburg 1950, Verlag Anton Pustet. Halbl. geb.  Von der Anthroposophie zur Kirche. Ein geistiger Lebensbericht.  Von Bernhard M artin. (400). Speyer 1950, Pilger-Verlag.  Zu den der Kirche fernstehenden, oft wirklich ehrlich suchenden  Intellektuellenı kommen anıdere, die im Christentum nicht die rechte  Befriedigung finden, weil sie (vielleicht durch. eigene, vielleicht  auch durch unsere Schuld) nur. eine oberflächliche Kenntnis davon  haben und, nach größerer Tiefe — ıaber in verkehrter Richtung  — suchend, dem Mystizismus von Theosophie oder Anthroposophie  verfallen. Manchen scheint auch zmsdh;en christlicher Lehre und
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Piumpe. Westminster, Mar;yla;nd 1947, Nne Newman-Book-
ShOop. Doll >5  ©

the Meunt. Translated DVAugustine, The Lord’s ermon
Dr John E DS'O IL, (221.) NT der gleiıchen Renhe. 1948 Daoll. 2.'(5

The Didache, The Epistle of Barnabas, The Epistles and the
Martyrdom Polycarp, The ragments of Panpılas, The Epistle
fto Diogenetus. l‚ewiLy translated anıd annotated DYy Dr. James
Kile1sSt. 39) NT 1n der gleiıchen Reihe 1948 Daoll DE  O

rnobius of Sicca, The A2Se against the Pagans. eWl1Yy trans-
Lat anıd annotated! DYy Dr OT: VL Voll.
1949 Daoll 3 50. Vol 1949 Doll. 325 NT und 1n der
gleichen el

Augustine, The TeCaLiNESS of +  he oul and Ihe Teacher.
Translated anıd annotated: DYy DT. Joseph Colleran (255)
NT. 1 der gleichen Rieihie. 195 Doll:

Dem. Band der „Ancıent Chrıistan Yibers.& der IN UunsSerer
Zel  SCHhHT! schcen 1LM 1947, 350} B besprochen e sıind in
der wıischenzel1t SeCHNS gefolgt Si'e gewähren 1K6)
in das edan'kien:gut Cder jJungen ICchHIe. Olbrwohiul eitliıche Jahr-
hunderte dazwiäisı lLegen, begegnen dien V äterschriften 1MMEeT
wieder auch geradezu modern: anmutende und aktuelle Probleme
und LOsungen. KıS a ch hanıdeln; u cdie Dıdache, desen! kOost-
barsten Literarıschen FEFunld de: vergangeN en ahrhunderts, oder
dien. Briet Polykarps V'IO)  - Smyrna arl e Philiıpper, beradıl machen
WI1T C  W  e gleiche beglückende Erfahrung, uch. WI1T fühlen UILS VL -=-

S}}  dien! un anıgesprochen Nteressanıt ISt Arnobius der Ältere,
der elber c TeC| schwer Ul den reinen GHlauben Z

kämpfen hatte. Be1 Pomer1us klıngt oft augustinisches anken-
gut durch;; Oommt V'O  — Afrika unı 1ST auch VO der
Geisteshaltung des gToßen Bischofs VOTI1L H1ppo beeinfAußt. Selbstver-
ständlich gelnst OS ugustin selIber 17 SC1IINH Schriften, dem Weg
Z un Uünden. FTreilich, C1e beiden rke DE quantitate anımae‘
und „De MaISısSiro verlangen V'O' Leser Geduld bei der A
führlichkeint mancher SanNz 11 eiste dier olatonischen Plülosopihä@geführten Unterredungen)

Die engliüsche Übersetzung SE leicht verständlich unıd vermeidet
die groöbsten Amerkanısmen. .Die Ausstattung cer ande ıSE WE
iIMMeT und macht neben diem vorzuglichen Inhalt Cdie Bände
Dreiswert.

Linz Theol.-Profi. DDr oSsSEe [

Christentum, Theosophie und Anthroposophie. EKıne geistige -
NS Von eoN Bı CN ILmaı Wiıen! 1950, Verlag Herder.
Brosch. B —

Theosophie un Anthroposophie. Ihre Darlegung und TI VOILN

Gesichtspunkte des Christentums. Von Anniaı OUWLSEe Matzk a
Graz—Salzburg 1950, erlVag Anton Pustet. albıl. DgeD.

Von der Anthroposophie Z  — irche. an geistiger Lebensbericht.
Von ernhard ar Speyer Pilger- Verlag.

ZiUu dien! der TC. fernstehenden, oft würklich ehrlıch suchenden
Intellektuellen! 'omMMeN! anidere, Cchle 10 Christentum! nıcht dLe rechte
Befriedigung nden, we1ıl s1ıe (vielleicht Ur eigene, vielleicht
auch durich Schulid) LULr einNe oberflächlichie Kenntinıis avon
aben ach ößerer "Luefe aber verkehrter Richtung

suchend, dem: Mystizismus VON Theosophie oder Anithroposophie
verfallen. Manchen schleint auch zwischen christlwcher Lehre
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eEINzZe  N: Behauptungen dieser Deiden Irrlehren kein
Sestehen. SO konnten sich neugnostische Irntümer insgeheauch 1n katholische TEe1SEe einschleichen und onnen ST ort äaılch

IUT etvarnt existueren, gellingst ihnen doch oit, LE Dernatür-
liche GJaubensbereitschaft unid Glaubenskraft die 1eDe
Kirche Z untergraben,

VoOor allem TUr diese Chrüsten ihre Seelsorger scheint
chimair Sern Buchle1in: geschrieben haben, das aus Vor-

tragen Wılen hervorgegangen: 1Sst. UIcht eINe vollständigeJegung der Liehrien der Nneuen!| Gnosis dier Ziweck, sondern Cche Be-
antWwortunıg der Tage Kann eın Christ Theosoph. oder 0D0O-Soph SEn ? Eis SENT die „geistüüge egegnunsg‘‘ Und Christentum

Neugnostizismus egegnen einander 1ın dem, ST Sagen) über
Grott, SChöpfung, Übernatur, Chrustus, Veredelung Erhebungdies Menschen, yS ES'  atologie aller wunschenswerten
Klarheit der STUM! aufgedeckt, dier das Christentum VO:  5
den neugnNostischen SyStemen ireNnNIn. Der Vierfasser W.aT sıch offen-
Dar SEeNST, DeEewußt, sich el eiINIeT SW gedränigten Darstellung e1nNEe
efahr nıcht Sanız vermenllden. TE 'l Gefahr einmer (wenıgstensscheinbaren) ereinfaCc eEINIes S VieLCdEUÜLS schillernden. Lehr-
Komplexes, Wwıe WL IM Cdier NCUECTX GNOS1S VOT HALIUS! haben..

Wer sich gründlicher uber T’heosophie und oPpOosophile
unterrichten: I SEUdieTe das Buch, von IM aczkıa, die sich
der dankenswerten MNMLühie unterzogen M esamtdarstellungdieser Liehren geben, obel T  e führenden T'heosophen
ANnNnthroposophen selber reichlich Wort kommen,, e1mn: OrZUßg,welcher der Arbeit Z Teil quellenmäßigen Charakıter er leihtt.
Das C: gewährt einen tiefen, klaren! Kınblick d1e NeUEe GNOS1S,
SOWwet a  5 Den gnostischen SysStemen überhaupt VONn Klarheit
reden ann.. Die Stellungnahme geschiecht fast durchwegs VO'
theologischen Standpunkt US: atzka sSsyehrt besonders der "T*heo-
Sophie „die vollendete SCS dies Christentums“‘‘. Man dürfe
1Nr NiCcht bloß eiNe Sekte Nber vielen anderen erblicken, SONdern
1n ı'n: zeichne Ssich a1e Linıte der künftigen Irrlehren ersten Mail
dieutlich. ab, die sich ach { endgültigen Zusammenbruch: dies
Materialismus zweifellos T  egen werden.. Die Behandlunig der "Cheo-
Sophie nımmMt aucn den weltaus größten Raum des Buches eın (1301ten), während dier Anthroposophie, CLE a’uSs dier eoso hner-
VOTS!  angen 1ST, nm  sich aber deutlich VOnNn 1l unterscheidet, 3v
Seiten gewLdmet sind: Alıs Ergäanzung der vorliegenden. Tbeit ware
dringend wuünschen elInle philosophische StellungnahmieGrundlagen der beiden ysteme. FÜr Menschen, die 1mM Christen-
ium fest veranklierı Sind, Dedeutet die Neul Pn  (GNosis wohl keinie großeGefahr Andere alber, und besonders solche, die ınr bereits verfallen

Ssind wüohl LUr theologische Argumenti wienis gänglich Man
müßte ihnmen die Widervernünft:lLchen Charakter dieser Liehren cdartunmn.

B niüicht den amntichrist-

(35an7z anders als die Deiden besprochenen u«cC ist das VvVon
c n Kıs 1st. der spannende „geiIstüge Lebensbericht‘ eines Kon-

vertiten, der Ccdien. evanıgelischen Glauben SeINeTr Kindheit allmählich
verloren unid! als gereifter Mannn ber die Anthroposophiekatholischien Kirche gefunden diem Anıthroposophie und
„Christengemeinschaft“ Segen geworden Snı nd der heute
noch beides als Gmade bezeichnet, weil auf diesem Wege heraus-
geiunden haft der OÖlle dies Unglaubens es totalen Z W@)-

1S. N'mmdewmmga 7 erklärt auch Martin eindeutig, n
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Katholik niemals Anthroposoph 5 kann, W  S er auch
gTroßer firuch—m —‘Überzeugung 1ST, g gl e1N.

barer Teil die Anthroposophwe dier kirchlichen: Lehre und diem.
kirchlichen eben keiner Weise wriderstreitet‘* In dUVeser
anregenden Schilderung Cdes geistigen Werdeganges eines gründlich
denkenden Menschen 1LST natürlich nıch" VO:  w der 'DO0-
Ssophie CLE Re  S IST manch. treffendes Wort Über dien. Geist
UNSeTeS Jahrhunderts diarın SesSası. Fın Buch, ‚C cdiktuiert ST VOI
der ‚VE ZUT Kirche, VO  5 dier 1eDEe ZUT

We  z Dr. Peter Edcher.

Die Theolozgische umme des Von Aquin ihrem
Grundbau Von e Raymund SsSter Teil Von Gott.

WeI el Zı (5Otl. rste Haälfte Die sittlichenz
allgemeinen Prima Secundae). Zxreite äalfte Die s1tt-

ıchen Akte 1 einzelnen Secundae). Dritter
el In ( durch N1STUS LUZEeETN 947/50, erlag a  er

C1e. Leinen geb
Dr. Ernı ist Theologteprofessor ı881 Luzern, aber cdie VONN 1nm

Sorgte Ausgabe der Theologischen umme 1n ihrem Grundbau ist
beschaffen, daß S1e as thomistische Gedankengut uch Laı:en

vermittelt, die daraus lernen können, daß Thomas nNnıCHtT 100 se1iner
eut erwas zZu natte. In Se1NeTr erschönfenden W eise hat T‘hoO0-—-
dAS, SI vörausschauend, sich mMI1t, 1O0N1Z, Günther, SoOgar
mit Existentialphilosophie auseinandergesetzt. Freilich geht NOomMas
VO: göttlichen Wahrheitsgehalt der chriften des Alten Neuen
Testamentes Aus, aber die mi1t Hilfe dier aristotelischen Philosophie
daraus gezogeNen zwingenden ol  '  O,  erungen haben 117 wirklichen
Leben Wert als die der modernen W eltanschauungen, welche E  4  E  C
VOTI1 Menschen ausgehen dann außerstande dem Men-
schen allıgemein gultige Vorschriften geben. Wenn an z B
lest, w1e Thomas L, 60, .. 5’ lehrt, daß der gute Bürger KET-

des CGanzen des axX sich! der Todesgefahr aussetzt, oderhaltunsg
E O öl, D aı die Kirche nicht gehaliten 1S%, Abgaben vom
sündhaften. Erwerb anzune!  ‚en, damit S1E n.ıicht den Anschein ET-

wecke, dıie Sünden cdieser enschen billiıgen, dann sieht ManNn,
daß die eQiog1e des quinaten keine reine Schülertheologie mit
bloßen Schulmeinungen 1ST, sondern dem Menschen 1n allen Lebens-
agen Rıchtunsg und Halt LDT. Diese Ausgabe cder Theologischen
SUumMmMe, Del der dias reın Zeitbedingte weggelassen ist eine
wertvolle Bereicherung der Bücherei eines jeden, dem aran legt,
die 'ahrheit kennen ernen der erkannten Wahrher Folge

e1sten.
Adoalf TEUZ.UT ST Floriıan.

Geheimnisvoller e1ıb Christi. ach  St. ‘'nhomas von Aquin
nach 'apst 1US AIl Von er Mı  erTer. Mit Abbil-
dun.gen. Wien 1950, erlag erold Ganizleinen geb. S D —.

Kein Theologe, der sich fur duve immMmer mehr aufstreb nde Ekk]C-

s10logie tiefer inter  27 annn diesem ET Mitterers VOLI-=-
übergehen. Was n1ıer gebo wird, ist. nämlich nicht, Cl Un-
tertitel zunächst, verm uten Leße, eiıne 1oß historische nüchterne
Darlegung der theologischen Lehrentwicklung Von NOomMas bis
Pıus XIL Was der Theologe nNL1er findet, ıst dies macht die
Aktualıtat des Buches AUuSsS e1ne tiefschürfende Erklärung und
teilweise Weiterführung der Gedanken „Mystic1 COorDpor.: die
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ihrer Reichhaltigkeit Nd PTrazZısch Formullerung Ers®a.un_epsetzt. Wie interessant sS1ind doch, 111 Be1ispiel IC  3 die
AusIührungen Verifassers über d1ie dunkle Frage ach der
Kirchengliedschaft, die UTC die Begriffe der 77E1n“' und 99  An'*-
gliederung klaren sucht. eder, der die ofit nıcht eichte
LLUTEe dieses Buches Wwalgt, WIird reich ‚elohnt.

Dr CHWarzbauer1NZ

Die geistliche Krankenschwester VOLr Apostolatsaufgaben und
Gewı1ıSsensfrazen Von Josetf ille Herausgeber eelsorge-
am“ der ADpost OAmıinistratur Innsbruck-Feldkirch 72) nnsbruck
1950, erlag e Izuan Rauch Halbleinen geb N —

1Nne SCHFr1It, dıe schon lange Tallıs WIaT. Bischof au usch-
NNSDTUC: sagt 0881 Geleitwort: „Unsere Krankenschwestern, die
UOperationsschwestern besonderen S1iNnd oft VOT Sl  '"erTre ST
Entscheidunigen geste In zunehmendem Maß werden Operatio-

ausgeführ dile S1  IC 1ıCcht. mehr zulässig sinıd Zugleich 1ST
hlıer die Grenze Schen dem Was sittlich NOoch erlaubt und Wa
ıcht mehr erlau'bt oift haarfeın daß MNUuTr noch. den theo-
1Q  isch Geschulten gelıngen Mag S1C I1 allen Fällen Cheres
und zuverlässıges Tteil bilden Da wird jeder Schwester ZU.  e
Beruhigung lenen, WenNnn S1E C111 verläßliches Na!:  sSschlagebüchlein
ZULX Hanıd Hlat, das ın anıt Frage und Zawelfel Or“ 9101 und ı:
S E1N klares Uund! sicheres Handeln ermöglıcht:‘ Dazu noch Ne
Inhaltsangabe Ampostolatsaufgaben ZU:  — Wiederverchristlichung Von
Ehe un KFamiıilıe Ziur Mitwirkunsg bel unerlaubten arztlichen
Eingritffen und Anordnungen elkle Dienstleistungen Zusam-
menfassung 1n ä rage- un Antwortform Es erübrigt siıch 1er bDer
die Wichtigkeit und praktische Bedeutung dieses Büchleins noch
mehr sagen Wenn auch erster Lin1ıe für duVe istlıchen
Tankenschwestern er Ordensgenossenschaften geschrieben 1ST,

1St 1 nNnıCcChHT minder für den T1' umıd Beichtvater, fUur d1ie
Arzte un Hebammen aktuell, denn das göttliche 1  gesetz 1ST
füur alle gleicher Weise maßgebend. Wie sehr wurd heutfzutage
vgezecn die dargestellten Ormen gesündigt! Wie notwendis nd
nutzlıch 1st. daher diem katholischen Arzt un! SC11161)2 Helfern und
Helferinnen die Klarheit ul  er das Erlaubte Unerlaubte
ihrer Berufsausübung!

Lanz Spitalseelsorger Franiz dı S
Der arztliche Eingriff Von Uniıv - ] )DO7Z Wr Albert NIieder-
VL (Handbuch der spezlellen Pastoralmedizin vierter an

(AU 3/76) Wien 1951 erlag Herder Ganzleinen geb
Subskriptionspreis

uch der viıerte and der speziellen Pastoralmedizin, der NnU.
vorivegt erfüllt alle Erwartungen dile an ihn SESEUZT hat
Dr jedermeyer 1äßt darin den medizinischen Laı:en eC1INenNn 1C\
tun das oroße Arbeitsgebiet des TZzTeES, Vaäßt aber auch ahnen,
WelCc große eranTw« nıg auft diesem Lastet

De Banıd gliedert sıch Abschnuitte Der sSchn! be-
handelt gedrängter Übersicht „Ärztliche Eingriffe und aillge-
Me1lNne Behandlungsmethoden‘“ 1—42) Nach kurzer Untersche1-
dung VO  3 erlaubten und unerlaubten Eingriffen werden obJe:  1V
S  ‚owohl die „schulgemäßen Methodian““ als auch die verschiedenen.
rtien VONn Naturheilverfahren gewürdigt speziell die vielfach De-
hebte Homöopathie Dzw Biochemie Dıie modernen ehandlungs-
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methoden, W1€e Serum-Therapıe, Maiarta-Therapıe, chock-The-
Daplc SUONW.LC Cdie jüngster eıt geübten Operationen a Zentral-
nervensystem, werden besprochen und hinsichtlich Wirkuns, (Ge-—
fahren und sittlicher Erlaubtheit gepruüft. Das  jeibe geschiıeht mi1t
der vıelfar nißbrauchten NM assasge. itgemäß sSIiNnd fern:  o  D die Iar
legungen UÜber Transfusıon, Tansplantation un'd kosmetische 1N—
gr11fe, We1lC heftfztere N1C allgemeın abzulehnen SIN

Der Abschnitt schildert cdie Eingriffe cr dien ‚anızungSsS-
OTSAaNcCN S 43—144) ‚1, WITd der Grundsatz herausgearbeitet  -
„Was der Förderung der naturgemäßen Fortpflanzuns dient, Nnat Cie
Viermutung der sittlichen Eirlaubtheit FÜr sich Wa'S dier natüurlichen
Fortpflanzung widerstreit hnat d1ie Vermutung dier Unerlaubthen

sich Besonders aufschlußreich SIN die Ausführungen ber
Geschle:  sumwandiung und „ V er UnNngzunNgS'

Der sehr umfanıgreiche IBO8 DSCHNLEFT befaßt S1CN MI1Tt der erlı-
1Satıon. ES 1ST bekannt, daß der Verfasser dier ersten Wal, der
MUTLS SC LE eugenische Ziwangssterilisierung auftrat. Wiıe rich-
Lg Stellungnahme WarL, zZeISeCN qdie vielen Tagödien, d1ıe durch.

ebenso das Aus-d1e Zwangssterilisierungen verursach: wurden,
bleiben des erhoiften Ertfolges Das ema W1Ird erschöpfend DEe-
mandelt nach der medizinisch-biologischen, SOZ101021SCHN-]JUT1ST1-
schen, moraltheologischen und kirchenrechtlichen eıte hın Daß
auCch einıge katholische Theologen, Josetf Mayer-Paderborn
und Hermann Muckermann, e1INe eitlan: diesem Punkte nicht
ZanNz Ixlare Anmnsıchten äußerten, 1äaßt die Konseqauenz des Vierfassers

mehr hervortreten
I1m Abschnitt (  ——  3'74) WI1rd die Kastration dargelest und

kritisch beleuchtet, besonders araut hin, ob S51e als He1lilmittel und
als geelgnet ISE Daß auch die Kastratiıon dem Ziwecke,
gute Kirchensänger er'halten „Castratio euphon1ca‘‘), abzulehnen
1ST, wITd e1igens Hetont

VEIS Übersicht zeilgt, welch gewaltiger P  of£f dıesem an:
verarbeitet ist, Mafterien, die besonders den Mes  r‚ Arzt und Hır=
zıeher ınteressjieren. Das ist zugleich Cdie eSsStTEe Empfehlunsg. Wer die
ersten drei Bäande dieser Pastoralmiediuzin erworben hat, wird auch
den vıerten nıcht VermM1ıSSenN wollen.

SOJl der Anmerkung 33 De] Erklärunig der 0OmMÖ00Da-
'hıschen otenzZz richtis heißen 1 100
N1C. 100 363 1eS Ianı „H Or1ıgines Or1g1ines WIaT zerın
2111S  IC

G  G Wohltuend emmpfindet ‚all, diesem Bande die mMmedizın1-
schen EFEachausdrucke weithın verdeutscht, DZW. erklärt auch
daß lLateinischen Zutaten vielfach CLINL Erklärung oder Übersetzung
beigefügt 1ıst

Lınz Dr Ferdinand Spiesberger
Handbuch Rosenkranzes (DSsUumMmma 0SAarTrıl) Von DD  ]

Wilfried 118 C (  V Ul 526) Wıen Wıenker om-Verlag.
Halblı geb

Dieses Handbuch bietet 199148815 Wissens ersten Male 1116
würklich: erschöpfende Zusammenfassung aller ragen das
Rosenkranzgebet IS ust tatsächlich Wl dier Vertfasser Professor
der Hochschule für Bodieenkulitur 1n Wien, 1 ast,
Summa SS 0SAarıl Im ersten .Kapitel wird Reihe VonNn
Beispielen Bedeutung dies Rosenkranzgebetes eben der
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Menschen gezeist. Die weilteren Kapitel behandeln: Die TC
das Rosenkranzgebiefd, Ges: des RosenkrTanzes, Die gTund-
legenden ehbete des ‚0S anızıes, Die geltende Form des Rosen-
kranzgebetes, Die eheiswe1se des osenkranzes, Betirachtungs-
sorundlagen das Rosenkranzgebet, Rosenkranz-Orden und - K ON-
regationen, -Bruderschaften Uund -- Vereinigungen, Kirchliche Rosen-
kranzfeste und - Veranstaltungen, Ablässe, Formeln Uund ebete,
Formulare für Bittgesuche Den bschluß bilden Nachwort
1teratur- un Quellennachweis balo! Schlagwortverzeichn1s

Wie sich. schon dieser gedrängten Übersicht i€‘I‘@ib\‘b bietet
der erfasser Fülle VION ateryal ZWi wissenscha:  1C\
SO 1U 'aben aber och anıch. leichtverstänldlich Da Cdier Rosenkrtranz

W esen NaCch © betrachtendes Gebet 1ST omMmt Cden. De-
achtun gsgrundlagen der Heiligen Schrift und anıderen. früh-
christlichen uellen, die mehr als hundert, Seiten: umfTfassen, De—-
sondere Bedeutfung Im Sitreben! ach mMmOglıchster ollständigkei
holt der eriasser anchen Kapiteln allzırweit aus. DIie
zahlung besonderer osenkrtTanız-Orden ongregationen 1st
W.OoNnL Überflüssig Ca heute Sinne cdes 592 Zusammenhlalt
M1 Ca  S 125 DU alle Religi0osen ZUEL Pfiege des Rosenkranzgebetes
verpflichtet SAMNCL Das Buch W1ILd sicher für lJanıge Zuent, Cas grund
Legende Werk üuber dien Rosenkranz S5@1711. Moöoge Q! den beabsichtig-
ten. WeC erreichen dier Förderung und: Vertleiung Cl Rosen-
kranzgebetes dienen!!

Linz Dr DErnhumer

Gesetzbuch der lateinıschen Kırche. Erklärung er Kanones
Von Heribert 5 F‘ Cap Dr Jur Can and Allge-
MEeC1INEe OrMen und Personenrecht Kıan DiSs Kıan 725
welte VerTMEe! und verbessertfe Auflage Paderborn 1950 Verlag
Feridinand Schöningh eıinen geb Tnnn

In Cden Jahren 1939 1940 1'S' oNes dreibändige Erklärung
dier Kanones Cdes kirchlichien Gesetzbuches erstmals erschien'en

seitdem eINEeIM esten leg‘:[“ geworden Nun legt der erste
Banıd unter dem 171e „Gesetzbuch der ateinische Kirchie*‘
zweıter vermehNhrter S veirbesserter uflage VOTLT Was DeTr die
Kigenart des „gT0ßen Jone*‘ der Besprechung der Lateinıischen
Ausgalbie 11 dieser Zeitschrift ( Jg Heft 38) gesasgt wurde,
SoJl1l hier nıch wiederholt werden

Schon 1Te1Nn außerlich betrachtet stellt dier Banıd EeE1INE IM DOMNLEC-
Tende Leistung Char. Dile:' Sertenzahıl 1ST gegenüber cder ersten An1-flaggxegesuwegen. Viel wurde verbessert und eNnganz Alle Nneuen
Entscheidungen wurden eingearbeitet. Auch auftf düie Ausstellungen
der er wurde Cder KUICIL Auflage weintgehe! Rücksicht
geNOMMEN. In l  Ien viergan'genNnen Jahren, 11 denen Deutschlban:
die NEUECTE Lıteratur kaum hnhaben WarT, konnite der Verfasser

der Schweiz dem Studium. der Neuerscheinungen dem
kanonischen Gebiet S1iCH: widmen. Bee1l aller wüssenschaftlichen. Vi
äßlichkeit WO Jone doch nucht hochwussenschaftliches Werk
schaffen Er S WLLE Nachdrücklüch: beftont, hauptsächlich der
Praxis Die (GesSEeTzZe werden vielen praktıischen Beispielenauf das Leben angewendert. Darin Hegt Jones Stärke. Hier offenbart
sıch auch der große Vorteil seiner (  Ode, daß an dien. betref-
fenden Kanon micht erst, eInem K  el heraussuchen MuUuß,sondern gleich K'anon: selbst unmıtbelbar CdLe Erklärung findet.
Druck Ausstattiung liefern den eWwels, daß S1C. angesehene
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erlag Schöninsgh ZieTStOTrun und Rumen wieder alten
Höhe emporgearbeitet haft.
ANZ 9a DeEernhumer.
nsere Priester. Buch: TÜr PrJester Laien. Von

Schulte Mödling Del W ıen 1950, erlag der NMLis-
sioNsdruckerTei ST Gabriel. Halıbleinen geb 60, 1

Der Verfasser Wi Priesterseelsorger. 19292 D1is 1933 hat © als
OT VON ‚upert e1 ischofshofen junge Menschen f{Uur den
Priesterberuf orberentern. Vielen Prıestern nat Exerzitien g’-.
geben Se1INe Vortirage WaTIeN geistvoll id'uSs eEL1SECNEC Meditation
MmMmMenN!| Er selbest WaTtT el er Sutger Berater Se1Ine beiden
Bucher „Seelsorge eelsorger‘ und „Allein bei Ott* sind
Niederschlag dveser ATDeNt. 1950 wurde Schulte
rvesterseminar i Augustun 17 Bonn IUULS Tbieit e
Kiwigkeit nNnomMenN In den Janren War aııch
ıener Seelsorgeamt Reftferent TUr d1ie Tauenseelsorge Aus der
Verbindung beider Wirkungskreise Mas SCH) es Buch: E
standen. SE Buch TÜr Pruester und Laien Dem GeISOoT:
bietet dias Buch ‘O Selbstbesinnung und reiches Material fur
Ansprachen und Gebetsintentionen Pruestersamstag

S!  —& ölten DT StiOger
Eins mıiıt Gott durch Marla. Von TE  1C] esselry.

Wien 1950, Verlag uhus er
Das er Liebe Marya) geschriebenie UC:  ein Setz sich

MT vıel Energie für Begründung und: der ST1LS-
NLONASCHEN ‚ V ollkommenen ndiacht Maria' C1LN. Indes dürfte

TWeLS daß diese spezielle KOormM der Marijienverehrung für alle
Christen WeNnNn NLCHT notwendig, cdioch gee1ıgNet wünschens-
wert S71 Un NnıCAHT vVv1ieimenr eE1Ne jel- und: Idealform für De-
stimmte Menschen mMI entsprechenden DSY! ar
lichen. nlagen oTaussetzungen darstele, auch ALesem Ruüch-
lein niıcht gelungen SIE!N.  S Die niıcht venısSeEN Vorbehalte Ein-
schränkungen Raıtz von Frenitiz S. J ın Straters
Marienkundeie (3 134 Macht bestehen wohl werter
Neuauflage wuürde gewinn'en die arlegung Aurch
knappere PrazZiseTe Herausarbeitung dies Gedankenganges die
Beweisführung Cdurch ıitneranziehung V-O!  5 Tradition 5 Lehramt
verbessert, würde 1e Lektüre durch das Fehlen sehr vueler
Beiistriche empfndlich gestOrt WITd SC1L nebenbeii erwähnt

1NZ C Dr Schwarzbauer
Die Episteln und vangelıen der Festtage. Im Duiuenste der Pre-

düst erklärt VON Dr T1iUZz T1l limann Auflage VILL J42)
Dusseldorf 9 Patmos-Verlag Halbleinen ıgeb.

Der berents Liebens)ahre stehendie Autor. der
zehnitelanger OTSCheratTben 'Der die Moraltheologie Ninaus das
theoloagischie Schafifen SerTer Tage ETTU| Mnat, legt hier Se1INEe

ahre 1939 erstmals erschienene Erklärung der Episteln und
Evangelien Festen des Kirchenjahres zweiter Auflage
VOT Die Arbeit LST, aus demselben ‚eiste derselben S1LCH
geschrieben worden: wüe fruher die Erklärung dier sonntäglichen
Episteln Evangelien. Cder Spitze stehen jeweils deer oa  —
Lext ulÄd der grüechische Texf, jeder E deutscher Übersetzuns.
Dann folet die Cklärunsg. Es brauchtt wohl nicht eugenNs betont
Z werden, diaß sich nıicht Predigtvorlagen handelt, sondern
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NUuUr eine außerst wer‚bvdlke Hilfeleistung für! P-fie»di1ger, der

e1gener Durcharbeitung des Stokkfes auch Cdas Seine leisten3
Lınz DT.- Obernh ULE T

Unser Wegz ZU Gott. Eın: uch ZiU. relig1iösen Selbstbildung. Von
Dr KTranz Mıchel 4] 1:3 IXl. VLIT farbigen 1  ern V'O  s
Karl Rıeder, SChwiarz Im Gemeinschaftsverlag Tyrolia-Inns-
bruck/Herder-Wien. 1951 (S3anzleınen gebunden

Der durch: eiINe Reihe ‚ester Werke weinlthhin. bekannite ‚Jnl  0Se
Prmester-Schriftsteller und: luberarısche Vorkäampfer dIes deutschen
Liel  stuck-Klatechismus M, d'esem. Buch: einer reichen (+e-
dankien weilr e  SVOoLler Zusammenschäau: mMT künstlerischem
Empfinden Ausdruck ver]n  en

Im ersten Hauntstuck Wwird nach ZzZwie1 -grwrid&eg1enden Liehr-
stucken. üÜber cdie Offenbarung un(d' das Arpostolische aubens-
Dekenntnds das GJlaubensguit trinıtarischer olge jeweils 1in dier
Ehrie nach Person: und Werk ehrstücken! entfaltet. In
Le  stücken:! CdIas Zwieille Hauptstü die V erbindung zZzwisschen:
GoOflit, dem. Dreieinigen und: dien: enschen; Cdurc Jesus Christus
der KIirche. Die grunädtTegende Eintführunig behandelt Cchie Teilnahmee
des Menschen göttlichien Lieb!  en 1n der Gnadie Die enitfaltendie
Darlegung führt 17 dien. erkehr M (FOtt diem Dreieinigen
Gebet, Sakramenten Opfertfeier e1n. Den Ausgangspunkt ZUIM
aGrıtten Hauptstuck bildet die grundlegende Einführung 1n die
Lehre V'OIYL Gewissen, 1 diie zehn: ebote Ottes als TUNA-
regeln des Gew1issens und 1n die Bergpredigt alls Reichsprogramm
Christi. Die göttlichen und sittilchen Grundtugenden bilLden dien.
Unterbau, Sünde und Versuchung den Kontrasıt Sıttzichkelit
In dien: entfaltenden Darlegunigen wind! sittwiche Leben Hand
der Gebote Gottes, Kirche hatel der Sttandespflichten| entwickelt.

Der SaNzZe ufbanu zel, Hıen aller üulle des Stoffes große Killar-
heit, eıme wundelrischöne Einheint : und innergedankliche Verwoben-
hieit In dien einzelnen ehrstücken: Üübernimmtt die RBibell die F
FUNIS. An ihrer Hanıd WT dier Sitoft ihematısch. 17 schöner, phasti-
scher Sprache enttfaltet. In kurzer, präziser Formullerung
jewenls dias el  \gut zusammengefaßt, MT diem: eigenen Leben VeT' -
bunıdien und MT dem dl Kirchie durchdrungen. Die Beeinflussung

iranzösischen: ehrstück-Katechismus er unverkennbar.
Nur Sanz gründlichie Bibelkenntnis, großie Erfahrung und gedank-
Inchr  D Vertefung konnten: eSINe S} inNSE und gediegene Verbindunig
VON Bıbel S thematischem Sitoff und Modiernem Lieben. schaffen Das
eben klingt Ja der Darlegunig dier verschÖedensten. akituellen
Probleme, moderne eC|  9 ölkıernkunde, Kxiustentlalphilo-sophie, Leidensproblem. unwürdige apsite, Tbewerfirage, Eugenik,
Spirıismus USW., unstler, Dıichter und ele! kommen
vıelfach OTTe und 1 „Lieben) dier ırche®‘ Tindiet INa ıel reicher
Auswahl 1E Stellungnahme dier Papste diem. zZelinen Problemen
aus Ansprachen Rundschirieiben Dis Jahre 950 wWbel,ENTWalter aubens-, —  Gnaden- Sittenleben, ISI 1n solcher
F’ülle, Schönheiült un'd Liebensverbundenheit dargestellt. daß VOT)
1esem Buche für glaubende, zwielLfelndie unid' suchende ajlen, WCH:
für Gebildete fur die Priester großer egen erwarten LST.
Auch dier Neue Liehrstück-Katechismus wüird VO'  5 diesem WC|
vJıel lernen. haben. Ja, Wır würdlen: einen solchien: VOT) ahn-
Lichem Formait, wunschen Ausstattung und Bildschmuck verraten
ebenfaillis eschmack.

Linz ad. DDr Alo1is



Literatur 285

agen und Geschichten AUSs DEero:  S  sferreich. kan Voiksbuch für
JUNg und alt Von Kiarl Paulıtsch LAnz 1949 Oberoster-
reichıscher Landesverlag Geb

In der appheit un Übersichtlichkeit SEINET Darstellung und
ab der wohlklingenden Sprache ETr WEeIsSTt. sich dieses agenbuch als
netter C(reschenkband Es 1sST wertvolles und bildendes (:e-
schichtenbuch für den jungen Menschen, fur den atecheten und
den der für Heimstunden der anvertirauten Jugend passende
rzaählungen SUC Wer unNnseTe schone Heimat mı1T ihren Burgen
und SchlOössern ihren Seen Un Auen, ıhnren en und "Talern
inhrem Olkstum und dem reichen, ruhmerfüllten ‚genkranz 11ebt
WI1rd c ALesem uCcC C1N:' Freude haben; denn 1ST Wias

verspricht wirkliches Volksbuch
Linz DDr 0SsSe enzenweger

Nenes religiöses Kleinschrifttum
Zusammengestellt Von Dr Tanz Referenten fuür

Schrifttum Bischöflichen eelsorgeamt E
Von omanoDer reuzwesg unseres Herrn und Heilandes.

uar  MI Österreichische Lizenzauflage. Linz, erlalg atho-
lische Schriftenmi1issıion d.—

vıelen Tausenden Von Xxemplaren 1st der Kreuzweg V’OIN
Guardini verbreitet UunNn! doch wird wıeder begehrt und
esucht W er M1t diesem Büchlein der Hand den KTeuzwes
gebetet ‚at weiß die Einfachheit und den Adie]l SCIMNECT Sprache

die Eindruckskrafft SC1H1CT Bilder weiß W1e nmei und dennoch
tebensnah diese Befirachtungen SINd In dieser schönen NC TOTLZ-
dem och ıllıgen Ausgabe WIird der KTeuzwes VO  5 Guardini OlC

weıten Ye1sen EKıngan  o finden

Photographie Christi. 1te. des amerıkanıschen Orıginals 35
Verfasser Dr Eduard Wunschel Aus dem‚o1y TouUd‘“

nglischen üÜübertragen nNnıv.-Doz DDr aus chedl L.1ınız
Verlac Katholische Schriftenmission S 240

Dr Eduard Uunschel eın eutschamerikaner Direktor der
Ordenshochschule (  T Redemptoristen Rom, hat sıch DIis Jetzt
mehr als 15 Te anuıf das eingehendste mit dem Prohblem des
"T’urıner Grabtuches beschäftigt und SC bisheri Forschungs-
ergebn1isse 113 eıNner amer1ıkamnıschen Schri1ft n1edergeleg Diese allt-
sehenerregende Schrift WUT:  e VO Un1ıv - ] IO0Z DEr aus Schedi
111'S D  C  T  utsche übertragen Die ern  ung es dieser Klein-
schrıft Vor Der Vertlasser StTe nıcht aAN, das "Turiner TADTUC|
als „„das funfte yvangelium‘‘ ZU' Dezeichnen Wir Sind auft den
ersten 11 geneigt d1ies fuür E1iNe amerıkanısche Ehrfurchislos1ig-
eit halten Wer alber hier lLiest WEeLIC| eindrucksvolle Einzel-
Nielten ET das Leiden Christi aus dieser Trkunde ‚erausgelesen
werden: 1e Qual der Geißelung und der Dornenkrönunig, A1Le
Durchbohrung der Hände und Fuüuße des ‚eTTN, e Lanizenstich
des Soldaten, der W1Td: 1eSEe stolze Bezeichnung ılligen.

Wiıe beichte ich? Schriftenreihe für Juni  je werktätige Menschen,
Heft. Von Dr OS Bınder Linz, Katholische Schriften-

TIN1SS1I10N
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Es ist C1N€ bekannte Tatsache, daß soviele deswesen nıcht
beichten genen, weıl S1e nicht reC w1ssen, Wwas IC dabei tLunNn, w1ıe
SLEe sıch Beichtstuhl Ver‘  en MMUusSsen. Fuür solche Lieute, Dbe-
SONders für jungere Von ihnen, ist diese Kleinschrift geschrieben.Der Verfasser hat schon ın sSseInen irüheren Schriften für jJungewerktätige Menschen geze1gT, W1Le Zut versteht, die Wahr-heiten C(les aubens und C(1e Forderungen christlicher Sitte in Cdie
Sprache junger Halb- un Viertelchristen übersetzen SO dient
auch diese Schrift einNnem wichugen seelsorglichen Jlegen.

Der Bauer auf der Anklazgzebank Pfarrer 1 Oolks-
brief/27 Linz, Katholische Schriftenmission. 1.60

1ele Gebiete dem bäuerlichen Leben hat Pfarrer Singerın seinen treffenden Volksbriefen behandelt d1ie Standeswahl, die
E} den Sakramentenempfang, d1ie Stellung Predist, ZUT
chule, - 'Fanz. Kostbare Schrüften hat der Landjugend OC=wıdmet. In keinem Volksbrief aber stOößt tHef die ureigeneWelt d'es Bauerntums VOT W1e 1n dieser Schrift. OÖhne SCINEe 'O0lks-Lumliche Note verheren, faßt ıer dias Bauerntum SeiNemMeigentlichen relgiösen Kern Klar CLO:  Q ecCauf was dem Wesen Cdes Bauern widerspricht, und verte1digt ihn,W'O: unrecht geschie Mıt Kecht wıird dieser Volksbrief VO  $farrer Singer als e1INe seiner besten Schrif bezeichnet.

LINZz, erlag Katholische Schriftenmission. S 1.4  ©
Landvolk und Exerzitien. Pfarrer S Volksbrief/28.
Längst aben WITL mıit Schrecken Testgestellt, daß der prak-tische Materialismus sich auch 1m Landvolk rel MaC Wohlglauben iast alle noch G' ott, aber viele leben, als ob keinene  abe Wir suchen nach Mitteln, diesiem Unheil abzuhelfen. 1Nesdavon N1IC das schwächste Sind d1ie Exerizitien. Unter denBemühungen, die Kxerzitienbewelg ande OT'  9 darfdieser Neue Volksbrief VOIN Pfarrer Singer hervorragenderStelle enNnannt werden Von vielen Seelsorgern wurde Pfarrerınger diesiem T’'hema angeregt, und Von v1ıelen WIrd dieserwohlgelungene Volksbrief begrüßt Möge M1t-helfen vıele wertvolle Menschen durch LE KExerzıitien eine@praktischen Christenleben führen.
Geschichten die Beichte Pfarrer Singer Volksbrief/29.Lingz, erlag Katholische Schriftenmission. 1.20
Der feste, naturverbundene Sınnn des Bauernvolkes 13Dt sichnicht durch STEe Abhandlungen odier salbungsvolle le be-eindrucken iıhn WIT. dias gerade Or |  as Handgreifliche,die Tatsache S0 kleidet Pfarrer inger SeINe Beichtlehre Iüur dasLandvolk ıcht anmutige Betrachtungen, sondern 1n Geschichtenund Erlebnisse und aut erst darauf urz und kräftig selne Be-lehrung aurc. Der Krfolg se1iner Volksbriefe, Clie heute mehrals einer Million verbreitet sSind. hat Seiner Methodie reCc gegeben.
Bei Auers Vor dem Weißen Sonnta.g.v Kın Buchlein Kom-

mMunionNvorbereitung für die Mauiutter und ihr Kommunlonkind.
Bei Auers ach dem Weißen Sonntag, Eın Buüchlein Nach-erziehung für die utter un 1Nr Kommunionkind.
Beide Schriften verfaßt Von Marıga Müller (Je 48) .y  chen,Verlag Ars SaCTa, O0SE! Müller. Je —
Die FWFeier der Erstkoa*pmunio—n 1st nıicht I für das Kınd und



den Katecheten eın Ereign1s VO)  5 Bedeutung, sondern {Ür alle, die
ZUr Erziehung DerecC| und verpflichtet Sind, speziell‘für: die
Muftter und TUr das Elternhaus iruchtbares Arbeitsfeld T  Aauch SONS guten Famiılıen nıer noch N1C| Tbar gemacht‘ ist,
sieht INaN, W Anı diese beiden Schriften 1elen Muttern
WIrLd Ruck yeben, S 1 Ler Jesen, iaSs dieser
Gnadenzeit S eingepflanzt und befifruchtet werden kann i1ne
Fülle VO)  e Anregungen einzelnen un! zwingender esamt-
eindruck: Hıer muß ıch EiWwas Diese beiden Schrıften sind
die zugkrädtigsien Wegbereiter fur FeC| Feler der Erstkom-
107 1n der Familie Herzen des indes. OnNNTte Man
\och d1esEe Schriften ]eder Erstkommunikantenmutter eben
wıievıel Gutes OoNNTtEe daraus entstehen!

Das Gnadenjahr 1951 Ablaßbüchlein ZU.  H Gewinnun® des JU-
biläumsablasses. 24) Speyer 1951, Pilger-Verla  ,

K'Uurz und klar erklärt die Cchrıft LehrTe VO! Ablaß Der-
AupT, ;eht Ee1N au Geschichte Bedeutung des Jubiläumsalblas-
SC5H, erzahlt VOlI Jubıläum Maxımum 1950 und spricht schließlich
V'on der Ausdehnung des Jubelablasses aur den Erdkreis Jahre
1951 Über diese ausgezeichneten Erklärungen und his«torischen
Berıiıcnte NAaus Lest S1C die edingungen TUr dTe GeEW1INNUN. des
Jubiläumsablasses Heiligen Jan  a der £1M32] dar und brıngt
sSehr gute Anregunigen für Clie Gestaltung der Kirchenbesuche,
sowohl f{ur den OM e1NnNsa  e GGebrauch W1€e auc LÜr eLls prıvate
Gewinnung des Jubiläumsablasses

Die praktische katholische Monatsschrif{it
r dıe Verkündigung des Glaubens

DER UN  >
erscheint euer <Se1t 100 en Jahre 1851 VOoNnn dem katholi-
schen erleger Georg Josef Ianz dem damaligen geistlichen
Studienlehrer und ateren anonıkus UdWwig Mehnler egens-
Durg begründet er  R die Zeitschrift 1936 den Erich-Wewel-
Verlag 1 Krailling VOT Un üÜber Im Spatsommer 19338 wurde
S1e VO!  s der Gestapo trag des ropagandaminister1ums VeL-
boten Nach elfjähriger nterbr'  ung on: cder erleger Dr

S1C erbst 1949 wıeder herausbringen Schrift-
leiter 1ST Cder derzeitige Direktor des Exerzitienhausies Schloß
Fürstenried bel München n d In kurzer Zie1it nat
DER PREDIGER KATECHET 14 In und Ausland auch
Übersee wıeder zahlreiche Bezieher nNnnenN Der Heilıge Vate  L
nat den S undertstien Jahr ” der Begründung ersch1i1e-
nNnenen Jahrgang ‚eili1gen Jahr aus der Hand des Schrift-
leiters en tgegengenommen un d diesem allen Mitarbeıtern den

Apos  X Segen erteilt
Jahresbezugspreis (12 Hejte) — Osterr Schillıng

Beachten S1e, Hochwürden bitte den Prospekt den Ihnen C211Ne
österreichische Buchhandlung zusenden Wıird

-:VERLAG KRAILLING VOR

—
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Erloste Mutterschaft
V Dr Alo1s StöOger,

A  Waas die KErau t1eisten ewegt un alle Saıten ıhres
W esens ZUuU Klingen rıingt, ist die Mutterschait. ber
die etzten und tieisten Fragen der Mutterschait redet
ni'cht mehr der Mensch allein, sondern ott

Dıie ast der Mutterschafit
Die Sünde der ersten Menschen WAar geschehen. Der

Urheber der Sünde ıst der Teufel, der hınter der Schlange
verborgen Wa  —3 Eva vermittelte dıe Sünde zwischen atlan
und Adam, dam besiegelte die Sünde durch seine ber-
Lreiung. ott hält ber die Urheber der Sünde Gericht,
zuerst Der die Schlange und durch s1e über atan, dann
ber Eva und schließlich ber Adam.

chlange Satan wird 1n symbolischer Sprache der
Ernie  igung, Verachtung und Unterwerfung preisge-
geben. ott spricht einen Fluch AaUS; ennn die Verwer-
Iung eschieht hne Hoffnung auf Verzeihung un Wie-
derauinahme (Gn I, 14—20 Dann verkündet ott das
Protoevangelium (Gn d 15) Die Menschheit- wird S  1e-
gerın ber Satan se1in. Au{ dem finsteren Hintergrund der
ew1gen Verwerliung der dämonischen aCcC un ihres
Anhangs leuchtet die Barmherzigkeıit Gottes über der SE
fallenen Menschheıt auf

Im Licht dieser Hofinung des Protoevangeliums steht
bereıts das Straiurteil ber die Stammeltern ott spricht
das Urteil zuerst über die Frau, weil sS1e zuerst gesündigt
hat „Ich will sehr zahlreich machen deine Mühsal un
deiıne Schwangerschaft. In Schmerz wirst du Kinder g..
bären, und (dennoch) ist nach deinem Mann dein egeh-
rchH und dieser wird über dich herrschen“ (Gn 3 16) Das
Strafurteil ber Adam klingt 1n den Worten aus: CI

Staub bıst du und Staub kehrst du zurück“ (Gn 3; 19)
Das Urteil. ber Eva enthält 1m wesentlichen Zzweı

Straien: Zahlreiche Schmerzen der Schwangersc_hait_._



Stöger, Erl te Mutterschaft

Der Urtext hat .„Im Vervielfachen wiıll ich Verviélfaéhen}‘;
Dadurch soll der ieste Entschluß Gottes ausgedrückt
werden, die Drohungs nıcht uner{füllt Iassen. „Deine
Mühsal und deine Schwangerschaft” wird esten qls
Hendiadys verstanden: Die Mühsale delıner Schwanger-
schaften. Denn oitmalige Schwangerschaft ist 1MmM Alten
JTestament nıcht als Strafie, sondern qals Segen angesehen
worden. Die Stirafe ist das immer erneute Begehren
ach dem Mann TOLZ der Mühsale der Schwangerschait
und die Beherrschung der Frau durch en Mann. Beide
stehen 1n enger Beziehung. Das ungestume Verlangen ach
der Erfüllung der Multterschait macht die Frau VOoO
Mann abhängıg, treıbt S1P dem Mann Darın ltegt die
Tragık der Frau, daß S1e ZUFr etzten Erfüllung, die S1e
1n der Mutterschait hat, nıcht ZzoMMenNn annn hne den
Mann. Der Mann, der aber selbst e1In (zeiallener ist, De-
NULZ diese Not der Frau ZULI Iyranne1 über s1e. Eva wird
In dem, Was sS1e ZUrFr Frau macht, in ıhrer Anlage VBar
Mutterschait getroffen. Beim Strafurteil üDer Adam wird
die Menschennatur selbst gestrait. „Non SCXUS Considera-
iUur, sed natura ‘ (Hummelauer). KEva Lräagt, weil S1e Men-
schennatur hat, uch den Straifen, dıe ber Adam AaUS-

gesprochen SINd. Kıva wıird gestrait als „Abbild und Ge-
hıllin“ Adams un:; als Frau. Im Strafurteil ber KEva ist
uch jede Frau getroifen.

Liegen, diese Strafen aber nicht schon 1ın der Natur
der Frau begründet? Die Geburtswehen sınd etiwas Natür-
liıches und Segensvolles, der rang des W eibes ach dem
Mannn ist 1ın der Natur der Geschlechter egründet, und
der Mann ist selıner natürlichen Ausstattung ach Haupt
der FTau. ‘Dennoch Spricht die Bibel Von Stratien. Eıs SE-
nügt ZUF Erklärung dieser Auffassung nicht, anzunehmen,
ott habe durch seın Strafurteil die genannten natuüur-
lichen Gegebenheiten ZUu dauernden Zeichen un
dadurch ZUT Strafe der begangenen Sünde gemacht.
Es geht t1iefer ott hatte den Menschen ıIn einem Zu-
stand geschaffen, der ıhn .ner das Natürliche hınausge-
hoben hat Er gab ıhm die (made der Gotteskindschai{it
und die oNna praeternaturalıa. Er lebte 1n der Freiheit
Von Tod un Leiden, 1n der völligen Ordnung des inneren
Menschen. ast un Leiden der Mutterschait
nıichts Ursprüngliches. Kva wäare VO  am} diesen Leiden durch
besondere Fügung Gottes verschont geblieben, WeN) S1€e
nıcht gesündigt hätte Das Verlangen. ach dem Mann
wäre 1n der Zucht un Klarheıit der Überlegung SEWESCHH,
WENN Kva nicht die Stnafe aul sıch geladen hätte
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Die Strafe wurde über Eva 1m Morgenlicht des Proto-
evangeliums ausgesprochen, uıund dieses ist durch die
Mutterschait bestimmt. In keinem der drei Japidaren
Sätze von Gn 3 ist VO Mannn die Rede, sondern von
der Frau und ıhrer Nachkommenschait. {)as ist um

auffälliger, qls das Ite Testament VOo Mann
her die Geschlechterfolge bestimmt Im Mutterschoß der
Frau 1eg der dieg ber Satan und seinen Anhang. 1e
Erfüllung dieser Prophetie bringt der jungiräuliche Schoß
Marıens, die keinen Mann erkannte, S  Uus der Christus,
der Herr, geboren ward.

Die Straisentenz Der Satan enthält einen Fluch; nıicht
ber die Straisentenzen her Adam und Eıva. ott wollte
mıt ihnen nıcht endgültig brechen Gerade ‚der egen,
VO  u dem die Schrilit als egen spricht, blieb ( I
heißt ‚E!| ‚„Gott segnete S1Ee (nach der C.  ung und
ott Ssprach ihnen: Traget FErucht und mehret euch
un erfüllet die Erde .. Obwohl (xzott Her die eIN-
zelnen Menschen nach dem Süundenfall den Tod VeIl-

hängte, 116ß die Menschheıt eDen, und ZWAaTr dadurch,
daß iM den degen, den Schöpiungsmorgen ber sS1e
aussprach, aufirecht erhielt. Im Mutterschoß bleibt diıe
Menschheit gesegnel, degen (sottes bedeutet immer se1in
Dabeisein und Mitwirken. Eva hat dies bel der Geburt
1NTEes ersten Sohnes ausgesprochen: JJICh habe einen
Menschen ewonnen (ganıthi; aın mıt (Hilfe des) ott
(Jahwe)“ (ın 4, 1) Sıie nenn nicht ıhren Mann, sSondern
ott als den Urheber es Lebens ın ihr. Mutterschait ıst
egen Gottes, steht unter göttlichem Wirken.

Die volle theologische Sinndeutung des Protoevange-
ıums weiß 1n der Nachkommenschait der Frau Christus.
In der Mutterschait Marıens erfährt der egen (rzottes
seine Vollendung. Die degnung der Mutterschaft An-
Iang der Menschheitsgeschichte blickt bereıts auiI den
gesegneten Schoß Mariens, auf Christus. Maria  N konnte 1m
Vollsinn die Worte Evas sprechen: Zich habe eınen Men-
schen mıiıt Hilfe (rottes.“

Jetzt wird uch klar, dam nach dem Bericht
der Bibel so{fort, als der Urteilss ruch über ihn
WAar, TOLZ der Androhung des odes seiner Frau den
Namen Eva ab weıl S1e dıe Multter der ebendigen ward

Hawa ZO@ Leben. Es besteht(Gn 3, 20)
eın Grund, anzunehmen, diese Namengebung sel be1 _-
derer Gelegenheit, eiwa be1l der Geburt des ersten Kıindes,
erfolgt. hat T Kxegeten gegeben, die dam
rechtwiesen, habe sehr leichtsinn1g gehandelt, daß m
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diesem furchtbaren Jag nichts anderes. eingefallen

wäre, als selIner Frau einen neuen Namen geben.
Geschehnis hat einen tieien INn dam hat us dem
Protoevangelium herausgehört, daß eine ‘Hoffnung
gebe (zerade die Frau, die ıhm ZU Verhängnis wurde,
ıst C5S, die ıhm diese Hofinung sab Ihr Mutterschoß VCI-

bürgt ıhm den dieg ach selner Niederlage. Aus tieiem
Glauben un (Gottvertrauen nennt Eva die Multter der
Lebendigen. Er srü Jesus un Marıa. Es scheint nıcht
unbegründet, W as FKxegeten ANSCHNOMM E: haben, daß
dam damals 1n diesem Glaubensakt gerechtfertigt
wurde Das Wort des hl Bernhard ertährt seine tiefe
Bedeutung: Vir 110  = er1g1tur l'li\Si PCT I eminam.

Dıe Herrlichkelit der Mutterschait
Das Pr-dtoe-vangelium und der Glaubensakt ams,

AaUS dem heraus Eva die utter der Lebendigen nennt,
haben bereıts Marıa geführt. In Marıa hat die Multter-
schait ihre Vollendung erlangt. Die sroße Hofinung, die
qui die Mutterschait geselzt wurde, geht .ın ihrer Mutter-
schait 1n LErfüllung. „Sdiehe, du wirst empiangen 1m
Schoß nd einen Sohn gebären und sollst seinen Namen
Jesus rufen. DMeser wird sroß sein und Sohn des Aller-
hnöchsten genannt werden. Ihm wird der Herr, ott den
Ihron se1INes Vaters Davıd geben, und wird err-
schen ber das Haus Jakobh 1n E/wigkeit, un SEeINES Re1l-
ches wird eın nde SelıNn  C6 (Lk I} Christus CIM D-
Tangt der Mutterschoß der Menschheıit die Fülle desdegens.

Von Marıa ist die I  ( die ber Eva als Frau aAaUu'S-

sprochen wurde, völlig eNOMMEN. Sie ist VOoO  b den
chmerzen der Mutterschaft Irel. Es ist Glaubenslehre

der Kirche, daß Maria uch 1ın der Geburt Jungirau g...
blieben ist vgl Denz 256, 993) Dieser Glaubenssatz

göttliche ind AaUS verschlossenem ndbesagt, daß
unverletzt bleibendem Mutterschoß hervorgegangen sel
Die notwendige Folge dieses (ılaubenssatzes ıst, daß das
jungfräuliche Gebären ohne alle Schmerzen, ohne alles
Mutterwehe vor sich SINg Dieses heilige Geschehen rug
nıichts sich, SONS
Mütter aqausmacht*

1e „schweré Stunde” der
uch Von ıer anderen Strafe, die Kvas Mutterschaft

trai und die qui len Frauen liegt, hat ott Marıa be-
Feckes in Strä'dey, Katholische Marienkunde(Paderborn 9



Sböggr;' Erlöste Mutterschaft -  297  wahrt. Es ist das Begehren nach -derh Mann. Maria hat  als Jungfrau empfangen und blieb ihr ganzes Leben lang  Jungfrau, „semper virgo“ (Denz. 13). Die Verkündigung  Mariens ist von der lauteren Klarheit der Jungfrau er-  füllt. Nicht das Begehren des Fleisches, nicht der dunkle  Drang nach der Erfüllung der Mutterschaft, sondern das  klare, wohldurchdachte Fiat weckt den Mutterschoß  Mariens. Maria steht in völliger Freiheit ihrem Bräuti-  gam Joseph gegenüber. In der Verkündigung bei Lukas  spielt er überhaupt keine Rolle. Maria entscheidet selb-  ständig vor Gott. Das gleiche, vielleicht noch eindring-  licher im Schweigen Mariens, wird bei Mt 1, 18ff. sichtbar.  Maria wird vom Engel und von Elisabeth als „Gebene-  deite unter den Weibern‘“ begrüßt. Maria ist allein unter  allen Frauen als gebenedeit und gepriesen zu betrachten.  ‚Wenn andere gepriesen werden (Judith 13, 18), dann  verblaßt dieser Lobpreis angesichts des ihren. Maria ist  in einzigartiger Weise von Gott gesegnet, sie ist die Gna-  denvolle. Eva traf die Strafe Gottes, Maria ist die Ge-  segnete.  Die große Hoffnung, die Adam auf ıdie Mutterschaft  Evas setzt, findet in Mariens Mutterschaft Erfüllung. Sie  ist in Wahrheit Eva. Sie wird begrüßt als „Mutter der  Barmherzigkeit, unser Leben und unsere Hofinung“, sie  ist die neue, bessere Eva, die wahre Mutter der Leben-  digen. Eva sollte nach dem ursprünglichen Plan Gottes  nicht bloß das natürliche, sondern auch das übernatür-  liche Leben weitergeben. „Als der ‘ Ratschluß Gottes mit  dem  enschengeschlecht durch die Schuld der Menschen  nicht verwirklicht werden konnte, da wurde Eva Mutter  des Todes. Aber Gott nahm den ersten Plan wieder auf,  verhieß den Erlöser und Wiederhersteller. Was lag da  näher als der Gedanke, die Rolle der Eva von neuem  einer Frau zu übertragen, die dann in Wirklichkeit Mut-  ter aller Lebendigen werden. sollte?““?)  Maria war von aller Strafe verschont, die Gott über  Eva allein aussprach. Im übrigen aber trägt sie an allem  Leid, an aller Mühsal und am Tod mit, die über den  Menschen jals natura verhängt sind. Darin ist sie Abbild  und Gehilfin Christi, wie Eva Abbild und Gehilfin Adams  war. Christus aber nahm die Strafen Adams auf sich, um  durch das Ertragen dieser Strafen die Strafsentenz Gottes  außer Kraft zu setzen. Simeon sprach zu Maria, seiner  ®) J. Beumer in: P. Sträter, Katho  hsche Marienkunde II  @-ader®rn }947)‚ 201.Sböger; Erlöste Mutterschaft s  7 977

wahrt Es ist das Begehren nach dem Mann Marıa hat
als Jungirau empfangen und bliebh A SaNzZES Leben langJungfrau, SCHIDCT VIrgO “ (Denz 13) Die Verkündigungarlens ist VO  _ der lauteren Klarheit der Jungirau er-
ullt Nicht das Begehren des Fleisches, nicht der dunkle
Drang ach der Erfüllung der Mutterschaft, sondern das
klare, wohldurchdachte 1at weckt den Mutterschoß
arlens. Maria Ste in völliger Freiheit iınhrem Bräuti-
9am Joseph gegenüber. In der Verkündigung be1 Lukas
spielt überhaupt keine Rolle Marıa entscheidet selb-
ständig ‘ vor ott Dars gleiche, vielleicht och eindring-licher 1m Schweigen Marıiens, wırd bel Mt 1, 1811 siıchtbar

Marıa wird VO KEngel und VO Elisabeth als ‚„‚Gebene-
deite untier den W eibern‘‘ begrüßht. Marıa ıst allein unter
allen Frauen qls gebenedeıt und geprlesen betrachten.
W enn andere geprıesen werden (Judith ES: 18), annn
verblaßt dieser Lobpreis angesichts des ihren. Marıa ist
1ın einzigartıger Weise VO  m (rott ‚esegneLl, sS1e ist die (Gna-
denvolle. KEva trat die Straie Gottes, Marıa ist die (Ge-
segnelte.

Die sroßhe Hofinung, die dam quf die Mutterschaft
Evas Setzt, findet In Marıens Mutterschaft Erfüllung. S1e
ıst 1n Wahrheit Eva Sie wird begrüßt als „Mutter der
Barmherzigkeit, Leben und uUuLNlSeIe Hofinung‘, sS1e
ist die Nne' bessere Fva, die wahre Mutter der Leben-
digen. Eva sollte ach dem ursprünglichen lan (zottes
nıcht bloß das natürliche, sondern auch das übernatür-
liche Leben weitergeben. „Als der Ratschluß (xottes mıt
dem enschengeschlecht durch dıe Schuld der Menschen
nıcht verwirklicht werden konnte, da wurde Eiva Mutter
des JTLodes Aber ott ahm den ersten lan wieder auf,
verhieß den Erlöser und Wiederhersteller. Was Jag da
näher als der Gedanke, die Rolle der KEva VO  — neuem
einer Frau übertragen, die dann In Wirklichkeit Mut-
ter aller Lebendigen werden. sollte?”?)

Marıa War VO  e aller Strafe verschont, die ott Her
Eva allein aussprach, Im übrigen aber ra sS1e allem
Leld, aller Mühsal l'ltd am FOod mıit, die über den
Menschen als natura verhängt sSiınd. Darin ist S1e Abbild
und Gehilfin Christi, WI1Ie Eva Abbild un Gehilfin Adams
War. Christus ber nahm die Strafen Adams quft Sich,
durch das Ertragen dieser Straifen die Straisentenz Gottes
qußer Kraft selizen. Simeon sprach L Ma-ria, seıner

eumer ıN! a  E: Katholische Marienkunde

@-ader®rn ? 201
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Mutter: „Und deine Seele wird en Schwert durchboh-
ren (Lk 2 39) Die Mutterschaft hat einen doppelten
Aspekt: (zenetr1ıx und Adiutorium. Als Genetrix erfährt
Marıa die Mutterschait 1n Herrlichkeıit, qals Ad]utorium
Christi iımmt s1e mehr aqals andere Menschen selnem
Leiden teil, weıl S1e utter ist

Mutterschaftder Erlösten
Der erlöste Mensch besıtzt aut Erden den AnfTang derDAn  298  Er  Mu  } Mutter ;,£Ide deme 5 SLeel'ervwi/iifl(iil eun Schwertdurchboh-  ren‘“ (Lk 2, 35). Die Mutterschaft hat einen doppelten  Aspekt: Genetrix und Adjutorium. Als Genetrix erfährt  Maria die Mutterschaft in Herrlichkeit, als Adjutorium  Christi nimmt sie mehr als andere Menschen an seinem  L\eiden teil, weil sie Mutter ist.  Mufctérschaft=der Erlösten  Der erlöste Mensch besitzt auf Erden den Anfang der   völligen Erlösung und Verherrlichung, aber er ist auf  dieser Welt noch den Leiden und Versuchungen und dem  Kampf um die Vollendung unterworfen, so daß er in  Starkmut an der Erringung. des endgültigen Heiles noch  arbeiten muß (vgl. Röm 8, 23£.).  Was bedeutet das für die Mutterschaft? Das Straf-  urteil, das in Eva über alle Frauen ausgesprochen ist,  bleibt, ebenso wie das Strafurteil, das über Adam ausge-  sprochen wurde. Die Beschwerden der Mutterschaft blei-  ben. Sie ist Last. Es bleibt auch ıdas „Begehren nach  dem Mann“, das ungestüme, oft sinnlos leidenschaftliche  Begehren des Fleisches, und damit das Angewiesensein  auf den Mann in der Erfüllung des tiefsten Verlangens  _ der Frau. Es bleibt damit auch das Beherrschtwerden  durch den Mann. Doch ist trotz allem ein Wandel durch  — die Erlösung eingetreten. Die Mutterschaft der christ-  lichen Frau steht im Zeichen des erfüllten Protoevange-  liums, im Zeichen der Mutterschaft Mariens und im Zei-  chen der Mutterschaft der Kirche.  Paulus schreibt 1. Tim 2, 15: „Gerettet aber wird sie  (die Frau) im Kindergebären, wenn sie (die Frauen)®)  bleiben im Glauben, in der Liebe und in der Heiligung mit  ' Besonnenheit.“ Paulus verbietet den Frauen öffentliches  Auftreten, Predigen und. Lehren in der Kirche (gottes-  ' ıdienstliche Versammlung). Auf diesem Weg verdienen  sie sich nicht das ewige Heil. Sie sollen vielmehr treu  ihrer Berufung als Mutter leben. Paulus zeigt die Wege  der Heiligung aus dem menschlichen Alltag heraus. Die  Mutterschaft ist mit allem, was sie in sich birgt, ein Weg  _ zum ewigen Heil, freilich nicht die Mutterschaft für sich  _ allein, sondern unter der Bedingung, daß die Frau und  _ Mutter sich im Glauben bewährt, in der christlichen Liebe  __ sich betätigt und in der Heiligung voranschreitet. Die  Last der Mutterschaft wird durch das Christentum der  _grlös’oen Frau ein Weg zy.m ewigen Leben. Was früher  3) So Knabenbauer, Spica.völligen Erlösung und Verherrlichung, aber ist auf

dieser elt och den Leiıden und Versuchungen und dem
Kampf die Vollendung unterworien, daß in
Starkmut der Frringung des endgültigen Heiles och
arbeiten muß (vgl Röm S, Y

Was bedeutet das LÜr dıe Mutterschait? Das Strai-
urteil, das 1n Eva über alle Frauen ausgesprochen ist,
bleibt, ebenso W1e€e das Strafurteil, das ber dam ausge-
sprochen wurde. Die Beschwerden der Mutterschait hle1i-
ben Slie ist ast Ks bleibt uch das „Begehren nach
dem Mann  ..  9 das ungestüme, oit sinnlos leidenschaitliche
egehren des Fleisches, und damıt das Angewilesensein
au{ den Mannn 1n der Erfüllung des tieisten Verlangens
er Frau. Ks bleibt damıiıt uch das Beherrschtwerden
durch den Mann. och ist TOLZ allem eın Wandel durchDAn  298  Er  Mu  } Mutter ;,£Ide deme 5 Steeltervvvi/iifl(iil eun Schwertdurchboh-  ren‘“ (Lk 2, 35). Die Mutterschaft hat einen doppelten  Aspekt: Genetrix und Adjutorium. Als Genetrix erfährt  Maria die Mutterschaft in Herrlichkeit, als Adjutorium  Christi nimmt sie mehr als andere Menschen an seinem  L\eiden teil, weil sie Mutter ist.  Muttérschaft=der Erlösten  Der erlöste Mensch besitzt auf Erden den Anfang der   völligen Erlösung und Verherrlichung, aber er ist auf  dieser Welt noch den Leiden und Versuchungen und dem  Kampf um die Vollendung unterworfen, so daß er in  Starkmut an der Erringung. des endgültigen Heiles noch  arbeiten muß (vgl. Röm 8, 23£.).  Was bedeutet das für die Mutterschaft? Das Straf-  urteil, das in Eva über alle Frauen ausgesprochen ist,  bleibt, ebenso wie das Strafurteil, das über Adam ausge-  sprochen wurde. Die Beschwerden der Mutterschaft blei-  ben. Sie ist Last. Es bleibt auch ıdas „Begehren nach  dem Mann“, das ungestüme, oft sinnlos leidenschaftliche  Begehren des Fleisches, und damit das Angewiesensein  auf den Mann in der Erfüllung des tiefsten Verlangens  _ der Frau. Es bleibt damit auch das Beherrschtwerden  durch den Mann. Doch ist trotz allem ein Wandel durch  — die Erlösung eingetreten. Die Mutterschaft der christ-  lichen Frau steht im Zeichen des erfüllten Protoevange-  liums, im Zeichen der Mutterschaft Mariens und im Zei-  chen der Mutterschaft der Kirche.  Paulus schreibt 1. Tim 2, 15: „Gerettet aber wird sie  (die Frau) im Kindergebären, wenn sie (die Frauen)®)  bleiben im Glauben, in der Liebe und in der Heiligung mit  ' Besonnenheit.“ Paulus verbietet den Frauen öffentliches  Auftreten, Predigen und. Lehren in der Kirche (gottes-  ' ıdienstliche Versammlung). Auf diesem Weg verdienen  sie sich nicht das ewige Heil. Sie sollen vielmehr treu  ihrer Berufung als Mutter leben. Paulus zeigt die Wege  der Heiligung aus dem menschlichen Alltag heraus. Die  Mutterschaft ist mit allem, was sie in sich birgt, ein Weg  _ zum ewigen Heil, freilich nicht die Mutterschaft für sich  _ allein, sondern unter der Bedingung, daß die Frau und  _ Mutter sich im Glauben bewährt, in der christlichen Liebe  __ sich betätigt und in der Heiligung voranschreitet. Die  Last der Mutterschaft wird durch das Christentum der  _grlösben Frau ein Weg ztlm ewigen Leben. Was früher  3) So Knabenbauer, Spica.die Erlösung eingetreten. Die Mutterschait der christ-
lichen Frau steht 1m Zeichen des erfüllten Protoevange-
liums, 1m Zeichen der Mutterschait arlıens un 1 Zei-
chen der Mutterschaft der Kırche.

Paulus schreibt 1ım Z „Gerettet ‘Der wird sS1e
(die Frau) 1m Kindergebären, WEeN1 sS1e (die Frauen)®)
bleiben 1Im Glauben, in der Liebe un In der Heiligung mıt
Besonnenheıit.“ Paulus verbietet den Frauen öffentliches
Auftreten, Predigen und Lehren In der Kıiırche (gottes-
‚dienstliche Versammlung). Auf diesem Weg verdienen
s1e SICH nıcht das ewlige eil Sie sollen vielmehr ITreu
ihrer Beruliung als Mutter leben Paulus zeıgt die Wege
der Heiligung AUS dem menschlichen Alltag heraus. Die
Mutterschait ist mıt allem, W as s1e ıIn sich birgt, eın Weg
ZU ew1ıgen Heil, ireillich nıcht SE  die Mutterschait für - sich

_ alleın, sondern unter der Bedingun daß die Frau un
Multter sich 1m Glauben bewährt, 1n christlichen LiebeDAn  298  Er  Mu  } Mutter ;,£Ide deme 5 Steeltervvvi/u(iil eun Schwertdurchboh-  ren‘“ (Lk 2, 35). Die Mutterschaft hat einen doppelten  Aspekt: Genetrix und Adjutorium. Als Genetrix erfährt  Maria die Mutterschaft in Herrlichkeit, als Adjutorium  Christi nimmt sie mehr als andere Menschen an seinem  L\eiden teil, weil sie Mutter ist.  Muttérschaft=der Erlösten  Der erlöste Mensch besitzt auf Erden den Anfang der   völligen Erlösung und Verherrlichung, aber er ist auf  dieser Welt noch den Leiden und Versuchungen und dem  Kampf um die Vollendung unterworfen, so daß er in  Starkmut an der Erringung. des endgültigen Heiles noch  arbeiten muß (vgl. Röm 8, 23£.).  Was bedeutet das für die Mutterschaft? Das Straf-  urteil, das in Eva über alle Frauen ausgesprochen ist,  bleibt, ebenso wie das Strafurteil, das über Adam ausge-  sprochen wurde. Die Beschwerden der Mutterschaft blei-  ben. Sie ist Last. Es bleibt auch ıdas „Begehren nach  dem Mann“, das ungestüme, oft sinnlos leidenschaftliche  Begehren des Fleisches, und damit das Angewiesensein  auf den Mann in der Erfüllung des tiefsten Verlangens  _ der Frau. Es bleibt damit auch das Beherrschtwerden  durch den Mann. Doch ist trotz allem ein Wandel durch  — die Erlösung eingetreten. Die Mutterschaft der christ-  lichen Frau steht im Zeichen des erfüllten Protoevange-  liums, im Zeichen der Mutterschaft Mariens und im Zei-  chen der Mutterschaft der Kirche.  Paulus schreibt 1. Tim 2, 15: „Gerettet aber wird sie  (die Frau) im Kindergebären, wenn sie (die Frauen)®)  bleiben im Glauben, in der Liebe und in der Heiligung mit  ' Besonnenheit.“ Paulus verbietet den Frauen öffentliches  Auftreten, Predigen und. Lehren in der Kirche (gottes-  ' ıdienstliche Versammlung). Auf diesem Weg verdienen  sie sich nicht das ewige Heil. Sie sollen vielmehr treu  ihrer Berufung als Mutter leben. Paulus zeigt die Wege  der Heiligung aus dem menschlichen Alltag heraus. Die  Mutterschaft ist mit allem, was sie in sich birgt, ein Weg  _ zum ewigen Heil, freilich nicht die Mutterschaft für sich  _ allein, sondern unter der Bedingung, daß die Frau und  _ Mutter sich im Glauben bewährt, in der christlichen Liebe  __ sich betätigt und in der Heiligung voranschreitet. Die  Last der Mutterschaft wird durch das Christentum der  _erlösben Frau ein Weg zum ewigen Leben. Was früher  3) So Knabenbauer, Spica.sıch betätigt und In der Heiligung voranschreıtet. Die
ast der Mutterschaft wıird durch das Christentum der
erlösten Frau eın Wes ZUM ew1ıSen Leben. Was Irüher

So Knabenbauer, Spica.
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als Strafe auf der Frau las, wird ZuUum Mittel des Héiles.Kann INan dann och von der Last der Mutterschait Frc- Da NL  A Ka  O Arky Jar  l P { L SCden? 99-  1e Leiden dieser Welt Sind nıcht vergleichen
mıiıt der Herrlichkeıit, die offenbar wird“  ‚@ (Röm Ö, 18)

Das Begehren nach dem Mannn un die Herrschafit des
Mannes eriahren Umwandlung durch die 1 iebe (agäpe),
die das Sakrament der Ehe wirkt Durch dieses Sakra-
ment nehmen die beiıden Lihegatten an der Agape zwischen
Christus nıd der Kirche teil Diese Laebe hat ihre Wur-
zel nicht 1n der wankelmütigen Sinnlichkeit, sondern 1n
ott und SEeINET Gnade Im begnadeten Menschen herrscht
nıcht mehr das Gesetz des Fleisches, die ungebändigte Be-

erlichkeıit, sondern der Heilige (zeist In der Krafit desgleıligen (Greistes ist möglich, uch as egehren nach
dem Mann untier die durch den Glauben erleuchtete Ver-
nunit bringen, daß Mann und Frau uch en Ireiles
1at ZU 1ind sprechen können. Die „Herrschait des
Mannes“ 1st durch die Agape 1n e1INn Dienen der Frau
umgewandelt; Sse1n Mannesvorrecht wird Knechtsein.
Ihr Männer hebt UTre Frauen, wW1e Christus seiIne Kirche

eliebht un sich Lür S1e ınge ben hat”, mahnt Paulus
P pP3h 9, 25 vgl 10, 45) 1e:S alles ist gewiß nicht

hne sittliche Anstrengung möglıich, ber diese Anstren-
ist geleitet und eiragen VO  u der nade, die geradeda Sakrament der Ehe verleiht.

In der alten Kirche*) wurde VOIl manchen „das Kin-
dergebären” 1n 1: 1im Z qu{f die Mutterschait der (x0t-
tesmutier bezogen Ihre Multterschait hrachte der Welt
den Erlöser und damit das eil Wenn uch diese Deu-
tun.g des Zusammenhanges nicht zu halten ist, ent-
hält S1e doch eine tiefe Wahrheit. Die Mutterschait jeder
Frau erhält durch dıie Mutterschait ariens Heilung, Voll-
endung und Verklärung, Wıe jede Mutterschaft VOTLT Ma-
mMa qu{f die Mutterschaf{t Marıens hinblickt, blickt jede
Mutterschaft ach Maria qu{f iıhre Mutterschait zurück.
Daß ott die Multterschaft eiInNzı artıg esegnet hat,
daß durch s1e der Logos Mensch das allein heiligt
jede Mutterschait un segnet S1e. We dieser Multter-
schafit wird jede andere Mutter eine er der Lebendi-
SCh Sie gebiert ihr ind nıicht mehr ZU Tode, sondern
ZUr Auferstehung un ZU' en. Jede christhche Mutter
gebiert ihr Kind 1n die Kirche hinein, 1n den mystischen

Vgl D: Paul, Les epitres pastorales (Parıs
73 Jen Die Pastoralbriefe e1pz1ig 1928),
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eib Christi:; S]1e trägt be1 ZU Wachs’num des Leib'és
Christi]. Immer ist dabei allerdings Bedingung, daß sS1e inr
ind tauien Jäßt, wiedergeboren werden 1äßt aus dem
Schoß der utter Kirche.

Die Frau als (renetr1x alleın ıst noch nıicht Mutter der
Lebendigen 1 Vollsinn: erst 1n der Verbindung muiıt der
Kırche, In deren Mitte die eue Eva, die Multter des Le-
ens steht, wird sS1e In der Mutterschait arıens und
der Kirche findet die Mutterschafit 1i ösun und f:gen.
Gedanken und Ratéchläge ZUu m Testament

des Priesters
Von Pr  S, 197 S LO T eyr 0.-Ö.)

(Schluß)
I Was gehö einém Testament, das eines Priesters

würdig ist? a

Das VO  D einem Priester errichtete Testament soll
eINes Priesters ach Korm und Inhalt würdig sSe1IN. Diese
rage schlägt weniıger 1n das Gebiet des Rechtes un der
Gesetzgebun qals vielmehr 1n das (zebiet der priıester-
lichen Gesamthaltung e1ın.

a) Das estament sSe1 eines Priesters würdig 1n bezug
aui die ])as Priestertestament beginnt besten
mıiıt einem relig1ösen Satz, eventuell mıi1t elner Doxologie,
WI1e€e sıch solche ın den Paulusbriefien finden, der mıt
einem Sdatz, der die rgebun. 1n den ıllen (Gottes u>S-

drückt. Zum Beispiel: Reg] saeculorum, immeortali el 1n-
visıbalı, Sso11 honor el glor1a.

b) Das Testament sel eInes Priesters würdig In ezug
qui den Inhalt Auch bei der letztwiıllıgen Regelung
sSeINES Ireıen Vermögens soll der Priester VOL allem kirch-
lich-relig1öse Gesichtspunkte 1m Auge haben Er mOge
bedenken, daß sSe1INn Finkommen, uch. es.nicht Aaus

den Erträgnissen eines Beneflizıums stamm L, doch einen
besonderen Zusammenhang miıt selner Priesteraufgabe
nıd seinem Priesterwirken hat Es ist daher geziemend,
1ın erster Linıe kirchliche Einrichtungen bedenken.
W as VO  n} priesterlicher Tätigkeit stammt, soll 1n edier
Weise wieder kirchlichen Zwecken zugeführt werden. Es
wirkt iımmer eengend, WEeN1 1n einem Priestertestament
1Ur Verwandte, Hausgehilfinnen oder Angestellte bedacht
werden. Es ıst besser, für ireue Dienstboten Lebzel-
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ten, -éventuell durch eine Versicherung, als e_stament;£
rısch vOorZusoTrgCN, WAas VO  > den Leuten nıcht immer 1n
dem Innn aufgefaßt wird, W1e der Priester gemeınt
hat. Lestamente sehören zu jenen Objekten, die eine. ge-
wünschte Unterlage LÜr eINe stırenge Kritik bılden. Den
Angestellten zahle der Priester STEeIS den gerechten ohn
un se1l n1€e in Schuldner. Eıs genügt, dem Dienst-
personal eın relig1öser Gegenstand als Andenken ver-
macht wWwIrd. Der Priester handelt klug, Wl sS1Ch
den Wunsch der Kirche hält, die Llieber sieht, daß
schon seinen Lebzeiten se1ın Vermögen, weıt
mo
Kirche verwendet.

glich und xO. Wweit klug ıst, nach den Intention-gn der

%) Es hinterläßt im allgemeiınen sehr t1efie Wirkung,
WeNnNn eın Priester, e1INn Piarrer, der viele Jahre
eiınem Ort gewirkt Hatı ach se1nem Tode noch einmal

seinen Pfarrkindern spricht. Der Priester kann Iso
neben dem jurıdischen eiIn geistliches Lestament verias-
SCH, das eventuell in einer Ansprache besteht, die der
konduzierende Priester entweder quf der Kanzel der
oltenen Grabe verliest. Den Satz des helligen Paulus
(Hebr 11, 4) „PCI ilLam (id est fidem) defunctus (Abel)
adhuc loquitur” hat der berühmte Kanzelredner Bischof
erhard VO  3 TIrier einer gewaltigen Predigt aus-
gewertel: „Der verstorbene hel redet noch“ jerhard,
Homiletische Vorträge, Predigt: Kain un Abel) Das
geistliche Testament annn Iso unter dem Maotto stehen:
Defunctus Ssacerdos adhuc vobis Joquıtur. Das hat och
einen weıteren. Vorteil. Wenn der Verstorbene selbst
spricht, können die anderen schweigen. Bekanntliıch g-
hören Grabreden den undankbarsten Ansprachen. Es
paßht wen1g qls Inhalt einer Grabrede quf einen Priester,
WEeNN mehr darüber gehandelt wird, „quomodo SES-
ser1ıt ut OMmMO;;  : und weniger darüber, „quomodo pTra&-
buerıt ut sacerdos‘“. Ihhe Unterscheidung zwıschen dem
Menschen un dem Priester machen viele weniger reli-
ÖS gesinnte Personen, im . Munde eINes Priesters ist S1e
geschmacklos, da doch dı
Menschen eriassen muß.

Priesteraufgabe den ganzep
Beispiele Tür verschiedene Testamentsformen

Eigenhändiges Testament
Mein Letzter Wille

Freil von Furcht und wang nd 1Im Besitze aller
meiner geistigen Kräifte, mache . ıch folgende letztwillige



Verfügung. Zum Erben InNne1NeEeSs Vermögens setze ichdas
Priesterseminar der Diözese e11N., Dem Knabenseminar
der 1ÖZese vermache ich
Xdorf, Ma 1951 Josef Mayer, Pfarrer ]1

Fremdhändiges Testament
Mein Letzter Wille

Zum Erben INe1NeES Vermögens setfze ıch
e1ın. Ferner vermache ich
Xıdorf Maı 1951 Josef Mayer Pfarrer 1,

Zeugenunterschriften gu der Rückseıte der Urkunde
Josef Berger, Schreiber und Zeuge des Letzten Willens;:Y Karl Hofer, LZeuge des Letzten Willens;
Franz Gruber, Zeuge des Letzten Willens:
beide gleichzeitig anwesend mıt Josefif Berger.

Erblasser kannn nıcht schreıben
Mein Letzter Wille

Da ich infolge schweren Verletzung nıcht
schreiben kann, lasse ich INEeE1INeEeEN Letzten Wiıllen durch
Herrn Josei Gruber niederschreiben und. VON den mıiıt-

gefertigten Zeugen bestätig_ep. Zum en MNC11LES Ver-
mÖögens seize ıch C1N Ich vermache

Im eisein der Trel Unterfertigten, V’O11 IL ersuch-
ten Testamentszeugen habe ich den Inhalt des Testamen-
tes noch einmal durchgelesen, mıt TNE1NEIN Handzeichen
versehen und den Schreiber des Testamentes, Josef Gru-
ber, ersucht, INe1N€eIN Handzeichen :INE1INEN Namen beIi-
zufügen.
Adorf, Maa 1951

Handzeichen des Erblassers Josef Mayer,
Pfarrers ı1,

Josef Gruber, ersuchter, gleichzeitig anwesender Testa-
men(tszeuge, Schreiber des Testamentes und des Namens:;
Franz Huber, ersuchter un: gleichzeltig anwesender Te-
stamen(tiszeuge;
Heinrich Krammer, ersuchter und gleichzeitig an w esenNn-
der Testamentszeuge.

Er  Jasser ann nıcht lesen
Mein Letzter

Da ich infolge schweren Augenleidens nıcht
lesen kann, hat über INe1IN Ersuchen Herr Hranz Gruber



S

oder ent lesters

meineh Letzten illeri niedergeschrieben,
Q S

olgt Zum
Erben meılnes Vermögens -setze ich eın

Ferner vermache
Der VO'  = MIr ersuchte Testamentszeuge Franz Ber-

SEr hat 1n Gegenwart des Testamentszeugen arl Hoftfer
un des Schreibers des Testaments Franz ruber unter
Einsichtnahme der beiden Zeugen das Testament VOTI-
elesen. Ich erkläre, daß die Niederschrift meinem etz-

ten Willen gemäß ıst.
Xdorf, Maı 1951 Josef Mayer, Pfarrer
HKranz Berger, ersuchter, gleichzeitig anwesender Testa-
menitszeuge un Vorleser des Letzten Willens;
Franz CI gleichzeitig anwesender Testamentszeugeund Schreiber des Letzten Wiıllens  °  9
arl Hofer, gleichzeit1g anwesender un ersuchter esta-
mentszeuge.

M-ündliches Testamefit
Aufzeichnung des mündhchen Letzten ıllens des Herrn

Josef Mayer, Pfarrers l. ıin Xdorf
Wir drel Unter{ifertigten bezeugen hiemuit, d Herr

Josef ayer, Pfarrer l. 1n Xidor(f, heute in unserer
gleichzeitigen Gegenwart seinen Letzten Willen 1m Be-
sıtze aller seiner_ geistigen Kräfite un hne Zwang
folgender Weise erklärt hat Zum Erben seines Ver-
mÖgens SEeiZz eın Ferner vermacht

Wir bestätigen durch uUMNnSe Unterschriuit, daß 1ese
Niederschrut den Letzten Willen des Erblassers Josef
Mayer, Pfarrers 1 ın Xdorf, wiedergibt und dkeine anderen erfügungen getroffen hat

Josel Berger, Testamentszeuge;
Franz Gruber, Testamentszeuge;
Karl Hofer, Testamentszeuge.

X.dor(f, Maı 1951

Einsetzung eines Ersatzerben
Mein Letzter Wille

Zum Erben meines Vermögens seize ich meınen Bru-
der Karl ayer, Piarrer 1ın Xburg, eın Sollte dieser nıicht
Erbe werden, dann soll meın effe Franz Huber, Hö_re_rder heologie ın Linz, meın rbe SEeIN. i.Rorf, Mal 1951 Josef ayer, Pfarrer
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s e e1n OS Nac he r b

Meın Letzter Wille
Zum Erben melnes Vermögens seize ıch meınen

Bruder arl Mayer, Pfarrer 1n Aburg, eiIn. ach seinem
ode soll meın effe Franz Huber, Hörer der Theol-qgieIn E  1INZ, meln The SeIN.
Aıdorf, Maı 1991. Josef Mayer, Pfarrer 1:

VI Besteht eine Verpflichtung ZUF Errichtung eines
Testamentes?

Eine Verpflichtung AT Errichtung eInNes 'Testamenter
besteht, gesprochen, weder au{ Grund
des natürlıchen Sittengesetzes och eINes positıven (1e-
botes Es hängt Sanz V O'  en den onkreten Umständen ab,
ob ıne solche Verpflichtung statuıeren iıst Stirbt ]e-
mand hne Hinterlassung eINESs Letzten Wiıllens, dann
trıtt Intestaterbfolge e1ın, und WEeNN der Erblasser sonst
keine Verpflichtungen hat, wWIrd durch die gesetzliıche
Erbfolge der Gerechtigkeit (Genü
Ordnung bleiben gewahrt. SC geleistet. CC und

Die gesetzliche Erbfolse ann sich jedoch nıcht de
konkreten Umständen des einzelnen Falles NDASSCH, da
die Erben ach allgemein aufgestellten Prinzipien eru-
ien werden. Das Testament hingegen ermöglhicht CD den
Erbgang quf den Finzelfall abzustimmen. Von ler AaUS
betrachtet, werden die Verhältnisse oit liegen, daß die
Errichtung eines Letzten Wiıllens sub SraVvı eboten ist.
Es annn der all SEeIN, . daß Pphysische un JuristischePersonen den Erblasser Ansprüche stellen haben,
sSel jJustitıa, se1 C: aequıtate, die be1l der Intestat-
erbiolge nıcht berücksichtigt werden können. Angenom-
Inen der Lolgende, Sar nıcht seltene all Eine allein-
stehende kranke, gul sıtulerte Person, die keine nahen
Verwan ten hat, wIird von einer treuen Hausgehilfin
jahrelang gepfilegt Damit S1e ihren Dienstplatz nıcht an-
dert, wird INr versprochen, s1e qls Krbin einzusetzen, da
keine nahen Verwandten vorhanden se1en und sıch VOI
den Bekannten nıemand U die kranke Person küm-
IMNeTre Stirbt die Person hne Hinterlassung eines Testa-
mentes, werden die gesetzlichen Erben beruten. Die
rfahrung Jehrt, daß ann Personen auftauchen, VO'  I
deren Kxistenz man vorher Sar keine Kenntnis gehabt
hat Düie Hausgehilfin geht leer za08  N Wie traurıg, WEeNN

eiwa Sar Nn der ıIn Aussicht gestellten Erbschaft der
ohn unter der gesetzlichen öhe gehalten worden ware



OCderer. 'Tes des Pri ter
fManchmal 1ıst NUr durch die Errichtung eines Te-

stamentes möglich, eine Krbfolge eintreten Jassen, wıe
S1e der Würde unı der Stellung des Erblassers entspricht.
Manchmal wıird HU  H durch die FErrichtung eines Letzten
Wiıllens erreicht, daß eInNe geheim gebliebene Verfehlung
eiInes. Eirhblassers auch nach seinem Tode och geheım
Die1bt und öffentliches Ärgernis vermieden wWITd. Beson-
ders wichtıg ıst die Frrichtung eines Testamentes, wenn
quf diese Weise Restitution ‚ei1sten ist. Oftmals unter-
bleiben HLE durch das Vorhandensein eines Letzten W ıl-
lens ÄArgernis erregende Streitigkeiten. Es ıst bedauerlich,
w.1€e bel Erbstreitigkeiten alle Rücksichten auft Kamilien-
ande, qauft Anstand, Bildung und gute Sıitte außer cht
gelassen, W1€e lang dauernde, kostspielige Prozesse geiührt
werden und Feindschaften entstehen Und alles das g.-.
schieht oft Nn einer Bagatelle, d  1e Nn1ıC der Rede
wert ist und 1n keinem Verhältnis ZU. entstehendenUnheil steht

Nimmt mMan das Leben, W1€e eSs ist, Sı wird sich
selten treffen, daß eın Erblasser kann: allen
Umständen, die miıch betreffen, wird die gesetzliche Erb-
LOLge voll und Qanz gerecht. Jeder hat für gewöhnlich
Gründe, persönlich disponieren, und daher kann INa  >
ruhig SagCh, daß In den weitaus meısten Fällen
des Erblassers ıst, rechfczejtig eın gültiges Testamenterrichten.

7  N  u  1 Die Ansicht, die hehauptet, daß die Intestaterbfolg
mehr aul das öffentliche und di e testamentarısche Erb-
Tolge mehr aut das Privatinteresse Rücksicht nehme, VeI-
räat eine sehr oberflächliche Denkweise. Gewährt eın
Staat weıtgehende Testierfreiheit, So wirkt siıch diese
Freiheit ohne Zweiftfel auch un öffentlichen Wohle aus.
(1anz wegig aber ist CS, 1n der gesetzlichen rbfolge dıe
allein wünschenswerte Ordnung sehen, die Testier-
Iire1heit als die Freigabe der 1llkür brandmarken, sS1e
als Hauptquelle der bestehenden Vermögensunterschiedebezeichnen und den Erwerb einer testamentariıisch
fallenden Krbschaft qls Beispiel IUr JIrennung VO  m Arbeit
uUun: Erwerb verurteilen. Wenn be1 der testamentarIi-
schen rbfolge eine Person egünsti und eine andere
zurückgesetzt wird, ıst dies, namentlich 1n der bäuer-
lichen Erhbüfolge, nıicht immer 1Im Privatinteresse allein be-
ründet und schon Q nicht der USATUC. schranken-
SI illkür. Es ist überhaupt nıcht möglich, die Gren-

zZen Zzwıschen Allgemeinwohl Illd Privatw-oh! Nn  u aD-
„Theolog.-prakt. Quartalschrift“ 1951.
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zustecken. Beide fheßen ineinander, bedingen einander
unud‚ 1MmM großen un SaNzZch gesehen, Öördern s1e ein-
ander. Von eıner Drosselung es Privateigentums un
einer schablonenhaiten Gleichmacherel ist das eil der
Welt allerwen1gsten erwarten. Durch a's Pflicht-
teilsrecht ist übrıgens dem Mißbrauch der Testierfreiheit
eine heilsame Grenze gesetzl.

Stellt INna  w dıe Frage, ob der r1ıesi verpflichtet
ist, eın Lestament erTrichten, IU f wohl 1m
allgemeinen miıt eiınem entschiedenen Ja antworten.
Can 1301, 1. verlangt ausdrücklich VO  e} Kardinälen,
Bischöien und dien übrigen Benefizıaten, durch die Er-
richtung eines gültıgen 1Lestamentes aiur SOTSCH, d
die Bestimmungen der Can —_- uch staatlıche
Anerkennung erhalten Das oit zıtierte Wort, der Prie-
stier mMUSSE Bürger ZWee1ler W elten se1n, hat 1e  ] LÜr sich.
Wenn dieses Zitat auch ıIn erster Linie die Bereiche Na-
tur und bernatur meınt, können WIT ruh1ıg qu{i
die vorliegende Materie anwenden. Der Priester ist Bür-
SCT eıne Staates und gibt dem Staate, WAas des Staates
ıst; doch durch die Weihe gehört voll un 9anzZ der
Kirche. Die rage ach der Verpflichtung des Priesters,
en Testament errichten, ist en Detailausschnitt aus

der Summe der
rühren. erpflichtunggen_, die beide Bereiche be-

Ein Aaus der Erfahrung SCHOMMENCS Wo£t sagtl: Re-
pentina INOI'S, clerıicorum SOT’'S5. Dies N TUr jeden Priester
eın ernster Appell, nıicht 1Ur se1n Gewissen, sondern
auch seine weltlichen Angelegenheiten stets ın OÖrdnung

halten. Der Priester soll sıch Sagen können: Ich
habe meıne Angelegenheıiten S! 1881 Ordnung, daß ich
ruh1g jeden Augenblick die ugen schließen annn Er
beachte’genau die Vorschrift des Ca  S 1301 bezüglich der
Auifistellung e1ines authentischen Verzeichn1sses ber die
heilıgen (rerätschaiten. Err orge daiür, daß Kir-
chengelder, anveriraute Vermögenswerte nd Privat-
gelder nıicht verwechselt werden können. Er trachte,
möglich zeine Schulden ZU hinterlassen. Wie unansge-
nehm wirken unbegslichene Bücherrechnungen. Eıs
snl ersichtlich se1ın, welche Forderungen och
begleichen S1InNd. JIle Angelegenheıten, die ZUr. Justitia
commutatıva gehören, verdienen erhöhte Beachtung. Als
besonders wichtiger Punkt hat die Ordnung betrefis der

Meßstipemdi«en gelten. Der Priester VETSCSSE auch 1e;
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S  Bloderer, Das Testament des Priesters -  307  im _ Testament anzuordnen, Wäs mit sei  Schriften, wie Briefen, zu geschehen hat.  ;1éri priVét-en  z  stä-  Die im can.. 1301 vorgesehene Bestellung eines Te  mentsvollstreckers kann beim Priesternachlaß von grö-  ßerer Bedeutung sein als beim Nachlaß von Laien. Es ist  auch klug, wenn der Priester die notwendigen Anord-  nungen über sein Begräbnis trifft. Es zählt zu den Amts-  obliegenheiten der Dechante, ıdarauf zu sehen, daß .die  Priester rechtzeitig ein Testament errichten und angeben,  wo es zu finden ist.  VIL. Außertestamentliche Verfügungen auf den Todesfall  Es kommt nicht selten vor, daß ein Erblasser aus  besonderen Gründen die Form einer letztwillige&n Ver-  fügung bei Schenkungen oder. anderen Eigentumsüber-  tragungen auf den Todesfall vermeiden will. Über die  rechtliche Struktur solcher Verfügungen herrscht weit-  gehend Unklarheit. Es seien ıdie Hauptfälle herausge-  griffen.  «  1.Dieunwiderrufliche Schenkung auf  den Todesfall  8 956 AbGB bezeichnet die unwiderrufliche Schen-  kung auf'den Todesfall als Vertrag, wenn der Beschenkte  die Schenkung angenommen ‘ und der Schenkende sich  des Rechtes, sie zu widerrufen, ausdrücklich begeben  hat und darüber eine schriftliche Urkunde in der Form  eines Notariatsaktes ausgestellt worden ist. Das Charak-  teristische der Schenkung auf den Todesfall. besteht  darin, daß die sachenrechtliche Wirkung, nämlich der  Eigentumsübergang, bis zum Tode des Schenkers hinaus-  geschoben ist (Schenkungen, die zu Lebzeiten ıdes Schen-  kers mit sofortigem Eigentumsübergang vollzogen wur-  den, gehören nicht hieher. Diese sind nach den Bestim-  mungen zu beurteilen, wie sie für Schenkungen bestehen).  Die Schenkung auf den Todesfall ist eine Schenkung  ohne wirkliche Übergabe. Dafür enthält 8 956 die beson-  dere Vorschrift: Übergabe einer schriftlichen Urkunde  in Form eines Notariatsaktes, die aber nicht dem Be-  schenkten ausgehändigt, sondern vom Notar verwahrt  wird. Die Urkunde muß den Inhalt der Schenkung an-  geben und die Annahmeerklärung und den Widerrufs-  verzicht enthalten..  Über die Natur dieses Vertrages streiten die Gelehr-  ten. Er stellt ein Mittelding zwischen Schenkungsvertrag  20*
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sta-Die 1mMm can.. 1301 vorgesehene Bestellung eines Te

mentsvollstreckers ann eiIm Priesternachlaß VOoO  e STÖ-
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VYII Außertestamentliche Verfügungen qaui den Todesfall
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956 AbGB bezeichnet die unwiderrufliche Schen-
kung auf‘' den JT odesfall qals Vertrag, der Beschenkte
die Schenkung angenommMen und der Schenkende sich
des KRechtes, s1e wıiderrufen, ausdrücklich begebenhat und darüber eline schrıftliche Urkunde 1 der Form
eines Notariatsaktes ausgestellt worden ist Das Charak-
terıstische der Schenkung aul den JTodesfall besteht
darın, daß die sachenrechtliche irkung, nämlich der
Kigentumsübergang, DIS zum Tode des Schenkers hinaus-
geschoben ist (Schenkungen, die Lebzeiten des Schen-
ers mıiıt solortigem Kigentumsübergang vollzogen WUFr-
den, gehören nicht hieher. Diese sind ach den Bestim-
IMNMUNSEN beurteilen, W1e S1e Tür Schenkungen bestehen).1e Schenkung au den Todesfall ıst eine. Schenkungohne wirkliche Übergabe. Dafür enthält 056 die beson-
ere Vorschrift: Übergabe einer schriftlichen Urkunde
1n Form eines Notariatsaktes, die aber nıcht dem Be-
schenkten ausgehändigt, sondern VOom Notar verwahrt
WIrd. Die Urkunde mu den Inhalt der Schenkung -
geben unı die Annahmeerklärung und den Widerrulfs-
verzicht enthalten..

'her d  1e Natur dieses Vertrages streıten die (zelehr-
ten Er stellt eın Mittelding zwıischen chenkungsvertrag
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üund Vennächtnisvértfag dar Die Sclienkung auf den
Todesfall (Schenkung Qaut Todeszeit, donatıio pOost obitum)
ist eine betagte Schenkung. S1ie ist Schenkung gegenübher
dem Schenker, Vermächtnıs gegenüber dem Nachlal,
also Schenkung, solange der Schenker lehbt, Vermächtnis,
sobald gestorben 1ST. Eın Piarrer sagt seinem Ko-
operator: Ich schenke Ihnen meın zwölfbändiges Herder-
Lexikon. Nach meınem ode zönnen S1e ( sich neh-
111611., Diese C  e  :ung ist unwırksam. Das Lexikon g_
hört den Erben Der Kooperator kann auf Grund
e1ines Vermächtnisses nıcht fordern, weil die Lestaments-
Torm nıcht beachtet worden 1St, und ann ıuıntier
dem JLıtel Schenkung nıcht fordern, weil die Vorschriit
des $ nıcht eingehalten worden ist. W enn Iso der
Pfarrer das Lexikon dem Kooperator nıcht och VOL

dem TIode WEeNN noch kurze Zeit vorher über-
al, daß Schenkung untier Lebenden vorliegt,geben

fällt Erben Die Übergabe eines Andenkens SEe1-
tens eINEeSs vermeıntlich Sterbenden hne Vorbehalt ist
Schenkung unter Lebenden un nıcht Schenkung qauf den
Todesfall. M

Der quf den Todesfall
Der Erlaß auf den Todesfall ist ziemlich häufig. Kın

uldner „Miıt meınem ToGläubiger erklärt seinem Sch
ist die Forderung erloschen.‘ Beispiel: hat seinem
Freunde 5000 Schilling geliehen. Er erklärt 1hnm, daß
© 1m Falle sSe1INeESs Todes die Schuld nicht zurückzuzahlen

Das ist keine un aui den Todestfall.brauche.
Diese Abmachung besagt NUrL, daß die Forderung unver-
erblich ist. Die Praxıs der Gerichte gesteht Z daß hlezu
ıne mündliche, ahber selbstverständlich unter Umständen

LZur Gültigkeit dieserbewelsbare Verabredung genügt
Verabred:ung ist keinerlei Form motwen;d_ig.

Die wiıderru flıche Schenkung qaui den
Todesfall

Die widerrufliche CHENKUNM: au den Todesfall ist als
Vermächtnis behandeln Zu ıhrer Gültigkeit ist her
diıe Beobachtung der Testamentsiorm notwendigs. Me1l-
stiens hegt all So, daß eine Sache einem anderen 1n
der Absicht übergeben wird, da el Lebzeıiten des
Schenkers als Verwahrer der Sache gelten und mıiıt

ers Kigentümer werdenAugenblick des Todes des
ZW&I“ uch eine ChenKun: auf den 'Todes-s„c)11e. Hier liegt
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fall VOor, aber 1n € Widerrufliéhé‚ die al letztwillige An-
ordnung behandeln ist Wenn d  1e Testamentsiorm
nıcht eingehalten. wurde, legt ein ungültiges Vermächtnis
VOVT. Gültig ist NUuUr der Verwahrungsvertrag. Wenn der
Eirblasser die Sache nıcht zurückgenommen hat C1I-
Lischt mıt seinem Tode die Verpflichtung AaUuSs dem Ver-
wahrungsvertrag, un der FEmpfänger der Sache wird
Kıgentümer W1e€e eın anderer Vermächtnisnehmer, der
SEe1IN, auch ungültiıges Vermächtnis TOLZ des Form-
mangels ausgefolgt erhalten nhat Nach 547 AbGB
stellt der Erbe, sobald die FErbschait aNSCNOMUINCH hat,
In Rücksicht auif diese den Erblasser dar Beide werden
in Beziehung einem Dritten t1ür i1ne Person gehalten.
Der rbe mu er die vorausgesansSCch€E rfüllungs-
handlung des Erblassers gelten lassen. Der rbe kannn
das (reschenkte nicht zurückfordern, denn der Form-
mangel ist durch die vorausgeSaNSCHNC Übergabe eheilt.

Bleiben WIT beim Beispiel (01881 Herder-Lexikon. Eın
alter Pfarrer er seinem wissenshungrigen Koopera-
tor das Lexikon mıiıt den Worten: Nehmen S1ie mıt qu{[i
Ihr Zimmer und behalten Sie C5S, solange ich lebe 1n Ver-
wahrun und Benützung. Wenn ich sterbe, sehö
Ihnen aß der Pfiarrer über seıin Kigentum dispo-
nieren kann, ist qußer Zweiftel. sıch er der KOo-
operator das Lexikon qls Kigentum behalten kann, ist
klar Die rage ıst 1LUFr dle, W1€e eventuell die
Krben, die das ormlose Vermächtnis nıicht anerkennen
wollen, bestehen annn Das geht HUF 1n der oben arge-
Jegten Konstruktion. Der Formmangel ıst durch die
jergabe geheilt, und die Erben können das Lexikon
O1l Kooperator nıcht zurückfordern, denn eine Anfech-
LUnNg Formman els ist nach tatsächlicher Erfül-
lung unstatthait 1432 Die Anerkennung eines
solchen ungültigen Vermächtnisses durch die Erben ist,
VO ihnen aUus betrachtet, keine C  e  ung. (janz anders
verhielte sıch die Sache, WeLln das Lexikon dem Koope-
TALOT nıcht VOIL and Hand übergeben worden ware
oder WE rd(/%I‘ Kooperator zurückgestellt

Abtretting' eıner Forderung au{i den
odesfal

Beli Abtretuh-g einer orderung liegen die inge ähn-
ich In Pifiarrer übergibt seinem Neffen, einem Theolo-
giestudenten, eın Sparkassabuch mıiıt dem Bemerken, daß
die Forderung beım ode des Pfarrers auf den Neffen
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übergehen sofle. An sich ist Vermächtnisform nötig.
Weıil .Der die Ausübung der Forderung den Besitz der
Urkunde geknüpit ist wird der angel .der Form durch
die Übergabe geheilt.

Der Auftrag a u{i den Todesfal&
Ein Erblasser, der AUS besonderen Gründen die Form

des Vermächtnisses nıcht wählen WwIll, etitwa damıt die
Sache sgeheim bleıbe, sucht sıch einen Ireuhänder ZUL
Ausführung es Auiftrages. Es hängt dann Sanz VO  . der
Handlungsweise des Ireuhänders ab, ob der Wiılle des
Erblassers durchgeführt wird oder nıcht Beispiel: E1n
Bankier hat gegenüber einer anderen Person Verpflich-
tungen, die geheım sind. Gefährlich erkrankt, überg1ibt

einem Freunde, der Nn besucht, e1In aul einen STO-
Beren Betrag lautendes Sparkassabuch mit dem Aulftrag,

iIm Falle des Todes der bezeichneten Person ÜDer-
geben. Es hängt 1U ach dem Tode des Bankiers Sanz
VOIN Verhalten des Vertrauensmannes ab, o.b die bezeich-
nele Person in den Besiıtz des Sparkassabuches kommt
oder nıcht Übergipt der genannten Person das S par-
kassabuch, dann können die Errben sS1€e Nn1e durch-
dringen. erg1 das Sparkassabuch den rben, ann
erwirbt S die bezeichnete Person nicht.

Geschichtliches
.  ber das Rosenkranzgebet”)
Von Univ.-Profd. Dr Otto t L1, TAaZz- eier

Die Andachtsübung des Rosenkranzgebetes teilt das
Schicksal alles dessen, Was 1e1 gebraucht wird Die Sache
1Im allgemeinen ist sehr bekannt, hinsıchtlich der Einzel-
heiten jehlt aber Sar häufig zlaren Kenntnissen,
WOoOTraus sich dann Fehlurteile und alsche Ansichten e_
eben.

Das gilt be  1mM Rosenkranz schon. 1n betreiff_ des
S, also der Bezeichnung „Rosenkranz“. Dies-

bezüglich herrscht vielfiach die Meinung, daß unter die-
SC Ausdruck eben das verstehen ist, Was WIT heut-

Die folgende Abhandlung fertig) evVor das uch Von

erschienen iSt. Soweit diesem Werk
iıllam, Die Geschichte und Gebetsschule des Rosenkranzes,

WITd 1es ausdrücklich vermerkt.
eLwas eues entnommen WurQe.
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zutage damıiıt bezeichnen. Das ist aher nıcht SO. Denn das
Wort Rosenkranz, DZW. dessen lateinische FKorm Rosa-
r1um, die ja ursprünglich WAar, hatte lange nicht die
heutige Bedeutung. Keines dieser hbeiıden Worte WAar

fänglich eın theologischer Fachausdruck. Selbst theolo-
gısche Schrifisteller verwenden das Waort Rosarıum 1n
eiInem Sanz anderen Sinne, als WITr heutzutage iun So
gibt der Kanonist Gu1do VOoO  m Bayısıo 1m TrTe 1300 seinem
kirchenrechtlichen Werk den Titel Rosarıum. Der 1310
verstorbene Arnaldus VO  — Vıllanova benennt seine Zu-
sammenstellung Aaus Schriften der Philosophen mıt KRosa-
rT1uUum Als atteo de (orsiını uı 1370 eın moralisches
Werk verfaßte, bhetitelte C! ebenfalls mıiıt Rosarıum.
Selbst eın uch N dem Jahre 1571 über Tugenden und
Laster bekam noch den 'Titel Rosenkranzbuch. Nach“.die-
SC Sprachgebrauch bedeutete Iso Rosarıum damals
Sammlung, Blütenlese, Auswahl. Ja SOSar ann darti InNall

nicht au{t UNsSseTIeE Rosenkranz-Betweıilse schließen, wWEeNN
INa  - In einer VOLr 1400 verfaßten Schrift VONn einem Ro-
sarıum Jesu, bzw. Marıjae hest Da handelt es sich
Lobgedichte aul Jesus un Marıa Als Beispiel sSEe1 das
Werk des Karthäusermönches Heinrich Exger (auch Egher
der Aeger), gestorben 1408, angeführt, das den "Titel
rmı Psalterıum SCUu Rosarıum N 150 dictiones 1n
ejusdem audem continens. uch der deutsche Ausdruck
„Rosenkranz“, der sıch bereıts Im ahrhundert VOT-

findet, besagt nichts für das Rosenkranzbeten. Denn
bezeichnet eine bestimmte Gedichtart, nämlich die da-
mals 1n deutscher Sprache entstandenen, DIS 150 Stro-
phen zählenden Mariengedichte.

Weıil C sıch ahber be: dieser AutifasSu der ZW el
Worte Rosarıum un Rosenkranz doch bereıts um etiwas
Religiöses handelte, dürfite dieser Sprachgebrauch wohl
azu ‚.beigetragen haben, daß später eın inhaltlich ähn-
hches (zebet Ehren Jesu nıd Marıens ebenso benannt
wurde. Eın weiterer Umstand, der dıe Bezeichnung HO-
Sarıum gerade für das Ave-Beten begünstigte, wWaren VeI-
schiedene egenden dem Jahrhundert. Diese e_

Za  hliten, Marıa habe dem un jenem DBeter das Ave us
dem Munde genommMen, in eine Rose verwandelt, diese
qutf eiInNe Schnur gefaßt und schließlich sıch damıiıt be-
kränzt. (In jener Zeit pflegten sich ja nicht NUur junge
Damen, sondern uch erren Kränze aus umen, einem
Diadem gleich, das Haupt Z egen SO findet sich



das einfache zort .  „Kranz icht Rosenkranz für das
Beten VO  _ Ave 1m SI Vers eINes Gedichtes des Jahr-
hunderts, WIil heißt: Der Mönch brachte alle Tage „„e1In
Kranzelin VOoNn Ave‘“ der Muttergottes dar. DDiese Ver-
wendung des Waortes Rosarıum als Bezeichnung 1ür eıne
nunNmMmehr stark propagıerte (rebetsweise Ehren Ma-
MeNs ist se1ıt dem Jahrhundert testzustellen Da begann
man, das Beten vVon der 150 Ave, das his dahın Psal-
terıum der sehgsten Jungirau genannt wurde, als Rosa-
rum bezeichnen. Als Beleg sSe1l die Schriift des Adaolt
VON Fıssen, gesl. 1439, Vorstehers der Karthause Von
St Alban el Irier, angeführt, die ‚den Titel Ta De
cCcommendatione rOSAarıl. Allerdings wurde 1ese NeEUe De-
zeichnung VOIl dem Dominiıkaner Alanus, geslT. 1479, der
1n der (reschichte des Rosenkranzbetens eine sehr bedeu-
tungsvolle Rolle spielt, bekämpft. Tatsächlich wurde auch
och 1479 In der Bulle des Papstes Sixtus das Beten
Von 15() Ave 1Ur Psalter der 'ungirau Marıa genannt. Des-
gleichen findet SiICh allein der alte Ausdruck och 1n
einem Ulm erschlienenen Büchlein, da darın heißt
Du ma  S den Psalter Marıae oder anders ordnen.
Doch SCWANN die Bezeichnung spater die Oberhand.
Eın im Jahre 1501 zu Köln gedrucktes uch bezeichnet
das Beten VO  > 510 Ave qlıs Rosarıum. 1520 gebraucht selbsst
Papst Leo beide Ausdrücke gleichzeıtig, ‘ weınl er die
damals üblıche (1ebetsweise des späteren Rosenkranzes
Psalterium oder Rosarıum der seligsten Jungfrau nennt.
Da sıch Nnu  - diese Gebetsweise UMSETETr jetzıgen Gestalt
welterentwickelte, bliehb der Name Rosarıum auch weıter-
hın. ber aus dem gleichen Namen 1n iIrüheren Zeiten
da nıcht das Bes.tehyen der jetizıgen geschlossenwerden.

Ein zweiter Anlaß Z\ irrigen Ansichten hinsichtlich
des Alters des Rosenkranzgebetes ist das materielle Hılfs-
mittel, das bel dieser Andacht verwendet wird. Es ist da-© her notwendig, uch die Geschichte der Z

oder Rosenkranzkette kennen. Daß e1INn greil-barer „Rosenkranz‘“‘, also eine materielle Sache, inniıg
mıt dieser (G(Gebetsweise verbunden 1st, hat einen prak-
tischen un einen religiösen Grund. Das Zählen der
betenden Ave wird mittels dieser Kinrichtung sicherlich
bedeutend erleichtert. Und ZU (Gewinnen der allge-
meılınen Ablässe (nicht aber jener, ld.i-€ den Mitgliedern
der Rosenkranzbruderschaft verliehen SIM ist die Be-
nützung des Rosenkranzes SOSar notwendig, 'Wenigstens‚
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wenn ma  a allein .diese Andachtsübung Verniohtet‘. Wenn
mehrere gemeınsam den Rosenkranz beten, braucht NUr
eiIner der DBeter einen geweihten Rosenkranz TWEeN-
den Historisch gesehen, War der praktische Grund dıe
erste Veranlassung ZUT Finführung dieses materjellen
Hilfsmittels. Man wollte eım ‚Wiederholen desselben
Gebetes eIn Zählmittel haben. Iheser Bedart War ber
schon he]l den Anachoreten In der W üste vorhanden; des-
gleichen el den Büßern,; denen nach den alten Buß-
büchern das Beten VO.  w 2 oder och mehr Vater-

auferlegt wurde. och notwendiger wurde eın
solches Zählmittel, nachdem das Breviergebet eine Pflicht
Tür die Ordensleute geworden WIar. Denn hbald setizte sich
die Erkenntinıs durch, daß das Breviergebet aus verschie-
denen Gründen nicht die geeignete Gebetsiorm Tür die
Laienbrüder ist wurde ıhlnen das Beten einer
Reihe VOIl Paternoster (und viıel späater uch VOoNn „„Ge-
grüßhest se1ist du, Maria’‘) auferlegt. Um 190808 leichter fest-
tellen können, ob INa  am} die VOTSCHOIMNMIMNENEC Zahl
bereits erreicht habe, en sich die Mönche In der W üste
für die beabsichtigte (Gebetsanzahl Steinchen zurecht, von
denen S1e dann {e eiInes entiernten, WEeNnNn S1E eINEeSs dieser
Gebete verrichtet hatten.. Von diesem bereıits IM Jahr-
hundert geühbten orgehen berichten u11 1n der ersten
Hälfte des Jahrhunderts die wWwel Schriftsteller Sozo-
1U und Palladius. Zu einem technischen Fortschritt
kam dann durch die Benediktiner. In deren Orden fing
INa  en nämlich o die Steinchen oder Körner aut eine
Schnur Tassen, und Z W: S daß sS1e verschiebbar

Euıne andere bestand 1m Anlegen i1xer Knoten
1ın der Schnur. Durch diese CUue Art konnte die Zählung
der wiederholenden ebete jedem beliebigen Ort
erfolgen, unabhängig davon, ob Nan Steinchen gerade

Hand hatte 1 rotzdem d1ieses Hiılfsmittel In selner
Grundanlage mıt uUuNnserem „Rosenkranz“” ähnlich ıst, dari

1Iso nıcht als Beweis Lür das Rosenkranzbeten an
sprochen werden. 5ogar anıf aqaußerchristlichem (zebiete
finden sich derartige (zebetsschnüre, ben den Mao-
hammedanern mıiıt hundert Körnern, DZW. Kugeln. Dort
sıind s1e eın Behel{f beim Aufsagen der Beinamen (GOt-
LEeSs und hundertster Stelle des Namens (rottes selbst.
Be1 den Tibetaner Nomaden wıird och heutzutaSC eine
Gebetsschnur u“ den Hals geiragen.

Dieses vielgebrauchte Hıilfsmittel eım Beten über-
haupt bekam daher uch versohjedene‚ aber doch Sganz
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allgemeine DA sertum (Blumengewinde, i*‘rucht-
schnur) oder sertum precatorı1ıum oder calculı (Steinchen,
Berechnung) oder numerale (etwa: Lählschnur) oder
signaculum (Anzeiger) oder chapelatus (mittelalterliches
Latein: Gebetsschnur). Später wurde allerdings die häu-
figste Anwendungsart (beım eten des Paternoster) uch
1mM Namen ausgedrückt und dieses Instrument als filuım
de pater noster (Paternoster-Schnur) bezeichnet. eut-
zutage ıst der allgemeine un :oflizıelle Name, eNISPre-
ketten anderen Gebetsweisen sollen ach ziırchlicher
chend dem Verwendungszweck, „MNOosenkranz“‘. (Gebets-
Vorschrift nıcht Kosenkranz, sondern Corona genannt
werden.) In der Volkssprache alter Leute kommen (nachWallam, L aher ohne Angabe der Gegend) auch och
die Benennungen: Noster, Nuster SOWI1E Päter VOT, die
W ıllam VO  a Paternoster abhleitet. In Steiermark (unduch anıderswo) hört INAan: Die Beten („ich habe meılne
Beten verloren‘‘). Diese Bezeichnung legt die noch allge-meinere Vermutung nahe, daß sıch ursprünglich
eın Hilfsmittel beim Wiederholen geEWISSeET (zebete über-
haupt handelte. Jedenfalls zeigt die eschichte des mate-
Tiellen Rosenkranzes, daß AuSs dem Vorhandensein einer
Gebetsschnur Och Jange N1IC auf das Bestehen des
Rosenkranzgebetes gescChlossen werden dart. Kinige be-
sondere Fälle, eine unrichtige Auslegung erfolsgte,
muUussen daher 1er eingehend widerlegt werden. Der
Sachsenspiegel, zwıschen 1221 12024 verfaßt, hat 1m
Landrecht, Abteilung 1, Artikel 24, 3, bel der Darlegung
des Erbrechtes Lolgende Stelle: „Die Tochter hat erben
alle weiblichen Kleider, Fingerringe, Armgold, tzapel,
Psalter un alle Bücher, die ZU (rottesdienst gehören,
das
die Frauen lesen pflegen, Sessel un Laden.“ Da N1U.

mittelalterliche Latein LUr Gebetsschnur das
Waort chapelatus hatte und das mittelhochdeutsche
1zapel schapel sprachlich damı zusammen'hängt,
wurde das ım Sachsenspiegel als T’zap e] hbenannte
Erbstück VO  = den I'heologen iast allgemein aqlıs
Gebetsschnur überhaupt ausgelegt, ja VO mehreren
schon UuUNnseTrem „Rosenkranz“ spezlalisiert. ach
der Ansicht der Philosophen un der Rechtsgeschicht-
ler bedeutet ber das Wort des Sachsenspiegels einen
weiblichen Kopfschmuck (Haarreifen, Diadem, eın
den Ko T gebundenes Schmuckband). Derselbe Fehler,
einen E  Schmuckgegenstan als Gebetsschnur der /
Dar als „Rosenkranz“ auszugeben, wurde uch 1n nach-
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stehenden Fällen begangen. E  1ne (Gıräfin atte VOTLT 1085
testamentarısch eriü 5 daß nach ıhrem Tode ihre
Schnur, 1n weicher Kdelsteine (!) aufgereiht M, dem
MarIıJenbild 1ın der Kirche um den als gehängt werde.
Öbwohl 6 <elbhst LUr einen Theologen näherliegend se1in
solte, 1n eiıner Schnur mıt Kdelsteinen eın weiıibliches
Schmuckstück sehen, wurde diese Ve als
Spende einer Gebetsschnur hıngestellt. Selbst diese ohne-
hin schon kühne ehauptung wurde och übertrofien.
Weıl die (Gräfin diese Schnur dem Marienbild spendete,Se1 diese Gebetsschnur, wurde geiolgert, eine solche
CWESECN, die Tür das Ave-Maria-Beten bestimmt WAar. Nun
wurde aDer das „Gegrüßest selst duL, Marıa erst 1mM

Jahrhundert ZU) allgemeın üblichen Gebet, während
dieses Testament bereits vor 1085 verTaßt worden Wa  b
Ebenso handelt sıch eın Schmuckstück Hel der
Stiftung des Grafen Adaol{f V'O  = Kleve und selner Verwand-
ten. Diese gründeten nämlich 1m Jahre 1392 ıIne „Gesell-
schafit VOIT Rosenkranz‘“. Die Verpflichtung aller Mıt-
glieder bestand ber darın, eINe Soldene oder silberne
Halskette, die „Rosenkranz“ genannt wurde, Z n

Daß Gebetsschnur und „Rosenkranz“ N1IC ıdentisch
SINd, bewelisen uch die Abbildungen a ’u s qlter
C Denn die darauf sehende Körnerzahl stimmt

fastt Nn1ıe mıt uUunNnserer jetzıgen Zahl übereıin, und uberdies
herrscht uch untereinander eine grohe Verschiedenheit.
So nthält die (rebetsschnur anıl dem In Belgien vorhan-
denen Grabstein des 1m Jahre 2 verstorbenen Rıtters
(rerard IU dem J1emplerorden schätzungsweise In
iIıhrer Größe ist die Gebetsschnur nämlich nicht

sehen hundert Körner, nd ‚ War zehnmal jekleine Körner und darauf e1INn großes Korn. Auf dem
abstein der Abhtissin Margareta Kpernay aus dem
Jahre 1351 hat die Gebetsschnur 120 Körner,
nämlich 100 kleine und große, da qu{fi je 1ünf kleine

iederum 1ne andereKörner eiIn großes Korn fol
Körnerzahl enthält die Gebetsschnur qut einem Grabsteimn
in Parıs Aaus dem Jahre 13993, nämlich 165, 150
kleine sind, die nach je ehn ein größeres Korn eINgE-
schaltet haben Stark übertroffen wird 1ese Zahl ul
einem Bild aus dem Jahre 1354 ort iıragen die Mönche
G(zebetsschnüre mıt 225 ‚Körnern. Die Dekaden VOol
kleinen Körnern werden nämlich cdurch je Tünd srößere
Körner getrennt. Eine Sanz kleine Zahl, wahrscheinlich
MNUuTrT 30, weıst hingegen die Gebetsschnur aul, welche die
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hi Hedwig auf der QaUS ungeflähr 1425 stammenden Statue
Im Kloster Niedernburg assau Lragt Zu sehen sind DUr

gleich sroße und aneinander liegende Körner.
Auf dem Ssogenannten Rosenkranzbild VO  = Albrecht
Dürer, angefertigt zirka 1506, hat e1INn einz1ger Beter elıne
Gebetsschnur, die anscheinend nıcht Körner enthält.

Dieses Hilfsmittel erireute sich Sanz allgemein e1INer
11 Im Jahrhundert War nıcht

NUur der Besitz einer (rebetsschnur elne selbstverständ-
lche Sache, sondern W.ar auch geradezu unerläßlich,
S1e eım Kirchgang mitzunehmen, W1e 1n späaterer Zeıit
das Mittragen des (zebethuches ZUT allgemeinen Sıtte
wurde. SO Derichtet der dänische Dichter „Herr Michael“
In seinem 1496 gedruckten Mariengedichte, daß 1 Däne-
mark jeder einen Rosenkranz entweder un den als oder

d  er  e Hand ra  € (nach Wıllam, 48) Auch ıdıe Tolgen-
den Tatsachen zeigen, daß INa den Besitz und die Ver-
wendung einer Gebetsschnur geradezu ZU  — Ausstattung
eines jeden Christen rechnete. Auf einem Gemälde, das
wahrscheinlich VOIL Meister ılhelm (gest VOL
stammt un sich E Kölner Museum beflindet, hält selbst
das Jesukind eine Gebetsschnur. Anuf dem Bilde „Anbe-
Lung der Könige” aus dem Kreise des Meisters des Wiener
Schottenstiftes (gegen Ende des Jahrhunderts ist
der nl Josefr, der eiıne solche Schnur 1ın der linken and
tragt Ebenso stellt Barthel Bruyn der Altere, gest 15957,
auf seiInem Bil\d6 „Anbetung der Önig  66 (Essen, Stifts-
kırche) den nl Josel mıt einer (rebetsschnur 1n der rech-
ten and dar. Auf dem VO! Meister des Todes Marıae
gemalten ild „Marıas Tod“ (Pinakothek 1n ünchenhaben el Personen ihre G(rebetsschnur. Den sroßen Be-
darf Gebetsschnüren beweist terner der Umstand, daß
das Anfertigen eın eigenes Gewerbe bıldete kine ach-
cht A'UuS ungefähr 1495 meldet ULLS VOINl einer hbesonderen
Zunit der KRosenkranzmacher, deren Symbol der Rosen-
kranz und deren Patron der partikularrechtlich qals „„DE-
ige  6 verehrte Dominikaner Alanus de Rupe, der Grün-
der der Rosenkranzbruderschaften, gest 1474, Wa  ar In
London gab es SOSar eine Paternoster-Gasse, 1n der jeneHandwerker ınNre Geschäfte hatten, welche die (rebets-
schnüre (und wahrscheinlich uch weltliche Schmuck-
schnüre) anfertigten. Auf eiıne starke achfrage ach
Rosenkränzen 1n der Stadt enf 1äßt folgendes Vorgehender dortigen kalvinischen städtischen Behörde schließen.
AÄAm März 1.543 wu;*de VO:  = INr die Verlautbarung be-
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®  schlossen, daß niemand _einen Rosenkranz verkaufen
dürftfe. Auch 1m protestantıschen Nürnberg wurden noch

Beginn des Jahrhunderts Rosenkränze verfertigt.
Schließlich sSe1 Bewels LÜr den häulgen Gebrauch der
Gebetsschnüre och qaut den Umstand verwilesen, daß s1e
uch bei Leuten: der weltlichen Interessensphäre sehr gut
bekannt WarTen. Die Paternoster-Schnur W ar nämlich_ der
Anlaß ZUT. Erstellung einer maschinellen Kinrichtung, TÜr
welche die Technik in der FKorm dankte, daß S1E diesen
Hilfsapparat, einen Klevator, ach se1inem Urbild als Pa-
ternoster-Werk henannte. Es :ıst dies en 1n Form eines
(zerüstes aufgestelltes, geschlossenes Band, das eın äast-
hen über dem anderen hat, In jedes das entspre-
chende MaterJjal hineinzulegen un d1ieses dann mittels
des 1n rotierende Bewegung geseizten Bandes 1in dıe Höhebefördern, die Ziegel el einem Bau

Aus der Geschichte des Namens und des Hilfsmittels
ist demnach bestimmt das eine Z ersehen, daß das Alter
UNSEeTES Rosenkranzes nıcht au{f Grund ähnlicher Bezeich-

und ähnhlicher Dinge testzustellen ıst (zenauereu  die ezügliche Kenntnisse vermittelt TStE die (reschichte
der © C uch daben wird sıch ergeben,
daß manche AÄnsicht richtig stellen ist. Denn uNnNser

jetzıges Rosenkranzgebet ıst aus verschledenen Gebets-
teilen zusammengesetzt, und c5s5 hat ange gebraucht,; bıs
sS1e alle in ihrer jetzıgen vereinigt wurden und somıiıt

Rosenkranz iert1g
Wenn I1a  — ein ILUT auf die (G(rebetsworte achtet, hat

jetzıges KRosenkranzbeten folgende Teile Das
Credo, die drel göttlichen Tugenden, die 0, DZW. 150
Ave, die sogenannten Rosenkranzgeheimnisse, Cdas Vater-
uUunNnser A je ehn Gegrüßet se1ist du, Marıa und das dem
Vaterunser vorausgehende (ılor1a Patrı Vion diesen sechs
Stücken S1N'd auch nach den etzten offiziellen Erklärun-
€ nämlich nach dem Rundschreiben des Papstes

1T VO' September 1585583 und des Papstes Pıus XI
VO dSeptember 1937 1LUFr drel wesentlich, d1ie deshalb
zuerst behandelt werden sollen.

Wie der Veriasser 1n dem AÄrtikel „Aus der Geschichte
des Ave Marıa 1n dieser Zeitschrift, 1950, Heit, aus-
führlich darlegte, war das VOT dem Jahr-
hundert eın allgemeın übliches Gebet. Daher konnte
VOoNn der Allgemeinheit uch nıcht durch zahlreiche Wie-

ra TÜr Marıa verwendet WEeI-derholungen einem
den Daß ber 1m Jahrhundert quti einmal einem
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häuufigefi Ave-Beten k«31rh; ist. großenteils dem hl Domin
kus, gest 1221 ZUuU verdanken. Dieser arbeıtete nämlich:
intensS1v daiür, 1a solle 50mal oder OSaTr 150mal das
Ave Marla, natürlich Iın sSeiIner damaligen sehr kurzen
Form, beten Die ahl 150 wurde WESCH der (1esamt-

der Psalmen gewählt, weshalb d1ese (rebetsweilise
vielfach auch Psalterimum arlae genannt wurde. Bisher
W .al das Paternoster 1n solch wiederholender W eise g-
betet worden, \  aber nıcht das Ave Marıa. Das Verdienst
des hl Dominikus hegt Iso darın, zuerst elbist und annn
durch die Tätigkeit se1nes Ordens das Beten vieler Ave
Marıa verbreıtet haben. Mit KRücksicht qaut die welıtere
Entwicklung dieser (1ebetsweılse hıldet diese Lat des
hl Dominikus den Grundstein 1ür das 4S  Weirden unseres
Rosenkranzbetens, ber nıcht mehr.

Für das Beten des .Rosenkranzes ist dann charakterı-
stisch; daß VOL zehn Ave Marıa eın e1n-
gereiht wird. Sicherlich ıst dieses Hinzunehmen des Va-
terunsers ebentalls SChon V'O: h! Dominikus vertireien
worden. Anderseıts ist .Der doch testzustellen, daß die
Gliederung der vielen Ave Marıa In einzelne Dekaden
durch Dazwischenschalten e1Ines Paternoster nıicht üÜDer-
qll angewendet wurde. Man enke die Irüher erwähn-
ten Abbiıldungen VO  an Gebetsschnüren! och Jange wird
immer wIieder d1e Forderung erhoben, INa  = solle VOL je
zehn Ave eın Paternoster beten. Dies geschıeht P och
durch den Karthäuser Heinrich Eger (auch Sher und
Aeger) VOILL Kalkar Unterrheıin, der erst 1408, Iso 187
Jahre ach Dominikus, starb ber sehlhst In SeINer Kar-
hHalse be]l Irier hat s1ıch diese Anregung nıicht durchge-
SWA der wurde VO ıhr wieder abgegangen, weıl Z
Zeit des Dominikus Prutenus, gest 1461, dort NUur die
bHıs 150 Ave gebetet wurden. Ebenso weıst die (zebets-
schnur auf der bereits erwähnten Hedwig-Statue aus —

geflähr 1425 Sar keine größheren Körner auft uch der
och später ebende Dominiıkaner Alanus, gest 1475, {in-
det LUr notwendig, sıch Lür das infügen des Pater-
noster einzusetzen. Schliebßlich ahber kam die Eın lede-
runNg des Vaterunsers doch Sanz allgemeın ZUE urch-
bruch Schon AaUS dem Jahre 1440 haben WIT die ach-
richt, daß die Schüler des Eton-Kollegs 1n Ensgland Lag-
ich 150 Ave, geteilt durch Vaterunser, beten mußten
(Willam, S3 Das Hinzunehmen des Vaterunsers dürifte
wohl stark dem Verhalten der offiziellen Kreise 1n Kom
zuzuschreiben se1n, abgesehen davon, daß es auch yPSY'
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chologisch entépré(rhemdqr ist, In eine Kette von oder

150 Ave eLWAaS anderes einzuschalten. Die oberste
kirchliche Behörde nannte nämlhich seıt Papst Sixtus
gesT. 1484, immer uch das Paternoster als Bestandteil
des Rosenkranzbetens. S.0 wiıird 1n der ulle VO  , 1479 LÜr
das Beten des Psalters der Jungirau Marıa, Iso der 150
Ave, angegeben, daß für je zehn Ave eın Paternoster
kommen soll Eibenso geschah © VOoO  — Innozenz VILL 1mM
Jahre 1484 und VO  u} Leo 1m Jahre 1520 DIie Unter-
suchung ber den Gebrauch des aternoster beiım Rosen-
kranzbeten ergibt demnach: Der Zeıit nach stand das
Vaterunser ebenfalls der Waıege dieser Gebetsweise,
ber der tatsächlichen Verwendung nach wurde e nıcht
überall als Zwillingsbruder Ave angesehen. Vieler-
OTrts wurde bıs Ende des Jahrhunderts nıcht
q 1Ss Zwischengebet angeseilzl.

Wiıe sollen NUun diese durch das Einfügen des Vater-
UNSETS geschaffenen Teile bezeichnet werden? Das SONSL
sehr zutreffende Wort „Dekade“” ıST 1m deutschen Sprach-
gebiet eın Fremdwort und daher für den allgemeınen
(rebrauch abzulehnen. Der bel UILS sehr gangbare Aus-
druck „Gesetzchen ‘ der „Gesätzchen ” zeıgt schon durc.
die Unsicherheit der Schreibweise, daß die Sache nıcht
gul erklärt. Bei „Gesetzchen“ denkt der 1n der katholi-
schen Sprechweise nıcht (reschulte den juridischen
Begrill, mıiıt dem aber N1er nıichts machen ist. „Gesätz-
chen  .. kommt der Sache näher, WeNn INa  z dieses Wort
qls verwandt mit ‚Absätzchen“ quitaßht och denken
viele nicht daran, und Was wichtiger ıst Absätzchen
mıiıt (zesätzchen bezeichnen, ist keine gute deutsche
Redewelse. Somit sollte 19002881 anderen Bezeichnun
greifen etwa Zehnergruppe, Zehnerreihe, Absatz, Tei

Eın weıteres Spezifikum bilden die sogenannten An O...

senkranzgeheimnisse. Kine dem Volke leich-
ter verständliche und namentlich be1 er katechetischen
Unterweisung der ersten Schulklassen besser Ver W ell-
dende Bezeichnung ist qaut Grund der bel unSs Lichen
(ebetsweise: die Rosenkranzeinschaltungen oder HE:
NSCH, nämlich ZUuU Worte Jesus. ach W ıllam, I
müßte der Ausdruck „Geheimnisse“” durch das Rosen-
kranzbuch des Dominikaners Albert da Gastello all-
12-Bit worden SeINn, weıl dieser In seınem 1521 Venedig
erschlıenenen italienischen erke ZU erstenmal das
Wort „mister1” gebrauchte. In deutscher Sprache kam

aber erst 1599 1n Maınz heraus -unt?r dem Jitel Der
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Rv'os‘enkfanz der olorreichen Jungfrau Maria. Die Keim-
zelle, aus der sich diese Zusätze ach einem langen Zeit-

:rFaum entwickelten, hıldeten die bereıts erwähnten Ma-
riengedichte des und Jahrhunderts, die anfangs
Jateinisch, später deutsch veriaßt wurden und zumındest
’WE nıcht 15(0) Strophen auiwlesen. S1e besangen ja
unter Beachtung der historischen Abiolge das Leben und
die Tugenden arlens. Durch das Fainhalten des histor1-
schen Verlaufes und weil außerdem in 150 dreimal
enthalten 1st, wurde eine gleichmäßhige Dreiteilung nahe-eb  <  Fßenkranz de" aorechen Janr Ma D Ka  zelle, aus der sich diese Zusätze nach einem langen Zeit-  ‚raum entwickelten, bildeten die bereits erwähnten Ma-  riengedichte des 12. und 13. Jahrhunderts, die anfangs  lateinisch, später deutsch verfaßt wurden und zumindest   50, wenn nicht 150 Strophen aufwiesen. Sie besangen ja  unter Beachtung der historischen Abfolge das Leben und  die Tugenden Mariens. Durch das Einhalten des histori-  schen Verlaufes und weil außerdem 50 in 150 dreimal  enthalten ist, wurde ‚eine gleichmäßige Dreiteilung nahe-  , gelegt und noch dazu gerade in der Richtung, daß es zu  einem freudenreichen, schmerzhaften und glorreichen  Rosenkranz kommen konnte. Ein anderer Wegbereiter  für das Beifügen der Geheimnisse waren die mariani-  schen Abecedarien. Auch sie waren Gedichte, die inhalt-  — lich ebenfalls das Verhalten Mariens in Verbindung mit  dem Leben Jesu, und zwar wiederum mach der histori-  schen Reihenfolge, betrafen. Der Form nach hatten sie  aber eine Eigenheit, die auch ihren merkwürdigen Na-  men veranlaßte. Sie ahmten nämlich jene Teile der Hei-  _ ligen Schrift des Alten Testamentes nach, bei denen sich  der Anfangsbuchstabe eines Verses oder einer Strophe an  das Alphabet anschloß. (Im Brevier tritt uns diese Form  in den Lektionen der drei letzten Tage der Karwoche  f  'entgegen.)  Wieso und wann kam es aber dazu, daß mit dem Be-  ten des Ave auch ein Preisen Mariens. auf Grund eines  Vorkommnisses in ihrem Leben verbunden wurde? Viel-  — leicht wurde es doch als zu eintönig und die Gebetsgüte  schädigend empfunden, eine so große Zahl von Ave un-  unterbrochen zu beten. Es handelte sich ja nicht so sel-  ten sogar um 150. Und vielfach wurde nicht einmal ein  Paternoster eingeschaltet! Auch der hohe Grad der Ma-  rienverehrung dürfte dazu beigetragen haben, insofern er  dazu.drängte, noch ein besonderes Lob dem im Ave ent-  haltenen hinzuzufügen. An Stoff hiezu fehlte es nicht, da  _ die vielstrophigen Mariengedichte und Abecedarien sol-  chen in  _ boten.  genügender Amhl und in passender Weise  Wann erfolgte .diese Erweitei*ung des einxfaohén Ave-   Betens? Die erste Anregung, man solle beim Beten der  Ave auch einen Zusatz machen, der auf ein Ereignis aus ,  dem Leben Jesu oder Mariens hinweist, ging vom Kar-  thäuser Dominikus Prutenus aus. Als er um 1400 herum  in die Karthause  \  Yon» St Alban bei Trier eintrat, fand ergele und och dazu gerade 1n der Kıchtung, daß
eiınem freudenreichen, schmerzhaiten Uun: glorreichen
Rosenkranz zOomMMen konnte. Ein anderer Wegbereiter
LÜr das Beifügen der Geheimnisse die marlanı-
schen Abecedarien. uch S1€ Gedichte, die inhalt-
Lich ebenfalls das Verhalten Marıens 1n Verbindung mıt
dem Leben Jesu, un d ‚War wıederum nach der hıstor1-
schen Keihen{folge, betraien Der Form ach hatten s1e
aber eine Kigenheıt, die uch inren merkwürdigen Na-
INe  } veranlaßte. S1e ahmten nämlich jene Teile der Hei-

ligen Schriift des Alten 1Lestamentes nach, be1 denen sich
der Anfangsbuchstabe eines Verses oder einer Strophe
das Alphabet anschloß. (Im Brevier trıtt uMSs diese Form
1n den Lektionen der drei letzten Jlage der Karwoche
entgegen

Wieso und Wann kam aber dazu, daß miıt dem Be-
ten des Ave uch eın Preisen arlens qauf Grund eInes
Vorkommnisses 1n iınrem Leben verbunden wurde? Viıel-

DE leicht wurde doch als eintönıg un die Gebetsgüte
schädigend empfunden, eINe große ahl VO  en Ave —
unterbrochen beten Ks handelte S1ICH ja nıcht sel-
ten SOgar 150 nd viıelfach wurde nicht einmal eiIn
Paternoster eingeschaltet! uch der hohe Grad der Ma-
rienverehrung dürite azu bei eiragen haben, insoiern
dazu .drängte, och eın besonı eres Lob dem Ave ent-
'haltenen hinzuzufügen. An Stoft 1eZu fehlte L nıicht, da
die vielstrophigen Mariengedichte und Abecedarien sol-
chen 1n
boten.

genügender Anzahl und In passender W eise

Wann erfolgte diese Erweiterung des eintachen Ave-
Betens? Die erste Anregung, solle beım Beten der
Ave auch einen Zusatz machen, der qau{i eın Kreignis auseb  <  Fßenkranz de" aorechen Janr Ma D Ka  zelle, aus der sich diese Zusätze nach einem langen Zeit-  ‚raum entwickelten, bildeten die bereits erwähnten Ma-  riengedichte des 12. und 13. Jahrhunderts, die anfangs  lateinisch, später deutsch verfaßt wurden und zumindest   50, wenn nicht 150 Strophen aufwiesen. Sie besangen ja  unter Beachtung der historischen Abfolge das Leben und  die Tugenden Mariens. Durch das Einhalten des histori-  schen Verlaufes und weil außerdem 50 in 150 dreimal  enthalten ist, wurde ‚eine gleichmäßige Dreiteilung nahe-  , gelegt und noch dazu gerade in der Richtung, daß es zu  einem freudenreichen, schmerzhaften und glorreichen  Rosenkranz kommen konnte. Ein anderer Wegbereiter  für das Beifügen der Geheimnisse waren die mariani-  schen Abecedarien. Auch sie waren Gedichte, die inhalt-  — lich ebenfalls das Verhalten Mariens in Verbindung mit  dem Leben Jesu, und zwar wiederum mach der histori-  schen Reihenfolge, betrafen. Der Form nach hatten sie  aber eine Eigenheit, die auch ihren merkwürdigen Na-  men veranlaßte. Sie ahmten nämlich jene Teile der Hei-  _ ligen Schrift des Alten Testamentes nach, bei denen sich  der Anfangsbuchstabe eines Verses oder einer Strophe an  das Alphabet anschloß. (Im Brevier tritt uns diese Form  in den Lektionen der drei letzten Tage der Karwoche  f  'entgegen.)  Wieso und wann kam es aber dazu, daß mit dem Be-  ten des Ave auch ein Preisen Mariens. auf Grund eines  Vorkommnisses in ihrem Leben verbunden wurde? Viel-  — leicht wurde es doch als zu eintönig und die Gebetsgüte  schädigend empfunden, eine so große Zahl von Ave un-  unterbrochen zu beten. Es handelte sich ja nicht so sel-  ten sogar um 150. Und vielfach wurde nicht einmal ein  Paternoster eingeschaltet! Auch der hohe Grad der Ma-  rienverehrung dürfte dazu beigetragen haben, insofern er  dazu.drängte, noch ein besonderes Lob dem im Ave ent-  haltenen hinzuzufügen. An Stoff hiezu fehlte es nicht, da  _ die vielstrophigen Mariengedichte und Abecedarien sol-  chen in  _ boten.  genügender Amhl und in passender Weise  Wann erfolgte .diese Erweitei*ung des einxfaohén Ave-   Betens? Die erste Anregung, man solle beim Beten der  Ave auch einen Zusatz machen, der auf ein Ereignis aus ,  dem Leben Jesu oder Mariens hinweist, ging vom Kar-  thäuser Dominikus Prutenus aus. Als er um 1400 herum  in die Karthause  \  Yon» St Alban bei Trier eintrat, fand erdem en esu oder Mariens hinweist, Sıng Vo Kar-
thäuser Dominikus Prutenus Aaus. Als 1400 erum
ın die Karthause jf0n> St Alban bel Irier eintrat, fand
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anlalßte ihn, Zusätze schaffen, un ZWarTr jedem Ave
einen eigenen. Das geschah sicherlich VOL 1439, vielleicht
schon 1410 Uberdies begnügte sıch Dominikus Prutenus
nıcht mıt dem Veriassen der Zusätze, sondern Da-
gıerte diese eue (Gebetsweise 1n starker Weise Hıs sS@1-
NC ode 1Im Jahre 1461 Diese 1atsache HNU, daß eın
Dominikus sich sehr T1ür eiıne Andachtsübung einsetzte,
die uns Rosenkranzbeten zıiemlich ähnlich ist, hat
mıiıt Rücksicht au{f das Eaintreten des heiıligen Ordenssti{f-
Llers Dominikus LÜr das Ave-Beten 1ın einer historisch
nıcht kritisch eingestellten Zeit einer argen. Verwechs-
lung geJührt, nämlich Zl Behauptung, der 1M Jahre 1221
verstorbene HI Dominikus habe bereits den Rosenkranz
mıt seinen (eheimnissen beten gelehrt. En Zeitraum von
200 Jahren wurde einiach übersehen. Außerdem wrugen
ZU Entstehen dieser unrichtigen Ansıcht och die Be-
hauptungen des überaus elirıgen Verbreiters dieser neuenln
(1ebetsweise, des Dominikaners Alanus (1428—14795) W e-
sentlich ı  €e1. Denn Alanus hat sıch nıcht LUr unstreitig
große Verdienste die Rosenkranzandacht erworben,
sondern durch SeIN eigenartıges orgehen uch die fal-
sche Meinung ber den Urheber derselben verursacht.
Bedeutsam Tür die Art des Rosenkranzbetens ıst da-
durch, daß die Idee des Dominikus Prutenus VO  : den
Zusätzen au{fgr1, ja sS1e praktischer verwerteie, 1N-
dem elne gewaltige Vereinfachung der Zusätze VOI->-
schlug. Alanus verlangt nämlich, INa  e} solle 150 Ave be-
ten nd bel je zehn: denselben Zusatz machen. (Domuini-
kus Prutenus ingegen hatte LUr jedes Ave einen Uu€N,daß 150 verschlıedene notwendig waren.) Die VoNn Ala-
1U'S veriaßten Zusätze bestanden ıIn einem Kigenschafts-
Wwort, das siıch eın Relativsatz anschloß. Um das KEin-
präagen erleichtern, hatte das (Janze die Form elnes
Abecedarıums, da die Kigenschaftswörter ın der Reıhen-
Lolge des Alphabetes anlıngen. Inhaltlich die Zu-
satze Jesus gerichtet, nıcht Marıa. Uberdies wirkte
Alanus verdienstvoll durch 1€e ründung der Rosen-
kranz-Bruderschaften. Leider ist ber auch DOsS1L1V
mıtverantwortlich für die unhiıstorische Ansicht, daß he-
reıts der hl Dominikus Sere Art des. Rosenkranzbetens
geü und verbreitet hab  D Alanus arbeıitete nämlich ıIn
dieser Beziehung mıiıt unwahren Behauptungen. Vielleicht
unterlag einer Selbsttäuschung. Aber tatsächlich gab

OT, die Muttergottes sel 1hm erschlıenen un habe ihm
„rheolog.-prakt. Quartalschrift“ 1951.
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nämlichnıcht LUr esagl, wie def Psalter. zu hbeten SCIH,
seiner, des Alanus W eıise, sondern auch, daß der

hl Dominıkus Von Jesus Christus selbst darüber unter-
richtet worden sel und den Psalter täglich gebetet
habe Interessant Ist, daß der Dominikanerorden sich VO  —
seinem Mitbruder nıcht täuschen ließ, vielmehr be]l der
bisherigen Gebetsweise, 1Iso hne Hınzufügen der Ge-
heimni1sse, hlieb unı dies damıt begründete, das
W esen des Kosenkranzgebetes bestehe nıcht 1n den Zu-
satzen, sondern 1mM Beten VON Ave (Das Beten der Ge-
heimnisse ahm der Dominikanerorden erst 1m Jahr-
hundert an.) Dieselhe Ansıicht, das Rosenkranzbeten
verlange 1Ur dıe Ave, außern übrigens uch verschiedene
andere Stimmen. o legt das In Ulm 1 Jahre 1483 e_
schlenene Büchlein „Unser leben Frawen Psalter“ die
Rosenkranzgeheimnisse VOTL/, sagt ber ausdrücklich:
„Dü ma  S den Psalter Marıae der anders ordnen,
Wle Dir gefällt.” Der regulıerte Chorherr Johann von
Lamsheim berichtet 1ın seinem „Libellus perutilisMainz, 1495, daß viele jedem ÄAve oder doch zZx Je zehn
och einen besonderen Zusatz hinzufügen. Irotzdem
aber bemerkt C daß 1Ur das gewöhnliche Volk genuge,

Ave und Iüni Paternoster herzusagen. Ebenso tfehlen
die (eheimnisse qaui einem zum Singen des Rosenkranzes
auffordernden und 1n ürzburg herausgegebenen Flug-
blatt VOIl 1503 Auf i1hm werden NUr Ave nd Tünt Pa-
ternoster (und azu och das Credo) qals Teile des KRosen-
kranzgebetes angegeben. Ohne Geheimnisse ist uch das
Rosenkranzbeten, W1e 1Im Jahre 1507 eın Mönch der
Birgittiner ın Maihingen hen Nördlingen beschreibt. uch
die Jatsache mMu wohnl beachtet werden, eın klares
Wissen haben Vor der Bulle Pius’ VO dep-tember 1569 ist 1n keinem päpstlichen Erlaß von einer
Betrachtung der Geheimnisse während des Rosenkranz-
betens die ede rst darın wird erstmalig autorıtatiıv
gefordert, daß eine Betrachtung der (Jeheimnisse noLwen-
dig sel, die RKosenkranzablässe gewıinnen.

Aus den bisher1 Darlegungen ergibt Sich also, daß
Beginn des ahrhunderts verschiedene Kreise

gelangen haben, z Ave uch och einen Zusatz be-
ten, und ZW AT haben einzelne Verfechter dieser HEUEN;
VO  - Dominikus Prutenus angeregten (ebetsweise gleich0, verschiedene Beifügungen vorgelegt. Am
Anfang dieser Neuerung War naheliegend, jedem Ave
eine Beigabe geben, umsomehr dort, die Ave och



nicht durch das Einschalteri vVvon. Paternoster unterbr
hen wurden. Den Wortlaut dieser vielen Zusätze auS-
wendig WIssen, Wr aber Iür das Gedächtnis eine zu
schwere Belastung. Daher hat sıch diese C6 Idee nicht
mıiıt Sturmeselle durchgesetzt. Beim gemeinschaftlichen
Beten, namentlich In den Klöstern, konnte S1e leichter

.durchgeführt werden, weil dort jemand die Zusätze VvOor-
lesen konnte. Die Verringerung der sroßen Zahl lag also
siıcherlich 1mM Interesse der CUEeINl Betweise selbst Da
1Un 1n derselben Zeit uch die Kinschaltung des Pater-
noster stark ın Übung kam, wurden verhältnismäßig hald
LUr mehr Zusätze ür die verschiedenen Dekaden vorge-
geben. Diese Gebetsart hat bereıts lanus, gesi. 14795 _

Ageregtl. Dieselbe Art zeıigt dann eın angeblich 1480
gedrucktes -Rosenkranzbild (Besitz des Germanıschen
Museums In ur  erg uch das In Ulm ım Jahre 1483
erschienene deutsche Rosenkranzbüchlein eINnes Domini-
kaners miıt dem Titel „Unserer jıeben Frau Psalter un!d
VOIl den -drei Rosenkränzen, W1€e I1Han die ordnen un!
beten soll” legt LÜr jede Dekade TU eın (reheimnis VOL
In der Auflage VO.  - 1499 wird das Beten von 150
Beifügungen als uberholt bezeichnet. Nur (ze-
heimnisse finden sich weıters einerseıts qu{i einem Bar-

gcelona gedruckten Rosenkranzbild AUS dem Jahre 1488,
anderseits aul einem Bılde, das LÜr einen 1m Jahre 1490
errichteten Altar In der Dominikanerkirche Frank-
furt bestimmt War und heute 1m Pfälzermuseum
aufifbewahrt wird. aC. Willam, 79) Ebenso gıbt das Adem dingen des Rosenkranzes dienende und 1m Jahre
1500 ürzburg herausgegebene Blatt „Unser lieben
Frawen Psalter der KRKosenkrantz, Gesangsweise gestellt”
IUr 1ür jede Dekade en NECUE Greheimnis Des leichen
iinden sSich NUuUr Geheimnisse dargeste. qui den ild-
säulen, die Erzherzog Ferdinand ı88 VON Jirol, gest 1595,
ängs des Wallfahrtsweges VON Mühlau ach Marıa Loreto
bel all errichten hieß AÄAhnliche Fälle des Errichtens OIl
15 Rosenkranzstationen sind Lolgende, die aber HA des
Interesses WESCNH ]er genannt selen, da sS1e us viel
späterer Zeit stammen und daher als Zeugen TÜr das
Alter dieser Gebetsart nıicht 1n Betracht kommen: In
Steiermark sind die schönen, qanuf Blech gemaltenBilder der jetzıgen Rosenkranzgeheimnisse, die sich
1n gemauerten Nischen aufi dem CC VOonNn Oberwölz
ach Winklern elinden. In der Nähe Von Ellwangen 1n
‚W ürttemberg sind solche Stationen 1m Jahre 1729 au{i-



El ’Geschiéfitliéhé‘s_r{;béf"‘ das Iä.oäéhkraf%igäeßéty /  géstéllt worden; in Svt.—.“Petér im G_r5dnerüal im Jahre  1765. Der spanische Jesuit Franz Arias, gest. 1605, kenn-  zeichnet die Lage gegen Ende des 16. Jahrhunderts mit  folgenden Worten: Es werden zwar von den einen auch  150 Geheimnisse beigefügt, wie es der Trierer Karthäuser  Dominikus Prutenus vorschlug; :aber die gewöhnliche  Gebetsweise verwendet nur die geringere Zahl 15.  Die weitere Frage betrifft den Inhalt dieser Zusätze.  Heutzutage lenkt der Wortlaut der Geheimnisse bei acht  die Aufmerksamkeit in erster Linie auf Jesus, bei zweien  (4. und 5. des glorreichen Rosenkranzes) sozusagen aus-  schließlich auf Maria, bei den fünf des freudenreichen  auf Jesus und Maria gleichzeitig. Man kann’aber auch  alle jetzigen Beifügungen inhaltlich auf folgenden Nen-  ner bringen: Sie behandeln solche Begebenheiten aus  dem Leben Jesu, mit denen Maria entweder durch per-  sönliche Anwesenheit oder durch ihre innige seelische  Anteilnahme aufs engste verbunden war. Wie ist es nun  gerade zu diesem Inhalt gekommen? Die am weitesten  zurückreichenden Wurzeln sind die Ausdeutungen der  150 Psalmen auf das Leben Jesu, genannt Psalterium  Domini nostri Jesu Christi. Da wurde jedem Psalm eine  gläubige Äußerung über Jesus beigegeben. Daraus ent-  wickelten sich später 150 Lobsprüche auf Jesus Christus,  die nicht mehr auf die einzelnen Psalmen Rücksicht nah-  men, sondern sich einfach auf das Leben Jesu bezogen  (nach Willam, 29). Diese zwei Gebetsweisen führten zu  Man deutete die  einer analogen .Verehrung Mariens.  Psalmen auch auf Maria und schuf so den Marienpsalter  oder Psalter Unserer Lieben Frau. Schon der hl. Anselm  von Canterbury, gest. 1109, soll einen solchen verfaßt  haben (Willam, 29). Nachher ist man auch hier einfach  zu 150 Lobsprüchen auf Maria übergegangen. Als später  das Beten vieler Ave sehr stark in Schwung kam, war es  geradezu naheliegend, ‚das Beten dieser 150 Lobsprüche  mit dem Beten der 150 „Gegrüßet seist du, Maria‘“ zu  vereinigen. Im konkreten Inhalt zeigten aber die Vor-  schläge für diese Zusätze doch zwei verschiedene Rich-  tungen. Die einen verwendeten mehr solche Ereignisse,  die hauptsächlich Jesus betrafen, andere blickten stärker  auf Maria. So überwog die christologische Einstellung bei  den Geheimnissen, die der bereits erwähnte Dominikaner  Alanus, gest. 1475, empfahl. Auch in dem aus dem Jahre  1495 stammenden „Libellus perutilis...‘“ des regulierten  Chorherrn Joha}nnes von Lamsheim aus Kirchgarten bei
Etl, Geschichtliches über Rosenkram_zgebétEl ’Geschiéfitliéhé‘s_r{;béf"‘ das Iä.oäéhkraf%igäeßéty /  géstéllt worden; in Svt.—.“Petér im G_r5dnerüal im Jahre  1765. Der spanische Jesuit Franz Arias, gest. 1605, kenn-  zeichnet die Lage gegen Ende des 16. Jahrhunderts mit  folgenden Worten: Es werden zwar von den einen auch  150 Geheimnisse beigefügt, wie es der Trierer Karthäuser  Dominikus Prutenus vorschlug; :aber die gewöhnliche  Gebetsweise verwendet nur die geringere Zahl 15.  Die weitere Frage betrifft den Inhalt dieser Zusätze.  Heutzutage lenkt der Wortlaut der Geheimnisse bei acht  die Aufmerksamkeit in erster Linie auf Jesus, bei zweien  (4. und 5. des glorreichen Rosenkranzes) sozusagen aus-  schließlich auf Maria, bei den fünf des freudenreichen  auf Jesus und Maria gleichzeitig. Man kann’aber auch  alle jetzigen Beifügungen inhaltlich auf folgenden Nen-  ner bringen: Sie behandeln solche Begebenheiten aus  dem Leben Jesu, mit denen Maria entweder durch per-  sönliche Anwesenheit oder durch ihre innige seelische  Anteilnahme aufs engste verbunden war. Wie ist es nun  gerade zu diesem Inhalt gekommen? Die am weitesten  zurückreichenden Wurzeln sind die Ausdeutungen der  150 Psalmen auf das Leben Jesu, genannt Psalterium  Domini nostri Jesu Christi. Da wurde jedem Psalm eine  gläubige Äußerung über Jesus beigegeben. Daraus ent-  wickelten sich später 150 Lobsprüche auf Jesus Christus,  die nicht mehr auf die einzelnen Psalmen Rücksicht nah-  men, sondern sich einfach auf das Leben Jesu bezogen  (nach Willam, 29). Diese zwei Gebetsweisen führten zu  Man deutete die  einer analogen .Verehrung Mariens.  Psalmen auch auf Maria und schuf so den Marienpsalter  oder Psalter Unserer Lieben Frau. Schon der hl. Anselm  von Canterbury, gest. 1109, soll einen solchen verfaßt  haben (Willam, 29). Nachher ist man auch hier einfach  zu 150 Lobsprüchen auf Maria übergegangen. Als später  das Beten vieler Ave sehr stark in Schwung kam, war es  geradezu naheliegend, ‚das Beten dieser 150 Lobsprüche  mit dem Beten der 150 „Gegrüßet seist du, Maria‘“ zu  vereinigen. Im konkreten Inhalt zeigten aber die Vor-  schläge für diese Zusätze doch zwei verschiedene Rich-  tungen. Die einen verwendeten mehr solche Ereignisse,  die hauptsächlich Jesus betrafen, andere blickten stärker  auf Maria. So überwog die christologische Einstellung bei  den Geheimnissen, die der bereits erwähnte Dominikaner  Alanus, gest. 1475, empfahl. Auch in dem aus dem Jahre  1495 stammenden „Libellus perutilis...‘“ des regulierten  Chorherrn Joha}nnes von Lamsheim aus Kirchgarten beigestellt worden: 1n St.i Peter 1 Grödnertal 1 Jahre

1765 Der spanische Jesuit Kranz ArIlas, gesl. 1605, enn-
zeichnet die Lage Ende dies Jahrhunderts mıt
folgenden orten: Kıs werden ZWAar VO  3 den eınen uch
150 (zeheimnisse beigefügt, W1e der Irierer Karthäuser
Dominikus Prutenus vorschlug; aber die gewÖhnliche
Gebetsweise verwendet UE die gerıngere Zahl

Die weiıtere Frage betrilit den Inhalt dieser Zusätze.
Heutzutage lenkt der Wortlaut der (ı;egheimnisse be1 acht
die Aufmerksamkeit 1ın erstier Linie quft Jesus, bel zweıjen
(4 und des glorreichen Rosenkranzes) SOZUSASCH aus-
schließlich auf Maria, be]l den tünf des Ireudenreichen
au{f Jesus nd Marıa gleichzeıtig. Man kann 'aber uch
alle jetzigen Beifügungen inhaltlich auf folgenden Nen-
Nner bringen: S1e behandeln solche Begebenheiten AUus
dem Leben. Jesu, mıiıt denen Marıa entweder durch pCI-
sönliche Anwesenheit der durch ihre ıinniıge seelische
Anteilnahme u{fs engste verbunden WAar. Wie ist 1U  -

gerade diesem Inhalt gekommen? Die weıtesten
zurückreichenden W urzeln SInd die Ausdeutungen der
150 Psalmen aul das Leben Jesu, genannt Psalterium
Domini nostrı Jesu Christ]. Da wurde jedem Psalm eine
gläubige Außerung Üüber Jesus beigegeben. Daraus ent-
wickelten sich später 150 Lobsprüche auf Jesus Christus,
die nicht mehr auf die einzelnen Psalmen Rücksicht nah-
INeN, sondern sıch einfiach qaui das Leben Jesu bezogen
NaC Willam, 29) Diese Zzwel (ebetsweisen führten

Man deutete dıeeiner analogen .Verehrung arlens.
Psalmen uch auft Maria und schuf den Marienpsalter
der Psalter Nserer Lieben Frau. Schon der hl Anselm
Von Canterbury, gest 1109, soll einen solchen verfaßt
haben (Willam, 29) Nachher ist INa uch hler einfach

150 Lobsprüchen au{f Marıa übergegangen. Als späaterdas Beten vieler Ave sehr stark In Schwung kam, WAar
geradezu naheliegend, as Beten dieser 150 Lobsprüchemiıt dem Beten der 150 „Gegrüßet seıst du, Marıa
verein1gen. Im konkreten Inhalt zeıgten aber die Vor-
schläge IUr diese Zusätze doch ZwWwel verschiedene Rich-
tungen. Die einen verwendeten mehr solche KEreignisse,die hauptsächlich Jesus betrafen, andere blickten stärker
aul Marıa. SO überwog die christologische Kinstellung bel
den Geheimnissen, die der bereits erwähnte Dominikaner
Alanus, gest 1475 empfahl. Auch 1n dem aUus dem Jahre
1495 stammenden .„Libellus perutilis des reguliertenChorherrn Johannes  DE VON Lamsheim AaUs Kirchgarten bei
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Etl, Geschichtliches über das Rosenkranzgebetd  32  Etl, ";‘Géschitffitliéhgs über das B‚osenkranzgebet  Worms heißt es, daß ıdie Zusätze, dié viele bei je«deniÄvé  isti‘“ behandeln. Wohl  sprechen, „particulam de vita Chr:  llung heraus wurde  aus dieser christologischen  Einste  vom Ende des 15. Jahrhunderts an von manchen — der  erste scheint der soeben genannte Chorherr gewesen zu  sein — angeregt, man solle sich beim Beten des Vater-  unsers zwischen den Dekaden an die einzelnen fünf Wun-  den Christi oder an dessen Schmerzen bei jenen Ereig-  nissen erinnern, die beim jetzigen schmerzhaften Rosen-  kranz zu betrachten sind. Dieser Vorschlag drang zwar  in der Allgemeinheit nicht durch, aber als Schrittmacher  für die Geheimnisse des schmerzhaften Rosenkranzes  scheint er von Bedeutung zu sein. (Denn es handelte sich  um die gleichen Leidensstationen. Nur der zusammen-  fassende Gesichtspunkt war damals etwas anders, näm-  lich als „fünffaches Blutvergießen Christi‘“.) Von jenen  Vorschlägen,  die sich stark, aber nicht ausschließlich  auf das Leben Mariens bezogen,  seien die 15 Abecedarien-  Verse des Karthäusers Justus von Landsberg, gest. 1539,  erwähnt. Sie erlangten nämlich dadurch eine größere  daß der hl. Petrus Kanisius, gest. 1597, sie in  Bedeutung,  das von ihm  herausgegebene Gebetbuch als Rosenkranz-  8  eheimnisse aufnahm (Willam, 80). So lagen also schon  ım  15. Jahrhundert verhältnismäßig viele Varianten und  noch dazu häufig für 150 Geheimnisse vor.  Die künftige Entwicklung wurde nun dadurch beein-  flußt, daß sowohl religiöse Erwägungen, als auch ‚die Zahl  der zu betenden Ave (150) eine Dreiteilung nahelegten.  Der religiöse Gesichtspunkt drängte dazu, Ereignisse aus  dem Beginn des Erdenlebens Christi, dann aus seinem  Leiden, aber auch aus seiner Verherrlichung Zzu berück-  sichtigen. Dabei konnte beiden Richtungen, der christo-  logischen und der marianischen, Rechnung getragen wer-  den. Bei diesem Gedankengang ließen sich auch die 150  Ave in drei gleiche Gruppen zu je 50 teilen und jede  bildete für sich ein Ganzes. Damit war im großen und  ganzen der Inhalt für die Geheimnisse des freuden-  reichen, des schmerzhaften und des glorreichen Rosen-  kranzes gegeben. Am frühesten existierten die Geheim-  nisse für den freudenreichen Rosenkranz. Denn schon  die hl. Katharina von Bologna (1413—1463) hat einen  lateinischen H  nus- über die freudenreichen Geheim-  nisse: verfaßt.  in weiteres Beweisstück ist das bereits  enannte Rosenkranzbild aus dem Nürnberger Germani-  8  schen  Museum, das aus dem Jahre. 1480 stammen soll.Worms heißt CS, daß die Zusätze, die viele he1 da Ar
ist1.“ behandeln. Wohlsprechen, „particulam de ıta CHr
lu[]g heraus wurdeaus dieser christologischen KEinste

Vo Ende des Jahrhunderts VO  m manchen der
erste cheınt der soeben genannte Chorherr SECWCSCH
sSe1In angeregt, 19902881 solle siıch beım Beten des Vater-
uUuNnNsers zwıischen den Dekaden die einzelnen fün{ti
den Christi der dessen Schmerzen bel jenen Krel1g-
nNnıssen erinnern, die eım jetzıgen schmerzhaiten Rosen-
kranz betrachten sind. Dieser Vorschlag drang W
ıIn der Allgemeinheıit nıcht durch, aber als Schrittmacher
1Ur die Geheimnisse des schmerzhaiten Rosenkranzes
cheınt VO  z EULUN: se1n. (Denn handelte sich

die gleichen Leidensstationen. Nur der
fassende Gesichtspunkt War damals eLWAS anders, n am-
lich als „fünffaches Blutvergieben Christi”.) Von jenen
Vorschlägen, die sich stark, ber nicht ausschließlich
qui das Leben Marıens bezogen, se]len die Abecedariıen-
Verse des Karthäusers Justus VO  s Landsberg, gesl. 1539,
erwähnt. Sie erlangten nämlich dadurch eine größere

daß der hl Petrus Kanisius, gest 1597, S1e 1nBedeutung,
das VO ıhm herausgegebene Gebetbuch als Rosenkranz-
eheimnisse aufnahm (Willam, 80) So agen Iso schon
1 Jahrhundert verhältnismäßig viele Varıanten und

och azu häufig IUr 150 (;gheimn1sse VOT.

Die künftige Entwicklung wurde T  — dadurch beeın-
Mußt, daß sowohl religıöse Lrwägungen, als auch die Zahl
der betenden Ave ıne Dreiteilung nahelegten,
Der relig1öse Gesichtspunkt ängte dazu, Ereignisse QauUus
dem Beginn des Erdenlebens Christı, dann aus seinem
Leiden, aber uch AaUuSs seiner Verherrlichung ZU erück-
sichtigen. Dabeı konnte beiden Richtungen, der chrısto-
logischen un der marianischen, RechnungrWer-

den Bei diesem Gedankengan leßen sich uch die 150
Ave In rel gle1ic Gruppen Je teilen und jede
bıldete für sich eın (GGanzes. Damit War 1m groben und
SanNzeh der Inhalt für die Geheimnisse des reuden-
reichen, des schmerzhaiten und des glorreichen Kosen-
kranzes gegeben. Am iIrühesten exıistierten die Geheim-
n1ısSse tür den freudenreichen Rosenkranz. Denn schon
die hl Katharına VOIN Bologna (1413—1463) hat einen
lateinischen N1US über die freudenreichen Geheim-
n1ISSe: verfaßt. 1n weıteres Beweisstück ist das bereıls
enannte Rosenkranzbild aus dem Nürnberger Germanı-

schen Museum, das aus dem a  re 1480 stammen soll
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Geheimnisse des S ch-rfi erzhaften und glorreichen
osenkranzes finden SICh ann In dem Ulm ım Jahre

1483 gedruckten un schon mehrmals angeführten deut-
schen Rosenkranzbüchlein, Lerner auft dem Barcelona
gedruckten Rosenkranzbild AaUus dem Jahre 1488 SOW1e
qauti dem iür die HKFrankfurter Dominikanerkirche gemal-
ten Altarbild VOIN 1490 un dem Singblatt VOoO  S Würzburgaus dem Jahre 1500

{Diese Kntwicklung ist aber gänzlıch durch Privat-
inıtlatıve veranlaßt worden. Keine Behörde 1n s1e
eingegrifen. Darum sind zleine Verschiedenheiten von

_ vornherein erwarten. So ist eım TIreudenreichenRosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgn8  &“ Rosenkranz testzustellen, daß DIS In das Jahrhundert
_hinein die Darstellung esu 1mM T1empel Tehlt, daß
dessen Stelle das Geheimnis V O' Finden Jesu 1m Lem-
pel handelt und daß als der JLod, bzw. die Himmelfahrt

-  .  S arlıens gebracht wIrd. Belege dafür sSind das soeben g-
nannte Rosenkranzbild VO  n angeblich 1480, die Vorlage
des Regularkanonikers Johannes VO  e Lamsheim ın SEe1-Rosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnS  em „Libellus perullis ıı Maiınz 1495, un das

Nürnberg 1503 heraus egebene Flugblatt. Noch tärker
weicht der VON S1ixt SCuchsbaum 1500 gedichteteRosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnPsalter uUNnSeTeTr Llieben Frawen von uUNnseren eheimnissen
ab Wieder anders ıst die Vorlage des spanischen Jesuiten
Franz Arlas, gesL. 1605 S1ie nähert sSıch der unserigen,

weıl das Geheimnis über den Tod amens entfällt un
das der Darstellung Jesu 1m JTempel aufgenommen ISE:
Sıe entiernt sıch ber durch das Weglassen des (eheim-
N1ısSses ber. das Finden Jesu SOWI1e durch das Bringen
eines Geheimnisses über d  1e Menschwerdung.Denn seine Beifügungen betreffen die Verkündigung,
Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt unı Darstellung.Rosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnv Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das Geheimnıis;
das erst spat die heutige Form erhielt. Schon 1m Ulmer
uCcChleın vVon 1483 wird diese Stelle das „Jüngste Ge-
"richt‘“‘ eseizt Diese Varilante „Gott 1ın selner errlich-
keit“ an Stelle der „Krönung arıens“ ist ann häufigund noch lange anzutrefien. Selbst das uch „Der Rosen-
kranz der glorreichen Jun rau Maria‘® VO Dominikaner

‚ Alberto ıda Gastello, iıtalıenisch 1521 1n Venedig, deutsch
1599 1n Maiınz erschienen, nthält STIE OCHh. Die jetzıgeForm dieses Geheimnisses „Der dich, Jungfrau,Himmel gekrönt hat‘“ Läßt sich sicherlich eım hl udwig

:Marıa. Grignion ‚von Mont{ort, Sest. 1716, nachweisen.Rosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnRosenk  D: éé'h‘ei'mni:s'se ‘d'éé fs£hi£iéi*z»häffietn a1nrd glorremhen  osenkranzes finden sich dann in dem zu Ulm im Jahre  1483 gedruckten und schon mehrmals angeführten deut-  schen Rosenkranzbüchlein, ferner auf dem zu Barcelona  gedruckten Rosenkranzbild aus dem Jahre 1488 sowie  auf dem für die Frankfurter Dominikanerkirche gemal-  ten Altarbild von 1490 und dem Sin  gblatt von Würzburg  £  ” aus dem Jahre 1500.  _ Diese Entwicklung ist aber gänzlich. durch Privat-  initiative veranlaßt worden. Keine Behörde hatte in sie  G  eingegriffen. Darum sind kleine Verschiedenheiten von  _ wornherein zu erwarten. So ist beim. freudenreichen  — Rosenkranz festzustellen, daß bis in das 16. Jahrhundert  _ hinein : die Darstellung Jesu im Tempel fehlt, daß an  'dessen Stelle das 4. Geheimnis vom Finden Jesu im Tem-  pel handelt und daß als 5. der Tod, bzw. die Himmelfahrt  A  R  An   Mariens gebracht wird. Belege dafür sind _ das soeben ge-  nannte :Rosenkranzbild von angeblich 1480, die Vorlage  des Regularkanonikers Johannes von Lamsheim in sei-  ' nem „Libellus perutilis...°, Mainz 1495, und. das zu  _ Nürnberg 1503 heraus  egebene Flugblatt. Noch stärker  weicht der von Sixt  B  uchsbaum um 1500 gedichtete  _ Psalter unserer lieben Frawen von unseren Geheimnissen  ab. Wieder anders ist die Vorlage des spanischen Jesuiten  Franz Arias, gest. 1605. Sie nähert sich der unserigen,  _ weil das Geheimnis über den Tod Mariens entfällt und  das der Darstellung Jesu im Tempel aufgenommen ist.  Sie entfernt sich aber durch das Weglassen des Geheim-  nisses über das Finden Jesu sowie durch ıdas Bringen  eines  neuen. Geheimnisses über die Menschwerdung.  Denn seine Beifügungen betreffen ‚die Verkündigung,  Menschwerdung, Heimsuchung, Geburt und Darstellung.  _ Beim glorreichen Rosenkranz ist'es das 5. Geheimnis,  das erst spät die heutige Form erhielt. Schon im Ulmer  Büchlein von 1483 wird an diese Stelle das „Jüngste Ge-  richt‘“ gesetzt. Diese Variante „Gott in seiner Herrlich-  keit“ an Stelle der „Krönung Mariens‘“ ist dann häufig  und noch lange anzutreffen. Selbst das Buch „Der Rosen-  kranz der glorreichen Jungfrau Maria‘ vom Dominikaner  Alberto ıda Castello, italienisch 1521 in Venedig, deutsch  _ 1599 in Mainz erschienen, enthält sie noch. Die jetzige  Form dieses Geheimnisses „Der dich, o Jungfrau, im  Himmel gekrönt hat“ 1äßt sich sicherlich beim hl. Ludwig  ‚ Maria. Grignion ‚von. Montfort, gest. 1716, nachweisen.  - ; Keine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dgnKeine Schwankungen und Verschiedenheiten fin-dg11
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sich bei den Iäinsch‘aibungen des schmerzhaften Rosen
kranzes. DIies mag . wohl davon kommen, daß die <  (35 O32 9
wendeten füni Szenen uch von einem anderen Gesichts-
punkt Aaus den Gläubigen ZUMmM Betrachten empfohlen
wurden (wie. bereits Irüher erwähnt, SOSar Heim Beten
der Rosenkranz-Vaterunser), weıl nämlich he]1l jenen. V or-
fällen CGhÄristus unter besonderen Schmerzen se1n heiliges
Jut Vvergossen

Kıne offizielle Festlegung uUuNnserIerl TEtzigen Geheim-
n]ısse erfolgte erstmalig be1 der Übergabe eines neuen
Oihizıums TUr das Rosenkranzitest den Dominikaner-
orden durch aps Benedikt XIV (1740—1758) und
später, IS Papst Leo 111 A August 1855 dieses Offi-
z1ium mıt einıgen welteren Neuerungen LÜr die SaNZC
Kirche vorschrieb. Denn :dessen Hymnen un Antiphonen
betreffen die Rosenkranzgeheimn1sse und decken sicCh
mit UHNSeTtTCeL jetzıgen Gebetswelse

Mit dem Hinzunehmen dieser GeheimnIıisse wurde ber
eine weıtere rage akut, nämlich vdle, 108082881 diese Zu-
saize anfügen solle Anfangs stellte dies allerdings Kein
Problem dar. Das Ave 1n seiner damalıgen kurzen Korm
schloß ja mıt dem Worte „ Jesus’”. S0 konnte -‚die Bel-
fügung ohneweıten dieses Endwort des kleinen Ave

‘her 1mMm Te 1566 das Ave offi-angereiht werden.
ziell die Worte der Kirche vermehrt wurde und S

N
das srohbe Ave entstand, wurden die üblichen en eım-
nısSse vVon verschiedenen Personen an verschiedenen Stel-
len hinzugenommen. Die zweı am weıtesten voneinander
entiernten Arten sSind olgende: ach der einen AÄrt betete
INa  w} das jeweilige Geheimnis HU einmal, und ZWAar Z
Be innn der Dekade. Die zweıte Lügte © in die Mitte eines

Wort ..  „ Jesus  »jeden (groß e_n) Ave, anschließend da
CS | uch Irüher selinen Platz-hatte Beispiele hiefür

S1iNıd die Gebetbücher VO Sailly (ungefähr 1600
Co enstein Pr Merlo-Horstius un
1698, W illam, 92) Diese zweite Art ist ın deutschsprachl!-
SCH und von- den Deutschen beeinflußten Ländern üblich.
ber ist wohl beachten, daß es nıcht seın muß.
In der romanıschen KEinflußsphäre ıst die zuerst genannte

allgemeiner. Schon eine Nachricht AaUS dem Jahre
1628 besagt, daß der Erzbischo{ Vvon Parıs bel jeder De-
kade Zzuerst das Geheimnis betete, dann das Vaterunser
und das Ave anstımmte. Übrigens wird e1iIn derartiges
Vor ehen eiINe Ausnahme uch VO  > Wien AUS dem
Jahre 1688 berichtet, indem der Vorbeter das. Geheitnhi's



Etl, Geschichtliches uber das Rosenkranzgebet
bekanntgab, worauf annn die Gläubigen das Vaterunser
und Gegrüßet seıist du, Marıa beteten. Diese Verschieden-
heit dürfte iolgende Veranlassung haben: In Deutschland
wurden ursprünglich 150 Geheimnisse gebetet, daßjedes Ave seıinen Zusatz hatte Als sıch später die Ver-
kürzung qau{f Geheimnisse durchsetzte, War nahe-
liegend, ähnlich W1e Irüher machen und wlıederum
mıt jedem Ave eine Beifügung verbinden, Ireilich HU
durch zehnmalige Wiederholung der gleichen. In den
romanıschen Ländern hingegen hat der Rosenkranz qals
Volksgebet überhaupt erst ann eingesetzt, als bereits die

Geheimnisse vorlagen. Jedes wurde ann VOT der De-
kade esa Beil diesem anfänglichen orgehen blıeb
INa  S (Willam, 95)

Jede dieser beiden Arten uch elner wéiteren
wichtigen Bestimmung In Bezug qu{i die Geheimnisse,nämlich der ach einer gewılssen Betrachtung. Einesolche WIıird ja seıt der Bulle des Papstes Pius VO1 September 1569 ZU Gewinnen der Ablässe verlangt.Erneuert wurde diese Forderung uch nitie Papst Bene-dıkt XIIT durch das Dekret der Ablaß-Kongregation VOAugust 1726 Die Art dieser Betrachtung ann jedochder Fähigkeit des einzelnen angepaßt SeIN. Auf keinenall brauchen bestimmte Worte dabei verwendet WEeTr-
den Ja, Wer ZUT Betrachtung der Geheimnisse unfähigist, kann die Ablässe auch gewinnen, WEeNnNn NUur —_-
dächtig betet (Diese Erleichterungen gelten seıt Maı

Um aber doch ZU Betrachten ANZUCESECN, wurde
das Nennen der Geheimnisse emp({iohlen, un d die beiden
bestehenden Arten, dies LUN, wurden qals erlaubt e-klärt ber ıst weder das zehnmalige och auch das
einmalige Aussprechen des Geheimnisses notwendig. Es
reicht in, daß die Beherzigung, theologisc gesprochendie Betrachtung, NUur 1ın Gedanken geschieht. (Daher annn
jemand, der allein den Rosenkranz betet; VOoNn diesen un:
einıgen anderen Kürzungsmöglichkeiten Gebrauch
chen, Nne der Ablässe verlustig gehen Diese werden
ONNen, Wenn der Beter die wesentlichen Forderungenerfüllt, nämlich die ent rechende Zahl Von Ave undVaterunser betet unter Petrachtung der jetz ublıchenGeheimnisse. Denn eın anderes religiöses Thema oder
NUur ein eil der Geheimnisse dürite nıchtder Gegenstandder Betrachtung Sein.)

Was das Beten des Te beim Rosenkranz be-
trıiit, iıst iestzustellen, daß aps Si_xtus (1471—1484)
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och nıcht als eil dieser Andacht erwähnt  . ZweiMünchener Handschriften jedoch, die dem Ende des
Jahrhunderts angehören, geben bereıts das Glaubens-

bekenntnis als Anfang des Rosenkranzes Die gleicheZuweisung bekommt das Gredo in der Erklärung, die
dem 1480 gedruckten Rosenkranzbild des (12rmanı-
schen Museums In Nürnberg beigegeben ist uch In em
„Libellus perutılis .. des Johannes von Lamsheim,
Maınz 1495, wiırd das Credo als Anfangsgebet verlangt.Anderseits fehlt C} 1n dem VO  e} S1xt Buchsbaum 1500gedichteten Psalter. Hingegen wird das Gredo als regel-mäßiger Bestandteil in einem Nürnberg erschıenenen
Flugblatt VO  w 1503 angegeben. Ja, In der „Öptimaormula contexendii rosaceam Coronam ’ des Kaspar (züt-
tel, Leipzig 1504, wiıird das GCredo nıcht LUr Lür den An-
[ang, sondern uch TÜr den Schluß angesetzl. Ebenso
enthalten. die 1n den Jahren 1514 und 1517 gedrucktenBücher des Dominikaners Gornelius Va  — Schneck, eines
Schülers dies Alanus, die Anweisung, VOL dem eigentlıchenPsalter eın Gredo beten Zusammenfassend ann da-
her gesagtl werden: In den letzten ZWel ahrzehnten des

Jahrhunderts beginnt INa  j das Gredo dem KRosen-
kranzgebet einzufügen, un: ZW ar qals Anfangsgebet. Dieses
orgehen hat sıch 1m Jahrhundert beinahe allgemeindurchgesetzt. TIrotzdem erwähnt och die Anleitung ber
das Rosenkranzbeten, die der Jesuit Bourgeant Wilhelm
Hyazinth gibt („Vollkommene Erklärung der christlichen

ehre“, eCue Auflage 1780, 931) das Gredo nıcht Außer
Zweifel steht, daß IS quf den heutigen Tag das redo-
Beten tür die Ablaßgewinnung nicht erforderlich Ist:daß auch
bildet. eutzutage keinen wesentlichen Bestgnmdteil

Zur Begründung, auch das Gredo beten, wurde _
[angs Sanz allgemein etiwas rein AÄAußerliches angegeben.Das Gredo solle seın das W yslein (1480), das KReydlein(1495) die Schiene 903), worau{t die Rosen gebundenoder gelegt werden. S hl Ludwig Marıa Grignion VOIl
Mont{ort, gest. 17/16; ht t]ıeiler und gibt darum einen
religiösen Zweck SC Beten .des Credo Anfangdes Rosenkranzes solle dem FErwecken und Fördern un-

(ılaubens dienen, weil das Rosenkranzbeten
verdienstvoller seın werde, je lebendiger und stärker
Ser Glaube ist

Eın anderer, nıcht notwendiger Teıl, die Rosen-kranzablässe gewinnen, ıst das 3:



icherlich gehörte © zur Zeit des Papstes Sixtus IV.
(1471—1484) noch nıicht ZuUum Rosenkranzgebet. uch In
dem von S1ixt Buchsbaum um 1500 gedichteten Psalter ist
och keine Rede VO  > diesem Gebet LEbensowenig wird
C 1n einem öln 1mM Jahr 1501 gedruckten Buch g'_nannt. uch das Flugblatt VOoONN 1503 führt och nicht

Desgleichen fehlt In der Anweisung, die eın un
1518 St (zallen veriaßtes uch gibt. Denn nach ıihm
soll ILan ach 1 zehn Ave en Amen un eın Paternoster
beifügen. Anderseits werden ıdoch schon Beginn des

Jahrhunderts zumındest Anregungen Jaut, INa solle
beim Rosenkranzbeten auch der heiligsten Dreifaltigkeitgedenken. So hatte 1n den Anfangsjahren dieses Jahr-
hunderts die reiche dänische Witwe Jesperdatter hand-
schriftlich eiIN Gebetbuch zusammengestellt und darın
vorgeschlagen, bel liedem Vaterunser des KRosenkranzes
ein Lobgebet A Dreifaltigkeit sprechen. Das VO inr
vorgegebene ist beinahe gleich dem „Ddacrosanctaei‘
Schluß des tägliıchen Breviergebetes (Willam, 97) hen-

g1bt das KRosenkranzbuch des Ludwig Blosius, gest.1566, die Weisung, nach ehn Ave eın (r+2ebet ZUTC Dreifal-
tigkeit einzureihen (Willam, 98) In der Dominikaner-
kirche Maria sopra Minerva In Rom wurde nach dem
Bericht des Spaniers Fernandez auıs dem Jahre 1613 die
Rosenkranzandacht mıiıt dem Gloria Patri gehalten. Denn
ach dem (zeheimnis wurde eine Antiphon Nn,  \hierauf kam das Paternoster, dann die zehn Ave, und
jede Dekade schloß mit dem Gloria Patrı (Willam, 98)

Schließlich hat unsere jetzıse Gebetsweise och eın
unwesentliches ucC das Beten der 11
T u S nde I1 Hs erfolgt be]l uns 1m Zusammenhang mitTrTel Ave, hei denen je eine der göttlichen ugenden eben-
Talls INn der KHorm einer Einschaltung erweckt wird. W.e-
SECN des allgemein üblichen Betens dieser drei ‘ göttlichenTugenden erhielten die materıellen Rosenkränze SOSAaTreine hesondere Form. Sie siınd nıcht bloß eın Kranz, w1edie ten Gebetsschnüre, sondern a  en uch einen An-
satz

Wann dazu gekommen ist, be  1m Rosenkranzbeten
auch die dre] göttlichen ugenden erwecken, kann
nıcht durch eine SCNAUE Zeitangabe belegt werden. Es
dürifte dieser Brauch dadurch entweder überhaupt erst
veranlaßt oder zumindest stark geiördert worden sein,daß für das Erwecken der drei göttlichen Tugenden be-
gondere Ablässe: verliehen wurden. Dies W.ar aher ‚erst_



t1. Geschichtlich das Rosenktl, Geschichtlich:  das Rosenk  N a D a K XI (im  Jahre 1728) als auch Papst Benedikt XIV. (im Jahre 1756)  haben hiefür unvollkommene Ablässe gewährt. Trotz  dem nennt das im Abschnitt über das Credo-Beten bereits  erwähnte Werk des Jesuiten Bourgeant, S. 531, das Er-  wecken der drei göttlichen Tugenden nicht als Bestand-  teil des Rosenkranzgebetes. Die geschichtliche Unter-  ?  suchung zeigt also ein sehr spätes Hinzukommen dieses  Rosenkranzstückes. Dies muß aber mit Rücksicht auf  zwei andere Tatsachen bedauert werden. Zum ersten  steht es geschichtlich fest, daß die Belehrung über die  drei göttlichen Tugenden schon seit Jahrhunderten und  häufig gefordert wurde. Ja, dieser Stoff war selbst in den  Katechismusinhalt aufgenommen worden. Zum zweiten  ist es eine berechtigte religiöse Forderung, daß das reli-  giöse Wissen zum entsprechenden Handeln führen muß.  Nun fehlte es an der Kenntnisvermittlung hinsichtlich der  ;  drei göttlichen Tugenden nicht. Aber das Aufgreifen einer  fé  überaus günstigen Gelegenheit zum tatsächlichen Vorneh-  men dieser Tugendakte unterblieb bis ins 18. Jahrhun-  dert. Bis dorthin wurde die Anregung nicht gegeben, das  '  Erwecken der drei göttlichen Tugenden mit dem so häu-  fig geübten. Rosenkranzgebet zu verbinden. Daß die Be  ;  lehrung über die drei göttlichen Tugenden schon lange  vorher eingeschärft‘ wurde, beweisen das Concilium  Z%  Lambethense (1281), die doctrina puerilis des Raymun-  dus Lullus (gest. 1315), der Libellus brevis et utilis des.  Bernard Gui, Bischofs von Lodeve in Frankreich (gest.  1331), das Konzil von Lavaur (1368), die Synode von  York (1466), die sämtliche verlangen, daß die drei theo-  logischen Tugenden jährlich mehrmals den Stoff der  "ä  christlichen Unterweisung bilden sollen. Möge daher die-  ser eklatante Fall alle Seelenhirten, namentlich die Kate-  cheten und katechetischen Schriftsteller, zu besonderer  Sorgfalt anspornen, daß sie Lehre und Leben jedesmal  verbinden, daß sie das religiöse Wissen zu entsprechen-  der Betätigung zu bringen suchen und daher bei.der  schulmäßigen religiösen Unterweisung die Zöglinge im-  mer wieder zur praktischen Anwendung des Vorgetrage-  V‚  /  nen anleiten.  Die bisherigen Darlegungen behandelten den unmittel-  8  baren Gegenstand des Themas. Aber zur Geschichte des  Rosenkranzbetens  ehört auch noch_ eine Besprechun(  der Rosenkranzbru  d  erschaften, des Rosenkranzfestes un  der Rosenkranzbilder, zumal auch durch sie ganz leicht  ?;  .Jahrhundert.tl, Geschichtlich:  das Rosenk  N a D a K XI (im  Jahre 1728) als auch Papst Benedikt XIV. (im Jahre 1756)  haben hiefür unvollkommene Ablässe gewährt. Trotz  dem nennt das im Abschnitt über das Credo-Beten bereits  erwähnte Werk des Jesuiten Bourgeant, S. 531, das Er-  wecken der drei göttlichen Tugenden nicht als Bestand-  teil des Rosenkranzgebetes. Die geschichtliche Unter-  ?  suchung zeigt also ein sehr spätes Hinzukommen dieses  Rosenkranzstückes. Dies muß aber mit Rücksicht auf  zwei andere Tatsachen bedauert werden. Zum ersten  steht es geschichtlich fest, daß die Belehrung über die  drei göttlichen Tugenden schon seit Jahrhunderten und  häufig gefordert wurde. Ja, dieser Stoff war selbst in den  Katechismusinhalt aufgenommen worden. Zum zweiten  ist es eine berechtigte religiöse Forderung, daß das reli-  giöse Wissen zum entsprechenden Handeln führen muß.  Nun fehlte es an der Kenntnisvermittlung hinsichtlich der  ;  drei göttlichen Tugenden nicht. Aber das Aufgreifen einer  fé  überaus günstigen Gelegenheit zum tatsächlichen Vorneh-  men dieser Tugendakte unterblieb bis ins 18. Jahrhun-  dert. Bis dorthin wurde die Anregung nicht gegeben, das  '  Erwecken der drei göttlichen Tugenden mit dem so häu-  fig geübten. Rosenkranzgebet zu verbinden. Daß die Be  ;  lehrung über die drei göttlichen Tugenden schon lange  vorher eingeschärft‘ wurde, beweisen das Concilium  Z%  Lambethense (1281), die doctrina puerilis des Raymun-  dus Lullus (gest. 1315), der Libellus brevis et utilis des.  Bernard Gui, Bischofs von Lodeve in Frankreich (gest.  1331), das Konzil von Lavaur (1368), die Synode von  York (1466), die sämtliche verlangen, daß die drei theo-  logischen Tugenden jährlich mehrmals den Stoff der  "ä  christlichen Unterweisung bilden sollen. Möge daher die-  ser eklatante Fall alle Seelenhirten, namentlich die Kate-  cheten und katechetischen Schriftsteller, zu besonderer  Sorgfalt anspornen, daß sie Lehre und Leben jedesmal  verbinden, daß sie das religiöse Wissen zu entsprechen-  der Betätigung zu bringen suchen und daher bei.der  schulmäßigen religiösen Unterweisung die Zöglinge im-  mer wieder zur praktischen Anwendung des Vorgetrage-  V‚  /  nen anleiten.  Die bisherigen Darlegungen behandelten den unmittel-  8  baren Gegenstand des Themas. Aber zur Geschichte des  Rosenkranzbetens  ehört auch noch_ eine Besprechun(  der Rosenkranzbru  d  erschaften, des Rosenkranzfestes un  der Rosenkranzbilder, zumal auch durch sie ganz leicht  ?;  .Denn sowochl B?:nedikt XII (imJahre 1728) alıs uch Papst Benedikt XIV. (im Jahre1
haben hieiür unvollkommene Ahlässe gewährt.: Trotz
dem nennt das 1 Abschnitt ber das GCredo-Beten bereıts
erwähnte Werk des Jesuiten Bourgeant, Dal das LEr-
wecken der dreı göttlichen Tugenden nicht als Bestand-
teil des Rosenkranzgebetes. Die geschichtliche Unter- V a IN
suchung zeıgt Iso eın sehr späates Hinzukommen dieses
Rosenkranzstückes. 1€eS5 muß ber mıt Rücksicht auf
Zweı andere Tatsachen bedauert werden. Zum ersten
Sie geschichtlich test, daß die Belehrung über die
TEl göttlichen Tugenden schon eıt Jahrhunderten und
häufig gefordert wurde. Ja, dieser Stoit WAar selbst 1n den
Katechismusinhalt aufgenommen worden. Zum zweıten
iıst _ es ‚ eiıne berechtigte relig1öse Forderung, daß das relhl-
g1ÖSeE Wissen ZU entsprechenden Handeln führen muß.
Nun Tehlte der Kenntnisvermitilung hinsichtlich der ON SNdrei göttlichen Tugenden nicht Aber das Auigreiten einer Eüberaus günstigen Gelegenheıit ZU tatsächlichen Vorneh-
INeN dieser Tugendakte unterblieb Hıs 1Ns Jahrhun-
dert Bis dorthın wurde die Anregung nicht gegeben, das E
Erwecken der rel göttliıchen ugenden mıiıt dem hÄäu-
1g geübten. Kosenkranzgebet verbinden. Daß die Be Y E  &.ehrung ber die rel göttlichen ugenden schon lange
vorher eingeschärit wurde, beweisen das Concilium E ED UTLambethense die doctrina puerilis des Haymun-
dus Lullus ges der Libellus Dbrevis ei utilis des.
Bernard Gui, Bischofs Von Lodeve 1n Frankreich gestl, Geschichtlich:  das Rosenk  N a D a K XI (im  Jahre 1728) als auch Papst Benedikt XIV. (im Jahre 1756)  haben hiefür unvollkommene Ablässe gewährt. Trotz  dem nennt das im Abschnitt über das Credo-Beten bereits  erwähnte Werk des Jesuiten Bourgeant, S. 531, das Er-  wecken der drei göttlichen Tugenden nicht als Bestand-  teil des Rosenkranzgebetes. Die geschichtliche Unter-  ?  suchung zeigt also ein sehr spätes Hinzukommen dieses  Rosenkranzstückes. Dies muß aber mit Rücksicht auf  zwei andere Tatsachen bedauert werden. Zum ersten  steht es geschichtlich fest, daß die Belehrung über die  drei göttlichen Tugenden schon seit Jahrhunderten und  häufig gefordert wurde. Ja, dieser Stoff war selbst in den  Katechismusinhalt aufgenommen worden. Zum zweiten  ist es eine berechtigte religiöse Forderung, daß das reli-  giöse Wissen zum entsprechenden Handeln führen muß.  Nun fehlte es an der Kenntnisvermittlung hinsichtlich der  ;  drei göttlichen Tugenden nicht. Aber das Aufgreifen einer  fé  überaus günstigen Gelegenheit zum tatsächlichen Vorneh-  men dieser Tugendakte unterblieb bis ins 18. Jahrhun-  dert. Bis dorthin wurde die Anregung nicht gegeben, das  '  Erwecken der drei göttlichen Tugenden mit dem so häu-  fig geübten. Rosenkranzgebet zu verbinden. Daß die Be  ;  lehrung über die drei göttlichen Tugenden schon lange  vorher eingeschärft‘ wurde, beweisen das Concilium  Z%  Lambethense (1281), die doctrina puerilis des Raymun-  dus Lullus (gest. 1315), der Libellus brevis et utilis des.  Bernard Gui, Bischofs von Lodeve in Frankreich (gest.  1331), das Konzil von Lavaur (1368), die Synode von  York (1466), die sämtliche verlangen, daß die drei theo-  logischen Tugenden jährlich mehrmals den Stoff der  "ä  christlichen Unterweisung bilden sollen. Möge daher die-  ser eklatante Fall alle Seelenhirten, namentlich die Kate-  cheten und katechetischen Schriftsteller, zu besonderer  Sorgfalt anspornen, daß sie Lehre und Leben jedesmal  verbinden, daß sie das religiöse Wissen zu entsprechen-  der Betätigung zu bringen suchen und daher bei.der  schulmäßigen religiösen Unterweisung die Zöglinge im-  mer wieder zur praktischen Anwendung des Vorgetrage-  V‚  /  nen anleiten.  Die bisherigen Darlegungen behandelten den unmittel-  8  baren Gegenstand des Themas. Aber zur Geschichte des  Rosenkranzbetens  ehört auch noch_ eine Besprechun(  der Rosenkranzbru  d  erschaften, des Rosenkranzfestes un  der Rosenkranzbilder, zumal auch durch sie ganz leicht  ?;  .1334 das Konzil VO  an Lavaur (1368) die Synode vVCNn
ork (1466) die sämtliche verlangen, daß die rel theo-
logischen I’ugenden jährlich mehrmals den Stoff der Sn  P C
christlichen Unterweisung bilden sollen. Möge daher die-
Ser eklatante all alle Seelenhirten, namentlich die ate-
cheten und katechetischen Schriftsteller, besonderer
orgfa) aNSDONCNH, daß sS1e Lehre und Leben jedesmal
verbinden, daß sS1e das relig1öse Wissen entsprechen-
der Betätigung f bringen suchen unı daher hbeı der
schulmäßigen religiösen Unterweisung die Zöglinge 1M-
er wieder ZUTr praktischen Anwendung des Vorgetrage-
Nell anleıten.

Die bisherigen Darle ungen be*haridel-ten den unmittel-
hbaren Gegenstand des hemas. Aber Z eschichte des
ROosenkranzbetens ehört auch noch eiıne Besprechun,
der Rosenkranzbru erschaften, des Rosenkranzfestes
der Rosenkranzbilder, zumal uch durch sSıe 9AaNZ leicht A M



Etl, Geschichtliches ber das Rosenkranzgebetün:richtige Vorstellungen ber das Alter des Rosenkranz-gebetes veranlaßt werden zönnen.
Was die Rosenkranzbruderschaften

Jangt, ıst VOTL allem WAarnen, diese Bezeichnung hne
Rücksicht qui den wirklichen Fntwicklungsgang des ROo-
senkranzbetens un quf das W esen eiıner Bruderschaft
gebrauchen. Dieser Fehler wıind einmal dadurch began-
gen, daß der h1 Dominikus q ıs Gründer der Rosenkranz-
bruderschaften genannt wIrd. Wenn diese Behauptungüberhaupt näher begründet wird, WIT  d qui das orgehendes eiligen 1mM Jahre L211; bzw. 1220 hingewlesen. Aller-
dings hatte Dominikus 1MmM Jahre 1211 JToulouse eine
Vereinigung gegründet, aber Nüls das eıfIriıge eten

Ave erreichen. Da 198808 elinerseıits nähere Nach-
richten ber jene Gründung überhaupt nıcht vorliegen,anderseits das Beifügen VO  i} Geheimnissen damals och
vollständig unbekannt WAar, ist schon die Behauptung —_
berechtigt, e sel damals eine Vereinigung ZUFLC Pflege des
Rosenkranzgebetes gegründe worden. Aber uch als.
„Bruderschaft” ist jene Gründung nıcht bezeichnen.
Da nämlich ZU: Wesen einer solchen nıcht L1ULr die ka-
noniısche Errichtung, sondern auch die Betreuung durch
eine kirchliche Autorität gehört, hätte Dominikus diese
eue „Bruderschaft“ ach tiıftung seines Ordens (1216)wohl siıcherlich seinem Orden ergeben. Jedoch sind
VOoO  en den Dominikanern verhältnismäßig ange nachher
nıicht einmal ähnliche Vereinigungen gegründe worden.
Die Gründung VO'  an) 1211 WAar demnach 1Ur eıne einiache
Gebetsvereinigung und IUr die Entwicklung des Rosen-
kranzes SOWI1e Iiür das Entstehen der Rosenkranzbruder-
schafiten bloß eine erste, weıtentfernte FEtappe, eın An-
fang, dem keine unmittelbare Fortsetzung Lolgte. Andere
Autoren NeNNenN als eleg iur ihre Behauptung, der
hl Dominikus habe die Rosenkranzbruderschaften eINgeE-führt, die Gründung der „HmMeerschar Christi“. Kichtigist, daß der Heilige 1mM Jahre 1220 In der Lombardei die
„Miliz Christi“ einiührte. Das War ber e1ıne Vereinigung
NUr Lür Männer, ja 1Ur für solche Männer, die sich
verpilichteten, Hab und Gut Lür die Kirche einzusetzen
SOWI1e mit Waffen die Häretiker Felde ziehen.
Iso ıst 1er VO  en einer Rosenkranzbruderschaft keine
Spur. Auch die weıtere Entwicklung dieser VereinigungIührte nıicht ZUFTrC Rosenkranzbruderschaft, sondern Zu
Sogenanniten Dritten Orden des hl Dominikus.

Ein eigentlicher Schritt 1n der Entwicklung hin ZUr



333Etl, Geschichtlichés ber Ros nkranzgebet

Roserikranzbruderschaft iärf-olgte ach einer langen Pause
In verschiedenen Dominikanerklöstern Italiens. Es WULI-

den nämlich dort Muttergottesvereine gegründet, die VvVo
den Mönchen des betreffenden Klosters geleitet wurden
und deren Mitglieder HIS 150) Ave, natürlich in der da-
maligen kurzen Form, beten ollten So geschah es
Mantua 1255, Pavıa und erugla 1258 och näher ZUFrC
späteren Rosenkranzbruderschait iührte ein Ereignis des
Jahres 125  CO Da erhielt dlie einfache Marienvereinigung

Piacenza qls erste VOoO  m aps lexander die papst-
liche Bestätigung. An dieser Lage äanderte siıch 1U  aD} währ-
rend zweler Jahrhunderte nichts, daß e5 bıs In die
zweıte Hälite des 15 Jahrhunderts hinelın keine wirk-
lichen Rosenkranzbruderschaliten gab Den DIs dorthin
bestehenden Gebetsvereinigungen fehlte gerade das W e-
sentliche der Bruderschait, nämlich, daß die Miıt-
lieder den geistlichen Verdiensten des Dominikaner-
ordens und aller Angehörigen der Rosenkranzbruder-
schait teilnehmen. Die erste derartıge Bruderschait (aber
minikaner Alanus 1Im Jahre 1470 Doual 1n Frankreich
uch och nne päpstliche Bestätigung) konnte der Do-

gründen. Mıt Rücksicht au{f die weıte Verbreitung und
diıe sroße Mitgliederzahl, welche die Rosenkranzbruder-
schaliten sehr bald auIiwlesen, annn INa  — wohl annehmen,
daß unmittelbar nach dieser ersten Gründung och wWel-
tere Iolgten, zumal Alanus erst 1475 starb Deshalb
könnte der „Christenspiegel” VOoO  — Dederich GCoelde 1
Cap bereıts VO  ; diesen wirklichen Rosenkranzbruder-
schaliten sprechen, da dieses uch zwıschen 1470 un!'
1475 erschienen ist Den Ruhm, die erste VO' Papst be-
stätigte Rosenkranzbruderschait besitzen, ‘ kann öln
beanspruchen, sS1e epte  er 1475 1n Anwesen-
heit des päpstlichen Legaten und des ‚a1lSers Friedrich 11L
in der Dominikanerkirche unter dem Prior Jakob Spren-
SEr errichtet wurde. Im TE 1489 WI1eSs das dortige Mit-
gliederbuch bereits 100.000 Namen aul Inzwischen
uch 1n Lissabon 1478, Schleswig 1481, 1n Ulm 1484,

Frankiurt 1486 (nach W iıllam, 90) eigentliche KRosen-
kranzbruderschafiten gegründet worden. Hinsichtlich der
Bedeutung dieser ründung ist n’ daß sS1Ee den
Mitgliedern einen großen seelischen Nutzen brachten.
Denn diese hatten nunmehr allen geistlichen Verdien-
sten des Dominikanerordens SOWI1Ee der einzelnen TUder-
schaftsangehörigen ihren ntel. eiters förderten 1ese
Bruderschaliten die Marienverehrung Sanz allgemein un:



Rosenkranzbeten T einzelnen. Für die Einführun
ner Rosenkranzbruderschaft ist Z beachten, daß ihre

Errichtung verständlicher else dem Dominikanerorden
orbehalten ist Die letzte diesbezügliche päpstliche uße-

rung enthält die Apostolische Konstitution Leo 11L 935  bı
primum ” VO Oktober ber qaufi die Form des
Rosenkranzbefens hat SsS1ie zeinen Einfluß gehabt. In
der Art, den Rosenkranz beten, hat sich durch dıe
ründung der Rosenkranzbruderschaifit nichts geändert.
Die Mitglieder brauchten DUUFE während einer Woche 150
Ave In der ihrer Zeit übliıchen Weise beten Nicht
die Rosenkranzbruderschaft beeinflußte die Form des

V Rosenkranzgebetes, sondern die Art, W1€e einer Zeıt der
Rosenkranz gebetet wurde, beeinflußte die Pflicht der

S1e verrichteten ihr Bruder-Bruderschaftsmitglieder.
schaitsgebet 1n der jeweils üblichen Form Demnach
dari uch Uus dem Bestehen der Rosenkranzbruderschaft
nıicht geschlossen werden, e habe damals bereıits unNnsere
Art, den Rosenkranz beten, Hestanden.

elche Bedeutung kommt ann dem Z
1esi 1n der Geschichte der Rosenkranzandacht Z ?
Durch dieses ıst der Inhalt der Geheimnisse offiziell
Jestgestellt worden. Freilich erIolgte diese Festsetzung
nıcht schon bel der ersten Kinführung dieses Festes, SOIMN-
dern erst späater. Das Rosenkranzfest als solches, das
heißt unter diesem Namen, wurde VOIl Papst Gregor HE

April 1573 eingeführt. Dieser Papst gab nämlich
dem schon seıt Pa st Pius W  n des Dieges bei Le:-
NLO (1571) bestehenden est „Marıla VOIN leg  o den

aInen „Nosenkranzfest‘‘. Aber uch mıt diesem NEUECI
Namen wurde ANUur Tür SEWI1SSeE Kirchen gestattet un
hım uch NUr das Ofhieium B. M egeben.Klemens erlaubte 1671 die Feler des Rosenkranzfestes
In ganz Spanien. Die Finführung überall 1ın der katholi-
schen Kirche suchte Kaiser Leo0o old (1658—1705erreichen. Papst Innozenz XIT 1691—1700) a  e
ZU, die Durchführung wurde jedoch durch den Tod des
Papstes verhindert. Nach dem jege ber die Türken
durch den Prinzen Ku hel Peterwardein 1716 erneuerte
Kaiser arl VI (1711—1740) die Bitte Ausdehnungdes Rosenkranzfestes auıt die anze Kirche, und PapstKlemens XI (1700—1721) kam dieser Bitte nach. PapstBenedikt I1T bestimmte März 1725 Tür einzelne
Teile der Messe und d95 Breviers NECUE orlagen.

(Schluß
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Eıne Diskussion über die cooperatio materialıs. In

Pastoralkonferenz g1nNg das ema „Wıe kann INa  - dıie
Abtreibungsepl1demie eindämmen?**, el kam die Sprache
uch auf die Schwangerschaftsunterbrechungen, S1e auf
TUN! VO:  } medizinıschen Indikationen ınıken un! Kran-
enhausern durchgeführt werden, un e1NMN eilnehmer stellte
die ra ob bel olchen ittliıch unerlaubten peratıonen das
Hilfspersonal, Assıstenzarzt undSchwesiern, mitwirken duriten
Man hob den derOTa emeanerkannten rundsatzher-
aus, daß exzne  WITKUNGg üÜnNndEur sıch VeI -

en S @1 un: ZW. N1ıC. bloß cdie ormelle Mitwirkung,
sondern uch die materielle Denn wenn N1IC. erlaubt sel

selber Boses _ koöonne CS auch nıcht erlaubt SC1IN der
Sunde des anderen tatıgen Anteıl nehmen. Die achnstiten-
Liebe verpflichte die un des Nebenmenschen verhindern,
wenn moglıch IS Um mehr sSE@e1 INa  @} verpflichte nicht
CiNne leıisten, die dem anderen ZUTC un notwendi£
oder dienlich 1St EWLl. es die Moral untier
Voraussetzungen e1Ne materielle Mitwirkung ber SC1 sehr

bedauern, manche katholische Arzte und chwestern
nachgiebıg UN! die tiwirkung 1el leicht gewäahr-

ten FEıne entschiedene Opposıtion wurde sicher ZUTr Vermın-
derung der unerlaubtien ingriffe beitragen un auch anderen
katholischen Arzten und chwestern ihre Stellungnahme —.

leichtern. Es War £1UNM Au{fgabe der astoral, den lick fur
solche Verpflichtungen Möglichkeıiten charifen

Der Krankenseelsorger des Tries meıinte NUn,
gäbe doch denen auch kathohlische TZzie und Kran-
kenschwestern ihre Mitwiırkung NAaturlic. NUur 1N€e —

erıelle nNn1ıC. gut könnten. Er fuüuhrte Fall
aus der Kriegsze1it . staatlıchen Spital urch-
uüuhrung der Sterilisierungsgesetze Sterilisationen OM-
mmen wurden Diıie chwestern D geistliche Kranken-
schwestern hatten edenken, ob S1C azu miıtwirken durf-
ten und S1Ee en deshalb Hrc ihren Oberen eım eılıge
Offi1zıium aniragen Die Antwort autete 33° Hıc applicanda
sunt PTINCIDLA de cooperatlione. Cooperatıio materılalıs ad sterl1-
liısatıonem directam SOrOr1bus DeEL est neganda; sed 1C1ie
praestarı potest, S1 .proportionate STaVlS habetur ei
cooperatio S1Ne SgTav1ıssSımMus damnıs declinarı non potest. Gra-
V1SS1INa autem ratio habetur ©., SsS1 SOTOTES NOSOCOMM1LO0O
amoverentur ei arum) oCUum succederent alıae, Qquaec NOl

solum alem cooperationem praestarent sed etiam religione
neglecta et forsan impugnata, essent CUr aegroil 1Ta-
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mentis vel 1DS0 mortis per1culo prıyarentur. Per pa  9
huiusmodi CausaImll SEU ratiıonem STravıorem ESSC debere, qQUuUO

immediata ei NECESSaNla est Cooperatıo SOTOTUIN ad f
fectum sterilisation1ıs obtinendum (Cooperatıo immediata wird
hier ach der Terminologie VO  5 verschiedenen neologen fUr
COOPeEeratlo DTOX1IING genommen..) 1MU. eTrO candalum f1de-
lium mehor1ı QUO fier1 potest MOdO, ]Jud1Cc10 Ordinarıl est
praecavendum eosdem 1ıdeles edocendo SOTOTITECS tantum
permittiere e UUaAC VILAaTrlı NO  5 possint
um antium finem ut amna uC MUu DIOo
arceantur C6 1ese Antwort meılnftfe der rankenhausseel-
SOTSECT, 10a auch auf die Mitwirkung SE Schwanger-
schaftsunterbrechung anwenden Noldıiın LUe es uch In SE1INEI

„Coope-„Summa Theologiae Moralis“ lese 10an (IL 129)
Tail0o materlalıs TO  or SOTrOr1DUS rel1g10s1s permuittı p_
test hospit1l1s pu  1CIS, S1 on um COMMIMUNE ei salus

per1iculum adduceretur S quod SOTOTES OD negatam DC=
TatUuonem dimiıtterentur et qal1ae nıhılomiıinus COOPEC-
ratiıonem praestarent Dieses Urteil Noldins habe uch das
uCcCnNnlein VOon 0OSe iıller „Dıe geistliche rankenschwester
VOTL Apostolatsaufgaben un! Gewissensfragen‘‘) uübernommen

arau eTt. sıch Konferenzteilnehmer, nenNn-
nen in ) m1 S1C.  ıcher Entrustung

die Erlau  eıt uch NUur materjJellen Mitwiırkung
T1 als elspl aIiIur das Instrumentlieren heraus

un nehmen Die Meınung, sa daß nNnan das In-
strumentleren bel eiNner Schwangerschaftsunterbrechung als
materlelle Mitwirkung un! als rlaubt ansehen konne, sel
Verstan: J geradezu verhängnisvoll

Unter den Konferenzteilnehmern entstan! dieser
scharien emerkun e1INe SgEW1LSSE Unruhe Der Leiter der

der sich selnerzeıt als Horer vonKonferenz, der
Albert Schmuitt, dem Nach{folger VO.  5 oldın, £l1M grund-

es moraltheologisches Wissen angeeignet hatte, machte
siıch Z Dolmetsch der allgemeınen ımm un un entgeg-
etie „ Herr R1g0rosus, S1e wollen doch N1C. behaupten, daß
ejehrie W1e Noldin uUuUSW sich e1iIiNer wiıich-
gen un grundsaätzlichen ra ge1irrt haben!“

R1ıgorosus UNG doch en S1E sich geirrt! Ich kann
IC NUur aufze1igen, ich ann auch nachweisen, un!: der

Nachweis 1sS% nıcht einmal schwier1g Es wurde schon der
Unterschie zwischen Cooperatlo formalıs un materlalıs '
WwWa. 1le Moralısten siınd sich darın eiINIS, eE1NeE De-
ratıo ormalıs N1Iie un erlaubt 1st Denn diese besteht

Innsbruck 1950 Felizian Rauch



oralifragen

gerade. darın, daß auf den sundhaften en des_
deren eingeht, sich ıhm ansC. die un des anderen
bıllıgt Und das braucht nıcht einmal ausdruücklich gesche-
hen Es g10t auch CINEe Cooperatıo formahs implic1ıta, W1®e Nol-
dın sagt (IL 117) S1e isSt ann gegeben, WenNn die and-
lung, m1T der INnan twirkt ihrer atur ach direkt auf das
schlechte Werk des Haupthandelnden zugeht Da mas der
Mitwirkende annn och fest beteuern, wolle diıe un
des anderen NAC sSerin 'Tun selbst schon sagt, daß S1E doch
111 Der i1toperateur bel Schwangerschaftsunterbre-
chung kann N1C. beabsichtige die Toötung des
SN1IC wiıirke 1Ur materlalıter m1T eın 'Tun 1S1 schon
OLuUuNn. IST wen1gstens e1iNe CoOooperatıo ormalıs implicita‘?)
an AHerr R1gorosus, ich gestehe nen

daß diesem e1INe COOPeEeratllLO formalıs moplicıta VOT-

16 enn die Mitwirkung 1sST hler CiINe immedilata un eiNe
wahre Mitverursachung der Totung ber eım bloßen In-
SirumenttTIeren ist d1ie ac. doch anders Das TUn der CAWEe-
ster 1st sich indıfferent un! VonNn der Intention des Arztes,
der die Unterbrechung MaC. unabhängig; och mehr, dıe
Schwester distanzlert sich WU. VO  5 dem, W as der YTzt iut
Wie soll da Aus ihnrer COOPETAaLILO materıialıs 1Ne COODeEerallo
ormalıs implicıta werden?‘‘

dieR1gorosus „Das laßt sich aus den Prinzıpilen,
Noldin selber aufstellt, beweisen. ach dem philosophischen
Äx1om: CLIUS specificatur ab objecto, erhalten die Willens-
akte ihre spezifische oralıta VONn dem Objekt un se1ıner
objektiven Moralıtat Für den moralıiıschen Akt der Instrumen-
tenschwester 414e ein doppeltes Objekt VOT die Instrumente
unı die eigenen kte des Instrumentlerens Die nstrumente
s1nd pDer indifferent DeELI accıdens aber öonnen sie SCHNIiecC
werden und ZWar unseTenm oOnNKTrTreten Fall UTC dıe
schlechte Intention des Arztes Diese Intention (finis OPCTaN-

chwangerschaftsunterbrechung) geht auf die Instru-
mMentie uDer, daß S1e die bisher indıfferent 9

onkreten finıs OPETN1S bekommen Das Objekt die In-
strumen(te, sind dadurch spezifisch geander'‘ worden, sind
S1  Y A schlechtes Objekt geworden So umfaßt also d1ie
chwester mi1ıt iıhrem Akt das Objekt naturnotwendig, £111-
schlußweise ob S1e esS ausSdTtTucC.  1C. ı1l oder N1C. SE1INeEeTLr

spezıfischen 013a. ıhre CISCHE Handlung wird da-
miıt notwendig vVon dem unsıttliıch gewordenen Instrument
mitinfizıert un dadurch chlecht 6

Diese Einwände sind Memorandum entinommen, das
ausdrücklich Noldin und Miller Stellung iımmt

292„Theolog -pra. Quartalschrift“ 1951
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an „Herr R1gorosus, 1860506 1st och nNn1IC TeC klar,
WIe die nstrumente autf einmal sich schlilec. werden, WeNll

S1Ee indiıferent T, Moöchten Sie vielleicht das noch
naher erklären!“

Rı  ÖT OSUus Der das Objekt wesentlich verändernde
Umstand ist die Intention des Y Dieser ı1l die Schwan-
gerschaftsunterbrechung. Dadurch TeL all Vorbereitun-
gen, alle Instrumente eE1NE NECUC, gottwıdrıge Zielordnung
hineın, die der gottgewollten Finalordnung der ınge obje:  1V
widerspricht. Die Instrumente en jetz (per accidens) eiıne

eEUuUeC unsı  IC atur bekommen, tragen ıhre WEeCcC.  esti1m-
mung fur die Unterbrechung innerlich verhafitet WI1IE

harakter sich S1e sind N1ıC mehr irgendwelche
Instrumente sondern obje.  1V Schwangerschaftsunterbre-
chungsinstrumente, S1C sind Iso sich bjektiv unsittlich
geworden enden WIL 1U das autf die instrumentierende
chwester CIUS spec1ficatur abh ‚DIJEeCTLO Die Instrumente
un das Instrumentieren sS1Ind innerlich schliec 1Iso auch der
innere Willensakt der Schwester Es 10 a1lso AUS der aiLur
der aC. heraus wenigstiens AI Cooperatlo formalıs impliı-
Ccıta VOI

ek wendet sich den Konferenzteilnehmern:
„Meıine Herren, die Beweisfuührung unseTeSs R1gorosus ist VeI-

blüffend Und doch kann S1C NniIC richtig senın Denn 1nr
wurde folgen, daß eSs überhaupt eine erlaubtie cCooperatıo
materlalıs mehr g1bt 1e doch Wesen der cCooperatlıo
materı1alıs, WI1e WIL S1E unserer ra abpen, daß S1e Mit-
wirkung S1  1C schlechten andlun ist die der
ere mi1t sundhaf{iter Intention verrichtet ach der Ansıcht
des Herrn R1igorosus würde aber alles, W as die Mitwirkung
ausmacht VOoONn der schlechten Absıcht des anderen erfaßt un:
darum selber innerlich schlec. o  A WaTre ede Cooperatio.
maternalıis eliNe CooOperatılo ormalıs implicıta un unerlaubt
ılt da N1IC. Quiı N1ımMmM1UM) probat N probat?“) In der Be-
welılsIuhrun VOon Rigorosus MU. ELIWAS nicht stiımmen Es
steckt irgend e1in ophısma dahınter en WITLr einmal De=

Das Ax1om, VO  5 dem ausgeht, 1st ıchtig CLIUS
specificatur aD objecto. Da es sich be1 der Mitwirkun
moralische kte handelt, ist der aCTIUSs specificandus der freie
Willensakt Denn Sittlichkeit SEetzZz notwendi Te1iNeEN VOTAaUS,
un! diese eignet dem iıllen Nur das iNNeTE ollen, die
seelische al ist sittliıches Handeln ursprünglichsten,
miıttelbarsten un eigentlichen Sınne Vom ıllen geht das
Sittliche annn ber qauf die actus imperatı die außeren Hand-

Vig. Theologila moralis, 132
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ungen (objectum proximum) ; SC  1e.  iıch uch qautf die (Gie-
enstande die die andlung erfaßt objectum remotum, ob-
jectum quOod, Noldin 1, (0) ber diese annn 1Nan NU.:
mehr une1gentlichen Sıinne ıttliıch nNnennen.

Der Wiıllensakt erhalt 1U S1 eschaffen-
heıt VO!  5 dem Objekt Qautf das gerichte ist und ZW ar VO
Objekt nıC ach SE1INEeM physischen Sein, sondern sofern

Beziehung STE Z MoOoraliıtatıs Nnter dieser uck-
S1C. können Objekte des Wiıllens, iwa CE1Ne Handlung, der
sıttliıchen Ordnung em3a oder SCe1IN oder ıhr och

keiner estimmten Beziehung stehen S1e können Iso
gut ScChHhIieC der indıfferen seıin Indıfferente andlungen
SINd e Essen, Trinken, Spazlerengehen. uch das NSICU-
mentleren (dem rzte Instrumente reichen) ist sich eine
indifferente Handlung Die gleiche andlung ann J dem
TZie erlaubten un unerlaubien Operatıon
dienen 1ST. also sıch iıhrer atur ach ıttliıch unbestimm
Eine indıfferente andlung bekommt ıhre erste sıttliche Qua-
tat VO Fiınıs VOonNn dem Zwecke dem S1e der andelnde
verrichtet Noldin (17) Instrumentiert die chwester De-
ußt der Absicht dem TZie gerade fur die chwanger-
schaftsunterbrechung SCIN 1sSt also iıhre Intention
auf die Schwangerschaftsunterbrechung eFrechte SC  1e.
sy1C sıch der Intention des Arztes d.  9 un: iıhr Instrumentieren
1sSt amı 1Ne S1  1C. schlechte Handlung, e1iNe Cooperatıo for-
malıs Hat S1e aber eim Instrumentieren anderen wec.

Auge iwa WI1I®Ee Noldin meın amı die chwestern
be1i We1igerung nicht entlassen werden die Kranken weıter-
hin relig1öse Betreuung en 1st ihre andlung S1  16
gut. Dieser WecCc WI1Ird finis operantıs genannt. Er WO.
dem Instrumentieren als olchem nN1ıC 1: kommt VO.  5
außen, VO:  5 der chwester hinzu un l1aßt den 1NnNeren inn-
gehalt des Instrumentierens, den finıs OPDETIS, unberuhr Die-
SCT dem Instrumentieren innewohnende wWwec ist ganz all-
gemenln Instrumente reichen Er ist Von en reien Be-
stimmungen unabhängi un bleibt sıch gleich Er isSt
dem Instrumentieren wesentlich J mıt ıhm 1dentisch
wird deshalb uch Urc den finıs oOperantıs nıcht hinweg-
ge  mmen, nıcht eander Das Almosengeben hat als
finıs T Unterstützung Armen Mag der Spender
damit auch etiwas anderes bezwecken, WI1IE eiwa sich bel
deren utes 1C setzen, der finıs ODETIS des Almosen-
gebens WwIrd durch finis operantıs nicht eandert. Eın
anderes eispie: Der finis oper1s der Kranlilotomie ist Zer-
stückelung des Kindes Mag der Yzt uch U das
en der utter retten, dieser finiıs oOperanftıs andert

99*%
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nichts finis T1 der andlung, die Zerstückelung des
es bleibt Was NU.: das Instrumentieren der chwester
anbelangt, benutzt der Yzt ohl SE1INEIN S1  1C
schlechten wec. nN1ıC. aber die chwester Instrumen-
tL1eren 1st sich SEINET alr ach weder mI1T dem bosen
ıllen och m11 der andlun des Arztes un eren WeCc.
verbunden; vielmehr verbindet umgekehr der TzZT se1inen
bösen 1iıllen Akt mi1t ınm Darum 1st S auch keine Ur
sache, die die Süunde des Arztes mitverursachte (causa erTre

effic1ens), sondern 111@ Gelegenheıit, die Z un!| m1iß-
braucht*). Was die chwester selber tut, ist un bleibt SE1INEL

Natur ach indifferent un wIird UTC die gute Absicht gutwr

Die Intention des Arztes aber bewirkt keineswegs, die
nstrumente, die die chwester die Hand nımm({, innerlich
ıttlıch SCHÄIieC. werden. Ihr finis ODECTI1IS wIird VOIl der In-
ention des zies nıcht geändert.

eitz Herren, verstehen 1e, daß der Beweils unseTrTesSs

R1igorosus stark uhna® Er geht VOon der schlechten Intention
des Arztes aus un! laßt S1C auf die Instrumente übergehen,
als ob diese dadurch selber innerlich schliec wurden Der
Herr R1igorosus meınt dann, wenn Je die chwester S1C

die Hand nımm(t, ergreife S1e S1  1C. Schlechtes un ihr Tun
wurde damıt allein schon SUN! ber die Voraussetzung,
die Rigorosus hlıer zugrundelegt, daß na der finiısC
s den finıs OPET1IS Dinges, SEINE inNere WweCc.  estım-
MUNS; atur wesentlic. andert, 1ST, W1€ gesehen
aben, ganz falsch. 1ne Uhr wird dadurch, daß der uıgen-
tümer mıi1t ihr eın betrügerisches eschHa macht, N1C. ihrer
Zwe  estimmung, ıhrem finıs T1S, die Zeit anzuzei1geN,
entrissen un! unsittlich SO affiziert uch die Intention des
Arztes durchaus N1C das Instrumentieren der chwester. Im
üUbrigen geht UÜNSSTEeTr ra Nn1ıC die Intention
des Arztes, sondern die der chwester Ihr Handeln, ihr
Instrumentleren en beurteilen Von der Intention
des Arztes hat sıch die chwester distanzıert S1ie eistet NUur

physische Beihilfe, die der TYZT allerdings dann ZU. Schlech-
mißbraucht Daß aber die chwester TOLZ diesem Um-

SLan die Hilfeleistung gewäahren darf, sagt UuNls das ekanntie
IINZIp VOon der CULl0O O duplici effectu, das nen J be-
annn Ist ich brauche nıicht weiter darzulegen (Noldin I,
D ÖS; IL, 118) Gewiß mMuUu. e1n wichtiger Grund f{Uur e1InNne
solche WILrund fur die Zulassung des Mißbrauches
gegeben SC1M. Das Verbleiben der chwestern Kranken-

Vgl ausbach- schlederr,; Katholische Moraltheo-
1e€ 1 408 {., und Vermeersch,
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Qaus un die anderen damıit verbundenen Umstände sind
olcher genuüugender TUN!C6

Nun meldet sich ein FreunddesRigorosuszu  ort:
SINAIT Verlaub, Herr Dekan, cheint cQ1eser TUnN NnIıC.
hinreichend Man bedenke 1Ur weilcC. schwerer Schaden Aaus

der and1un des Arztes, AaUS der Zunahme der Abtreibungen
fur aa un! Kirche entstie. Da mMu. das Wohl des einzelnen,
uch das der chwestern, hınter der Rücksicht auft die All-
gemel  el zurücktreten. Und MU. VOIl den Leuten uch
Hero1smus verlangen.“
an „Die en Sganz rec. WenNnn S1ie die ra sehr

erns nehmen un fÜr die materielle Mitwirkung große Re-
verlangen Dıiıese Einstellung finden S1ie auch be1l

un desgleichen dem uCcNnieıin Diıie geistliche Kranken-
schwester ‚E1 S die geistlichen Krankenschwe-
stern ihren ordenseigenen Anstalten unerlaubte ingrıffe
N1C. dulden durfen un! jede Mitwirkung dazu Tn

Denn ihren Ns  en jeder Entschuldıgun  gS-
grun! fort Es lıegt ihrer aCcC diese Eingriffe VeL_r-

hindern deshalb Sind S1C dazu uch verpflichtet ber
öffentlichen Krankenhausern SiNnd die chwestern un! das

jenstpersonal nıcht der gleichen age Da ann die
Weigerung Entlassung un! eltere Nachteile fur S1Ie fr
andere ZUF en FKur die chwestern selbst WaTe der
acntel nicht einmal groß S1E en 1Ne Stutze
ıhrer Kongregatıon ber die Kranken könnten UuTre den
Weggang der Schwestern vıel verlieren Und das uübrıge
Dienstpersonal eın Assistenzarzt der fur sSe1iNenN Nntier-
halt der f{ur notwendige Berufsbi  ung diese Stelle
ebunden 1sSt onntie HC NtILasSsSUunN. schwersten
Schaden leiden Hat da das echt von Hero1smus
verlangen? Heroische pfer annn untier Umständen das natur-
liche Sittengesetz der das go  ©  © Gesetz dort fordern,

sich etwas sich üundha{fites handelt So IMNU.
ssistenzarzt die Vornahme Unterbrechun selbst die

der eiarz elile. ablehnen, uch WeNnn dadurch
och große Verlegenheıit ame ber die rein materielle

Mitwirkung geschle. WI1Ie WITLC gesehen aben, m1T en, die
innerlich indiıferent sSind un 1ST be1l hinreichendem Grunde
erlaubt EWl kann darf der Betreffende auch diesem
Falle das Opfer brıngen, un!' ist aC. der astora.
der ugheit, die Bereitscha: dafuüur wecken. ber VeI-

pflichten kannn daz nicht®)

Vgl diese Zeitschrift 1936, 551 A. Schmitt, Assıstenzarzt
Gewissenskondfilikt.
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iıne Verpflichtun: konnte 1LUT die Naächstenliebe auyferle-
gen, die ordert, daß 100828  - die Sünde des achstien un! das
Übel, das anderen ro ach Kraften verhindere ber
Liebespflichten horen qQautf wWenNnn die Erfüllung m1T STO=
Ben un! bedeutenden Schwierigkeit verbunden 1st Carıtas
NO  5 Dlıgat Sub iNcomMMOdO JLe e1in olches NCOMMMO-

dum, dessen Schwere den Umständen entsprechen MU. V

ann ist 1099828  = DA pIer nN1ıC. verpflichtet. Und manchmal
WaTec der Heroismus auch N1C. einmal Platze, weıl och
andere Rucksichten mitsprechen.‘“

„Sehr 1CHIS; Herr an  66> begann jetz wiederum der
Krankenhausseelsorger S 1sST el auch
das Um und Auf beruüucksichtigen Creusen
e1in oralıs und Kanonist VOon Ruf rwahnt SE1NEN Vor-
tragen bDber Berufse die Auftrag des H1 Stuhles
auf dem internatıonalen Kongreß {Uur rankenpflegerinnen,
der TEe 1935 Rom stattfand 1e folgenden Fall In

offentlichen Krankenhaus, dem gelstliıche chwestern
angestellt sind wollte eln Tzt bel T’be chwan  en
111e Interruption vornehmen. DiIie Oberın meınte, nıcht Ve_r’-

hindern konnen, daß e1iNne chwester es fuür die Operation
Notwendige herrichte und die Anasthesie besorge Hernach
Iragte S1e, W as S1C tun sollen Creusen erwıderte:
Eıine adaquate Antwort SEeTIZ d1ie Kenntnis er MstTande

VOTaUsS WI1e die Direktion des Hauses, WI1Ee der Trzt e1N-

esSte ist W as die Folgen Protestes us  z

Solche lassen sich N1IC m1t einfachen Ja oder
Neın entscheide  ‘6) „Mit ec sagt Creusen‘‘, fuhr der
Krankenhausseelsorger weıter, 99 auch autf die Einstel-
Jung der Direktion un des Chefarztes sehen Sıind diese
eiwa Protestanten, Nichtkatholiken, werden S1C bel
ernsten chwangerschaftskomplikation ihr Gewissen N1C WI1e

Katholiken den Erklärungen des kirchlichen ehr-
amtes orıentLleren un werden die Unterbrechung f{Uur rlaubt
J vielleicht als ihre Pilıcht erachten In olchen Ver
haltnıssen ann das ilfspersonal e1INe Cooperatlo materlalıs
nicht S1Ne incommodo ablehnen Rigoristische
Forderungen wüurden schließlich NUr aZzZu führen, daß den
gynäkologischen iınıken katholisches Personal N1C. mehr
gedulde wird Ware amı fur nluıegen etiwas erreicht?
Die unerlaubien Operatıonen könnten annn 1Ur eich-
ter und aufiıger durchgeführt werden Katholische TZie un!
chwestern können immerhiıin och vieles verhindern

J., Quelques Problemes de moral professionelle
arls 1939, pas 345s.
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an ‚„ D1Ie sehen, Herren 1nNnan mMuß auf die
Forderungen der ganzen Wir'  eit noren, un! diese Wirk-
Lichkeit 1st oIt TeCcC verwickelt un laßt sich, m1T Creu-
SsSCeNMN sprechen ANIC m1T einfachen Ja der
Neıin beantworten laßt auch keinen stTarren R1ıgorıiısmus
Die rundsatze und LOsungen WI1IE S16 Noldin gibt
werden dieser Wirklichkeit dem Leben un der un!
ora zugleıCc gerecht uch die anderen großen Moralısten,
WI1Ie Vermeersch, Genicot, ausbac USW., sprechen nN1IC. —_

ers als O:  ın
Doch, Herren ET omMmm VOT: WITLT sind UrCcC das

Intermezzo unNnseTes Mitbruders R1gorosus VO  5 unseren.! eigent-
lıchen ema abgekommen Wir wollten uns unserer heu-

Konfiferenz daruber aussprechen, W as mMan die
Abtreibungsilu tun könne In diesem Zusammenhang aber
1sST die Cooperatlıo materılalıs TTERE e1INe Nebenfrage EWl1. 1st
uch S1e erns nehmen un unseTe Diskussion hat das ge-

hat aber auch die Schwierigkeıiten, die die be-
grenzte Erlau  eıt WI1IE S1C unseTe ora TEr vorgebracht
worden SINd, geklart So ist uch das tfermezzo NC
SONS gewesen.

Aber, WI1e gesagt, Sanzen Fragenkomplex der Abtreı-
enl  un ist diıe Cooperatlıo materlalıs eliNne Ne  rage. Denn bei
der beklagenswerten assen wWelse. Abireibung handelt sich
zumeıst bewußte kriminelle Vernichtung des keimenden
Lebens d1ie Dunkeln un abseıts der Kliniken geschıeht
un! bewußte, gewollte ormelle Mitwirkung Den Fak-
oren, die olcher Erschlaffung des Gewılssens gefuhrt ha-
ben, INUSSEeN WIL VOTLT em uNnseTITe Aufmerksamkeı zuwenden
Vielleicht können WITLT be1l der nachsten Konferenz nochmals
auf dieses ema zurückkommen, ach den ıtteln un!
en Z Sanlıerung der Gewı1issen un ZUFLC uruckgewı1in-
nung der Ehrfiurcht VOTLT dem ungeborenen en sehen

Innsbruck 0Se 11jeir

Konfessionelle Zugehörigkeit exira Ecclesiam not-
In Frauenklinik omm e1N iındgetauften Kindes

konfessiöonsloser Eltern ZUT Welt Da es sehr chwach ist wird
VOIl der Hebamme, die vangelisc ist notgetauft Der

Primar der Klinik rag eım arTah} . welcher Konfession
das Kind 1U. angehor als welcher Konf{fession gehor1ıg
Cdem tandesamt gemelde werden soll und welcher KRelıgıions-
diener verpflichtet DZW berechtigt ist die Zeremonıen nach-
zuholen

Vermeersch Institut.  oNes theo-
logiae moralis I 235 Maus 405
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Der ater Hımmel, der uns gesC  en hat, hat uns

est1imm DA  H Erlangung des Heıles IV UuNSeTEeN Herrn Jesus
Christus, der fur uns gestorben 1St, amı WIL mıit ıhm vereınt
en (1 ess 9) Diese Vereinigung mi1t T1ISTIUS SC
schıeht UTC die heilıge autlie deren pendun sSse1inen

posteln Vollmacht und Auftrag gab als S1C aussandte der
Welt SE1IN vangelıum verkünden (Mt 28 19) TE dieses
Sakramentes der Wiedergeburt aus dem W asser und dem
eillgen Geiste (JOo 5» SINnd WIL er Gottes geworden
un 1terben Christ1i (Rom E: eingegliedert SE1INeT Kiırche,
diesem geheimni1svollen e1b dessen aup T1STIUS 1S% (Kol

18) 4Inr Se1d ein e1b und E1 e1s5 WI1eEe ihr auch be1
eruiun Hoffnung berufen wurdet Herr

Wenn uch dieseel Glaube C1nNne Q 1KTS  06 Eph
auie VOoNn jedem Menschen auch VOIl Haretikern und Schis-
matıkern gultig gespendet werden kann (can (42), ist
es doch 1IN1IN€e]1 das Sakrament der wahren Kirche dıie
T1STIUS gestiftet hat Die ALLT: Gültigkeit der pendun NOL-
wendige nienti1l0 facıendı quod aCc1ı Ecclesia era weılıst schon
darauf hın An die Einheit des aufenden mM1 der wahren
TC Christı hat der heılıge ugustin den Haäretiker Vıncen-
L1Us erinnert als ihm chrieb AEX catholıca Keclesia Sunt
INN1a dominıca sacramenta, QUaC S1C habetis eit atls QUuE
admodum abebantur et dabantur, eilam PT1USQ Ua inde
EX1IreNs Non tamen 1deo habetis, Qqu1a 1D1 NO estls, unde SUnt
qUuUaC habetis C6 Und och deutlicher „Nobiscum autem est1is
aptısmo, Symbolo, cCaeterıs domini1ıcıs sacrament1ıs In SPD1I-
rıtu autem unıtatıs eit vinculo 1D5Sa den1que catholica
Ececlesia nobiscum 10 est1s 66 Dazu wird diesem Vincentius E1iN-

deutig Yklart „Non Sacramenta christiana facıunt Lie haere-
t1cumM sed dissensio“ (Epi1st ad Vincentium, igne
33 S bedarf keines weıteren Beleges, daß Christus
TILKC das VON eingesetzte Sakrament der auIie den
Glaäubigen uch y 1N] SpIr1iu uni1itiLatıs eit VinCulo SEINELTI
wahren Kirche anscC.  1elhben wollte EKs g1bt 1Ur eiNnNe aulie

der ‚„ WIT alle UrCc. e1ls el getauft
sind en der Heıiden, Knechte oder Freie“ (1 Kor 12 13)
aher der TUNASAaiZz „Baptiısmus NO 151

Ecclesiae
Wenn uch theologi1isc gesehen, jede gultıg gespendete

auie als das VOINl T1ISTUS SEe1INeEer C geschenkte Sakra-
ment den Anschluß des (Getauften diese IC bewirkt

wıll die C dennoch keinen unter das vinculum
ihrer Leitung und Gesetzgebung ZWIiNgenN er unterschel-
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det S1e zwıschen den 111 KEcclesia catholica  L und anderwärts
Getauften (vgl 1070, un! respektiert die natuüur-
en Elternrechte be1l der Kindertaufe (can 750 (91) Da-
mıiıt wird zugleı1ıc. die ur des akramentes geschutzt un!
vorgesorgt daß die Eingemeindun des Getauften das
wahre e1iCc Christ1i nN1C HIC dessen Abfall wieder Hin

WwIird Das 1nd akatholischer Eltern darf uch WeNn
die Eltern der katholischen auie zustimmen NUur annn
au werden wenn dessen kKkatholıische Erziehungsg

WITrd (can. 790, 2) Nur-der außerste
Notfall MaC. davon &1NeEe Ausnahme: ‚„Infans infidel1ium,
eti1am invıtıs parent1bus, hecite baptızatur, CL versatur
vitae discrimıne, ut prudenter praev1ideatur mori1turus, ntie-
QUaIN SUMmM ratlıonis attingat” (can 750 In dieser Vor-
aussıcht hat dıe evangelische Hebamme dem schwaächlichen
1n der Frauenkliniık die OTILLAauUuie espende Wenn-
gleich die zit.1erten Bestimmungen sich 1Ur qQauTt diıe Erlau  eit
der auIie beziehen sSiınd S1e doch auch richtunggebend fur
die Losung uNnseTES Kasus Dazu braucht nN1C. spezle. VT -
mer. werden, daß C:  ; 751 die eıchen \ormen, die be-
Te der autie VOon nglaubigen gelten, uch angewendet
WwW1ssen ı1l „„CIrCa beptismum infantıum duorum haereticorum
aut schıismaticorum, aut duorum cathol1iıcorum aposta-
S1amn vel haeresim vel sch1sma prolapsı sint“.

Weıl das neugeborene ind nicht rechtsfähig (sul 1Ur1s)
ıst MU. aut den ıllen derer eachte werden, die ach Can.
750 das 1US eU.: haben, also der Eltern,
Großeltern un.da VOTMUÜUHNGder Diese haben ın erster
Linıe entitscheıden. ob ihr Kind katholisch getauft werden
darf wodurch eS J der katholischen TC angegliedert WIrd
nen kommt emgemä uch das eCcC der Entscheidung
darüber welcher Konfession das bereıits getaufte ind
angehoren soll Kın esonderer Akzent wird 750
auf die Sicherstellung der katholischen Erziehung sol-
chen Kındes akatholischer ern gelegt „dummodo catholicae
e1Uus educatıonı cautum sit‘ KErst dadurch 1S% die Gewähr DA
geben, daß das heilige Sakrament nN1IC. profaniert die
Urc die auie erwirkte Zugehörigkei ZUFLF wahren T
Christı nıcht illusorisch wırd Aus diesem Grunde INnussen die
gleichen Vorsichtsmaßnahmen äauch verlangt werden, Wenn
das VOIl der evangelischen Hebamme etauIite E  nd mi1t der
Zustimmung der Kltern, DZWw deren Vertreter das atho-
lische Taufregister eingetiragen und dadurch der katholischen
TC einverleibt werden soll Ist die efragung der ern,
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bzw. deren Stellvertreter unmöglich der hätten diese das
ecCc auf das e  nNnd verloren oder StTelilten S1e sich TE aC.
vollkommen pasSıV, ware die Situation gleich der 1mM 7z1tler-
ten Kanon beschriebenen: A parentes, es pater, mater, aV US,
vV1a vel utores des1in(, Qut 1US ın amıserıint, vel
Cere NU. pacto queant“ un das ind durifite katholisch
getauft werden. Nun ist S aber bereıits getauft, un! die
Schwierigkeit 16 der Enischeidung, welcher Konfession
eSs anzuschließen 1st

Wenn e1in 1ıllensentsche1id daruber VOIl elite der geNann-
ten Personen NI vorliegt, ist. die

erforschen. „Quandoque infans sive
infidelium, S1VEe respectiıve acatholicorum vel schismaticorum,
hicite baptızatur, eti1am invıtis parentiıbus vel utorum ad

790, 792 aptısmus erit abendus ut atus ın
eccles1a cCatholıca vel 1ın SEeC{IAa haeretica Qaut schıismatica, Trou
miıinister baptısmı S1Ve Ordınarıus S1Ve extraordinarıius fuerit
catholicus, haereticus vel schismaticus. ane OomnNınO PTracsSu-
mendum est, Salva probatione iın contrarıum, quod mınıster
haereticus vel sch1ismatıcus baptizandum intenda aggregare
SUA sectae‘‘ ( Wernz- Vidal, Ius Can., tom x Romae 1934,
pas D6) Weıl es sich aber eine kKechtsvermutun handelt,
die 115e einen Gegenbeweis unwirksam wIird, muß, ehe
das etaufite ind der evangelischen Konfession zugesprochen
wI1rd, die Hebamme gefiragt werden, ob S1Ee diese Intention be1
der OotiLtauie gehabt habe Dies hegt NC 1Ur 1mM Pfliıchten-
kreis der Kirche, der die or das Seelenheil ler Men-
schen, besonders aber der Getauften, anvertraut ist, sondern
auch iın der Verantwortun: afür, daß das ec des Kındes,
welches iın Todesgefahr selbst den ıllen selner Eltern
die aulie legalisiert, auch hler Nn1ıCcC UÜurce eıne vorschnelle
Entscheidung verletz wird. uch autf die Aufnahme ın die
katholische T hat dieses iınd eın ecCc. erlangt durch
die empfangene autie. Bezuüglich der Intention der christlich
enkenden ebamme aber 4€ eın Zweiftfel schon deshalb
nahe, weıl S1e ohl dem Primarıus gegenüber sich irgendwiıe
eauhber hatte, wenn CZ  F ULC die Taufspendun die konfes-
s1ionelle Zugehörigkeit des auilıngs beeinflussen wol«-
len Anderseits wäre es)möOglıch, daß die penderın der Taufe
erklärt, uberhaupt NUur daran gedacht aben, dem Kinde
das ewı1ge eıil sichern, ohne irgend eine Absıicht, der
evangelıschen Kirche einzubürgern. Es darf aber Ar uüber-
sehen werden, 1Ur der egenbewels die Rechtsprasump-
tion unwiıirksam macht, nNnIiC ber der StTAaLus ubıll, der ihre

-Anwgndung Ja egruündet.
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Fuhrte keiner der besprochenen Wege einer befriedigen-

den, TeC  1chen Loösung des Kasus, onnte eventuell
der Gedanke eingeschaltet werden, das etauIite e  nd jener
Konfession zuzufuhren, VO  ® der SEINE Eltern ausgetretien sind.
och azu fehlen die esetzesgrundlagen. Das irchenrecht
Trlaubt die katholische Taufspendung und amı die Einglie-
derun iın die katholische Gemeinschaft vVon Kındern er
Nıchtkatholiken untier den 17a Ca  S /950, Z angeführten Be-
iıngungen, nımmt aber e1 keinerlei Rucksicht auf eiıne
eiwalge ruhere Zugehorigkeıt Konfessionsloser einer
akatholischen Religionsgeselischaft. Nichtsdestoweniger ber
annn siıch eline Informatıon 1n dieser I1CANIUN: einer
och anzufuhrenden Schwierigkei als NOl erwelsen. aßt
sich die ekenntniszugehörigkeit des ın der Frauen  nık nOL-
getauffen Kındes weder uUTrCcC Beiragung selner Eltern erm1t-
teln och TEr nwendun der genannten Rechtsprasump-
tion feststellen, dann D die objektiv ultige Kechtsiorm ın
Ta „Baptısmus pPeCT NNn nNn1ıs1ı ecclesiae*®.
In diesem obliegt annn die OF die katholische Er-
zıiehung des, rel1g10s gesehen, verwalsten Kiındes dem zustan-
en } SE amı aber ann die Angelegenheıit noch-
mals TIHSC werden, wenn sich namlıch herausste daß die
1mMm kırc.  ıchen Gesetz verlangte edingung!: umm catho-
licae e1lus educatıon1ı cautum GTE N1C rfullt werden annn
Dadurch wurde die uInahme ın die katholische Kirche N1C.
NUur keinen Wert haben, sondern füur das iınd einmal
ein eın des nNstiLoOHeEeSs werden können. Um ber diesen un.
arheı erlangen, wırd INnan siıch ber die amılienverhalt-
niısse des Neugetauften erkundıgen mussen. In diesem SAı
sammenhang WwIrd annn auch zweckdienlich se1n, WI1S-
SCNh, welcher Kirche die konfessionslosen Eltern iIruher NZe=-
hort en Ist die spätere katholische etreuun des außer-
halb der Kirche getaufiten Kindes nıicht ewaährleistet, annn

1ın sinngemäßer Anwendung des Ca  D 750 N1IC. ın diese
aufgenommen werden, wenngleich die Kirche das ec azu

Wernz-Vidal rwahnt 1m Kapitel „De aptismo  s auch
den Fall, daß eın ind mit Unrecht, weıl den ıllen
selner Eltern, VOonNn einem katholischen Religionsdiener getauft
WITrd, un SCHNre1l azu: AIn hoc Casu infans er1ıt baptizatus
ın ecclesia catholica, qula minister catholicus 1PSO i1ure
divino NUuNgqu am potest '  abere allıam aut contrariam inten-
tionem. Sed hoc ın Casu Eccles1a, DIO debebıit curare
atholicam nfantis educatıonem, et talı infantı, S1 NOn

possit. catholice educare, arge et benevole dispensabit,
qulidqul: salvo jure divino) dispensare possit" (a Ö:
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7). Damıt Wäre' auch die Frage Z beantwortefi: Was ist_ es,
wenn das ın der Klinık notgetaufte Kind ganz rechtmäßig 1n
die katholische Kirche aufgenommen worden waäare und be:r
gegebener Zeit VOonNn seınen ngehörigen mi1t mehr der wenl-
QLT boser Absıcht jedem katholisch-religiösen Unterricht und
Einfluß entzogen wurde.

Dr. P.: Pax Leitfier OFMSchwaz ( Tirql) ]
Zum Problem des Reuegebetes. ‚Die KReue hat eine enge

Bezıehung PTE „netitung der Seele  .. (Dr Brunner), daß die
Gläaäubigen unbedingt mıit einem passenden Reuegebet DC=
tattiet werden sollen Dann aber diese Aufgabe schon der
religiosen Kinderunterwelisung Z da sich späater weder die

allgemeine Kenntniıs och das Eınuben bis ZUEE: erforderlichen
Gewan  eit erreichen laßt

Aus dem eDpraucl verschiedenen Alterss  en ergibt
sich bereits die erste Schwierigkeit Das muß Zzwel Klıp-
peN vermeilden, dari weder hoch sein fur dıe Kinder och

iın  1C. fur die Erwachsenen Meınes rachtens 1st 1n die-
SSET Hinsicht mehr Qauf die Erwachsenen Rücksicht nehmen.
Aber dabeli oMmMmMmMm nN1IC. NUr auf die gewählten usdrücke
J. sondern darauf, daß auch eın enkender un! relig10s g‘-.
etier O11. der orme N1C. Anstoß nehmen muß
Naheres daruber später! Wenn TO eifrıgem Bemuhen be1 der
Zusammenstellung kleinere katechetische Schwierigkeiten
N1C. weggeraäumt werden konnten, MU. eine sonst passende
orme auch VOIL den Katecheten gutgeheißen werden.

Eine andere orderung, die das Ver{fassen eines richtigen
Reuegebetes schwierig mac ist die ach Kurze. Denn schon
den Kindern sol1l dieses eingepragt werden, un ZW ar

S daß 5 füur an Zeit 1mMm Gedäc  N1s bleibt 11 leicht w1e-
der hervorgeholt werden kann, auch WenNl N1C häufig
w1e das Vaterunser gebetet WIT:!  d. In dieser leichtverständ-
en und kurzen Kassung sollen 1U  k die wesentlichen TIOT-
dernisse der übernatürlichen Reue enthalten se1in eine NCUEC
Schwierigkeift.\ uch die vollkommene Reue soll darın auf-
scheıinen, weıl abgesehen von anderen Grunden die Not-
wendigkeit eines richtigen Reuegebetes fur die Kettung der
eelje dann größten ist, WenNnn es sich das Tilgen
schwerer Süunden außerhalb des -Bußsakramentes handelt Was
die Reihung dieser Zzwel Reuearten anlangt, a  e ich mi1t
Rücksicht aut die relig10se Einstellung der Durchschnitts-
katholiken für besser, zuerst die Motive für die unvo  omM-
IMNENE Reue bringen un! erst hernach die der vollkom-

Liebe, anstatt die rgligiös zwar wertvolleren, aber nicht
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mitemvfundenen Beweggründe zuerst aussprechen lassen
un die precher verleıten, uch die folgenden
atze bloßen Lippengebet werden SC  1e  1C. WaTe

VO. katechetischen Standpunkt Aaus wünschenswert,
weniı1gstens ein 'Te1il diesem Reuegebet uch Beichtstuhl
verwendet werden konnte, amı N1IC. ZW 1 verschiedene KOr-=
meln gelernt werden INUSSEN. Denn das eien des ganzen
Reuegebetes WaTITe Beichtstu. ohl lang

Nun die Verbesserer auch auf
aufmerksam gemacht die MeTr -

Z  5 Gehoren azu N1ıC schon die atze © ott du
hnassest c1e Sünde, du SiTiraies S16 irenge un! ich habe
viel gesündigt?* Haß unı Hassen sollen VO. Chrısten als uUuIl-

TEeC empfunden werden. ott ist Zzwar gerecht, ber als ott
er,1e eın uter1Cc. Das gemeine Reuegebet wird
erdruckender enrnel von Kındern un! braven Erwachsenen
gebetet, deren eben doch N1C. fortwährenden undıgen
gestempelt werden soll Darum lautet der Verbesserungsvor-
schlag: H:  Z  er Gott, du verabscheust die un! und traist
sS1e. Und fur den anderen Fall viel gesundigt, oft bele1idigt.
Schaärfifer abzulehnen sind aber die Satze AMCH ıll N1IC. mehr
sundigen. Ich 111l auch die Gelegenheıit Z Süunde meiden.“
Denn S1Ee sind dogmatısch stireng (nur die freiwiıllige nachste
Gelegenheit AT un MU. gemieden werden), psychologisch
N1IC. entsprechend (wıe wen1ge VO.  - den Glaäubigen bDesitzen
diesen ıllen, S1e en höchstens den unsch, aber N1ıC.
den tatbereiten ıllen), praktıisch nNıC. durchführbar (die
volliıge Süundelosigker War NUr Marıa möglich jede Gelegen-
heıt ZUTC Sünde kann kein ensch meıden) und pädagogisch
schädlich (.dıe Menschen gewOhnen siıch große ‚W orte, ohne
sıch UrC. S1e gebunden fühlen, werden unverlaßlıch viel-
leicht falseh,; während andere m1T olchen Art
überhaupt N1C. mehr mitmachen wollen). Die einfache LO-

konnte lauten Ich ı1l mıch ernstlich bessern. In irgend-
Weise <oll namlıch eın Besserungsvorsatz Reuegebet

doch vorkommen, weıl siıch das WIT. Verabscheuen der
un Halten des Vorsatzes leichter feststellen 1aßt als auf
Grund VO.  ( Reueworten

Graz Unıv „Prof Dr tto }

Eheschliebung katholisch Getau{fter Der protestantische
Dr stammt aus gemischten Ehe (Vater. protestantisch,
utter katholisch). Die Eltern hatten die Kautionen geleistet,
und das wurde ] der zuständigen Pfarrkirche katholisch
getauft ach ZW E1 Jahren STAr dieutter, der ater
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nahm eine Evangelische TE Frau Der Knabe wurde
evangelısch erzogen der Hochschule lernte e1nNne DPIO=-
testantısche ollegın kennen und heiratete S1e Die Ehe g-.
StTalteie sich der Untreue der Tau unglüc  iıch un
kam ZUT zıvilgerichtlichen cheı1ıdun Dr mochte AL e1iNe
katholische TAau heıraten, die aber ıhre Einwilligung 1Ur untier
der Bedingung der katholiıschen Trauung g1bt Ist 1Ne solche
möglıc

Dr konnte NnUur dann katholisch heiraten, wenn Ehe
mi1t der protestantıschen ollegın nıchtig un! selbst er
och qls kırchlich ”e 1g bezeichnen WaTe ach 1099
S  S SIN Akatholiken (getaufte und ungetaufte), wenn S1C
untier sich eiNne Ehe eingehen nıcht die kirchliche Ehe-
schlıeßungsform ebundens Ihre Ehen kommen also (voraus-
gesetzt daß eın Konsensmangel un eın trennendes Hınder-
N1Ss vorliegt) UrCc gegense1lg Willenserklärung —-
stTande

Dr War be1i Eingehung SE1NeTr Ehe dem ekenntnis nach
ZWar protestantisch aber stammte aus gemischten
Ehe und War katholıisch getauft worden ach der Bestim-
mMun des Ca  m 1099 Ende (dıe bis Janner 1949
Geltung war) Kınder VON katholiken die ZW ar 1ın der
katholischen PC getauft ber VOTLT dem vollendetien LO
ensjahr der Haresı1e, ma Ooder Unglauben oder
ohne jede elıgıon herangewachsen die kırchliche
Eheschließungsform NIC gebunden Wenn S1@ m1 katholiken
der ihresgleichen die Ehe schlossen. ach der Erklärung der
Interpretationskommission VO  5 JUuh 1929 (AAS XAXIL, 973)
ehörten azuıl äauch Kınder, die VOonNn ekenntnis- der relig1ons-
verschiedenen Eltern Lammten, auch wenn die Kautionen
eım Eheabschlu geleistet worden vgl O{f
unı 1931 Perl10odica de moralı 9 lıturgıca,
Brugis-Romae, DE 14) ach der Entscheidung der Inter-
pretatiıonskommission VO. 25 Julı 1931 (AA X XII 388)
War die Krklärung VO. 20 Julı 1929 nNn1ıC. eXxtenNsS1Vver, sondern
deklarativer atur also rückwirkende Ta fur alle se1t
19 Maı 19138 untier den oben angegebenen mstanden 9e-
schlossenen Ehen S1e galt bis Janner 1949 Dem esagten
zufolge ist also die Ehe des Dr mıiıt der protestantischen
ollegın ach katholischem Kirchenrecht gultig, un Dr
ann aher, olange Tau lebt, keine EUeEe Ehe eingehen.

Anders aber laäge der Fall, wenn Dr Ehe mit der
ollegin Jaäanner 1949 oder späater geschlossen Da
durch das papstliche otuproprio VO August 1943 (AAS

305) die Ausnahmebestimmung des Ca  ® 1099
Ende, m1T Rechtswirksamkei VO: Jäanner 1949 aufgehoben
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wurde, Sind VOonNn diesem eitpunkte alle Personen die
der katholischen TC getauft wurden, uch wenn S1e VOL
dem vollendetien jı1ebten ebens]ja. akatholisch der vollig
re  10NSL10S erzogen wurden die kirchliche Eheschließungs-
form des Ca  ® 1094 gebunden Die Ehe des katholısch getauften
Dr WaTre also ormmangels gultig, un! konnte
ach erfolgter amtlıcher Feststellung dieser Nic  er die
katholische Krau TC  1C heiraten

Wenn Dr ıngegen Ehe MNIC mıi1t gultı SC
auften Protestantın sondern mM1 Ungetauften (Z
Jüdin) geschlossen WaTe diese Verbindung
des Hindernisses der Religionsverschiedenheıt ungultı Denn
ach der TKIAaru: der Interpretationskommissıon VOIN

DL 1940 (AA 212) S1nd die dem teil-
estrıchenen Ca.  n 1099 genannten Kinder VO.  5

Akatholiken VO  5 dem Hıiındernis der Religionsverschiedenhe1
etroffen, Wenn S1e die Ehe mi1t Ungetauften eingehen
Wenn 1es schon VONn Kındern S1i1t deren el Eltern akatho-
1SC S1Na ann T} eSsS mehr be1 Kindern die nNnur

akatholischen Eilternteil en
Einer TrKlarun bedarf och der den angeführten Be1-

splielen erwähnte Begriff ‚111 der katholischen Kirche SC
auft‘ Er wurde LO das Dekret „Ne temere“ (Art X11

das erecC. eingefuüuhrt un! sich GCIE
1070, n un 1099, I; _ un S 20 F

bezeichnet N1C. die autie ach ihrer dogmatiıschen Seite,
WIEe S1E sıch Aaus dem N1s T: ergibt, ornach alle
irgendwo gultig Getau{ften der katholischen irchengewalt
unterworfen werden Maßgebend 1sST fur die obıge Bezeich-
nun. die Rücksicht auf den N1s operan(tıs, /h die Ab-
S1C. des fur ©6111 unmund1ges iınd den Taufakt Bestellenden
der des aufenden oder des erwachsenen er sieben Te
alten) Taufempfäangers Wenn diese Absıcht auf die ormelle
Eingliederung des Tauflings die außere Rechtsgemeinschaft
der katholischen Kırche gerichtet War dann 1sSt der auilın.
‚112 der katholischen Kirche getauft‘ vorausgesetzt daß
die Vorschriften der 57102573 eingehalten wurden
uch ersonen, die entgegen diesen Bestimmunge VO  S

Katholiken getauft wurden (z vVon katholischen
Laı:en den ıllen der Gewa  er des Kindes un ohne
daß fur d1eses e1lNe Todesgefahr bestand), ‚J. der atho-
Lischen Kirche getauf ch gelten aben, 1st SIN

Graz Uniıv „-Prof Dr J6sef FTUumMMET
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Mitteilungen
. Bemerkungen ZUFTF Osternachtfeier. Seit der nkwurdigen

arsamstagnacht 1951 sSind N1U.  S schon mehr als sechs onate
verflossen, un 1U lassen sich schon einigermaßen die HıTr=-
gebnisse des „Experimentum“ übersehen, das der H1 atier
angeordnet Bel der Ritenkongregatıon laufen ortwah-
rend die amtlıchen erıiıchte der Ordinarıen e1inNn Verschiedene
Zeitschriften un!: Tagesbläatter en sich mehr oder minder
eingehend m1 den Ergebnissen un Berichte VOeF-

öffentliıcht
Das U fur 1E allgemeın Durchifuüuh-

rung lag der spaten Veröffentlichung des ekreties aber
diese ihre Ursache mständen, die außerhalb der Be-
einflussung en arum WwIrd ohl sicher m1% der Wie-
derholung des ‚„‚Experimentum ” kommenden re
rechnen en Sehr viele Oberhirten W Ee1sen ausdrücklic. auf
dieses Haupthindernis hın em War die Öffentlichkei voll-
kommen überrascht und unvorbereıtet das Dekret bzw
der Tdo Sabbatı Sancti“ kurzer Frist Dezember
bıs Anfang ECPTrHAaAT. ausgearbeitet und durchberaten werden
konnte, we1ls ohl darauf hın, daß überhaupt die großen
Fragen der allgemeınen Liturglıereform, die I11all se1t langem
erwartet irgendwie schon behandelt worden sind

DIie AÄAntitworten der 1Nnarıen — das darf ohl
schon ausgesprochen werden S1iNd biısher durchaus zustim-
mend v1leliaC begeistert TOTLZ mancherle1l Bemerkungen un!
oft sehr wertvoller Hinweise 'WY Diozesen geschlossen
oder nahezu vollstaändiıg die EUE Ordnung durchgeführt
haben, War der Erifolg durchschlagend ber auch dort
bBloS die Kathedrale oder die größeren rte der Klosterge-
meinden die Feier hiıelten, War der Erfolg 1iIMMMer überraschend
guf, VOL em SEINeET pastoralen Wirkung

Es wurde uch allse1ts bemerkt un! hervorgehoben, daß
Uire das s Dekret der vielmehr UrTrCcC. die uUubrıken
des , ‚Ordo‘“ eın ganz ausgepraäagter geht
Man darf daraus ohl uch ableiten, überhaupt eEiNe kom-
mende Liturgiereform allererstier Linie pastorale Zwecke

Auge hat und UrCcC E1INe erneuerte iturgie VOTLT em
C1INeEe geistige Erneuerung des Klerus und des Volkes anbahnen
und urchIiIuhnren J4l

Ebenso hat der „„Ordo‘ erWI]' 5 daß in Rom sehr
ohl verstanden haf, S, Banz Neues,

organischer Weise verbinden (Christus der
Osterkerze; die Erneuerung der Taufversprechen) uch das
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durfte als programmatisc. fur 1Ne kommende Generalreform
wertie werden.

Miıt vollem ec en mehrere berhirten angereg(i, die
MNU. einmal 11S Rollen gekommene Erneuerung Moge uch
den Gründonnerstas und den Karfireitasg m1ıteın-
beziehen KErst annn wurde die CcUue rganizität (Matutin
orgen lıturgische Hauptfeier Abend) en rel agen
voll A Geltung kommen besonders dann Wenn (was eben-

N1ıC ausgeschlossen erscheint) einmal Karfreitag
abends der Kommunionritus der eute TEL mehr dem Zele=
branten gılt wiederum autf das teilnehmend olk auSs-
gedehnt wurde

Eın großes sınnvollen un: urch-
greifenden Erneuerung der lturgie e auc. das MU. ohl
einmal ausgesprochen werden) unklugen ungeordneten
orgehen einzelner Zzu eigenmachtiger Kreise die ihre KOr-
derungen nıcht weıt SDaNnnNnen können un: m1 nge-
SsSTum autf eigene aus handeln uch jJetz och da Pıus 2}

„Mediator Dei“ gerade diese ber Rom un aps hinaus-
gehende Kıgenwilligkeit sehr scharf zurückgewiesen hat CTa
Ap 1S | 1947 1, pas h23—524 537 544—— 547 Jö(—09)88)
Welchen INATUC. mag S der zustandıgen Stelle gemacht
aben, 19958 e1in eisple anzuführen, als sehr
verbreiteten Zeitschri lesen konnte daß die Osternachtfeier
schon 21 Te Jang „lllegal“ eNnalten worden War Auf
solche Weise errichtet INa  ® rrikaden fuüur die romıschen Be-
hörden Und 1st eın under, Wenn autf weıtherzige Kon-
zessionen wıieder Kuckschläge kommen (man vergleiche
NUur das Von Rom bewilligte reichsdeutsche oppelsprachige
Rıtuale und das UZ darauf approbierte französische, dem
sogleic allerlel Vergünstigungen zuruüuckgenommen S1IN! In

ganz großen Dıngen WI1IE S die lturgie ist die die
rche, den ganzen TEeIS un! die Jahrhunderte betrifft
darf 1U m1% WEe1lser Zurückhaltung, mı1T Maß OTSIC.
vor  ge werden InNnan Rom den zustandıgen
Stellen dennoch den Mut un:! die Entschlossenhei hat ZU-
gehen, hat sıch den etzten Jahren Z Genüge gezeigt (neue
salmenübersetzung!) Nur N1IC. nberufene die Fuh-
rung sich reißen suchen und auf J1ele indrangen (man
verlan den Laienkelch), die die isziıplin der Kıirche
1el tiıet eingreifen als daß irgend jemand anderer als die
oberste kırchliche Führung and anlegen durite

ach dieser leider nıcht unnotigen Abschweifung WaIe ZUFTFC
Osternachtfeier och folgendes S Was die TUn de

e 1 anlangt wurde die Nachtwachemesse auf die
Zeit ach Mitternacht gelegt eben das Prinzip (nacht-
„Theolog -DT. Quartalschrift“ 1951
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wachende Verbindung VONn Karsamstagnacht un) Osternacht).
aufrechtzuerhalten, da die Vigilfeiler üuber die 11 Z ac.
eutie undurchf  ar ist. uch E1N!KFeler etiwa mit dem Be-
1NN Uhr fruh des ONNTLASS omMm nıcht etiracl.
In der 'Tat ver1an: die enrnel der berichtenden Oberhirten
die „„Ordo“ festgelegte Zeit Jedoch WITd ohl dıe uck-
ıchtnahme aut tatsachliıche Umstände 111e Vorausnahme
„außerordentlicherweise” möglich machen

Die vielen egenden und Landern bestehenden un
entgegenstehenden (Hausweihe

Rom un: viıelen anderen Landschaiten talıens, die STer-
eichten, die vleliaC. ausgerechn Karsamstag gemacht
werden die HI1 rab Felern und die ‚„Auferstehung den
penländischen egenden, die vielfachen spanıschen Uun:
lateinamer1ıkanischen artagefelern UuSW werden sich wW1e
S1e entstanden S1INd weıl die ıturgische auptfelier, das Herz-
STUC. des ages, aut den fruhen orgen verlegt wurde eben-

und umordnen, WeNnNn das Herzstuück Qauf das
doch VOL em ankomm auf die end- un: Nachtstunden

zurückkehrt In der 'Tat W e1sen N1C. wen1ıge er.  en aus-
TUC.  IC auft diese durchaus mögliche Umstellung, bzw Um-
ordnung hın uch VO  - dieser e1lte her wird eiNe KHortsetzung
des „‚Experimentum““ NUur gSunsüug wirken Mancher hat D
meın VON Rom AaUus vorher bel den Bischofen S

fragen sollen Was be1i den auf der ganzen Welt grundver-
schiedenen Brauchen un Sıtten herausgekommen WaTIe laßt
sich leicht ausmalen So War der Weg des „KxXxperimentum
der EINZ1IE gangbare un wI1ird ZUIN 1ele fuüuhren

erle1 Zweifel Unsicherheiten hatten eichter be-
en werden konnen, Wenn VOoOr Sstiern mehr Zeit ZUT Ver-
fügung estanden WAaTe. Ilgemeine emerkungen un We1l-
Sungen, „Osservatore Romano‘‘ veröffentlicht, en NIC

So werden sich ohl fur dasVerbreitun eIiunden.
kommende Jahr ‚‚Ordinationes” als nutzlıch 4 nötıg heraus-
stellen, denen die wichtigsten Zweifel un Unsıcherheiten
VO  5 vornhereıin geklärt werden amı WITrd CS vielleicht MOo$S-
liıch sSe den erstveröffentlichten Text des „Ordo wesent-
en aufrechtzuerhalten un! erst be1 endgultıgen Re-
gelung auch endgultigen 'Text der Rubriken der
Formulare herauszugeben Se1l 1MMeEeT, der Schritt des
Hl Vaters geht offensichtlich E1iNe i1inm schon klar vorschwe-
en Richtung; mOöge das Ziel, das der berste Hırte VOrTr
Augen hat, erreicht werden.

Rom
0SEe D SsE, Vizegeneralrelator der Historischen

Sektion der Rıtenkongregation.
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Gebete, die predigen. Tiefer als durch eine Predigt werden
Glaubenswahrheiten und Sittenlehren UrC. wiederholtes Ge-
bet dem ewußtsein der Gläubigen eingeprägt. Der Heiligeater gibt UISs f{ur d1ie uswertiung dieser atsache eın Be1-
spiıel Er heß das Heıiliıge Jahr N1C. NUur verkünden, sondern
SC. uch eın eigenes ebet, mit dem olfenbar die 1elie
des eiligen Jahres gelstigen Besitz un Kigentum der
Gläubigen mMmachen WO. (Bei Durchsicht VOomn schrıftlich nie-
dergelegten frelen Gebeten VO. ern konnte ich feststellen,W1e Anklänge und Gedankengänge des oft gehorten Gebetes
fur das Heılıge Jahr auch ın das etien der Kınder einflossen.)
Ebenso hat der Heilige ater N1IC bloß das Dogma VOon der
leiblichen Aufifnahme Mariens 1n den Hımmel verkündet, SON-
dern den Gläubigen der ganzen Welt uch eın ZUE
Assumpta geschenkt Warum soll sich N1IC. auch der Seel-
SOrger gegebenenfalls einer äahnlichen Methode bedienen?

Die Pfarre Schardenbergeg iın der Diozese Lıinz hat
sıch ın besonderer Weise das Apostolat fur heilige Famılien
und heilige Priester Zael gesetzt. Dieser Gedanke wird
N1IC 1Ur 1n Predigten dem verkündet, sondern VOTLrT
em UrCc. e1in Stoßgebet, das nN1ıC. Nnur be1l den gemeın-amiıliengebeten, sondern mit bischöfliche;- Erlaubnis
uch be1 den offentlichen Gottesdiensten der IC immer
wıeder verrichtet wiıird: „„Kucharistisches Herz Jesu, chenke
uns heilige amılıen un! heilige Priester! Unbeflecktes Herz
Mariens, Trbitte unNns heilige Famılien unı heilige Priester!“
Der Pfarrer, ın dessen Gebiet das 1ın den etzten ZwWwel Jahr-
ehnten einem bedeutenden Uror‘ angewachsene CAWEe-
felbad ’a hegt, glaubte seinen aubigenuch MmManche Wahrheiten Urc eın einprägen Zzu sollenEr eichte das nachstehende „Gebe der Schallerbacher“ ALApprobation ein mıiıt dem Ersuchen, uch e1ım offent-lıchen Gottesdienst verrichtet werden darf, und verbreitet
6S n auft gefälligen Bildchen gedruckt, unter den Gläubigenseiner Pfarre und unter den Kurgasten. Das hat} folgen-den Wortlaut

„Allmächtiger, ew1ger Gott, Du hast 1ın Deiner eıshelnıcht NUur ın 'Tiere un! Pflanzen, sondern uch ın diebelebte atur, Erde unı Wasser, heilende hinein-gelegt. Du hast den Menschen mıiıt Verstand begabt, daßdiese Krafte ın unermudlicher Forscherarbeit suche demWohle der Kranken dienstbar mache.
Wir danken Dir, daß Du uch hier Schallerbach 1nNneheilkräftige Quelle finden

Leidende.
LHeßest, eine Hoffnung für vigle

93*



356 Aus der We1i_:kirché
Wir danken Dir —für die Ta%isende‚ die hier schon Heilung

eIiunden en WiIr anken Dir {17r alle, die ihr Brofi ‘ und
ihren Lebensunterhalt der Quelle verdanken.

Wır wollen die Quelle STEeTS als eiıne abe Deıiner atier-
gute schatzen und bıtten ıch Laß unNns uch ferngrhin Deines
eschenkes WUrT! SEeIN. Moge S1e nNn1ıe versiegen, moge s1e
HC Deine Nal Jllien bringen, die sich ihrem W asser
anvertirauen.

Und W1e Deıin Sohn, UuNsSer Herr Jesus Chrıistus, denen, die
bel ihm Heilung suchten, Zzuerst die Gesundheit der an
schenkte, indem ihre Sunden naC  16 1aß auch die
urgaste VOINl Schallerbach N1C. HE aut die esundheıit des
Leıibes bedacht se1ın, sondern äauch den wahren Frieden der
eele suchen 1ın ernster und Lebensbesserung,
iIroher eimkenr r1stus, der mi1t Dır lebt un! als ON1
er rscCc iın der Einheit des eılıgen Geistes, ott VOIN Ewi1g-
keit wigkeıt. Amen.“

Lıinz . Franz VaebSck-

Aus der V?eltkirciw
Von OT Dr Joh etier n Luxemburg

aps 1US X  H— und die Katholische ktion

Am Jänner 1950 1US >Il eine die italienischen
Bischöfe gerichtete „‚Exhortation“ 'Der die Katholische 107
veröffentlicht. Der Stellvertretier Christiı wollte die Katholiken
seines Heimatlandes einer intensiven Tätigkeit anspornNen.
Schriftstück, das eine Bedeutfung für die Gesamtkirche besitzt,
widerlegte UTG| seinen ganzen 'Ton die gelegentlich auftauchende
Meinung, der jetziıge aps erweılise der Katholischen Aktion
weniger Gunst als e1nNn Vorgänger, den man oft den „M’aps der
Katholischen ktion“ nannte. Diıe thematischen Darlegungen De-
sagter xhortation mundeten 1n die Mahnung „„WIir erachten
als ıne Pflicht Unseres Apostolischen mites, och einmal‘ mıt
väterlicher Eindringlichkeit den Seelsorgsklerus einzuladen, in
en Pfarren, Sowohl ın den verlorensten Land- und Gebirgs-
dörfern als auch 1ın den Städten, die vier Fundamentalvereinigun-
gen der Katholischen ktion aufzubauen.“‘

Vor fünf Monaten, Maı, empfing der aps geme1ınsam
den Zentralvorstand der „Katholischen ktion Ital ens‘”, die VeI-
schiedenen Diözesanvorstände SOWI1e den Kongreß der Marıa-
nischen Kongregationen Italiens. An die beiden Gruppen richtete
das Oberhaupt der Kirche eıne nsprache, die höchste Beachtung
verdient. Von eit eit erscheint nÖtTiE, den Charakter der
ofiffiziellen Katholischen Aktion genauer definieren. Das untier-
ahm Pıus C 1n der großen Audienz VO Mal In sechs
Punkten gruppierte seine Ausführungen, denen Gr den Titel
gab AHiıNıge e über
ktıon al solche

die Kafhol«ische
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„Katholische Aktion‘“® 1ST Aktı diesem un
umfassenden Wort 1St eın Unterscheidungsmerkm: dieser Orga-
nısatlon ausgedrückt un ZWaT handelt sich nicht e1ıne
auf eın partikuläres und begrenztes iel ger chteie ktion,

Carı  ve, kulturellerelig10öse, sozliale, wirtschaftliche,
10N, sondern „Katholische ktion SchHhliec  1n.
Das jel WT allgemein, Uund Cie entsprechende rganisatiıon 1S%

e1Ne Empfangsstation, ammelbecken, dem sich die
Aktionskatholiken zusammenfinden unı ruppleren. Deshalb annn
die Katholische tion keine Ehrenmitglieder kennen die den
Beitrag en auf C1Nne€e Zeitung 2D0ONN1E sind und gelegentlich

Versammlung erscheinen Mitglieder Clie N1C. voll-
ständig 1V Sind bilden keine Katholische 10N

Die Katholische 10N untersteht besonderer elise 19985
mittelbar der rchlichen Hierarchie, deren Mitarbeiterıiın Apo-
stolat S1Ee 1ST. Pıiıus X I1 g1ibt der DefMnition „Mitarbei ADpDO-
stolat‘® gegenüber der Definition „Teilnahme hierarchischen
Apnostolat“ StTeis den OTZUS.) An der Sp1ltze der Katholischen
10N en Laien, die jedoch VOon kirc.  i1lchen Assıstenten be-
raten und geführt werden während die Marianischen ongrega-
tionen, die sich vollgültig (pleno iure) als Katholische Aktion De-
zeichnen dürfen den Pfarrer als natürlichen Prases en An
dieser Stelle glaubte der aps dreli emerkungen beifügen
MNussen die W. unrichtigen Tendenzen vorbeugen sollen

Zum Apostolat gehört icht 10ß die Verkündigung des van-
geliums, sondern auch die Hinführung den Quellen des ejles
un! Erziehung der Getauften e1NeMM vollkommenen nAnr1ı-
stentum D) Katholische 10N 1ST je58 Neues und och
weniıger edeutfe Fa eine Veränderung aer Struktur der rche,
als ob das DpOostola der Laı1en demjenigen der Hierarchie icht
untergeordnet S61. Die iSChHhe 10N 1sSt die zeitgemäße
Form der Mitarbeit der Laı:en auf den Feldern Apostolates

C) BHel er Anerkennung der der Pfarre verkörperten erte
annn komplizierte truktur des modernen ebens auch ber-
pfarrliche Organisationen erheischen, die W WI1e die auf
der Pfarre aufgebauten Gruppen dem Bischof oder Dele-
gierten nterstehen

„Die Tätigkeit der Katholischen Aktion erstreckt sich auf
das religiöse un SOZ)  ale ebiet, weit also  3 wıe Tätigkeit
und Sendung der irche reichen C& ıne Erstarkung des religiösen
Lebens Seiz eın bestimmtes Maß VOTL gesunden, wirtschaftlichen

sozialen Bedingungen VOTCTauUus aTaus dar{f aber N1IC. gefol-
gert werden, daß die Kirche ihre religiöse Sendung vernach-
lässigen habe, orerst unı VOT allem die sSoziale ra|
l1ösen Übrigens sind die religiösen rafite und die christlichen
Prinzipien re  chste Quellen Heilung der So  len Übelstände
und ZUE Förderung der Gerechtigkeit anuıf deren Verteidigung die
Kirche bedacht Wiar

Obschon die Katholische Aktion £e1iNe disziplinierte rganılı-
sation isSt will sS1e dennoch keineswegs die persönliche Inıtiatiıve
der einzelnen unterbinden Jedes Mitglied stellt Fähigkeiten
hochherzig den 1enst der em!  en aC. Niemand arf
sich als eın otes Rad betrachten das 1Ur der mpuls VOIl oben
bewegt Die führenden Leute der Katholischen 10N dürfen
ihrerseits ıNr Amt nicht auffassen als das Elektrotechnikers

großen Schaltbrett der ara: bedacht 1St dem weiliten
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Netz den Strom durchzuschicken oder unterbrechen, regu-
lieren oder lenken. Ihr moralischer anregender Einfluß
mMuß persönlich C114

1esen Punkt, der C(has Verhältnis VOI}X Katholischer 10N
und Politik erörtert, wollen Bedeutung woört-
er Übersetzung wlıedergeben „WIir brauchen NIC dar-
‚Der elehren, daß die Katholische ;10N nicht dazı berufen
1ST E1NE Krafit allt cdem der Parteipolitik Z SC Die ka-
tholischen unger dürfen sich als solche sehr wohl Ver-

DOÜLTISCHET Tatıgkeit zusammenschließen; Cas 1ST 1NT
gutes eC| qls Christen und als Burger. Daß den eihen
solchen Organisation Mitglieder der Katholischen 10 an we-
sen'd und atig SiNd, 1ST dem angegebenen Sinn und innerhalb
der angegebenen Grenzen Derechtigt kann SOa Urchaus
wünschenswert eın Es WaTe jedo unzulässig, uch auf TUNMN!
VO  5 Artikel des onkordates zwischen dem Heiligen Stuhle
und talıen, daß die Katholische Aktion taliens e1N parteipoli-
tische rganısation WUurde

Die Katholische 107 hat auch N1ıC aus sich heraus den
Auffrag, N der pitze der anderen Vereıine stehen und Der
cdiese beinahe aut  tares atrona auszuuben Dadurch daß
S1e unmittelbar der Le1itung der kirchlichen Hierarchie unterstellt
1S1 erwächst ihr kein solches eC Das 1el1 jeder Organisation
1sST maßgeben: fuüur die Art 1  nhrer Leitung Eıs kann vorkommen ,
daß dieses jiel eE1INe unmı1ıttelibare eitung urch die kirchliche
Hierarchie weder erfordert och als 0OPPOL erscheinen 1ä6t
Trotzdem hören solche Organisationen N1IC. auf katholisch un
m1% Cder lerarchie verbunden Y e1in A1Im. Vergleich innen
liegt der spezifische 1nn der Katholischen ktion der Tatsache
daß S1e gleichsam der TTreIIPUNKE aK ı41 en K a-
tholi  en 1ST die immMmer Dereit SiNd mi1t dem Apostolat der
1r zusammenzuarbeiten RC göttliche Einsetzung 1ST dieses
Apostolat hierarchisch und findet den Getauften und Gefirm-
ten die ihm auft übernatürliche elise verbundenen Mitarbeiter.“
„Daraus erg1bt sich Ee1N: Folgerung, die zugleich 1He väterliche
Mahnung für die Katholische ktıion jedes Landes jeder e1t
1ST Ihr Aufbau Wwird sıch 1. den verschiedenen Gegenden den
besonderen Ortsverhältnissen haben; doch
Punkt INUusSsen alle iNre Glieder gleich SCIM, Fühlen mi1t der
AT‚ der Hıngabe die ‚AaC. der irche, Gehorsam
gegenüber denen Cd1ie der eilige Geist als Bischöfe eingesetzt
hat, Cdie Kirche Gottes en, Sı der kindlichen
Unterwerfung unter den Obersten irten. dessen Sorge Christus
seine irche anvertiraut hat.“

I1 Der selige 1US
Vor sehr zahlreichen italienischen un ausländischen Pilgern

wurde ia Juni 1951 Petersdome aps Pıus seliggespro-
chen (vgl. diese Zeitschrifit 1991, Hefft, 264—266) Über den
außeren erlauf der grandiosen Heler und die gewaltige egel-
Sterung, besonders der Italiener, Tauchen WITr 1ler. nıcht ausführ-
lich Derichten Es verdienen jedoch ULSSCTE Aufmerksamkeit
das Ampostolische Schreiben, mit dem 1US XII Vorgäanger
ZUT NTEe der Altäre erhob, SOW1e die große Rede, Cdie der etzige
Pontifex dem Seligen widmete.

Das Schreiben „Quoniam,Christus dilexit ccle-
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S18a s  M, Cdas AberfAlls das Datum des 3 „ Jun1 trägt, erinnert
zuerst daran, daß Cie etztie Heiligsprechung eines apstes
Te FZ32 stattfand, als emens den 1572 gestorbenen

Groß 1ST die Freude des Stellvertreters1US kanonısierte.
1ST1, daß einen dusSs der langen Reihe der römischen Bischöfe
beatinzieren tarı: den och persönlich kkannte UN« ın essen
i1enst während eines anzen Jahrzehntes gestanden ist. Dem
Gebrauche gemä)| S1DT das Apostolische Schreiben e1ıne ziemlich
ausiührliche Biographie des jungen iuseppe Sarto, des ap.
VOonmn Tombolo, des arrers VO  5 Zano, des Domherrn VO  s 'TTre-
V1SO, des Bischofs VO.  > Mantua, des ardınals und atriarchen VOoIl
Venedig Der Bericht Der ({as papstliche Wirken beginnt mit
der Erklärung der evise, die Piıus sich wählte: „Instaurare
mMmnı1ıa in EChristo:” Die christliche Erneuerung der Welt erfordert
einen 1n Frömmigkeit, Wissen Gehorsam gefestigten lerus.
eshalb wandte sich die erstie OT, des Papstes den 1ester:!
und den Priesterbildungsanstalten Die Gründung des äpst-
liıchen Bibelinstitutes Wwird erwähnt und ebenso die 1mM TEe 1908
erschienene Exhortation die gesamte Geistlichkeit der ;‚atho-
ischen 1r Die Zusammenfassung des Kirchenrechtes, die
Reorganisation der Römischen  DE urie, die emuhungen den
Religionsunterricht, die Predigt und die Kirchenmusik können
nicht übergangen werden. Dasselbe gilt für cClie beiden Eucharistie-
dekrete. Über cden Modern1smus lesen! WI1T UFr den urzen Satz
99 unfehlbarer Lehrer des aubens enthüllte un bekämpfte

ın seiner bedeutenden Enzyklıka ‚Pascendi mi1t der notigen
Schärfe jene Lehren, 1n denen sich as nhe1il er Irrtumer —

neuerte.‘‘ Gestreifit werden die Abschaffung des staatlichen EeTtO.:
bei der Papstwahl, die Trennung VOIl aa und Kirche IN Frank-
reich, die Katholische 10N, die Sozialaktion der Katholiken, die
Tätigkeit für die Diozese KRom, für die Missionen, für die ere1-
nıgung der Orientalen mit Rom und füur Cdıe Notleidenden. Der
letzte 'Teil des Schreibens behandelt den Werdegang der elig-
sprechung Die VO  5 gebotene gedrängte Zusammenfassung
des interessanten Schriftstückes möOge erkennen lassen, W
eute 1n vatikanischen Kreisen die Hauptbedeutung des Ponti-
iikates des Sarto-Papstes erblickt. Wir haben also m17 einer
VOIl kirchlicher Seite redigierten historischen Beurteilung LUnN.

In och 1e1 stärkerem Maße ilt Ccies OIl der Rede, die
1US XIl Al Nachmitta: des Juni anıf dem Petersplatze hielt

eren vollständigen ext Lags darauf der „Osservatore RO-
mano*“* brachte m1t der einleitenden Anmerkunsg, daß die Rede

inrer Läange 1oß abgekürzter orm vorgeiragen wurde.
Ihre wesentliche edeutung 16 darın, d sSie eine Auseinander-
Setzung mi1t jenen Historikern bietet, die nach der Ansıcht des
jetzigen Oberhauptes der Kirche der pontifikalen Tatigkeit seines
orgaängers nicht gerecht werden unı ihm ohne hinreichende Be-
gründung die notwendig mit dem apostolischen Eifer verbin-
dende ugheit absprechen. DBere1its 1n der festlich en E1in-
Jeitung der Rede hören WITr VO:  b „jenem ‚Nachfolger des Petrus,
jenem aps des ahrhunderts, der dem furchtbaren Tkan,
den die Christusleugner und hristusfeinde entfifesselt hatten,
gleich VOIl niang ] das Steuer des Schiffleins eitrı mi1t
vollendeten Erfahrung führen 1US D zeigt
seinen Vorgänger als heiligen Menschen un großen aps

Giluseppe arto War dazu » geb oren, der gute Hirt se1ın.
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arın jeg das Kenhzeiohen sSeines ebens Einfach,
freundlich und zugänglic War als Landpriester, als Bischof,
Patriarch, Kardinal und aps Als der große Leo GLE gestorben
Wal, die Welt die VaterTr lı Che Festigkeit Se1NeSs
Nachfolgers nötig Er War ein Mannn der emut, der em Irdi-
Schen ntsagte, aber mi1t mannlichem Starkmut sSse’ne ufgabe —

Seine erstie Enzyklika War wıe 111e leuchtende ZUnN-
dende lamme Er gab 1ıne enaue 1agnose der Übel und Irr-
tumer seiner Zeit, eren He1ilmittel zeigen wußte S
War das Wissen un die eishel eines inspirierten Propheten,
der unerschrockene Freimut eines oNannes aptista und eines
Paulus VO  5 Tarsus un die vaterliche Milde des Stellvertreters
Christi Wort War onner, Schwert nd Balsam; CI=-
gr11f mıit Macht die a Kirche und War weit Der deren Gren-
D  5 hAinaus wirksam. eine unwiıderstehliche raft zog nicht

Aaus der unbestreitbaren Substanz des Inhaltes, sondern auch
aus der inniıgen und durchdringenden Warme:* 1US urch-
Lief den ihm VOI der orsehung gezeichneten Weg mit einem
Glauben, der Berge versetzZzt, mi1t einer selbst ın den düstersten
S den ungebrochenen Hoffnung. und einer jedem pIer be-
rel Liebe UrcC den anz der drel göttlichen Tugenden Cl -
STra seın Pontikkat WI1e ın den oldenen Zeiten der irche.
Hero  sch W.ar der NEeUeC Selige gleichfalls ın der Übung der Kar-
dinaltugenden.

Doch bezüglich der Klu werden Einwäande erhoben.
WIrd gesagt, daß ın 1US die Festigkeit oft ber die u:  er
siegte, und ZWaTr Der die notwendige Klugheit und Geschicklich-
ke Wir wundern uns N1ıC darüber, daß anuıf gegnerischer
elte ein solches Yrteil fallt Aber dieselbe Meinung vertreten
Männer, die den apostolischen Eifer des Papstes bewundern; ihnen
ist antworten, daß diese Ansicht den atsachen widerspricht.
Vergessen WITr nicht, WI1e sehr Pius die reıiınel der irche,die einhne: der Lehre, die Verteidigung der Herde Christi besorgt
eın mußte! Nicht alle verstanden ihn S wI1e V OIl ihnen
hätte erwarten dürfen. Genaueste Untersuchungen en seine
atigkei als aps gründlich durch{forscht. Auf Grund dieser
klaren Einsichtnahme iın alle Akten des Pontifkates e eın
Ziweifel ber Clie ZUT Heiligkeit erforderte ughe1i Ööglich
„DSelbst ın den Schwierigsten Un härtesten Perioden SEe1INESs Pon-
X  ates, als die Veranfwortung meisten drückte, hat 1US 28
unterstutzt VO  5 dem großen eiste seines treuen Staatssekretärs,
des Kardinals erry del Val, jene erleuchtete Klugheit ewlesen,
die nıemals den Heiligen ‚abgeht, mMag sıe auch iın inren Entschei-
dungen im Gregensatz stehen, einem schmerzlichen, er —
verme1ıdlichen Gegensatz, den trügerischen Forderungen der
menschlichen un' eın irdischen ugheit.” Mit klarem und ziel-
sicherem Adlerblick sah der aps die Welt 1n ihrem wahren (36-
sicht,; sah die Mission der irche ın einer olchen Welt, sah

ihre ufgaben un Pflichten 1ın einer entchristlichten esell-
schaf{it und einer Christenheit, Cd1ie VOoNn ‘den rrtümern der eit
angesteckt oder ZU mindesten bedroht WarT. Die ewige ahnrheı
erleuchtete InN. eın zartes, klares:s und ehrliches Gewissen führte
ihn, und oft Der die fassenden Beschlüsse Intul-
tionen, deren vollkommene KRichtigkeit jenen Anstoß wurde,
denen dasselbe Licht nicht ZUT Verfügung stand. Obschon VO:  5
Natur aus Milde und Frieden neigte, zahlte entschei-
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denden Augenblick 10ß das der (jewissen diktierten
Pfülicht Vor der Pflicht ußten die anderen Erwäagungen schwel-
gen weil S1e jene ntscheidungen OTdertie die SE1NEM erzen
Schwer werden konnten Wurden die unveräußerlichen echte
menschlicher Freiheit un Ur verletz] oder die neil:  gen echte
ottes un der 17 dann er. sich GIiuseppe artio W1e £e1N
1ese dem Vollbewußtsein Se1Nner höchsten Autor1ıtat eın
„Non pPoSssumus‘® schlug zuwei:len wirksam bel den roßen der
Erde C111 Es staärkte die audernden un ermutigtie die Furcht-
Ssamen Dieser stahlernen Festiigkeit harakters und SE1NLEL
Amtsführun: 1ST die Abneigung derer zuzuschreiben die ınn VASM

„Zeichen des Widerspruches stempeln wollten „Man annn des-
alb nicht VO  - ıN übermäßigen Dominijeren der Festigkeit ber
die Klugheit bei Pius sprechen Im Gegentel diese beiden "Tu-
genden die OZzZUSsagen das Charisma der VO  ‚} Gott egıere:
Erwä:  en SInd hielten sich bei inhm derart dıe aage daß e

Grund sachlichen Betirachtung der atsachen, ebenso
groß der WI1e hervorragend der anderen erscheint Ist
nicht gerade diese Harmoni2e der Tugenden den. ohen eg10-
Ne  ®) des Heroismus Cie Signatur ausgereiften Heiligkeit?“
Eın aps un Heiliger WI1e 1US wird icht leicht den O-=-

2N der a Hıgur M1T ihren vielfachen Seiten
umfaßt Doch bereits E1INES nuchterne Aufzählung se1ıner aten
und Tugenden annn hinreichen, uUulser Staunen wecken.
Auf jedem ebjet alf 1hm &111 arer un: weitblickender Ver-
SDanNn jJjene seltene Eigenschaft des Geistes, Cdie gleicherweise

Analyse W1ie Synthese befähigt Alle Werke tragen
den Stempel der Universalitä der Einheit Alles geht auf
das Ee1iNe jiel die Menschheit Christus un ZUSaInN-
menfassen!

Als Verteidiger des aubens und Künder der ew1lsen Wahr-
eit bekundete IUS eın außerst feines espur für die edürtf-
1SSe SsSeiNner e1t Dadurch gehört den größten Papsten
eın Eifer für den moralischen induß der Kirche machte innn
ZUE Förderer der eiligen und profanen Wissenschafiten (Bibel-
iNnsStil T’homismus, vatikanische Sternwarte, Kir  enmus Neu-
ordnung der vatıkan sSschen Pinakothek) Keineswesgs bleibt e1n
abstrakter Theoretiker, der große Richtlinien erläßt ohne de-
LE pra  S  e Durchführung denken kır 1ST e1M Mann der
FTFaxIs, der die konkreten Wege zel damıt das j1el eichter,
schnell und vollständig er  iıcht werde IMS sSe1 erinnert se  Nnell
Beschluß das kodifizieren Hier 1eg das
Meisterwerk se1ines Pontifkates Wenn auch der eue Kodex erst
untier Benedikt promulgiert wurde bleibt Pıus dennoch
dessen erausgeber, und eın Name gehört die Geschichte des
kanonischen Rechtes neben NNOZeNZ }, Honorius DEr und Gre-
gOr

Es War selbstverständlich daß der seelsorglich eingestellte
aps dem perus 111e größte Aufifmerksamkeıt wandte Die
C braucht Jlerus, der urch Heiligkeit un Wissen

en ufgabe gewachsen 1ST. Exhor  10N „Haerent
Nımo  6 VO August Die Priester mussen 1Ne lebendige
Kenntnis der christlichen Liehre verbreiten, der aps die
nOötigen Instruktionen gab (Enzyklika „Acerbo nimis‘ VO. April

Fuür talien ließ einen atechismus nfertigen. Weil
der sektiererische Geist der eit das Volk Vomnl den Priestern 10S-
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13 förderte Pıus das Laienapostolat alen sollen herangebil-
det werden, SEAT. Glauben und fest m1t der kirchlichen
Hierarchie verbpunden.

Eın anderes schwerwiegendes indernis STAnı der Wiederher-
stellung christlichen un katholischen Gesellschaf Wege

Ö einerseits die innere paltun der Menschheit anderseits der
zwischen aa Uund irche, besonders talı Ohne daß

C1ie unveränderlichen T1ıNzZ1PILEN verletzte, wußte 1US den
Aufbau EN1N-: „Christli  ‚en Volksaktio 172 talıen anzubahnen,

m1  erte ezüglı der ahlbeteiligung dier italienischen atho-
liken das (als olge der Besetzung des Kirchenstaates V OI Vall-
kan veriügte) „Non expedit” un|| altf S Ien! Boden für JEeENE Ver-
söhnung ereıten,; die anre Ltalien den religiösen T1e-

den brachte.
Am Schluß SC1NECS kurzen Überblickes, der 1Ur einıge aupt-

aus dem e  en e1INES orgäangers erührt, unsterstrich
Pıus DE A:lS eigentümlichstes Merkmal der egl1erunı  I  S des arto-
Papstes, dessen Hochschätzung der t1 Wr i1St der
Papst der Nl ucharıstie unseITer el gewesen‘“‘, der Papst der
Frühkommunion nNId der häufigen Kommun1on.

„Durc. die Person un das Werk Pius’ wollte (+0Tt die Kirche
auf d1e NECUECN nNnartien Aufgaben vorbereiten, cdie e1Ne uige-
re Zukunit ın Ubertrug Rechtzeitig mußte cdie IT bereitet
J}, eiNMÜtLS Cder Lehre, fest dier Disz1ıplin, 1rksam. ihren
ırten, versehen mit hochherzigen La1ı:en Sut unterrichteten
1äubigen Si'e brauchte e1Nne geheili Jugend un e1inNn den 12a-
len roblemen aufgeschlossenes christliches ı1eW1sSsen Wenn eute
die iırche es, anstatt Vor den diie gelistlichen ertie ZeT-
störenden Kräfiten zurückweichen, leidet kämpft un durch SOtt-
liche Kraft voranschreitet verdankt S1e das großen
el der weitblickenden Täatigkeit und der Heiligkeit 1US ®  1ın
:anzer Pontifkat War VOINl oben gemäß e1Nem. lan göttlicher Er-
lösungsliebe gelenkt - die eelen Qaut die heutıigen Kämnfe VOI=
zubereiten un die heutgen zukünftigen Siege
S1C\  ern €£

LLL Dıe Missionsenzyklika „‚„Evangelli praecones“
eit LeO XII arı Dezember 18830 mit sSe1nem Rundschreiben

. ‚„Sancta De!l civitas‘  66 d1ie Missionshilfe dies christlichen Volkes
ihren verschiedenen Formen und. Werken offiziell geforder un
ermutıgt hatte, folgten unter den Päpsten des Jahrhunderts
ZW 1 große Missionsenzykliken Ziuerst November 1919 das
VON Benedikt unterzeichnete Rundschreiben ‚„Maximum illud““,
das nach Rückblick aurtf die Missionstätigkeit der Kirche
wichtuge Anwelsungen die Missionsleiter, Ccdie Missıonare
und das christliche Volk erheß Besonders unterstrichen wurde
die Notwendigkeit 11711 einheimischen Klerus heranzubilden,
WI1ie d1ie Remheit des miısSs10NaArıschen Gelstes die Bedeutung
der (wissenschaftlichen) Vorbereitung auf das Missions-Apostolat.

bekanntesten jedoch IsST das von Pius Februar 1926
veröffentlichte umfanıgreiche Rundschreiben „Rerum Eccles1i1ae‘‘
das wiederum die Pflicht und die ormen der Missionishilfe au
führlich behandelt, die Bedeutung eines einheimischen Klerus
nachdrücklichst unterstreicht, einheimische en für Männer und
Frauen wünscht und sich einigen. konkreten Punkten äußert,
die eine bessere OT des Missionswesens betreffen.
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el sind 2r ahre ver‘nossen. „Rerum Ecclesiae*“ W.aTr der
angeC11165 eiligen Tes gSeweseCN, nNıd Pius ZGEE entschloß
S1CHh gleichfalls, dem letzten. Heiligen TEe e1Ne große 1SS10NS-
enzyklika als Abschiedsgabe widmen. Das Rundschreiben
„Evangelil praecones‘ MT dem LLe ACT1$5 misSs1O0N1bus DIO-
vehendis‘ Tra Cdas Datum des unı 1951 (Namenstas Cdes Pap-
stes WUurde Junı ‚„‚Osservatore 0Mano0 Dekannt-
gegeben der ateinische ext Spalten eINNıIıIMMT Der Heilige
atier umreißt den fIruchtbaren YWKortschritt der katholischen Mi1S-
.10NeN Vierteljahrhundert und g1Dt anschließend e1nN!
eihe VO  - Richtlıinien, die auf A  reli  osem und <sozialem Gebljet C111-
zuhalten sind, amı die Verbreitung des aupbens noch reichere
Fruüchte zeitige.

elches Ssind die Fortschrittie seit Die anl der
Missionen erhöhte sich VOT 400 auıf 600, Cdie Ziahl der Christen Von

die anl der Missionare un —_auft beinahe Millionen,
eimische r1iester VO:  5 800 auf 300 Heute S1iNıd Missionen
dem einheimischen Klerus anveriraut, und ehreren ebieten
wurde 1Ne eigenständige Iirchliche Hierarchie auigebaut. Drei
Plenarkonzilien Indochina, Australıien Indıen) dürfen gebucht
werden Die anl Cer Seminaristen stLesg VOomn 1770 aııt 4300 ınen
gewaltigen SCAWUN: nanmen Cie höheren Bıldungsanstalten,
die S- Mittelschulen esgleichen die pıtaler un Klin1i-
ken Errichtet wurden füunf NeUeEe Apostolische Delegatfuren unı
auf e Missionsgebiete erstreckt sich CL  1e ompetenzZz der Nun-
ien Internunten Im allgemeinen 1ST daß die Z.l1-
sammenordnung der räafte Tätigkeiten M1 gegenseitiger
Aumushilfe sich bedeutend steigerte ewachsen 1St die Hoch-
Schätzung der kirchlichen Tbeit bei den Behoörden und Deli den
Nichtkatholiken Schöne rntefelder werden deutlich SU'  T un
deshalb braucht der Katholizismus mehr denn He Mis-
S1IONATC, eren größere ahl trotzdem hinter den wirklichen Be-
dürfinissen WEeEIT ZUTFUÜC!  eibt In dem Bilde dieser letzten ahre
dürfen WI1TLT Der auch die Schwierigkeiten nicht vergessen die der
Missionsarbeit aus utigen oder unblutigen Verfolgungen erwach-
sen WIie S16 gerade uNnseren agen wieder 1} Fernen stien
eklagen SiNnıd Viel heldenmütiges Christentum zel siıch dileser
euerprobe der Verfolgungen Man VersucC!| die atholiken VO.:  }
Rom loszureißen, weil dıe Verbindung m1T dem Apostolischen
tuhle der "Treue das eıiısene Vaterland widerspreche

Welche bleibt Z elisten Gewaltige assen leben
Dis eute 1] Heidentum 1C| alle Missionare S! Katholiken
Der atheistische terhalismus, oder Lehren, die siıch christlich

Wahrheit Der nicht S1INd werden den Missions-
ändern verbreitet. (+anız besonders empfiehlt der 'aps uUuNnseTem
Gebete die Missionen nneren VO  S Südamerika, Ca S1e Sehr
stark durch die akatholischen Sekten bedroht Sind.
Der upttei der HNZVYVRIIKEa PrinzZıiDLeEN und

oOrmen ruch  arer Miıssıionsarbeit
Der Missionar lebt ILUT für das Reich Christi, dessen

suchtGesandter ist. Die NMission isSt seine eue eimat;
weder Vorteile für sich noch für se1in| atlon, och für seınen
Orden eıne 1e isSt die Universalkirche das Heil
der Seelen Er Dbraucht e1NE umfassende geistliche, wissenscha{it-
liche, technische und urelle Vorbildung
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D) Da 56 der Missionsarb  A Wir wollen die
christ] che anrneı bringen amı Christus NeuUuUe Anhänger g_

1r MU. sSolıd eingepflanzt werden bei den M1S-
S]1onsvolkern daß Ce111e einheimische Hierarchie erstenen annn
enedi un 1US en diesen Punkt bereits betont
un! 341nı 1944 sa  te Pius X11 „Das große jiel der Mis-
S10NSaAarbeıt 1sT Cd1e FEinwurzelung der iırche den Lan-
dern SO STAr s<oll S51e eingepflanz werden daß S:1C es
leben und sS'ch twıckeln annn ohne die Hilfe der Missionswerke
Die Missionsarbeit nat NIC siıch selbst Z Zwecke; S1C erfüllt
m11 1ıier ihre ohe ufgabe aber S1e 771e sich zurück wenn
das 1el erreicht ist;.“

Der einheimische er us Natürlich gilt eESsS nicht,
jeden Preis möglichst viele einheimische riester wel.  hen  ’

S1C SSen gründlich aut iNre ohe Au{fgabe vorbereitet SC11. ES.
können Umstände eintretien, enen das hristentum den
Missionsländern Sanz VO einheimischen erus abhängt, auf des-
SC  5 erme!  ng m1T aller YA: hinzuarbeiten 1ST. Wenn C111 Ge-
biet VO  @ ausländischen rdensmissionaren weit christianisiert
s  1st, dalß Rom d1eses Cebiet dem Ortsklerus übertiragen kann, ‚—
sen die auswaärtigen Missionare sich nicht sofort zurückziehen.
vermögen dem Ortsbischo{f auch weıliterhin wertvolle Dienstie

eisten. Wie Nseren Heimatländern der Ordensklerus den
Bischö6öfen E kann auch den fernen Landern dem
Episkopat Kräfte und seine rfahrung Verfügung stellen.

Die Katholische Aktion den Missions-
lander Von den apostolischen Zeiten en die Laien die
Verkündiger des Glaubens Ure mannigfache Mitfarbeit unfier-
Stutz (Die Enzyklika g1D% dieser Stelle historischen
Überblick.) Was bel der ersten Missionierung Kuropas notwendig
der NUutzliCc. Wr namlıch die der a1ıen, 1STt auf den heu-
E  en Missionsfeldern nicht minder erfordert Deshalb empfie
der aps den Ausbau der Katholischen Aktion ihren verschn1e-
denen Gruppen

e) u Da die studierende Jugend spater
die führende Schicht der Missionsländer darstellt ist alle Sorgfalt
auf dıe Entwicklung des chulwesens verlegen iıchts 1ST 1er

unterlassen ÜrcC dıe Schulen treten die Missionare KOon-
takt mi1t der Heidenwelt Selbst WenNnn die Konversionen den
höheren Schulen nicht zahlreich Sind werden diese Institute
TOoiLzdem heilsamen Einfluß ausüben Die höheren Schulen
SIın überdies vortreiffliches Mittel die falschen Ideologien

bekämpfen. Nicht weniger nützlich 1ST die Verbreitung der
guten Presse. Vieles ist bereits auf diesem ebiete ges  ehen, und
vieles bleibt nNnoch

{) Krankenpflege un d GaTı ıan Die NZY. darf
kurz SC1IL 10 dem LoD dessen, Was alleror die Missionare und die
chwestern eıisten Vor allem möchte Pıus OC darauf ınweılsen,
daß das Missionspersonal mi1t den eute nötigen und möglichen
Kenntnissen ausgerüstet sSe1 Was die Ausübung Medizin und
der irurgie betrifft, gilt aılen B8eEWiNNEN, die 1cht bloß
die vorgeschriebenen Diplome besitzen un bereit sind, inNre He1l1-
mat. verlassen, den Missionaren helfen, sondern auch
auf dem Boden der christlichen rinzipien en und eın christ-=
liches Leben führen.
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E - e <oziale ın cden Missionsländern.
Weil die kommunistische eologıe einfache ölker star. beein-
en kann, mussen die Forderungen der christlichen Sozial-
doktrin energisch nNnd TAasSC verwirklicht werden. Einerseits ist
die gesunde Sozijallehre verkünden und S1iNd die soziologischen
un weltanschaulichen TriumMer ekämpfifen, anderseits sind
d  E SOzlalen Mißstäande lindern und beheben. Carıtas allein
genuügt nicht, WI1r mussen eine gerechte Sozialordnung erstreben.
Die Kirche verurteilt N1C! bloß die verschiedenen Formen dies
Marxismus, S1e verteidigt ebenso entschlossen. die gerechten An-
sprüche der arbeitenden enschen. Vor der Ungerechtigkeit sind
Schweigen und Gleichgültigkel unerlauDbt. (Der aDps' T1n 1er
eınen angen USZUS Aaus seiner Weihnachtsbotscha{it von
i S 1ST ine ohe Aufgabe der Missionsbischöfe, diesen KFragen inre
ernstie Aufmerksamkeıt schenken. eım Suchen nach den We-
gen der . Verwirklichung ist Rücksicht auf die regionalen Ver-
hältnisse nehmen, un dementsprechen: sind geeignete soziale
und wirtschaftliche Organisationen gründen. IS 1ST 1es eın
eil der Hirtenpflichten, amı Cie Christen N1C. Ur Trriumer
veriIiunr werden, Cdie sich un dem Schein der Gerechtigkeit und
der anrneı anDpıefien. DIie Glaubensboten mMUsSSeN auch 10N1eTr
der Sozialaktion seın In diesem er sollen sS1e sich jedoch, —
fern 1U möglich 1ST, der Hilfe VO  ® katholischen Laijen edie-
nen, eren Rechtschaffenheit. und praktische TrIahnrun!ı sS1e dazu
befähigt, ın den sozialen roblemen WwWIirksame Initiatıyven
greifen eser Abschnitt der Enzyklika schneidet ıne ra .
die Schon laängst dringend WAaT, aber nach dem zweıtfen Weltkrieg
eine verschäri{ite Aktualität sowohl für sıen als auch fur Irıka

Was eute 1n stasıen eingetretien 1ST, annn ber kurz
oder Jang in den uübrigen Missionsländern eben{falls mit Wucht
ntreten Zahlreich sSind die warnenden immen, die sich aus
Afriıka erheben.

n) ex den territorıalen und jurisdiktili1ona-
len Exklusiv1ismus. Im allgemeinen sind die 1SS10NS-
gebilete eute untier die verschiedenen Kongregationen oder Orden
und deren Proviınzen verteilt Da Cc1iese Gebiete sehr ausgedehnt
Sind; kann leicht vorkommen, daß die betreifende enspro-
A NC allen Ansprüchen gewachsen ist. Es arf deshalb eın
Bedenken bestehen, ZUT wel  ren Ausbreitung des aubens,
Erziehung der eingeborenen Jugend und für sonstige TDeıten
Ordensmänner un: Missionskraäfite als Mitarbeiter erwählen
und berufen, die einer anderen Genossenschaft angehören,
mogen Priester Se1in oder Mitglieder VO  =) sogenanntien
Laieninstituten Die Missionsgebiete SiNd N1IC. igentum, sS1e WLr
den ach Gutdünken des Apostolischen Stuhles zugewlesen. Der
aps MU. darauf bedacht se1in, daß auf allen Missionsfeldern die
genügende .ahl VOIl Missionaren am er. SC1i (Dieser Abschnitt
der Enzyklıka 1sSt dem Rundschreiben „Rerum Ecclesiae‘‘ VO  w 1926
entnommen.)

1) KÄTEUTeCHT VO der völkisehen enart und
Das kKvange-der TT SsSat on der Missionsvölker.

lLium will das Gute nicht zerstören, das bereits vorfindet. Auch
1mM enken der Heidenvölker sSind emente, welche VO  - der
katholischen Kirche icht verworfifen werden mUssen; S1e reinıg
un! ergäanzt / 5  3{  ese Elemente 7A0 en Zeiten hatten Heidenvölker
große Errungenschaften 1n Wissenschaft und ultur aufzuweisen
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Der Missionar als Apostel Christi hat NıC den Auftrag, die SD
sch europäische Ziuviılisation nach den fremden Ländern T1N-
gen Zuweilen en die Missionsvoölker 1Ne Zivilisation die seit
ahrtausenden utfe STe Die Elemente des christlichen
enNs Lasısen) sich mit Jeder gesunden Zaivılsaton verbinden un
verleihen inr die volle Ta menschliche UT} und menschliches
Glück sichern Die eingeborenen Katholiken gehoren ZUT gr-..
Bßen Familie der Gotteskinder und Gottesreiche ohne daß sS1e
deshalb aufhören muUußten Bürger ihres irdischen V aterlandes

P d“
Die Enzyklika „Evangelli praecones” schließt MI1 Er-

iNNeEruUuNgS Cdie beiden OÖmischen Missionsausstellungen vVon 1925
und 1950 M1T mpTIehlun; der 'L S=

1 An erster Stelle WI1ILd der Priıestermissi1ions-
bund (Missionalis Cleri Sodalitas, Unilo Cleri DIO M1SS1O0N1IDUS) g..
annt YWHerner werden besonders erwähnt Cas Werk der Glaubens-
verbreitung, das Petruswerk für den einheimischen erus un!
das Werk der hl Kindheit Selbstverständlich wird auf den Mis-
S1oNsSssoNNTAg hingewilesen Der usklang des Rundschreibens ist
Dank Unı Der Missionsgedanke darf nicht erlahmen SOI1-
ern MLT en Krafiten belebt werden, damit gerette werde,
WIas der Fınsternlis INT£

Au der Tatıgkeit des Papstes —
VerscCc  1jledenes Kurznachrichten

Nlıtte Mai hielten die Franziskanerobservantien
antva Marıa deg]i Angeli Assis1ı inr Generalkapitel ab und
waählten den ater AUgUSIINUS epinski ZU General-
miıinister. Maı empfiing aps 1US XIl die Kapitulare 1n
einer gemeınsamen Audienz, bei weilcher Gelegenheit den
Söhnen des Patriarchen Von Assıisi Der die seraphische Liebe un
die evangelische TMU SPra Einzelne der päpstliche:
Rede wollen WI1TLT festhalten „Der Franzıskanerorden hat als
fruchtbarer aum Aaus mehreren Gründen, die der Geschichte —
gehören, viele Schößlinge hervorgebra: Überlassen WILr dem
Trteil der Geschichte die Reibereien und Meinungsverschieden-
heiten, die 1 der Vergangenheit zwischen den einzelnen Zweigen
bestanden! Ware es nicht heilsam und wünschenswert daß die
einzelnen franziskanischen Familien unter ahrung ihrer Auto-

sich freundschaftlich (am1Co coalescant
foedere), Un wichtigere gemeınsame Anlie N ehandeln?““
„Kure auser und inriıchtungen sollen das Gepräage 1Ner L =
igen IN Lragen; mM1 SECeWI1S. cheu benutzt iNr die
Dinge dieser Welt ohne S1e genießen.‘ „VOor allem den
weniger Beguterten mMUußt ihr mi1t brüderlichem Wohlwollen Del-
stehen, ihnen auf jede Art und Weise helfen, innen mi1t Seelen-
eifer das Wort ottes verkünden Wort des eiles und der
Hoffinung, wıe 1NTr es Aaus der Betrachtung der eiligen Schrift
nährt, Gebete durchwärmt und T euer abgetötetes Leben
bekräftigt

Es ist charakteristisch füur d1ie Soz1aldoktrin der Papsite daß S1ie
haäufig für die Erhaltung kräftigen ittelstandes
treten 1USs XI EermMuUtigt alle politischen Programme, die
den verschiedenen Schichten des Mittelstandes gunstige Ex1istenz-
bedingungen sichern wollen Sehr stark interessiert sich fur
die Probleme der La S ch a Der aps 1sSt kein Geg-
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ner der Industrialisierung, ber wünscht eine harmonische AD
stimmun£g der Industrie mM1t dem Handwerk und MmMIit der Land-
wirtschafirt. Im Mittelstand sieht e1' Herd der Privatinitiative
und diese reiten, befürwortet den genossenschaftlich-
erufsständischen Zausammenschluß der Klein- und Mittelbetriebe,
amıt ihre Produktionsfähigkeit und Rentabilitat angesichts des
gigantischen Konkurrenzkampfes wachse Vom Dis April

Barcelona Cdie Spanıscnhe Soziale Woche
Studium der Probleme des Mittelstandes Hier die Hauptgedan-
ken Aaus dem päpstlichen Ermunterungsschreiben 1esen Kon-
greß Die wirtschaftliche Unabhängigkeit des Mittelstandes iST
eın Faktor sozialer Stabilität und spontaner Güterproduktion.

Sie sichert eine gesunde und gerechte ertel. des ıi1gen-
S, das den Charakter der Verantwortlichkeit behält, hne in
die Formen eines Nn Kollektivismus Zı verfallen.

Schwierigkeiten erwachsen dem Mittelstand den starken
Güterkonzentrationen, die das wirtschaftliche Gleichgewicht
storen, Aaus den Inflatiıonen, Cie dem (e1ist des Sparens schädlich
SIN  £] und aus den übermäßigen fiskalischen asten Die dadurch
heraufgeführte Verwirrung MUSSEe schleunigst geheilt werden.
nde Junı vereinigie sich 1 Castel Gandolfo el Rom der In-
ternationale 1SC Kongreß ZiU711 um der 1!P
des Landlebens. Juli empfing 1USs OFE die Ver-
tretier der verschiedenen beteiligten atıonen 1n geme1insamer
Audienz. In seiner Rede betonte der apst, daß Dis heute  der
größte eil der Menschheit irgendwie auf dem Lande 1ebDt und
daß die Probleme der Landwirtschaft SOW1e der Zaustand der
Landbevölkerung inren iderhall auf d1ie anze Menschheit
haben. Die große ra sel, 0D > der Landbevölkerun  ie]} eın i1Nr
eigenes geist1ges, sozlales und wirtschaftliches Gesicht retien
vermag, ob INa ihr Clıe notige Einwirkung autf die menschliche
Gesellschaft och sichern wird. Es bestehe eın notwendiger Kon-
ikt ZW1S  chen der industriell-kapitalistischen Wirtschaftsiorm

der Industrıialismus werde iın diesemund der Landwirtschaift;
Sektor dann ZU. Gefahr, WeNn C den spezifischen Charakter des
Landlebens zerstöre, indem dem Stadt- und Industrieleben
gleichschalten wolle Wo der Industriekapitalismus einseitig die
Volkswirtschaft beherrsche, sel der Landflucht’/mitschuldig,
die oft Massenphänomen anwachse, W ZU.  H$ Folge daß
die menschliche und soziale Struktur ganNnzZzer VöOöhker sich auflöse.
In eiıner koordinierten Sozialwirtschaft se1 die wirtschaftliche und
soziLale Revalorisierung der Landwirtschaft staärkstens berück-
sichtigen. Wer die Landwirtschaft erhalte, werde auftf welite
Strecken der menschlichen rbeit un dem menschlichen en
seine ‚„Seele  6 bewahren. ‚„Ohne wirklichkeitsiremden Romantiz1s-

MUSSEe 1a  e} die Landbevölkerung auf den Weg ihrer etfung
führen. Die oderne Sozialgesetzgebung solle der Bauernbevölke-
TU: ihre Vorteile zukommen Jassen, jedoc] einer Orm, die
der Eigenart dieses Volksteiles entspreche.

al Maı starb 1 Alter VO  - 85 ren der Kardinal
Dionysius Yy Erzbischof VO  z Philadelphia 1n den
Vereinigten Staaten; S11 1921 gehörte e) cdem Kardinalkol-
legium Eın welteres Opfer forderte der Tod Juli 1
der Person des Kardinals Adam Stephan apı ena, der als KErzZ-
bischo{f Krakau ebenfalls das ohe er VOonNn Jahren C1=

rei|  €; SEe1IN Eintiritt 17 den enat Ccdier Kirche be1 der großen
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Promotion 18 Februar 1946 erfolgt. P1ıus iNn per-
sönlich 1m November 1911 Bischof VO  5 au konsekriert;
erst 1925 wurde au ZUIN Metropolitansitz erhoben. Angesic
der recCc zahlreichen Uucken Heiligen Kollegium ann man
sechr wohl vers  en, daß immer wieder das Gerücht auftaucht,
der aps werde bald ıne Kardinalspromotion vornehmen. Aber
DIS Jetz 1ST STEeLtSs De]l den Geruchten geblieben.

Als Nach£folger des Kardinals VOINL Treysing hat 1US XII den
bisherigen Weihbischof VO  ( Paderborn, Wilhelm 7

zum Bischof V O..  = Berlin ernannt.
Das verurteilte und indizliertie durch

ekret VO Juh den e des Franziskaners Leon Seiller
1n den „Franziskanischen Studien‘“, —_- La psychologiıe
humaılıne u CENTIiSt et L’unicite de personne‘ (Die menschliche
Psychologie Christi und die Einheit der Person) Der agıste
&Sacrı Palatiı Michael Browne schrieb Juli 1MmM
‚„‚Osservatore Romano  .6 daß Curch Erkläaärung dies menschlichen
Ichs Christ]l, WEe11n auch ILUFr auf der psychologischen eNe  9
autonomen Subjekt, während Z bei der Tätigkeit der

atUur das erbum als auptträger des andelns be1l-
se1lte asse, die efahr entstehe, einschlußweise auch eın ONI0-
logisches menschliches Ich anzunehmen, Was eın Einmünden ın
den Nestorianısmus bedeutfe In der Theologie MUSSEe bere1ts die

efahr des TT Vorsicht den Ausdruücken mah-
nen und VOL Neuheiten AarnNnell.

Es braucht nicht eigens unterstrichen werden, mMT welcher
Betrübnı1ıs ® 1m atikan die Nachricht VONn der Verurteilung
des Erzbischo{s Von Kalocsa, Msgr. Joseph GT 0SZ. Jahren
Gefängnis ennTIN1ıS ahm. Sofiort Juniı erschien eıne
Erklärung der Konsistorialkongregation, IN elcher die in einem
solchen a  © eintretenden kanonischen Strafen ausgedrückt
werden.

Der „Osservatore Romano außertie sich Juli ZU Vor-
den Erzbischo{f frel-schlag der Belgrader Regilerung,

1esen Vorschlagzüulassen, falls sofort das Land verlasse
lehnte der Vatikan folgender Begründung aD S5D Ansicht
des Heiligen Stuhles über den Prozeß unı die Verurteilung des
Erzbischof{fs VON agre ist. bekannt. Selbstverständlich würde sich
der Heilige Stuhl Der C1e Freilassung VO  5 Msgr epinaC freuen.
Doch iSt dem He  X  ligen Stuhl bekannt, daß er Erzbischofdq, ber-

orzieht, ın der Nähe seiner (51au-zeugt VON seiner Unschuld,
bigen bleiben Der Heilige Stuhl annn N1IC. anders, als eıne
solche Gesinnung respektieren, un beabsichtiigt deshalb NIC
dem nhaftierten eine Entfernung aus dem Lande vorzuschreiben,
d  1 dem widerspreche, WAas Msgr epinac ım (+ewissen als seıne
Pflicht betrachte.“ Die Oöffentliche vatikanische Klarstellung War

notwendig geworden, weil Man 1n Belgrad den Heiligen tuhl für
die Verlä  erung der ‘Hafit des Erzbischo{fs verantwortlich machte
Bel derselben Gelegenheit innert der Vatikan daran, daß
1n Jugoslawien auch der Bischof{f VO  ; Mostar SOW1e zahlreiche
Priester un Ordensleute eing  erkert sind. Die jugoslawischen
Katholiken sSind der meisten iNnrer auft 11ig10sem Gebietfe
Dberaubt.

Fuür den Oktober ist die 17 hu der Seligen
Antonio Maria e (Bischof un Stifter einer Schwestern-
kongregation), Cdes Barnabiten Franz aver Marıa Blanchni
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es Kapuziner-Laienbruders Ignatıus da aconı vorgesehen.9 E aaa  aa n W  Saa  da W 1 DE B aa O Am Juni kanonisierte Pıus DE die en Seligen Emilie de
1Ea Lar Uun: Marıa Domenica Mazzarello 1e Französin
FEmilie de Vıalar gründete die Schwesternkongregation des hl. JO-
seph Von der Erscheinung cdie euUutEe 125 auser m1T 2000 Mıit-
gliedern Zza. Die Italienerin Marzzarello hat mit Don
Bosco das NST1LTU: der Töchter VO.  3 Marıa Auxiliatrıx gestiftet

n cden weiblichen ZwelLg der Salesianer ngefähr 000 cChwe-
stern gehören dieser Genossenschaft; beinahe die äalfte avon
arbeitet Italıen der Erziehung VOU  5 TUN! 150000 jungen
aäadchen.

Als Seli  sSprechungen Sind erwähnen JENC der
Placıda Vı@el und die des Jesuiten Julien au n OLTr

esselben onates Placıda Viel wurde Kind
Bauernfamilie eptember 1815 der Diözese Coutances
FTrankreich geboren Sie wirkte als Mitarbeiterin und Nachfol-
erın der Mater Postel Gruüunderin der Schwestern VO.  - den CAT1LSTt-
Lichen Schulen. 1en Maunaoir, der Apostel der Bretagne, trat

Jahre 1625 1} die Gesellscha: Jes: äahrend der langen
eit VO:  5 Jahren missilonierte JeN«e VOon Gott ihm zugewlesene
Provinz Frankreichs, das relig1iöse Leben auf dl tieifste tufe
herabgesunken WAar. Seine ethode War neben Predigt und Volks-
katechese das wirksame Mittel der ignatianischen Exerzitien auch

der Form VO.  5 Volksmissionen. Im Exernrzitienhaus } Quim-
DCT hielten jedes Jan ungefähr tausend Priester un Laijen Ein-
ehr.

Die Rıitenkongregation veröffentlichte Aprıl
das £eue I1zium V OIl der immelfahrt Marıiıens. Beachtenswert
Sind besonders ymnen der esper, der Matutin und der
Laudes Die Lesungen für die okturn des Festtages stammen
au  N dem Kapitel der Genesis dem Kapitel des Ko-
rintherbriefes; die esung C1ie feierliche Dogmatisie-

und den Kommentar Evangelium %. liefert
—— —— a

der nl Petrus Canisius. ZiUr Nokturn des ugust, des -
freien ages innerhalb der Oktav, mMa als esungeneinen typischen Abschnitt der Apostolischen Konstitution

„Munificentissimus Deus“,
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Löhrer, Dr obert TIiestertium ZeEUuUugn1s
der Kırchenvatler usgewählt un übertragen (Verpflich-
tendes T} Band 21/23 ruppe Christliches ertum Heraus-
geber Dr TAanz Faeßler 96) Luzern 1951 ex-Ver-
Jag Pappband HFr 4.50

Möller, 0SeD! Der elıs und das ADbsolute Ziur
Grundlegung KReligionsphilosophie egegnun: m1 Hegels
Denkwelt Z21) Paderborn 1951 Verlag 1Nan: CAONIN.
Tosch 190 geb 9.60

eubert, E., Marianiste, octeur Theologie. de u-
V e progressive des Tandeurs d e arıe Dppli-
Catıon dogme de l’Assomption. (208) Parıis, Editions DesS, 79,
Rue Genully.

Newman, Nn FLenTty Der Antıchrist Nach der re
der Vater. Deutsch von "C"heodor Haecker. Mit Ne] achwor
erausgegeben VO  = Werner ecker. (Hochland-Büchere:i).
München 1951, KöOösel-Verlag Ka  $ 4.50.

Nostitz, Oswalt VOonN. Georges Bernanos Leben und Werk
eine Pilger-Reihe Heft ö0) peyer 1951 Pilger-Verlag

vVue de Droit Canonique, Revue trımestrielle Tome 1: No E:
Mars 1951 SIrasbourg, IT Rue de la Toussaint.

rtiner, TOL. ılhelm ÄNn FA „ e ıne 10 der Von Uni-
vers1itäatsprofifessor DDr Johannes Ude sittliche BEr-
hlaubtheit der: indıvıduellen und kollektiven Notwehr aufgestell-
ten Thesen. 48) Im Selbstverlag (Alıtenhof USTU! 1951
Brosch —

Schnackenburg, Dr Rudol1lf Das Heilsgeschehen bel
der au acıh dem Apostel aM TUuSs ine Studie ZUxr.
paulinischen Theologie (Münchener Theologische Studien. H1-
storische eilung, an (ZVI 226) unchen 1950, Karl-
Zink-Verlaxg. TOS

Scholastica Ratione Hiıstorico-eritica instauranda. Acta Con-
gTresSSus Scholastici Internationalis Romae Anno Sancto MCML
Celebrati. (Bibliotheca Pontificii Athenaei Antonlani) (XXIIH et
669) Romae 1951, Pontificium Athenaeum Anton:ianum.

Soiron, Dr T’haddäus, Die 1ECHEe alis der Leib
ChHhTistı Nach der re des Pa:  U.LUS  Y exegetisch, Systema-Z  ch er theologischen praktischen Bedeutung darge-stellt Düsseldorf 1951; Patmos-Verlasg. eıinen gebStakemeier, Dr Eduard Das ma VO der ımm el-
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ÜT 1 Die Apostolische KonstitutionVO Novem--
ber 1950 die Theologie er Verherrlichung 48r  75  ariens. 56) Mit
eInem Ho  schnitt. Paderborn 1901, erlag Ferdinand Schöningh.
Kart. 1.8!  © Briefe .än*vein junges M ä d-Stau  ger, Joseph,
chen eilig Herrn. 89) S 9.30 Mädchen
Liebe. 97) Ka  a 9,.90 nNnsbruck 1951, erlag elzlan Rauch.

tein, Dr Edi unbeschuhte Karmelitin. S I1-
ch Studie ‚Der 0ann€e CTIUCE®E. (XII 300  — 1950 LOou-

vain, Nauwelaerts. TeIlburg, eTrlag Herder. e1nen geb
131.—-, bei Subskription 114 —
Steinbüchel, Theodor. D1ie philosophische Grund-

legung der katholischen Sittenlehre (Handbuch cer
katholischen Sittenlehre, Band und Halbbanıd. Vierte,
chgesehene uflage (410 . } Düsseldor£ 1951, a  ‚O0S-
er. Ganzleinen geb

CNn Hymnen DeutschSymeon der eologe. 1 chHht V OI1l
Von Killian Kirchhof{f. Hochland-Büchereı uflage. Mun-
chen 1951, Kösel-Verlag. einen geb 12.50

yclak, Julius. g ıd u K O Nnl g 1 Gedanken T Teil-
nahme arıens Heilswerk T1S 124) Freiburg 1950, er.
erder einen geb 3.00, 21.65

L's SeelIlsorger. LebenVan der Meer, ugustiınus
un Wirken eines Kirchenvaters. Aus dem Holländischen übersetzt
VOonNn Greitemann Mit ganzseitigen Bildtafeln und ıner
Übersichtskarte Köln MCMLIL;, erlag ‚sachem. Leinen geb.
D 7,n H

Veuthey, Leo Das Vatferunser Getbets<Wort und ebets-
haltung Ins Deutsche übertiragen VO] Josef Hosse. (80) Düssel-
dorf 1951, Patmos-Verlag. Geb D 38  ©teratur  hrt Mari ens. \Die\Apoét;)lxis;cgé Ko£aééituti_oan  ;VO  Novem-  7  ber 1950 und die Theologie der Verherrlichung Mi  ariens. (56). Mit  einem Holzschnitt. Paderborn 1951, Verlag  ; Ferdinr;.amd Schöningh.  Kart. DM 1.80.  Briefe .än*ein junges Mäd-  Staudinger, P. Joseph, S. J.  chen. Heilig dem Herrn. (85). Kart. S 9.30. — Mädchen und  Liebe. (97). Kart. S 9.90. Innsbruck 1951, Verlag Felizian Rauch.  Stein, Dr. Edith, unbeschuhte Karmelitin. Kreuzeswissen-  schaft. Studie über Joannes a Ccruce.  (XII u. 300). 1950. Lou-  vain, E. Nauwelaerts. Freiburg, Verlag Herder. Leinen geb. ca.  S 131.—, bei Subskription S 114.—.  Steinbüchel, Theodor. Die philosophische Grund-  x  legung der katholischen Sittenlehre, (Handbuch der  katholischen Sittenlehre,  Band 1I).  1l. und 2. Halbband. Vierte,  durchgesehene Auflage. (410 u. 325). Düsseldorf 1951, Patmos-  Verlag. Ganzleinen geb. DM 38.—.  icht. Hymnen. Detitscah  .. Symeon der Theologe. Licht vom L  von Kilian Kirchhoff. (310). Hochland-Bücherei. 2. Auflage. Mün-  chen 1951, Kösel-Verlag. Leinen geb. DM 12.50.  Tyciak, Julius. Magd und Königin. Gedanken zur Teil-  nahme Mariens am Heilswerk Christi. (124). Freiburg 1950, Verlag  Herder. Leinen geb. DM 3.80, S 21.65.  ls Seelsorger. Leben  Van der Meer, F. Augustinus a  und Wirken eines Kirchenvaters. Aus dem Holländischen übersetzt  von N. Greitemann. (786). Mit 24 ganzseitigen Bildtafeln und einer  Übersichtskarte. Köln MCMLI, Verlag J. P. Bachem. Leinen geb.  DM 28.—.  Veuthey,  Leo. Das Vaterunser. G‘eibets<Wort und Gebets-  haltung. Ins Deutsche übertragen von Josef Hosse. (80). Düssel-  dorf 1951, Patmos-Verlag. Geb. DM 3.80.  :  _ Volk, Hermann. Das neu  e Marien-  Dogma. Inhalt, Be-  gründung,  Bedeutunig.  (136).  Münster 1951, Verlag Regensberg.  Pappb. DM 2.80.  _ Walter, Eugen. Sa  krament dind christliches Leben.  Zweite, neu durchgearb  ‚eitete Auflage, (104). Freiburg 1951‚ Verlag  Herder. Pappband DM 3.80, S 21.65..  enschaft, Universitas  Ziegler, Leopold. Die neue Wiss  aeterna.. (Hochland-Bücherei). (157). München 1951, Kösel-  Verlag.  Kart. DM 6.—.  Buchbesprechungen  Existenzphilosophie. Von Kierkegaard bis Sartre. Von Ileo  Gabriel. (416.) Wien 1951, Verlag Herold. Leinen geb, S 48.—.  Leo Gabriel (Wien) ist in Österreich wohl der bedeutendste  Kenner der Existenzphilosophie. Im vorliegenden Buche bespricht  er zunächst  die Hauptrichtungen dieser gegenwärtig am meisten  von sich reden machenden P  hilosophie und bringt dann ihre Ver-  treter gleichsam miteinander ins  Gespräch. So gelingt es ihm, die  bedeutsamen gemeinsamen Ansätze  der existenzphilosophischen Be-  *+rachtungsweise aufzuspüre:  n  die besonderen Anliegen der einzel-  nen Existenzphilosophen  herauszustellen und zugleich klarzu-  machen, wo jeweils ihre  Grenzen liegen und ihre Einseitigkeiten  und Abwege beginnen,  Als erste Einführung  dürfte das Buch weniger geeignet sein,  weil es durch die Fülle sei  ner Gesichtspunkte fast erdrückt. Dem  trauten aber bietet es unerschöpfliche  mfla}it den Fragen bereits VerVolk, Hermann. He arıen- 081 Inhalt, Be-
gründun edeutun| (136). uns ’ Verlag Regensberg.

D- 2830
. Walter, en krament und christliches en.
Zweite, durchgearbeitete age. Freiburg 1951, Verlag
erder Pappband 3.80, S

ch UniversitasZiegler, Leopold Die CL WIiss
Qetierna. (Hochland-Bücherel). 1Vfiün_c‘hen 1951, Kösel-erlag
Kart 6.—.

Buchbesprechungen
Existenzphilosophie, Von Kierkegaard D1IS Sartre. on Leo

Gabriel Wien Verlag Herold. Leinen geb —
LeOo Gabriel (Wien) ist 1n Österreich wohl der _ bedeutendste

Kenner der Existenzphilosophie. Im vorliegenden. Buche bespricht
zunächst die Hauptrichtungen dieser gegenwärtig eisten

Von sich reden machenden nilosophie und ring dann ihre Ver-
eier .eichsam miteinander 1Ns Gespräch. So gelingt ihm, die
bedeutsamen gemeinsamen Ansätze der existenzphilosophischen Be-
trachtungsweise aufzuspüre die besonderen Anliegen der einzel-
nen Existenzphilosophen herauszustellen zugleich larzu-
machen, jewells ihre -Trenzen liegen un ihre Einseiti gkeiten
und bwege beginnen.

Als erste nführung das Buch weniger geeignet sein,
weil durch die Fülle Se1ner Gesichtspunkte fast erdrückt. Dem

rauten aber bietet unerschöpflichemit den YFragen bereits Ver
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nNregungen Vertiefung und Z.U) selbständigen Weiterdenken.
Leo Gabriels schon 1n seinen irüheren Werken bewiesene eister-
schaft, das vielschichtige Geflecht Modernen Denkens ZUentwirren
bewährt sich auch diesem ‚UuC| Ebenso SsSe1ıin staunenswerte:
Sprachliches Geschick UrC. tiefsinnige Wortspiele äauch beinahe
Unfaßbares och faßbar machen Das Ergebnis 1ST befreiend
ehr mi1t eCc. steht Ende der e1INSsSame christliche Denker Peter
Wust der SCHCGN V dem Erscheinen der e1genti.1ıchen existenz-
pnNilosophischen Literatur ihre Hauptanliegen aufgegrifien
ohne den grundsätzlich ration2len Charakter der alten Metaphysik
preiszugeben W1e die Existenzphilosophen SONST durchwesgs iun
Die „Philosophia perenn1s“‘“ hat Von Existenzphilosophie ZWar
vieles lernen, erscheint 'Der urch S1e anzen ebensowenig
ernsthafift bedroht WI1Ie Urc andere bereits wıeder überholte Rich-
tungen neuzeıit ichen Philosophierens

Was d1ie Lekture des geist1ig gewichtigen Buches VO  5 Gabriel ull-
O11 belastet 1ST das fast völlige Fehlen Von auflockernden Unter-
tıteln kann auch das wertvolle aus:  rliıche uchwöorterver-
zeichnIis am Schluß des UuC. nıch! ganz entschädigen Auch muß

mehr einen Schönheitsfeh  er daß Ende VOo
ZzZWwe1 Seiten Druckfehler angemerkt.'werden, die mühsam selber
verbessern soll.

inZz a D TOof Josef nopp
Der Stufenbau der Welt. Ontologische Untersuchungen ber

Person, eben, Stoft. Von August TUuNnnNnEeT. (580.) München und
Kempten 1950, KöOösel-Verlasg. inen geb

August TUuNNers Arbeiten uber philosophische rund-
fragen besonders ber die Erkenntnistheorie eckten große Hoff-
Ngen. S1ie werden UTC das vorliegende 27 gCcht enttäusch!:
In stetem Hinblick auf die echten liegen moderner Seinserhel-
lungsversuche behandelt der Münchener Philosoph die wicht:ıgsten
nagen der Ontologie gelockerter, aber sehr gründlicher Darstel-
Jungsweise Sehr deutlich ergibt sich daraus, daß die Grundbegriffe
und Grundsätze der tradıtionellen griechisch-scholasftfischen Philo-
sophie waäahrhaft „WUNMECT gültig‘‘ sind, ich aber iınre Anwendbarken‘
auf CLE VO  5 cCer modernen Naturwissenschaft Philosophie
MNEeUECS Lichtt geruckten Seinsgegebenheiten 1eil schwieriger ist, als

denken konnte. Dıiese Tatsache Mas vielleicht anchen Leser
eiwas verschrecken. In Wahrheit Der bedeuitet S1C Ta  gen
Anstoß, die VO  3 der gegenwärtigen Forschung unausweichlich auf-
gegebenen Fragen mit JeENeEM Ernste anzugehen, den sSle fordern,
wenn anders die scholastische Philosophie auch eute JeNe Aktua-
tat bewahren Wwill, die seinerzeit für ihren größten Meister, Tho-
INas VOoONn Aquin, selbst kennzeichnend War

1INZ a. Prof. Oosef nOPpR.
Die Religionsphilosophie ewmans. Von e1INrich Fri

Schwabenverlag-AG. Geb 5.50
Zum Verständnis der Gedankenwelt Newmans wird kurz die

englische Geistesgeschichte geschildert, dann aber bereits Newmans
Begegnung Auseinandersetzung mit eit. Die aCc
existentie.  len Denkens bricht ervor. Auf phänomenolosischemWeg, elner Philosophie des Gew1ssens vollzieht sich ewmaäans
relig1iöse Erfassung Goittes., Im Gew1ssen geschieht die Bereitung des
Herzens für den Glauben, Gew1ssen ‚euchtet ild auf, ım
Gewissen geschieht die Zustimmung. Vom Gewissen ommt die
Äußerung der Religion Gebet, ult und OS, die Begegnung
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mit der Offenbarungs. Im Gewissen erfährt der Mensch Schuld und
Schwache und 1mM (;ew1ssen Wra: die Sehnsucht nach dem He1l.

Der Philosoph des Gewı1lissens mi1t den einsten Ausstrahlungen
existentiellen Denkens ist 1n dieser Trbeit sehr gut gezelgt ZUr
allgemeinen Wirksamkeit könnte vielleicht das el einer 1SSer-
TLatıon och mehr abgeleg‘ We  Y  den, dann Sanz eindrucksvoil
die Miss:on Newmans angesichts eines atheistischen Existentialis-
INUS der egenwart aufleuchten assen.

Linz al DDr. O1Ss Gru
Die Apostelgeschichte in der Biıbelstunde. Taktische le1itung

und Erläuterung für die Bibe  1.esung 1n Pfarrei un Schule. Von
DDTr Karl Zweite, verbesserte Auflage. Paderborn,
erlag Ferdinand Schöningh Kart 2 8  O

Eın raktisches HKandbüchlein. a's n:ıcht Toß TÜr Bibelstunden,
sSsondern aulch IUr urze Bibelpredigten un füur die prıvate Ribel-
lJesung gutie enste eisten ann. Kıs enthält es, W as ZU Ver-
stehen der Apostelgeschichte notwendig —  1st und gibt gute nwen-
dungen auft Zeitgeschehen un fur unseIec Zeitaufgaben

L1inz Heinrich I

Menschen, die Gott gefunden. Benediktiner VON eute. Von Dom
Romanus O.S Herausgegeben VOIIN LUS ollmann ber-
tiragen aus dem englischen Original VO  =) Benediktinen der Abte1
Nonnberg, Salzburg 3306) Mit Abbildungen eier,
Saizburg, Ver.ag Rupertuswerk. Halb  „eiınen geb 2art

Die eindrucksvolillste Apnologie fur einen Orden sind Lebensbilder
von Ordens:smitgliedern, die durch nr regeltreues Leben und Wir-
ken den Bewels erbrachten, daß das Ordenswesen nıchts ber-
lebtes und Unfruchtbares ist Da unsere e1t dieser Institution oft

verständnislos un mißgünstig gegenübersteht, T5  legt 1er eine
Aufgabe Ver(fasser, Übersetzer und Herausgeber en deshalb
dem altbewährten Orden des hl Benedikt un damit inhrem Orden
M1 diesem Buch einen richtigen ı1enst ge Behandelt wird der

spannungsreiche und aufgewühlte Zeitabschnitt Von
Nach enem kurzen, aber aufschlußreichen Überblick über Stand
Un Leistungen der schwarzen Benediktiner Vn 00— folgen
die al ausführlichen Lebensbilder VvVon männ.ichen  . und weib-
lichen Mitgliedern des Ordens aus 11 Natı  en. In drei Kapiteln
wir'd der gı  orreichen Scharen gedacht, die der en aus der fran-
zZOösischen Revolut  on, auft dem weiten Missionsfeld der Kiıirche un
AU: der g  sten spanischen Verfolgung aufifzuweisen Nat. Den Ab-
schluß 9Hi.  det die Biograpnhie Cdes „Österreichischen Don Bosco‘®

Edmund ager (1829—1906), der dadurch breiteren Kreisen be-
ann gemacht Wwird. 12se interessanten und überzeugenden Lie-
bensbi.der ver  en auf jeden halbwegs empfänglichen Leser iNre
irkung auszuüben und arum allgemein empfohlen; eson-
ers aber den Jugendseelsorgern un Religionslehrern, die durch
solche Vorbilder die Jugend auf Bedeutung, ufgabe und Glück
des echten Ordensmannes aufmerksam machen und da und dort
vielleicht Tür einen Ordensberuf werben koöonnen. Und das scheint
immer mehr einNne besondere Seelsorgsaufgabe werden ZiU mMUÜSSeN:

Wien Univ.-Profd. Dr TAanz
Ludwig Freiherr von Pastor. agebücher Briefe

Erinnerungen. Herausgegeben VO  5 ilhelm V, XE u.

950) Heidelberg 1950, Kerle-Verlag. Leinen geb —
Noch Sterbebett beauffragte Pastor den Herausgeber 1eses

Buches mit der Veröffentlichung der ausstehenden Bände seiıner
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monumenhalen Pa.pstges_c‘hichfe. Diese Tatsache allein zeigt, daß
eın WIT.  16 Berufener uns auch die Tagebücher, riefe un Er-
innerungen des Geschichtsschreibers der apste zu.„gäng 1 g..
macht hat

So 1es5 11an darın mit steigendem Interesse VO'  S dem nneren
acnstum des verewigten großen Historikers 0Nn in er
Jugend Sgewann Freude der Geschichtswissenschaft. eın
Blick War bald kritisch für das Wesentliche geschärit. Die atur
statiteie 1NnN mıi1t der uns lebhafiter und anschaulicher Darstel-
lung AU!  N Die materielle Lage des Ellternhauses ermo  ichte bereits
1ın verhälinismäßig jungen Jahren welite e:ısen. Er fand ausSsge-
zeichnete Lehrer; besonderen Einduß ahm Profi. ohannes ans-
sen Qautf LINN. an eit konnte 6Sr 1n der kwigen selber
verbringen als Leiter des Österreichischen Historischen Inst:ituts
und spater als Gesandter der jungen eDu! beim Natikan

Mit fortschreitendem acnstum wurde immer aßiger ım
Trteil nNıd sah seine Aufgabe wiederholt d TOTZ SENE:
eigenen festen und unverrückbaren andpunktes begutigend ein-
wirken. Aus dem ‚„Anti-Ranke“ der ugendzei entwickelte sich
mehr und mehr der pOositiv 2  estellte, Ür alles re un
arum auch Schöne bege  sterte Orscher, der es daransetzte,
seinen Wahlspruch verwirklichen „Vitam mpendere ero  “
eiıne konservatiıv katholische Haltung ing wohl auch mıit seiner
Herkunfi{it ZUS Er War das Kind glaubiger Eltern, WeNN
diese auch eine Mischehe eingegangen So wurde Ludwig
ın der evangelischen irche getauft und konvertierte erst ach
dem 'Tode seines aters iM er VO  5 ZWwOLF Jahren. Se  30  ne 16
stanıd ın Aachen, UNı S} Dis sein Lebensende eın echter
Rheinländer, erkennbar überzeugter Ablehnung der ‚borussi-
schen Sturmflut“ un'd einem leichten Anfilug VOoO  - gesteigertem
Selbstbewußtsein egenüber dem atholizismus seiner späteren
Wahlheimat Österreich. jeser diente 1ın reuen. Das ist lar

selner tellungnahme 1n der Südtiroler Frage abzulesen.
Aus den Zeilen seiner agebücher spricht oit auch der be-

sorgte Famıilienvater. Doch be1i er Liebe ließ sich N1C. VOI
seiner Berufung en. Selbst der Weihnachtsabend mußte
acht Tage vorverlegt werden, dann A1le Ferien entsprechend

archivalischen Re1isen ausnuüutzen ZU können.
esonders die Kirchengeschichte erfährt durch diese Veroöffent-

ichung ıne wertvolle ereicherun: anches erhellende 16
auf die kritische e VOoN 18370 bis 1928 Das Verhalten der

„Opposttion‘ auf dem Vatikanischen Konzil und as Probiem des
Modernismus werden vıeliac. gestreift. Immer wieder taucht die
„Römische Frage‘ und die Sehnsucht naCcn ihrer LOsung auf be1i-
den elıten auf; leider hat astor den DsSscChluß der Lateranver-
räge N1C. mehr erlebt Interessante inzelheiten VO.  H der Wahl
1m Jahre 1903 werden bekannt. Pastor Erführ. daß Aarto, der Spä-
tere aps Pius Zn immer ampolla gewählt abe Treillich,
manche dem. apsthistoriker ‚Ug  ene nformationen, die
Steis als so  e mit der Reserve des Geschichtsfiforschers bezeich-
NEeT, können sich i Einzelfällen als N1C! völlig stichhältig er-
weisen, Dn die VOo. erichtete (GGeschichte mi1t dem Seiten-
stettener eriker, der angeblich Der das eipel-Attentiat äheres

wiıssen vorgab 799)
Die Marschrichtung Pastors War eindeutig festgelegt. Darın

ließ sich nicht erschuttern. TOoLzdem oder C eswegen



atte auch omiene en fur die damaligen tatsächlichen
Zustände Rom und 1talıen, vVon den dortigen Mons1-
gnor1 icht ganz behaupten wollte 207), und ziti1ert Cd1ie Ansicht
des französischen Kirchenhistorikers OU1S Duchesne „DIie egle-

der Weltkirche römisch, aDer nich italienisch geleite
werden  .. 431) achahmenswert wird ımmer der wahrhaft
adelige Wohlanstand bleiben, MTL dem auch Andersdenkenden
begegnete Wenn rof Engelbert er ihn als Ordinarıus
für Wien ablehnte, weiıl mehr als Forscher (LJenn als Lehrkraft
bedeutend SCIH, wissen WIT, daß hier auch noch andere TUnNde
mitgespielt haben önnen, die der nmerkung 296
wenıigstens für den kKkenner Zart. angedeutet Tscheinen
16 eiNner Ud1enNnz Marz 1909 anuıßerte Pius

gegenüber Pastor jeder Priester So Pastors Papstgeschichte Dbe-
sitzen esen 1eses Wort arf auch wohl als e1Ne eIiuUurwor-
LUNg der Tagebücher und rınnerungen des gleichen eriasser:
aufgenommen werden

Lanz a.ıd Theol.-Prof DDr Josef Lenzenweger
60 rag die IF5C. Von Alois o1dl 2 Au{l Wiıen

ab erlag er Kart |S
In dem handlichen Büchlein 1sST ohl das me1liste VO  5 dem —

sammengefiragen Was IXMan Schlagworten gegen die Kirche Un
Ühre TEe eute „Cch immer er schon wleder) noren be-
omm Die WOortfien sSind ZWaLr nicht wissenschaftlich erschöp-
fend, aber urchwegs sachlich treffend und psycho.ogisc wıirksam

Wels. Dr. eier der.
Marıa im Christenleben (Katholische Marienkunde II an

Von Paul Stratier Paderborn 1951 Verlag erdinan«
Schöningh einen geb

Der dritte and der „Katholischen Marienkunde“** gibt sehr
guten Einblick die ellung arıens der Verehrung der G1au-
bigen Der Sammel.band enthält folgende Einzelabhandlungen
Marienverehrung als Hilfsmacht ZU. christlichen en (Sträter),
Marienandachten Volke Vokinger), Die Marienverehrung

Dieden Missionsländern (Freitag), ‚VoLllkkommene Andacht Z
Marıa‘‘ des ıl Grignion die ort (Raitz VOIL Frentz), Marıa

der rester (Thalhammer), Marienverehrung, Zeichen und
Mittel der Auserwählung (Beumer), Die Rosenkranz-Bruderschaft

Einsiedeln (Henggeler), Die Marlanische Kongregation (Sträter),
Die Marienverehrung Schönstatl'ts (Kastner), Die Weihe der Kirche
un der Welt Maria Feckes) Sinndeutung der Marienverehrung
ater Die dieser Zeitschrift SCHON früher hervorgehobenen
Vorzüge des ersten und zweıten andes (Heranziehung ekannter
Fachgelehrter, Beschränkung auf die gesicherten Ergebnisse der
Mariolokgie, allgemeinverständliche Darstellung) zeichnen anuıch
den vorliegenden dritten 5  nd AUS und empfehlen ihn Priestern
religiös interessierten Lalen 2  eicher Welse

INZz a Dr Schwarzbauer.
Krieg und Christentum eu Von Franzıskus S 1I1,:

(192) mMer Paulinus-Verlag. Hiaalbh. geb 5.70
derIDer international bekannte Vorkämp{fer für den Frieden,

Dominiıkaner Sira ehandelt i vorliegenden Buch derzeit
brennend aktuelle hemen, die NSı des modernen
1e  S, das Prob.  „em aer Friedenssicherung und der Verteidigung,
die Frage der Kriegsdienstverweigerung Besonders wird der
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qualitative Unterschied zwıschen früheren Kriegen und dem
dernen totalen Krieg auigezel: un damit die Notwendigkeit daß
auch das Christentum Eeute dem Krieg gegenüber U Stellungen

beziehen abe Ist uch och nıcht über lle diesbezüglichen
Fragen das letzte Wort gesprochen Wann wIird das überhaupt
mMO£. sein? werden dieser Schri{ft Cdoch viele wertvolle
Un beherzigenswerte Erkenntnisse und Fingerzeige gegeben, die
schließlich j]eden aufgeschlossenen enschen und besonders uch
den verantwortungsbewußten T’heologen angehen.

ANZ _ a, d plıesbhberger
ernfragen der modernen Landseelsorge Standische elisorge

und relig1öses Brauchtum auf dem Lande Von Dr August
Konermann. unstier 1950, Verlag KRegensberg. Kar  +
DM 4.20

Das ach dem '"T’od des Verfassers herausgegebene Werk De-
rücksichtigt erster Linie die Verhä  in1ısse Müunsterlande. Die
grundsätzlichen usführungen <sind aber allgemein gültig Der rste
"Te:l 48 der ese Die religiöse uNnseres Landvolkes
WIrd davon abhängen ob gelingt das relig1öse en das biısher
hauptsächlic) VvVon der Tradition War ZAL verinnerlichen
jeles wWwWas dem uC| ber das seelsorgliche en aiıcht-
uhl Predigt nd atechese ber den Verkehr m17 den auern

wird, ist beherz1ıgenswert un verd:ıen größte each-
tun Auch die Besprechung des westfälischen Tauchtums darf De-
sonderes nNnieresse beanspruchen.

ufit ST. Florilan. Dr. TEUZ.
Licht und Kraft für  S ra)  ( Von T1e:  1C. Häußler

Dülmen/Westf. 1950, Laumannsche agsbu:
Ganzleinen geb 2.80, ka:  A

‚‚Dieses Büchlein moöchte leidenden Menschen dier Zeit der
Krankhait Gesellschaft un elstanı eisten.‘“ Es en
besinnlichen edanken der Heiligen Schrift der pruchwe:  sheit
den ehren VO  $ Heiligen und Weisen, der ‚Leidensschule“‘ Von
Bischof Keppler und der ‚Nachfolge Christi“ Den Abschluß bilden
kurze, äftige Gebete 1eses praktische Trostbüchlein für Kranke
kann auch Seelsorgern und allen, die Kranke betreuen haben,
von utzen SC1IM.,

Linz a d.D Dr Dbernhumer
Das katholische Ehegesetz. Praktisches Handbuch für den ]-

Von Dr theo]l. Dr. Franz rnold Wiıen 1950,
Wiener Domverlasg. Kart.

Es Dbesteht Cie Gefahr, daß die katholische Eheschließung qall-
mählich ‚kirchlichen‘‘ Zeremonie un einer Segnung der
taatlıchen Ehe den kirchlichen TE1IC. Anderseits sind
die aktuellen Diskussionen ber erTeC| egesetzgebung

£e1Ne willkommene Ge.  egenheit den Glaubensstunden
Religionsunterricht bei Männerta und den üÜütterrunden eıin-
mal das gesamte kirchliche Eherecht esprechen und die er-
wa. etia. bannen Das uch ist für die populäre Darstel-
lung der Ehegesetzgebung hervorragend geeignet weil engem
Anschluß das Kirchliche Rechtsbuch das gesamte Eherecht

leicht faßlichen Form mM1 wıissenschafiftlicher Korrektheit
bringt Der Seelsorger kannn se1inen Ausführungen Cal
grunde legen Die Bestimmungen des staatlichen Eherechtes Sind
eingeflochten ervorragende, ZIU: Teil sensationelle Beispiele
aus unseren agen üchtlingselend Nachkriegszeit, Zusammen-
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bruch des Nationafl.%ozfia;lismus us keine I asıristisch gestellten

Geschichten) zeigen, W1e Cdie aDsS'  Trakten Para:  raphen sich kon  $
auswirken un weiche edeutfun. oit alc überholt und veraltet h1n-
gestellte Normen auch heute naben. Diıie H!  eıse auft das eue
orientalische Eherecht SN nicht NUur interessant, sondern
der vielen heimatlosen Orientalen. bei uns V'O.  D praktischer edeu-
tung. Aufschlußreich ISst die Gegenüberstellung VO:  w eigentlich
oS  terreichischem erecCc un geltendem (nationalsozialistisch!)
österreichischen erecCc Zum Abschluß WIird auch die Bedeutiung
und die Täatigkeit des kirchlichen Ehegerichtes lebensnahe OC=
zeichnet.

. Dr. Karl Böcklinger
XKatechetische Skizzen fuür die Klasse der Hauptschulen, Im

Anschluß den ehrplan T1r den katihelischen Religionsunterricht
den S- und Hauptschulen ÖOsterreichs. Von un Pa

andchen (Schulbeginn DIS Weihnachten) 64) Kart. 48  O©
Bändchen (Anfan Jänner Dis nde ebruar 92) Kart 7.830

Bändchen (Anfang MAarz Dis Mitte pr1l) 68) Kart 6.5  ©
Bändchen (MLitte D D1IS Schulschluß). 84) Ka  < 7.50

Mödling bei Wiıen, Verlag der Missionsdruckerei ST abriel
Wieder eine 1l  LE fr den vielbeschäftigten Religionslehrer! DBe-

onders jJüngeren Katecheten werden die Büchlein willkommen Se1N.
Di:e 1n Schlagworten, aDner sehr ausführ.ich gehaltenen Stunden-
bilder dem Religionslehrer natürlich die Vorbereitung
nicht, erleichtern s1e Qa3Der erheDbilich. Besonders dankenswert sche1l-
nen M1r Clie „Anwendungen‘‘, DZW. „Auswertungen‘‘, die auch Aaus

sSehr theoretischen Themen immer eLWwas Praktisches fÜur das
Trelig:ös-sittliche Leben des Schüilers herauszuholen wıssen, Als
Wunsch bliebe noch, daß auch Zzu den Themen passende ebefife und
Lieder angegeben wären.

Was Anlage un: Stoffverteilung angeht, ware  . me1lines Erachtens
E1INe ausführlichere Behandlung des apologetisch-dogmatischen
Teiles und der itten.ehre wünschen aut Kosten der Kirchen-
geschichte. Die Klasse bietet doch TUr die allermeistien aupt-
schüler die letzte Gelegenheit, daß ihnen och inmal das Wich-
tigste AdUus Glaubens- nıd Sittenlehre 1n ansmrechender Horm gebo-
tfen werde. Einzelne Mänge., d1ie INan vielleicht aussetfzen könnte,
W1e Vielzahl der Punkte (bis 1n einem Absatz) un ber-
h  (  upt die Länge der Katechesen, ann der Benutzer ausgleichen,

iındem er sich nıcht sklavisch die Vorlage ar Die Skizze soll
ja nicht starres Schema, sondern VOorT a.lem nregung eın Und An-

bieten die vorliegenden Bändchen erireulich viele
Wels (0.-Ö.) Dr. etier ISı

Glaubensstunden der Jugend Von Tanz S  er el
Die Herrlichkeit christliıchen .1aubens. eil Der Gottmensch.

eıne Person, Heft 64) Wien 1950, ä rmananer ag. Brosch

Eın Behelf für Glaubensstunden, der aber uch für den Reli-
gionsunterricht (besonders auch Mittelschulen) gut verwertbar
180. Dıie Darstellung 1st. sachlich wWw1e methodisch gut aufgebaut. Das
„Material zur Gestaltung‘‘ mi1t Angabe von Schriftstel.en, Liedern
und Literaturauszugen die dankenswerterweise gleich abgedruckt
sind verhilfit lebendiger, abwechslungsreicher Gestaltung der
Stunde. Viele Seelsorger und Religions.ehrer werden für iese Hefte
dankbar Se1N.

Dr. \eter IWels.



379Literatur

Vınzenz - aul In se1ıher eit un Spiegel SC1INeT riefe
Vorträge und Gespräche. Übertragen und eingeleitet Von Hans
ühner. Einsiedeln/Köln 1951, Verlagsanstalt Benziger
Co., einen geb Fr./DM

Von Heli.ilgen der christlichen 1ebe, der och heute
se'nen Werken lebendis 1ST, VOon dem InNnan sagt, daß der ..  nzige
sBewesen War‘ der die Iranzösische Revolution en
können WIrd unls E1NEe eue modern gefalite Biographie VOTLT legt
im zweiten eil de: Bucnahes 1ST der auptteil Spricht Vın-

C1HLZ VOo  3 aı selbst uns In den zahlreichen Briefifen un! Vor-
irasen Sind die Oortie des großen Predigers un Arbeiters der
Nächstenliebe VO  5 SO  her Kraftfü.le und Lebendigkeit daß SIGS auch
den Menschen von heute aufzuruütiteln Al 1n uch
für Geistliche und Ordensleute Gew:ß! Aber darüber we1ıt hınaus
eın uch fur alle, die 1Rr Christsein nehmen wollen!

INnZEA D Baldinger.
ichzel Ofmann S J egens des Theolozischen Konvıktes

Canisianum Innsbruck. Erinnerungen N Priıestererzieher.
Von Prälat lbert esch Innsbruck 1951, erlag Ke:1ZU1.Lan
auCc. Halbleinen geb 39.——,

In liebevoller und nsprechender else zeichne der Verfasser
das Werden, Wirken un Sterben des he1'gmäaß:ıgen Priesiers, Or-ean  ND  7  densmmnes Professors und Priestererziehers, wohbel auen kleine
Schwächen HIC verschweigt. Besonders wertvoil ist das Kapı-
tel ‚Grundsätze und ahrungen Jangjährigen Regens‘ das
von der Hand Hofmanns elbst stammt un!‘ die Ergebnisse se1ines
Sirebens und Arbeitens der Priesterbildung aufzeigt ehn auf-
schlußreiche Bılder schmuücken das Buch Seite 173 SINıd e  30  NıySe
aus dem AFioON“ ‘Der die Amerikareise des egens angekündigt
och SINd S1e NIC eingefuesgt worden Das Buch annn A:tkonv:k-
oren des Canısianums ailen, die mıt Priesterbi dung tun haben,
darüber hinaus en Pr:estern und auch Laien, die dem Priestier-
Lum Interesse entgegenbringen, NıC Warm empfohlen
werden.

1NZ , Dr Ferdinand plesberger
wei Hochaltäre Wolfzangsland Ihr Werden ihre Heiligen,

iıhre Bedeutung, Kritisches un rob ematıisches Von V  rof Dr
OT DA freiresigniertem Pfarrer von ST Wo.fgang ber-
SCce. (54) Sonderabdruck C dem Jahresbericht des Koliegium
Petirinum 1ın Linz. chuljahr 1949/50

Über den Pacheraltar Uun:* den Schwanthaleraltar der ehe-
mualigen Stifiskirche St. Wolfgang g1ibt SCANON eine umfang-
reiche Liıteratiur Aber aum 1  rgendwo ist 1el Schr1fitum eran-
Sgezogen un! eingesehen worden wI1Iie bei der Abfassung S  18  ser Ar-
eLt gibt der Kirche ST Wolfgans kaum ein Schnitzwerk
Oder TEbild, das der Verliasser nN1C. SoOrgf{a.iig untersucht und
Deschrieben und mıit teraturnachweisen belegt hat. Dieses große
Wissen die ZW E1 berühmten Altäre ist en sehr bescheidenes
Gewand gekleidet. AD der Wert und die Bedeutung dieser 1ft
wird dadurch nicht gemindert

Stifit Wilhering Amadeus Reisinger 15
eu' Missionsbüchleiln. Von Salvator Maschek Kapu-

Einsiedeln (Schweiz) Gebr Josef und Karl Eberle
Dieses uch eın 1St bestimmt für die aubigen die eliNe Vo_.ks-

m11 Nutzen miıtmachen wollen. In 1eTr Abschnitten leitet
WIC sıch auf die Mıission vorbereiten, während der NML1S-



era

die Predigten besonders die verschiedenen Feiern mM1t-
machıen nd nach der Missiıon „das eUEe eben“‘ bewahren soll

Jerten  s bschnitt 1E es auDbner den gewöhnlichen Gebeten des
katholischen Christen ZW 1 Kreuzwegandachten, VOon enen die e1INe
für die Missionstage se1lbst bestimmt 1St. die andere aber für die
monatlıche Erneuerung der Missıon gedacht 1ST Wenn das uc
anuıch. ILWL WEe1IzZeTr eTrhältnisse erücksi| wird doch auch
den Gläubigen anderer änder gute nNenste eisten und schönes
Missionsandenken sSeInNn

upping Martın chweıighafer OF
2physı des ens. 1n e nachgelassene Schrift heo0-

dor e  © 98) ochland-Bücherei München 1950 0Ssel-
erlag Kart 3.50

Der menschliche Geist ist e1Ne Dreifaltigkeit VOoOonNn Denken,
len und Wollen und eliNne Einheit aus diesen drei Eigenheiten
Das ist das nliegen dieses essayar{iigen CcCnhieins el sind
C1e dre1ı Eigenschaften sich eifersüchtig, LIrotz allen ihren
tim;tgn Verschlingungen, trotz ihrem unlosbaren Ineinander. Die
VON der Psychologie oft Destrittenen gelistigen efühle bilden das
uptthema dieser Deit; S1C werden gleichrangig eben en
nd Wollen geste Nicht eine kritische eweisführung geht

Nier, SONdern einNne Ganzheitsschau mi1t entsprechender Be-
gründung Der Hiıinwels auf die Herz-Jesu-Verehrung als ewels-
moment für Gefühle Gott 50) ist nich glücklich Das ganze
Schrifitchen aDber 1S% e1inNner geistreichen jefe chönen
OrmMm. sehr lesenswert das mehr als 617116 nachgelassene
Schrift des großen enkers 1sSt

ınz a. d. D DDr Alois Gruber
Der Erstbeichtunterricht atechesen ubDer die Grundbegriffe

des katholischen Glaubens Dritter "Teil Von OSE! TONEeEeTr-
wöther Wien 1950 erlag Herold Brosch —

Man ann sich reuen, daß T  ' mrieder mehr katechetische
Literatur ZUE erfügung steht Die vorliegenden Katechesen sind
recht SeEeCMNE den Jungen Priester (dieser J erster
Linie arnaCc) greifen), der V'OTI Studium her viellel: och allzu
einselthg strakt denken gewohnt ist wieder das konkrete,
kindertümliche Sprechen lehren Der Verfasser geht in den
einzelinen Katechesen regelmäßig V'OIl der Biblischen Geschichte

und nimmt vielfach ezug auf sSe11 Heft eiıne erstie Beichte‘‘
das für die inder geschrieben nat Die vielen Geschichten,
die als Anhang den einzelnen Kapiteln noch enthalten sind
werden auch für Kinder-Seelsorgestunden sehr gelegen kommen
(Zum größten eil S1: S1E dem Büchlein ‚„„HerT, mach mich reinf®
desselben Verfassers und dem bekannten von Schmidtmayr,
„ s WwIird heilige Kinder geben.“ entnommen.

Die sehr spärlichen Bilderskizzen nntien vielleicht in einer
Neuauflage vermehrt (und teilweise vereinfiacht) werden.

Wels. '\eter der.
Die irche der Welt Wegweisung katholische Arbeit
Menschen der Gegenwart. EKın Loseblatt-Lexikon. LL Jahrgang

1949 Ziweite Lieferung ritte Lieferung Münster,
erlag Aschendortff. Kart Je 5 —

achmanner berichten diesem Loseblatt-Lexikon über reli-
g10ses Leben, Philosophie und Naturwissenschaften, Anthropologie,
Bildung und Erziehung, .e* aa Politik, Gesellschaft und
Wirtschaft, Literatur, Kunst Eine wertvolle aktuelle
Ergänzung den gebräuchlichen Nachschlagewerken! Manchmal



1ST dieSprache gesucht schwer, 7 414 „‚Die statischeder Jogische ex des dynamisch-realen K'O:  Iiaktorsder
tursubstanzen.‘“ abe das verstanden Die iınge zeigen s1

bewegt, unNnseTrTer Gedankenwelt unterwerfen WIr S1e ewigenGesetzen. Der eucharistische Kongreß Wien War 1912, ich
1913, 378 behaupte WIrd. amı fällt auch die amerikanische
Beeinfiussung bezüglich Abendmesse

t1ift ST. Florian. r. Adolf TEeUZ.
Eigentümer und Herausgeber: je Professoren der Phil.-theo.  m Diözesanlehranstalt Linz. VerantwortlicherRedakteur r. Maximilian Hollnsteiner, Harrachstraße

er1ıias und TucCk 0.-Ö. Landesverlag, Linz, Landstr. 41. —
Printed Austria.
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Thomas Ohm

DIE OLL DEN
NICHTCHRISTLICHEN RELIGIONEN

Die atsachen der Religionsgeschichte und C:  1e
christliche Theologie

544 Seiten ın GCGanzleinen mit Schufzumschlag 22
broschiert 19

„Ein Werk, das sSowohl der völkerkundlichen
Wissenschafit als auch der Gottesgelehrthei Ehre
Dereitet In unablässiger erIio  ng des Zieles, den
Kern religioser Vorstellungen 1n den außerchristlichen
elig1ionen festzustellen, gewınnt Ohm aAuUuSs m Nur
wenigen zuganglichen atferıa die rkenntnis, daß
die monotheistische Glaubensfiform überwiegt; C1e
angestellten- Vergleiche mMit christlicher Lehre und
Lebensfiform sind N1C| ÜL ehrreich, sondern be-
unruhigend.‘‘ Die Besinnunsg.

RN Wısser

Ein: religiöse ühnendichtung
124 Seiten in albpergament 7.80

Die relig1iöse Richtung der eutschen Dichtung, die
iNre Höhepunkte ın opstock, Hölderlin, eorge hat,
setzt TNS Wisser auf n]ıederdeutsche eıse fort.
Sein Werk „Davı ist eine Bühnendichtung. Die
bibliophile Aufmachung des es macht es als
Geschenkband für alle Freunde der zeitgenössischen
dramatigchen Dichtung geeignet

upnert ngermair
KLEINE OMILETI

Wie lasse ich Predigt organisch wachsen?
Seiten ın Ha.  einen mit chutzumschlag 2.80

ın Ganzleinen 3.60
Eine kleine Homiletik, die aus langer anzel-

erfahrung eraus entstanden 1st. Das. Büchlein kannn
en Predigern Gewissenserforschung cdienen. Es

der Prediger.zeig' u die Mängel der redigten
Ambrosius 1951.

VERLAG
BR  SG  U
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Wie schon allseits ekannt heizt D billigsten mitf

<  <Dr „SONNENGLUT"
}S

W Alleinerzeuger und Garant hieft ist der Patentinhaber

Ludwig Lindpointiner, Linz,
f  e

WELS
OBEROSTERREIC

Stadiplatz Freiung Fernruf 39 Lagerhaus: Adlerhof

Hokl- Ulo Flachglasgroßhandel lasdachziegel Glasbausteine.
Glaserei Bauglaserei, Spiegelerzeugung, Glasschleiferei

MARMORGLAS ERKLEIDUNGEN
Ausführung VO rt |v — aa J un Innen Einrichtungen
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Anstrıiche
ImprägnierungGolsichindeldach‘Wandverkleidungen

Gerüstlilose Instandsetzung Türm en!
Wir beraten Sie und geben bereitwilligst uskun

DACHSCHINDELERZEUGUNG

hans Örohegger Hinz, ElilabethitraGe
Telephon 25

Nach Sonne folat Regen {)

HAUS DER MANTEL

Spezialabteilung ür Regen Bekleidung
BETHLEHEMSTRÄSSE 3

REGENBEKLEIDUNG
aus en Plastic (Nylon) Ballon-
seide Gummi Gabardine un den

Sneziatmantel IIF  HI
aus Kamelhaarloden, Ledermäntel!

An Samstagen ist der Betrieb ganztägig geöffnet
un die Fernmaßkarte an
ordern Sie neuen rospe

C  BAUM  1S5S7TER

LINZ ; UMBACHSTRASSE 3
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Beiiff%shedingungen

Der 4 Inlandsbezugsprei: fur den ganzen Jahrgang 9/1951
betragt für den halben Jahrgang D

Das Abonnement annn gSganzZz- der halbjahrıg eingezahlt werden

Die Quartalschrıf ist. uch uber den uchhandel bezjı]ehen,
doch bıtten WIFLr allfallıge eklamationen NIiC. uns, sondern

die betreffende Buchhandlung ıchten

Eın Abonnement g1ilt als fortgesetz WEeEeNnnNn NIC bis Dezember
die Abbestellung erfolgt 1ist Bei Bestellungen während des Ka-
lenderJahres ı1efern WIrTr die bereıts erschienenen Hefte ach

Im Ausland kann. die Qu  riit UrC| die folgenden d-
ungen bezogen werden

S Speagle Bookshop, Melbourne l1ctoria), 317,
Iree

elgie NCIENNE Librairie esbarax YUValn de Namur
Sankt ANsSgars Boghandel OoObenhavn redgade 67.

eutschland Verlag Ludwig Auer, Cassianeum, Donauwörth,
ayern

England Parker Son, Booksellers xford TOoaAad Street
Fransreich e Roux Cie Strasbourg, des

Hallebardes
Holland erTr.  VOU: Smolders), oOekhandel Ni]megen Brug-

manstir
Coebergh ekhandel Haarlem

ekker Van de Vegt, N.; Nijmegen, Oranjesingel
Meulenhofftf Co., Trdam, Beulingstraat
Wed ‚OSSUMmM, Utrecht, Achter Het Stachuis.
‚wets el  er, Amsterdam, Keizergracht 471

Vugts, oekhandel, Haaren
talıen Bu  andlung fhesia, Ozen, Laubengasse 41

Weger’s Buchhandlung, Bressanone/Prov. olzano
D Landesverlag, Linz, Landstraße 41 (Österreich)
Z E Landesverlag, Linz, Landstraße 41 (Österreich).

Südamerika Librerla de] Colegio San Jose, Esperanza/Santa Fe,
rgenuna

The oore-Cottrell äub-scription Agencies, North Cohocton,New York

S  st 10th 5ireet.
Stechert-Hafner Inc., O0KSs and Periodicals, New ork 3,

Druck Oberösterreichischer Landesverlag, Linz, Landstraße 41
$

}
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